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Wolitiſche Bathotiche 


Roger 


Durchreifen 


Felle Hohe Fgoͤfe / Kepubfir 
quen / Herrſchaͤfften und Laͤnder 
der gantzen Welt. Sm 


Das ift: 
Kurtz gründlich molverftändiger Unter⸗ 
richt/ was in Politicis , Geographiſch⸗Hiſto⸗ 
riſch⸗· und Genealogiſchen Weſen bey allen Hoͤ⸗ 
fen / Republiquen und Herrſchafften in der gan⸗ 
Ben Welt merckwuͤr diges zu ſehen / zu beobach⸗ 
ten und zu mercken: Alles aus denen neueſten 








Politicis Geographis, Hiſtoricis, Genealogis . | 


und andern wohl fundist gefchriebenen Buͤ⸗ 

chern mit fonderbahrem Fleiß zufaiıen getra⸗ 
gen / und in ein kurtzes wohl verſtaͤndiges 
Compendium verfaflet > . 


Sohann Foſeph Woch 
Aurato Sacræ militiæ Equite , Comite Palatino 
Pontificio atq Cæſareo, Juris utriusg; atq; Philofophis 

Doore, St. Ehurfürfl. Yural. in Bayern 
Hofraths⸗Advocaten. 


Achter Theil. 
Cum Permiſſu Superiorum. 
 AUSSPWR® 
In Verlag Caſpar Brechenmacher. A, 1721, 
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| Dem ev 
90% HERAE Herrn / 
ERRR 


Bosai en 
Micola 


zreh⸗ und Edlen⸗ bon 
Bentzenau / auf Wildenholsen, |. 
Jacobs⸗Neuharting / Mitternfi | 
ſchern Pogenhoven und Nieder | 
Pöring / Herrn auf Hart 
mannſperg / ec. 


St. Chur» Fuͤrſt. Durch, 
in Bayern 2.2. Sammer 
und Hof: Rath. 2 
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gebohrner greyherr 
SW) ygnaͤdiger Ferr * 


HroHoch Freyherr⸗ 
> fiche Vnaden ho⸗ 
DIS her LZugend⸗Glanz/ 
ſowohl in einer auferbauli⸗ 
Furcht / als 
hoͤchſt⸗ loblihen Juſtitz » Chr 
fer / wie nicht minder auch 
Ders groſſe Gewogenheit 
gegen die Wiſſenſchaften und 
| frcehen Kuͤnſten / machen Ih⸗ 


SH Eu’ 
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Stammen ⸗Hauß eine ſon⸗ 


derbahre Zierde geben / und 
eine allgemeine Hoffnung | 


N iſt / daß ſowohl dem Durch» 


laͤuchtigſten Chur + Haug | 

. Bayern / als dem ganken | 
Baterlandyin Hohen Dfficis | D 
Ihro Hoc) ⸗Freyhernuche 
Gnaden gar viele erſprießf⸗ 


lichſte Dienſte liften wer⸗ 


den; Dieſe groſſe Hochadh- |) 
I 


fung von Dero Hohen Qua⸗ 
litaͤten und Dero hoͤchſt⸗ 


belobte Leutſeeligkeit / haben 
u 






















xo Hochisrenderzihe Ser, V 
den dergeſtalten berühmt / / 
daß fuͤrwahr Ihro Gnaden 
Dero Uhr» alten hohen 


— — 

































ich veraniaflet/ * Ense 
meines Poutiſchen Waſſa⸗ 
giers unter Dero Zuſchrifft 
unterthaͤnig heraus zu ge⸗ 
ben / anbey gehorſam zu bit⸗ 
ten / mich in Dero hohen 
Gnaden jederzeit zu erhal⸗ 
ten / dahin ich mich unter⸗ 








s thaͤnig gehorſam empfehſe. 


* Deinen den 15. Day 1721. 


| = Se oc) + Freyhertn 
Sn Baden | 


\ Meine s.206 gnädigen Ham 


Pr nterhänigegehorfamer 


Joſeph Pockh / Comes 
Palatinusynd Doctor. 
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Hoch⸗ und nn 


Standes Gebühr Hodyund 
Wohlgeehrteſter Teutſcher 
Landsmann. | 


m diefem Achten Theil des 


CSarpotifihen Politiſchen 


Paſſagiers enden wir nun den 
dritten Theil vonder alt bekann⸗ 
tenWelt / nemlich Aſricam / welcher 
der aͤuſſerſte von den dreyen alt⸗ 


bekannten und an einander han: 
genden Theilen / wir beſehen auch 
hierinn die ſehr kalte Nord-und 


Sid ⸗Laͤnder / und haben nur al: 
| leinig noch uͤbrig zu durchreiſen 


4 den 
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Cheil Americam / zu welchem wir 


— 
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erfundenen groͤ 


der allgemeinen Meinung nach 


anderſt nicht gelangen koͤnnen / als 









daß wir anvor den groſſen Ocea⸗ 
num durchſchiffen. Wann dann 


die bißherige Theile ſehr viele Goͤn⸗ 
ner und Liebhaber gefunden / ſo 
wird auch America mit naͤch⸗ 
ſtem folgen andey in aller Teut⸗ 


ſcher Lands⸗Leute hohe Gewogen⸗ 


heit nach Standes Gebühr 
mich gegiemend em. 
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Wolitiſchen Waſſagiers. 


On dem Königreich CongoPag. ı 





ee a We 
= I. Don den Königreichen Mataman und 
Cacongo, wie auch den Voͤlckern Anfı- 
cains, JagesuindBramas. | 113 
IV. Von dem groffen Landſtrich Caffrerie, 
und der wilden Art der Einwohner dieſes 
Landes / ins beſondere aber der Hottento⸗ 
pag. 127 
V Bon dem mächtigen Koͤnigreich oder 
Kayſerthum Monomotapa pag. 204 
VL Ron dem Koͤnigreich Monu-Emugi 


— 


ſtrich Zanguebar, und denen allda geleges 


nen Koͤnigreichen / Mongal, Angoche,Mo- 


ambique, Quiloa , Mombaza, Melinde 
amd Cheliete Pag. 243 


Tit, VII, 


IE Don den Königreich) Angola 


a oe ee 
VI, Bon der Küfte oder dem groffen Lande 
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Tit. VII. Bon der Kuͤſte oder dem groſſen 
Landſtrich Ajan, und denen darinn geleges 
| nen Königreichen Adel, Adea, Magadoxo 
4 und der Republic Branra pag. 278 
- IX, Bon der Kuͤſte von Abex, oder Abaf- 
— N pag. 297 
- X. Bon demmächtigen  böchft- anſehn⸗ 
lichen und weit berühmten AbyBinifchen 
Reich ı deffen Urfprung / Wachsthum / 
Ab- und —— auch alten und 
gegenwaͤrtigen Zuſtand pag. 302 
Von den Canariſchen Inſeln — * 
XII. Don den Inſeln Capo Verd, oder des 
gruͤnen Vorgebürges © Pag. S42 
- XII, Von der geoffen und berühmten Ins 
® fel Madagafcar pag. 565 
- XIV, Ron den Mafcarenifchen Inſeln 
‚überhaupt HD. 
- XV, Bon der Inſel Ontayflatronha 
9 J— Pag. 641 
Ih - XVI, Bon der Inſel Zanzibar pag. 644 
u - XV, ®on der Inſel Bourbon, oder Ma- 
ſcaregne pag. 645 
= XVIL Ronder Inſel Moritz Pag. 652 
| - XIX, Won der SnfelZocotora pag. 657 
Fi - XX. Bon der Inſel St. Thomaspag. 668 
| - XXI, Bon der ZnfelSt. Helena pag. 726 
i 
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- XXI. Bon der Änfel Alcenfion , oder der 
ſogenaunten Auffahrts⸗ Inſel pag. 748 

- XXI, Ron der SnfelSt.Matthei p. 755 

| - XXIV, Von der Inſel del Principe 

A SR File % pag. 756 

1 .XXV. Ron der Inſel Fernando Poo 

1 | | | p- 760 








Kurtzer Innhalt. 


Ti. XXVJ, Von derenſel Amebon Pag. 761 


XV, Von der Inſel Gorea pag. 766 


XXVIII. RBonverfchiedenennicht allzube⸗ 


kannten um Africa herum gelegenen Ans 
RT ON | 


8. 772 


ein pa . 
AXIX, Von der InfelZerbe pas. 777 


XXX. Von der Inſel Pantalarea pag. 781 
XX Bon der Inſel Maitha Pag. 783 
XXI, Ron verfchiedenen kleinen auf 


dem Mittelländifchen Meer gelegenen und 
uu Africa gehörigen Inſeln pag 


m P 


- 798 
XXI, Von den Ihorifchen Inſeln 
pag. 801 


XXXIV. Von den fo genanntenum bey 
de Polos herum gelegenen unbefannten | 


Landernüberhampt — —— pag.’'gıs 
XXXV. Bon deränfelIßlandpag. 929 
XXXVI. Bon dem Lande Spißbergen 


ag. 853 


’ pP 
ARXVI, Von Neu⸗Zembla pag. 870 
XXXVIII. on der Meer - Enge von 
Weigatz | Pag. 885 
AXXIX, Von dem Staaten - Eyland 
| | Pa: 889 
ÄL. Bonder Inſel Moriiz Pag. 891 


XLLVon demand Wiillongbis Pag. 892 


XLU, Von den Inſeln des Johann Mayen 

und Dem Severfteinifehen Hof . pag 893 
XL, Von der Inſel Frießland pag. 894. 
XLIV, Ron der Landſchafft Grönland 


| Ä Pag. 895 
XLV, Bon Reu-Nord-Wlles Pag. 993 


XLVI, Von Neu-Sud-Wälles Pag. 994 | 


XLVI. 




















































Tit, Lv, —55 
— P g. | Dr \ 
- XLVils, Bone Ba 997. * 






XLIX. Von Eſtotilande  pag. 998 
L. Von dem Lande Jedſo, oder jeüß 
BN Fü Pag. Icco 
— Bond | Guinea Pag. 1009 " 


LIT, Von den Inſeln Salomonis p. 1014 
Lil, Bon ‚dem Land der Staaten und 
Mauritius von Naſſau pag. 1018 N 
- LIV, Von dem Land de Quir pag. 1024 
- LV, Von Neu⸗Seeland  pag. 1026 
 LVI Von der Tierradel Fuego, oderdem 
euer : Land pag. 1029 ; 
- IV, Don der Terrades Perroquets,oder 
den Papogeyen⸗Land pag. 1034 
- LVII, Don Neu - Holland pag. 1035 
LIX, on demfand.des Papous- p- 1038 
- LX, VonderKüfteCarpentaria pag. 1049 

- LX1, BondemfanddeDiemensp. rogt 

- LXıl, Von der $ufelHorn pag. 1042 
Xill. Bon der Inſel Cocos Ber 1047 4 
2 LXIV, Von der Inſel der — 4 
De Pag. 1049 
- LM. Bon der Meer Enge Magellanes 
pag. 1052 
I} e ILxvi. Ron Neu⸗ Britannien pas. 1056 
| . LXVIT, Von denAuftralifchen oder Suͤd⸗ 
Laͤndern abfonderlich, pag, 1057 


* 


J 





en nn un 


XaBr 3 





Der erſte Litul. 
Ron dem Königreich Congo 
n S. Ir 


 Vonden! age] den Brängen) der Brößer 






der Kintheilung / den verſchiedenen Lands 
ſchafften / den bekannteſten Staͤdten und 
Vertern I wie auch merckwůͤrdigſten Slůſ⸗ 
fen des Aönigteiche Congo, 
N. dem vorhergehenden vi; 
(STH heil diefes unferes Politifehen 
SEN baflagiers haben wir einen An⸗ 
DANN er gemacht / mit Befchreidung 
\ N des Königreichs Loango , Die 
SACHS auf der fogenannten Püfte von 
— in Africar gelegene Königteiche und 
Bandichafften gurecenficen / jego fahren wie 
demnach in diefer Materie weiter fort undber 
tvachten gleich Unfangs / der Ordnung nach / 
das KönigreidyCongo. 
Diefes Königreich Congo, Lat, Rer- 
go Congum , oder Cencanum , macht 
en mittellten Theil von der nur gemele 
ten nach ihm fogenannten Kuͤſte / oder dem 
Yin Thei. A gvroſſen 
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Meer befpühlet wird ı und in ; 
Dels-Pläße hat / ‚ande 


Gebuͤrgen umg 


— —— — — 

















groſſen Landſtrich Congo, aus nd fie 
felbiges um den xFluß Zaire dergeſtalt herum / 

daß es Weſt⸗waͤrts von dem A iopifch: 
an den See» KRüften verſchiedene feine Dan: 
nderwärtig aber faſt über- 
allmit einer Reyhe von fehr hohenund langen 
axben iſt / die ihm gleich ſam zu ei⸗ 
ner ſtarcken Gehenwehr wider alle der Orten 
androhende feindliche Gefahr dienen Fönnen. 
Es geänger demnad) diefes Königreich 
gegen Mitternacht mit dem Königreich Loan- 
go, gegen Mittag mit dem Königreich Ango- 


a, gegen Morgen mit dem ae 


tamba, und gegen Abend wird es / wie ſchon 


. gedacht / von den Waſſern des Aithiopifchen 


Meeres ı welches ein Theil des Mittägigen 
fen Welt- Meeres ift ,_und in Diefer Ger 
ch insgemein das Meer bon Congo ge⸗ 
mennetwird/ benetzet. ar 
Seiner Größe nach iſt es ferner nicht 
dag geringite unter den übrigen Königt 








auf angeregter Kuſte von Congo, geflalten 


feine Länge von Abend gegen Morgen wohl 
n die ı50, Meilen austragen mag/ feine 


reit 





e aber bon Mitternacht a fich 
allg ohngefehr auf 90. Meilen erſtre⸗ 





Er. “ 2 

Der Landfchafften / oder Provinzen / 
in welche dieles Konigreich insgemein einge 
theilet wird / find über diefes auch er | 
und deren Rahmen zugleich folgend /Als 


1, Bango, 


nehmlich 





) (03) hi 

I, Pango, oder Pungo> ware vormahls 

eine freye Landſchafft / ehe ſie unter die Botts 
maͤßigkeit des Koͤniges von Congo gerathen / 
und liegt ſelbige an den aͤuſſerſten Graͤntzen 
von Congo / gegen Aufgang / unter dem groſ⸗ 
fen Strohm Zaire» mit ihrer Haupt ⸗Stadt 
gleiches Rahmens / die ohnfern von nur ges 
dachtem Fluß angelegt iſt. | 
il Sundo, oder Sunde» iſt eine zimlich 
groſſe und an allerhand. Metallen gar reiche - 
Landſchafft / don dem Fluß Zaire gegen Suͤ⸗ 
den / und von vorher berührter Landſchafft 
Pango gegen Weſten gelegen. Die HYaupts 
Stadt derfelden heiffet ebenmäßig Sundo, ifE 
ohnfern den Steohm Zaire erbauet/ und foller 
gleichwie auch die übrige Dester in dieſer 
 Randfchafftı wenig befonderes aufiweifen koͤn⸗ 


nen ! | - 

MM, Batta, oder Balta, folle vormahls 
den Nahmen Agafımba geführet haben und 
ift eine zimlich weit fich erfireckende Lande - 
fchafft / unter den beyden Provintzen Pango 
und Sundo gegen Süden gelegen! deren 
Haupt Stadt gleihmäßigden Nahmen Batta 
führet/ aber gar wenig’ fü anzumercken wuͤr⸗ 
dig waͤre / baden ſolle. J 

IV, Songo, oder Sonho, iſt eine Lande 
ſchafft welche Nord⸗waͤrts von dem Fluß 
Zaire und Suͤd⸗waͤrts von dem Fluß Lelun- 
da, gleichwie Weſt⸗waͤrts von der See ums 
floffenwird / Oft-wärts aber an die Propin 
Battagtänßet. Es gibt in diefer Landfchaffe 
insbefondere viele Affen / Tieger / Strauffenr 

| A2 Papo⸗ 

















al: N, 
u; 
f y 
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ſehen -würdiges aufzumellen.. _ 


mit den Einwohnern reiben / ben beiten 
ben und Bo 


leicht 4990 ; 
koͤnnen / wel 


Sur — 
EIERN ia — 







ne 


EL ae. ee 
Japogenen und groſſe Schlangen / ‚oder ſoge 


‚nannte Drachen + und heiſſet die Haupt 


— 


Stadt derjeiven ebenmäßtg Songo, fo nicht 

‚weit von dem Meer und m Sing Zaire ent 

fernet iſt / und zwar ei a | 
Ve er 


‚fonderlich mit Ausiändern/ treibet / 
ber nicht viel rahres in ſich faſft 
V, Pemba, iſt die füdtichtte Landſchafft 
‚unter allen vondem Königreich Congo / ſo dar 
ber mit Angela gränset/ und ſich DIE andie- 
ſes Koͤnigreich ausbreitet. Die Daupu- Stadt 
| Dich Landichafft heißet gleichfalls Pemba, 
nd liegt ohnfern dem Fluß Loze, iſt aber ın 







| einem gar ſchiechten Stand / und hat wenig 


VI. Bamba ‚oder Bamma,, iſt eine um den 
Fluß Lelunda herum gelegene Londſchafft / fo 

den Zitul eines Herbogſhums führet/ und 
- nach feiner Haupt- Stade Bamba, fo an nur. 

gemelten Fluß Lelunda erbauet / aber ‚von 
„gar fehlechter Wichtigkeit iſt / alſo genennet 
worden. Es iſt dieſe Landſchafft die beſte und 
— auch die voſckreicheſte in dem gantzen 
Roͤnigreich Congo geſtalten ſie nicht nur die 


ange und reich halugſte Silber-Bergwercke 


at/ worauß die Portugiefen/ die fich deß⸗ 
* Lande feſt geſetzet haben / vermit⸗ 
tels ihrer Gewerb⸗ und Handelſchafft / die ſie 


* 


gen und Vortheil ziehen / ſondern über dieſe 
auch von nur gedachten ihren Einwohnern g 
Mann in das Feld folle 


je Ro jederjeis, mr Oh 


8 
a 












a **652 
ESchwerd bewaffnet ı ferig halten moͤſſen / 
auf den erſten Winck bes Koͤntges dahin zu 

marſchieren / wohin es derſelbe verlanget / 
monnentweder eine feindliche Gefahr vorhan⸗ 
den / oder ih manch fonftin den Sinn kommt / 
ferne Benachbarte mit Krieg anzugreiffen. 

In diefe ſechs angeregte Landſchafften 
wird alſo das Konigreich Congo heut zu Tag 
‚überhaupt eingetheilet / auſſer zugleich mit an⸗ 
g merckten Haupt Städten derfelben aber 
find in dieſem Koͤnigreich noch weites folgende 
Öerter bekannt: il 9 

"14 $. Salvador, Lat. Fanum Salvatoris, 
oder Soteropolis, genannt / iſt der Haupt⸗ 
Platz des gantzen Koͤnigreſchs Congo / und die 
ordentliche Reſidentz⸗ Stadt des über ſelbiges 
herrſchenden Regentens. Vor Zeiten wurde 
dieſer Det / eben wie das Königreich ſelbſt / 
auch Congo genannt / wie er Dann auch Don 
den Einwohnernnoch heut zu Tage ins gemein 
mit dem Nahmen Ambas ‚oder Banze-beleget 
wird / welches ın der Land⸗Sprache ſo viel / 
als die Haupt und Refidens-Stadt der Koͤ⸗ 
nige / bedeutet; der Nahmen 5. Salvator aber 
iſt dieſem Plas von den Portugieſen aus Ans 
dacht und zur Dankbarkeit gegeben worden / 

















wegen eines merckwuͤrdigen Sieges dender 


Himmel einſt 36. ihrer Soldaten ohnfern 
dabon verliehen / als welche / nachdem fie zu 
einigen Voͤlckern des Landes / dem Königreich 
Congo zum beſten / geſtoſſen eine herrliche: 
Fed Schlacht wider eine ſtarcke Armee rebel⸗ 

nſcher Unterthanen des Koͤniges / welche von 

RN dieſes 
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dieles feinem Bruder commandiet worden 

erhalten und dardurch zuwegen gebracht/ 
Daß gedachter König auf feinem Thron, als 
 zechtmäßiger Beſitzer befeftiget worden / 
von welchem ihn auch erwehnter fein Bruder 
gewaltthaͤtiger Weiße um deßwillen verdrin⸗ 
gen wollen / weil er ſeine heydniſche Religion 
verlaſſen und ſich hingegen zu Chriſto bekeh⸗ 
ret hatte. Dieſer Platz liegt bey nahe mitten 

| indem Königreich inder Reichs⸗Landſchafft 
Pemba , ohugefehr 19. Fransöfifche Meilen 
von der See / und zwar in einer angenehmen 

1 und luſtigen Gegend / welche allenthalben mit 
biielen Tamarinden⸗Kolas⸗Pomerantzen⸗ 
Lemonien⸗ Palmen⸗ und dergleichen Baͤumen 
beſetzt iſt / aber auf einem ſehr hohen felſigten 
Berg / welcher oben gang fach und eben iſt / 
und den die Portugieſen insgemein Otreiro 

zu nennen pflegen / ailwo auch die Lufft gar ge⸗ 
ſund und gemaͤßigt iſt. In ihrem Umkreiß mag 
dieſe Stadt ohngefehr 2. Meilen haben / und 
danebſt auch uͤberhaupt an die 10000. Haͤußer 
N zehlen / über dieſes iſt feldige auch gar bolck⸗ 
reich. Gedachte ihre Haͤußer find gar nicht 
an einander gebauet / ſondern dergeſtalt von 
einander abgeſondert / daß ein jedes auf einem 
beſondern Platz ſtehet / ſo daß man um ſelbige 
rund herum gehen kan / und weil auch die Fel⸗ 
ſen⸗Steine uͤberall im Lande dergeſtalt voller 
Adern ſind / daß ſie zu Pulver werden / wann 
man fie hauen wili / fo find gemelte Haͤußer faſt 
insgeſamt nur von Holtz und Aeſten der Baus 
me aufgefuͤhret / und mit Leim und Erde be⸗ 
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worffen / 
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| 8072* 
worffen/ auch) ihre Dächer bloß aus Stroh 
gemacht / doch find fie fajt überhaupt groß 
und geräumig / aber nicht hoch und danebit 
‚auch mit Stadeten und Zaumen von Hole / 
wie Palliſaden zu gerichtet 1 umgeben; und 
weil fie auch ordentlich recht in geraden Rey⸗ 
ben erbauet- finds ſo ſtellen die leere Plaͤtze / 
ſo zwiſchen ihnen gelegen find / rechte voll⸗ 
kommene Gaſſen vor / deren es dann allhier 
gar viele gibt, Die allhier wohnende Portu⸗ 
giefen befigen zwar auch theils Häußer von 
Steinen aufgemauret/ und theils mit Maur 
zen von feit zufammen geitampfter Erde auf 
geführet / es find aber derſelben jedoch gar 
wenige / und alle insgeſammt über dieſes auch 
mit ſiroͤhernen Dächern bedenkt: Der Chriſt⸗ 
lichen Kirchen zehlet man danebit überhaupf 
in allem allhier auch) zo, oder ıT. worunter 
die Haupt-Kicche den Titul eines Biſthums 
führet / und ein zimlich groffes Gebäude vor⸗ 
fteflet. Alte diefe Kirchen, fo meift von den 
Jeſuiten aus Portugall geftifftet worden’ find 
insgefamt unten am Fundament / oder Grund / 
Hon Raul) und Steinen aufgemauret / oben 
aber mit Leimen in die Höhe gefuͤhret und 
meift mit teöhernen Dächern bedecit/ auch 
mit Silberwerck zum Dienitder H.Meß zwar 
noͤthig / jedoch gar Kemlic) / verfehen/ nur 
allein die Haupi⸗Kirche Davon aber / nebit 
dem efuiter-Collegio, find gang bon Stei- 
nen aufgeführet. / und weil man felbige von 
andern Orten ber über Die See hat bringen 
laſſen / ſo kan man je ſchlieſſen / was ſelbi⸗ 
Bi," * 4 ge 
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ge zu bauen muͤſſen gekoftet haben. Eowopt 
in diefer Haupt⸗Kirche / al auch den übrigen 
Gottes-Häiußerns pflegen alle Dage drey oder - 
Hier Jeſuiten die Schivarken in omiſch⸗ Ca⸗ 
tholiſchen Glauben und guten Sitten zu untere 
weifen/ und weil fie danedit auch verſchiede⸗ 
ne Swulen angelegt haben’ fo unterrichten 
fie in feidigen ebenmaͤßig die Jugend in der La⸗ 
teiniſchen und Portugieſiſchen Speicher wie 
nicht weniger inalterhand Kuͤnſten und Wiſ⸗ 
ſenſchafften. An Waſſer hat dieſe Stadtei⸗ 
nen zimlichen Mangel / dann man findet in 
felbiger nicht mehr / als zwey Spring Bruns 
nen; Deren einer in der ſo genannten Kacobes 
Straſſe / der andere aber dor der Röniglichen 
Reſidentz zu ſehen iſt; Doch trifft man auch 
auſſerhalb derſelben noch einen Dritten am 
welcher mit ſehr guten and füllen Waſſer aus 
dem Felſen / woraufdie Studr er bauet liegt - 
hervor quillet; und weil auch über dieſes Dee 
Fluß Leiunds gleich unten an gedachtem Fels 
ſen / oder Berg / vorbey ſtreichet/ fo muß 
deſſen Waſſer den uͤbrigen Abgang die ſes ſonſt 
vohnenthehrlichen Elements erſeßen. Borges 
dachte Koͤnigliche Reſidentz worinn der Ri 
nig von Congo jederzeit Hof haͤlt / bergleichet 
ſich bey nahe einer zimlich gryſſen Stadt / umd 
iſt ſebbige mit Bierfachen Mauren’ oder Wan 
den/ uwringe! / davon Die eine / ſo nach dem 
Theil der Stadt / allwo Die Porrmieſen 
wohnen / hin ſiehet + von Ralch und Steinen 
aufzeführet iſt die übrige aber alle bon 
Stroh angelegt / jedoch) fehe zierhich » und 





wohl 
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wohl durch flochten / ja fait das beiteund vors 
nehmſte Werck find, ſo man allda findet. Die 
Haͤußer und Saͤle / mit allen uͤbeigen Zim⸗ 
mern / ſo auch in ſelbigem angetroffen werden, 
ſind gleichfalls uͤberall umher mit ſtroͤhernen 
Matten / ſo gar kuͤnſtlich gemacht’ behaͤnget; 
auch hat es neben dieſem Schloß Herfchtedene 
Gaͤrten / mit allerhand Kraͤutern Blumen 


und Baͤumen beflantzet /und mit etlichen Haͤu⸗ 


fern und Gallerie, oder Luſtgaͤngen / aus⸗ 
gezieret / die zwar ein gar ſchlechtes Anſehen 


haben / nach der Meinung der Einwohner 


aber gar prächtig und koͤſtlich feyn follen, Na⸗ 
be bey dieſem Königlichen Reſibdentz⸗ Schloß ı 
oder vielmehr auf dem hoͤchſten Gipfel des 
Berges’ worauf die Stadt erbauet iſt / fies 


bet man auch weiter Diele Haͤußer / wotinn 
memand / als den Edelleuten des Koͤniges / zu 


woohnen erlaubet iſt / und weil deren eine groſ⸗ 
EAnuzahl / ſo nehmen fie einen fo geraͤumigen 
Platz eins der bey nahe einer kleinen Stadt 
gleich kommt. Die Vortugiefen / welche 

ſich allhier nieder gelaſſen haben / wohnen 
zwar auch nicht weit bon mehr erwehntem Ko⸗ 
niglihen Schloß 7 in dem Südfichen Theil 
der Stadt / es iſt aber zwifchen felbigem und 
iheen Wohnungen ein groffer leerer Plat ges 


kıllen worden / worauf nichts’ als eine Kir⸗ 


che / mit einem Kirch⸗Hof / ſtehet und damit 
feldige um fo viel ſicherer vor allem Uberſall 
ſeyn möchten: ſo haben innen die Könige bald 


nach ihrer Ankunfft alida auch erlaubet / daß 


fie ihren tee mis einer Mauer um⸗ 


fangen 


ES 




































































 $® (1) | 
nem hohen und ſteilen Selfen ſegt / dernur ei» 

nige und zwar gar wenige Zugänge hat / von 
der Natur gleich ſam feluft alſo verwahret iſt / 
daß er allem feindlichen Anfall mit leichter 
Muͤhe die Spitze biethen kan / und eben deß⸗ 

wegen / wie auch / weilen er / wie oben ſchon 
angeregt / faſt mitten im Lande liegt / ſo haben 
auch die Koͤnige von Congo allhier ihren be⸗ 

harrlichen Wohnſitz angelegt, damit fie von 
dar gus / als von einem Mittel⸗Punct / ihre 
Befehle in alle umliegende Plaͤtze ihrer Herr⸗ 
ſchafft nach Nothdurfft austheilen / und fei⸗ 
bige deſto leichter unter ihrem Gehorfam und 
Schuß erhaltenmögen. 


“2% Ambas, iſt eine ohnfern vonder See 
gelegene Stadt ı allwo viele Portugieſen 
wohnen. Es gibt allhier eine gang von Steis 
nen aufgeführte Roͤmiſch⸗Catholiſche Kirche, / 
welch: nach) der Kirche zu S, Salvador die 
zweyte ingans Congo iſt / fo von dergleichen 
Materislien und zwaͤr durch die Anftalien deg 
Ruy deSofaaufgebauet worden / als feibigen 
An. 1459. der König von Portugal in Ges 
ſandſchaffts⸗Geſchaͤfften an den König in 
Congo adgefertige. he 
3% Mafoula und 4, Benga, find Städte 
ander See. 5. Angete, 6. Cangou, 7. Bam- 
by, und 8 Tende, find Städte im Lande, Er 
ben wie 9. Lehunba und 10, Bengo Städte an 
dem Fuß Lelunda find, 11. Cundi aber iſt 
eine Stadt an dem Fluß Zaire, Don allen 
diefen Plaͤtzen iſt jedoch weiter nichts bekannt, 
PR. | als 
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a/ und dag mar felbig 
neueſten Land · Karten angemerdetfindet 
Won 8Fluͤſſen find uͤbrigens in dem Könige 
reich Congo auch vor andern befannt / Die 
Fluſſe Lemba, Damba, Loanda, Lelunda, 
und zumahlder Strohm Zaire, welcher auch 
öfters den Nahmen Congo führe! aus dem 

See Zaire, in Abyßinien / entfpringet/ und 
mit einem ſehr breiten Einſluß der wohl an 
die 5. Teuiſche Meilen ausmachen ſolle / ſich 
zu letzt in das Meer von Congo ergeußt. 

Dan * — S, 2. * 4 A I 1 
von dem natuͤrlichen Zuſtand und Beſchaf⸗ 

fenheit des Landes / wie auch der gewoͤhn⸗ 
lichen Witterung in dem Koͤnigreich Con- 


 aisibe Rahme Tbige in den 
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, den bekannteften Gewaͤchßen / Thies 


a a u EEE - . - 
— — — —— — — — * ——e 


nn 


ren 2c, fo felbiges hervor bringt / wie auch 
den üblichen Commercien und Müngen 
J fe 
EN Te Lufft iſt in dem Königreich Congo faſt 
; jederzeit ungemein warm / geſchwuͤl und 
heiß / vornehmlich aber wird die Hitze insge⸗ 
mein zwey Stunde vor und zwey Stunde nad) 
‚Mittag faſt ohnertraͤglich und empfindet 
man dafelbft fait gar feine Fühle Lufft / als nur 
wann die Regen⸗Zeit einfaͤllet / und ein wer 





nigbey der Nacht) ingleichem auch wann die 


aus.der angelegenen. See daher braufende 
Winde die Hefftigkeit der Higein etwas maͤſ⸗ 


figen und temperiren. Nur gemelte Denen 


Zeit it gleichfam fo viel allhier als wie bey 
uns der Winter / und nimmt felbige — 
m 









4 eu 
ame unſerm Fruͤhling oder im Merken. 





insgemein an die fünff Monate lang / fort 7 


zu welcher Zeit der Himmel entweder mt Wol- 


cken überzogen‘ oder Die Erde von dem Re⸗ 


‚gen befeuchtet / oder auch) die Lufft bon der 


Schaͤtffe der Winde angezogen wird / und 


weil die Einwohner alljier / zumahl ſie am 


Leib faſt halb nackend / dazu mit bloffem Haupt 


und Fuͤſſen daher geben / die geringite Kälte 


8 nicht vertragen koͤnnen / fo pflegen fie um fol 


che Zeit fich gar fleißig zwiſchen zwey Feuer⸗ 


Haufen zu ftellen / damit. don deren einemihte 
Bruft/ van dem andern aber der Ruͤcken ers 
wärmer werden möge! weit fie fonft von Fer 
nem andern Mittel den Froſt von fich abzu- 

treiben. und fic) der Kälte zu erwehren / im 


geringsten wiflen Der Sommer fället gleich 


ohnmittelbahr nach. folchee Negen-Zeit ein / 
‚und währet don unferm Herbſt Monat ı biß 
‚in den Mertz / oder April! an die 6, biß 7. 
‚Monate lang da nicht ein einiger Tropffen 
Degen vom Himmel fället / fondern felbiger 


gang verſchloſſen und gleichſam aans übern - 


zu ſeyn feheinet / und weil auch Die Hetze dar 
bey gang unbeſchreiblich / fonderlich aber um 


die Mittags-Zeit ungemein hefftig zunimmt / 


ſo würden fich die Einwohner dabey nicht zu 
laſſen wiſſen / wann felbige nicht unterweilen 
durch kuͤhlende Winde in etwas gemaͤßiget 
wuͤrde / oder auch, Tag und Nacht allhier faſt 
immerzu einander gleich / und dißfalls bey 
‚nahe das gantze Jahr hindurch Per mercte 

licher 


| | —* 
ren Aufang / waͤhret auch faſt biß zu unſerin 
Herbſt / oder biß inden Monat September, 













































deſto eherrertragen mögen. 
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There Unterfchied 
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zu (pühren wäre : Dann 
weildie Nächte folcher geſtalt lang / und das 
bey ein wenig frifch und kuͤhl / fo koͤnnen ſich 
die durch des Tages Hitze abgemattere Ein» 
wohner bey der Nacht⸗Zeit allgemach wieder 
erhoͤhlen / und gleihfam neue Kräffte an⸗ 
ſchaffen daßfiedesfommenden Tages Hitze 





Die Befchaffenheit und Feuchtbarfeit 
Diefes Koͤnigreichs auch ferner anlangend / fo 
möchte man aus dem / was bißher Don der 
geoffen Hitze / fo allhier die meiſte Zeit im Lan- 
deregieret/ gefagtworden / zwar ſchlieſſen / 


daß felbige nicht zum beiten feyn müffen; Als 


lein / gleichwie in gan Africa Feine Gegend 
zufindens die mitfo vielen groffen und Fleinen 
Fluͤſſen unter welchen der Fluß Zaire , der 
eines gar ſchnellen Lauffes iſt / der groͤſte und 
vornehmſte iſt / durchſtroͤhmet wird / dieſe 


Fiuaͤſſe auch Zeit waͤhrender Regen⸗Zeit durch 


das Regen⸗Waſſer gewaltig anwachßen / ſich 
endlich uͤber ihr Ufer ergieſſen / und das gantze 
Land befeuchten / mithin die Felder durch den 
haͤufig bey ſich fuͤhrender Schlam und Leim 
‚überall gieichſam duͤngen und ungemein fett 
‚machen fo iſt faft überhaupt die Fruchtbar⸗ 


‚Leit diefes Landes garnicht geringe’ fondern 


in den meiften Gegenden ungemein groß / der⸗ 
geſtalt / dag felbiges einen faſt unbeſchreibli⸗ 
chen Uberfluß an allerhand Getreyde Obſt 
und andern Victualien hervor bringet / der 
auch an manchen Oertern noch weit reichlicher 
ſeyn wuͤrde / wann ſich die — * 
— rucht⸗ 
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Fruchtbarkeit des Landes recht zuihtem Nu⸗ 
Ken und Vortheil zu gebrauchen wuͤſten. 
Ins beſondere aber waͤchßet / auſſer den 
bielen Citronen⸗ Pomerantzen / und andern 
fruchtbahren Bäumen / allda eine beſondere 
Gattung bon Palmen, oder Dattel⸗Baͤumen / 
fo denen Einwohnern fait alles darreichen / 
was zum menfchlichen Lebens⸗Unterhalt nur 
immer nöthig und erforderlich feyn Fans als 
benanntlich Delı Wein / Eßig / Honig / 
Brod / ja was ſonſt auch zur Kleidung und zur 
Wohnung dem Menſchen dienſtlich ſeyn kan: 
Dann aus dem Kern / oder innerſten Theil 
der Frucht / fo zugleich zur Speiße dienet / 
wird Oel / Honig und Zucker gemacht / gleich⸗ 
wie man aus den aͤuſſerſten Schalen Wein 
oder Sig preffet / von den zarten Blättern 
aber Brod zu backen pfleget; Don dem Hol 
diefer Baume bauet man auch ferner Schiffe 
und Wohnungen / und mit den groben Blät- 
teen derſelben werden die Dächer der Häußer 
bedecket die Baum-Minden aber muͤſſen je- 
dermann zu Verfertigung allerhand Matten, 
Bettgewaͤnder / Gezelt» Tücher 1 Seegeli 
Schiff» Seiler und dergleichen dienen und 
wißen ſich zumahl der letztern die Portugieſen / 
ſo hier im Lande wohnen / oder dahin handien / 
mit gutem Vortheil zu bedienen; Doch dieſes 
iſt noch nicht alles / fo aus dieſen nuͤtzlichen 
Bäumen, welche gat niedrig dufder Erden 
wachhen / und jährlich gepfropfetund beſchnit⸗ 
ten werden / damit fie hernach deſto zärter her⸗ 
vor ſchieſſen mögen zu bereitet wird / 
| ie 
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die Einwohner wiſſen haupttachlich auch don 
felbigen allerhand koͤſtliche Tuͤcher und Zeuge / 
ale Sammet / Atlaß / Damaſt / Zafett Lein⸗ 
wand / guͤldene Stuͤcke und dergleichen auf 





eine gar wunderlichg und ſeltzame Manier 


kuͤnſtuch zu verfertigen / Deren ſie ſich nachge⸗ 
hends zu ihrer Kleidung / an ſtatt anderes Zeus 
ges von Seiden und derglei Hen / gebrauchen / 
weit fie nichts überall von Seide⸗ Würmern 
wiſſen / und zwar theils auch ſich in rechtes 
Seiden⸗Zeug zu kleiden pflegen / ſolches aber 
von den Portugieſen bekommen und an ſich 
handlen. Dann ſie wiſſen aus den Blaͤttern 
gemelter Dattel⸗ und Palm · Bäumen’ wann 
fie auf ihre Art gereiniget worden / gar reine 
und ſaubule Faͤden zu ſpinnen / worunter die 
jenige / fo am laͤngſten ſind / vor den uͤbrigen 
am meiſten geachtet werden / weil man nach⸗ 
mahls aus ſelbigen die groͤſte Stuͤcke von 
Zeug zu bereiten kan / auch werden die Stofs 
fe auf benden Seiten mit ihren Haaren gemus 
ſirt welche dem Sammet in dielen Stuͤcken 
gleichen den Damaſt aber fourniren ſie / und 
webenalterhand Laubwerck darein / wie auch 


indie güldene Stuͤcke / welche zwar in hohen 


und niedrigen Preiß / jedoch weit Föitlicher 
und theurer / alg die unferige/ find. Diefes 
legtere Gewand / mie auch alles uͤbrige / wor⸗ 
ein allerhand Figuren von Blumen / Thieren 
und dergleichen gewebet werden / darff bey 
ihnen niemand / als der Koͤnig und die jenis 
ge / denen es von ihm erlauber wird/ tragen‘ 
und find die koͤſtlich ſte Stuͤcke / ſo gemacht —* 

| | | en / 


Rom) ——— 
den / zwar überhaupt die güldene/aber deren 
Eeinesüber 4. biß 5. Spannen lang / und ohn⸗ 
gefehr nur 3. biß 4. Spannen hreit / und weil 
ſelbige am meiſten in der am Fluß Vumba ge⸗ 
legenen Landſchafft Imorimbos verfertiget 
werden / fo führen fie auch nach felbigerden 
Nahmen Imorimbos, die Gammet⸗Zeuge 
aber / ſo etwas gröffer / als diefe nur gemeltey 
find, nennet man Zachas , eben wie den Das _ 
maftInfulas , Den Atlas Maricas , und den Tas 
fet Engombas, Den gemeinen Leuten in gantz 
Congo iſt hingegen uͤberhaupt nur erfaubet y 
ſich in geringere und ſchlechtere Zeuge von 
dieſen Stoffen ir Heiden? fie find aber ins⸗ 
gemein etwas groͤſſers / als die gute und koͤſt⸗ 
liches nehmlich ohngefehr 6. Spannen lang / 
und 5. Spannen breitz auch werden felbige 
meiſtentheils don denen mit dem Königreich 
Congo gränsenden Voͤlckern Anficains ger 
nannt / gewebet / und pflegt fich ein jeder in ders 
gleichen Stoffenach feinem Bermögen zuklei⸗ 
den / jaob ſelhige gleich zimlich ſteiff und dicht 
find / fo find ſie doch dabey gar leicht und weil 
fiedanebitauch den Wind und Regen zimlich 
aufhaltenkoͤnnen / fo gebrauchen ſich die Porz 
tugieſen Derfelben auch gemeiniglich zu Zelten 
und — lehren. wann fie entweder zu 
Feld / oder aͤuf der See / zufchaffenhaben. 

Auſſer dieſem wunderlichen aber zugleich 
auch nuͤtzichen Baum / trifft man in den Con⸗ 
gianiſchen Wäldern danebſt auch noch ferner 
eine andere Art von einem groſſen Baum an 4 
welcher von den Einwohnern Enzanda genen» 

Vu I, Theil, B neh 









































net wird, undnebftfeinerungemeine 
wie ingleichem daß felbiger auch allez 
net / noch dieſes ſeitzame und beſondere an 
ſich hat / daß von ſeinen uͤber ſich w 


_ eften (ich ein anderes Gemächpe, als ein 
Seil herunter auf den Hoden täffet / welches / 


fo bald es die Erde nur beruͤhret / alfobaldin 
felhige fich verſchlieffet darinn einmwurelt 
und alsdann wieder andere Baͤumlein / nach 





Art des Indianifchen Feigen » Baums / her⸗ 
Hor bringt, welche auch nachmahls in kurtzer 


>eit fo hoch aufzuſchieſſen pſlegen daß ſie 
re Se Ges —— —* * 


fie berrühten? gelangen» dergeltalt ı doß 
wie Jarricus meldet man folcher geſtalt mit 


einem eingigen dergleichen Baum gar leicht 
ein gantzes Land in kurtzem beſetzen / und zu 
einem vollkommenen Wald machen koͤnnte / 
woferne die Aeſte des Baums nicht bey Zei⸗ 
ten abgeſchnitten und gebkuͤrtzet werden; Und 
weil man auch innwendig / unter der erſten 
Rinde diefes Baums / etwas findet / das 


Zubsfiehet / als ob es gewebet wäre ſo pfie⸗ 
gen die Einwohner des Landes ſolches daven 


zunehmen felbiges nachgehends / wann fie 
€8 zuvor gereiniget und weich geſchlagen / in 
die Länge und Breite zuſtrecken / und fich das 
rein / ‚ebenmäffig / gleichwie in die Zeuge von 
ihven Dattel- und Palmen» Baumen/ ſo gut 
fie koͤnnen / zu kleiden. ah. el 
An allerhand Getreyde iſt zwar in Con⸗ 


go / wie ſchon oben gedacht / niergend kein 


Mangels es bedienen ſich aber die Einwob⸗ 
, ER net 
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ner ſo wohl / und ſonder lich die von Adelunter 
ihnen / als auch ein Theil von denen hier woh⸗ 
nenden Europaͤern / an ſtatt des Brods / ſo 
ſie darauß zubereiten und backen koͤnten / lieber 
‚einer gewieſen Art von Hilfen Fruͤchten / fo 
unſern Hirſen nicht ungleich iſt / welche ſie zwi⸗ 
ſchen zweh Steinen zu: zermalmen / und zu 
Meel zu machen / auch hernach zu bachen pfle⸗ 
gen / doch darff man dieſes Brod nicht biß auf 
den andern Tag aufheben / ſondern muß ſel⸗ 
biges gleich friſch weg eſſen / well es ſonſt gang 
ungeſchmackt und ſchimlicht wird. 


Unter andern vierfuͤſſigen wilden Thie⸗ 
ren naͤhret Congo in ſeinen Waͤldern vor an⸗ 
dern Laͤndern in Africa hauptſaͤchlich auch eine 
groſſe Menge Elephanten / von den Einwoh⸗ 
‚nern nad) ihrer Landes Sprache insgemein 
Manzao genannt welche info grofier Anzahl 
‚mit einander lauffen / daß man öffters von 
felbigen gantze Heerden beyſammen antrifft / 
die danebſt auch an Groͤſſe alle andere auslaͤn⸗ 
diſche uͤbertreffen / geſtaiten ſolches gar leicht 
nur allein aus ihren Zaͤhnen abzunehmen / die 
ſo groß ſind / daß deren nur einer allein gemei⸗ 
niglich zwey biß drey Centner wieget. Was 
man Danebit auch von den Tieger ⸗Thieren 
insgemein meldet / daß felbige nehmlich ehr 
grimmig feyn und viele Me sehen zufchunden 














richten ſollen daß befinder fich zumabl auch 
allhier wahr zuſeyn; doch was dag ſeltzamſte 
dabey / fo ſollen ſie der Ausländer ins gemein 
verſchonen / und ſelbige nuzmagls anpocken / 
Mei 33 woferne 
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Grimm gereitzet werden. 
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woferne fie don ihnen nicht zum 
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Zweyeriey Arten von Schlangen finder 
5, Schue lang / und 5. 
Einwohnern zur gemeinen 
muß die andere Art aber F 







es Gifft ben ſich fuͤhret / dag 
nd von ihnen gebiſſen wird / er in⸗ 







( ifft zeitlich vorfomme/ und den 
Berwundeten von der groſſen Gefahr errette; 
Daher dann ein jeder von den Einwohnern 


ſch gemeiniglich mit dergleichen Gegen Gifft 


und Arkenen zum Vorauß berfiehet/ um 


dergleichen Übel, wann es ihn treffen ſolte / 


& begegnen; Doch hat auch GOtt unddie 
Natur diefen fo ſchaͤdlichen Thieren 7 aus ei⸗ 

ner befondern Borficht / hinten unter dem 
Schweiff eine laut Elingende Schelle anges 


Naͤngt / damitdie Menſchen gleichfam gewars 
net werden möchten / fi nor ihnen in acht zu 


4 


nehmen, und fich der von ihnen beborſtehen⸗ 


. den Gefahr inZeitenzu entziehen. 
Unter denen Vögeln und anderm Geflüs 


gel / deſſen esin Congo nicht weniger eine groſ⸗ 
ſe Menge abgibt, find abfonderlid) die Strauſ⸗ 


fen denen anderen an der Anzahl uͤberlegen / 
mit deren wie auch der Pfauen » Federn / 


von denen bier gleichmäßig’ ein ungemeiner U⸗ 


berfluß zufinden ift / die Soldaten insgemein 
ihre Helme und FE ENORMEN 
. e" | Ä R 4 6. un 
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und auszufchmücen pflegen. Noch findet 


man allhier auch abfonderlich den ſeltzamen 
Vogel Entiengies welcher * jederzeit auf 
den Baͤumen / oder in der Lufft / aufhaͤlt und 
bald er nur auf die Erde kommet ſtirbet. 
Er iſt überhaupt von gar verfchiedenen Far⸗ 


ben / was ſeine Federn anlangt / gemenget / 


und hat jedesmahlgewieſe ſchwartze Thiere / 
Embas genannt / um ſich / die ihm ſtatt einer 
Wache dienen / wovon allezeit ihrer 6. voran 
ziehen / und 10. nachfolgen. Wann aber 
die erſtere von dieſen Thieren erlegt / oder den 


Jagern ing Netze gerathen / ſo gehet der Nach⸗ 


zug in die Flucht und die Entiengie gibt ſich 
gefngen a f 

1, „Eben ie alfodie Lufft und der Erdboden 
he Congo allerhand verfchiedene ſeltzame Ar⸗ 
ken von Vögeln und Geflüget ernaͤhret; alfo 

> find auch in den vielen Fluffen, fo diefes Koͤ⸗ 


nigreich durchſtroͤhmen / wie ingleichem in dem 


Meer / ſo deſſen Kuͤſten benetzet / gar vieler⸗ 
ley ung unbekannte Arten von Thieren und 


Fiſchen anzutreffen + Inſonderheit aber haͤget 


der groſſe Strohm Zaire , ſonderlich in dee 
Gegend einer Inſel / fo ſelbiger macht / und 
die deßwegen hauptſaͤchlich beruͤhmt iſt / nicht 


nur eine groſſe Anzahl von Hyppopotamis, oder | 


MWaflerr Pferden fondern es find ſelbige auch 
dabey Hon einer ſolchen Staͤrcke / daß fie mit 


ihren greulich IangenZähnen, oder ungeheuzen. 


Fuͤſſen groffe und wohl beladene Schiffe um 
und zu Boden ſtuͤrtzen koͤnnen; im Fall aber 
diefe Beſtien / wie öffters geſchiehet das 

| 3. Land 























Lim fie ebe 
wohl den Menfchen / als dem Vieh ı groffen 
Schaden zu / undruinicen nicht weniger auch 





ER DC. 
and Deirerten ; ſo fügen fie ebenmaͤßig/ ſe 





alle Feld» und Erd-Früchtes wann fie zu ſel⸗ 
bigen gelangen koͤnnen. Von ungeheuren und 
fchädlichen Erocodillen trifft man in diefem 





Strohm auch allenthalben eine groffe Menge 
an ı fonderbahe aber ben feinem Ausflug in 


das Meer den felgamen Fiſch fo man allda 
Amb:ze-Angulo, das iſt / dag Meer- Schwein 
nennet / weiler an Geſtalt einem wohl gemäftes 


ten Schwein gang ähnlich fehet, auch zum 


öfftern wohl s00. Pfund ſchwer iſt. Dieſer 


Fiſch wird allein dem König / als eine ſehr 


riedliche Speifes jederzeit vorbehalten und 
wer daher fih unterfangen foltes einen der⸗ 


gleichen Fiſch einzuhohlen / und vor fich 


zu 

behattens ohne daß er folches der Obrigkeit 

kund machte / der mürde folchen Frebel ohn⸗ 
fehlbar mit dem Leben zu bezahlen haben. 

In der See / und an den Meer - Küffen 

von Eongo / laſſen ſich auch Ferner fait immer⸗ 


zu eine groſſe Menge von Wallfifchen ſehen / 


alſo daß fie Heer⸗ weiſe und gleichfam wie in ei⸗ 
tier Schlacht» Ordnung gegen einander zu 
Felde geben’ auch einander fo geimmig ane 
falten und ertegen/ daß oͤffters bon ihnen eine 
merckliche Anzahl andem Meer + Geftatt todt 
gefunden wird. — ——— 


ER 
Obgleich auch ferner Congo überhaupt 
viele reich haltige Süber » Bergwerde bat 
und fonderlich die Landſchafft Bamba hieran 
alte übrige Landſchafften weit uͤbertrifft / weß⸗ 
Zn - e wegen 
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wegen auch dahin die Portugiefen ihre Ge⸗ 
werb- und Handelſchafft ſtaͤrcker als anders 
wohin / treiben, und folglidy allda die Com» 
mercien zu mercklicher Aufnahme des Landes 
ewaltig floriren fo, zftimiren jedoch die 
inmohner in Congo allzumahl das Silber 
gar wenig / laſſen auch darauf Peine Muͤntzen 
(lagen / deren fie fi im Handelund Wan⸗ 
del bedienen koͤnten / fondern an ſtatt des 
Geldes behelffen fie ſich mit, einer Art: von 
Kleinen. Meer⸗Muſcheln / weiche bey ihnen 
ſchon von Alters her als.eine gebräuchige-und 
gangbahre Münse gehalten, und überall im 
jansen Lande im Gewerb und Handel an ſtatt 
es Geldes angenohmen worden. Dieſe 
Meer⸗Muſcheln / oder Schneggen / werden 
yornehmlich bey der Inſel Loanda, ſo an den 
Graͤntzen zwiſchen Congo und Angola liegt / 
und von den zwey Waſſer⸗Stroͤhmen Bengo 
und.Coanza, bey ihrem Einfluß in dag Meer/ 
gemachet wird. / gefifcher / und ob auch gleich 
anderswo. ebenmäßig. dergleichen Muſcheln 
gefunden. werden... ſo haben doch die non. nur 
erwehnter Inſel Loanda, als. an. Farbe und 
Glantz weit vortreflicher / vor allen andern. den 
Vorzug / und werden, daher um. dag. beite 
Gold und Silber eingehandelt / ja damit auch 
niemand ſich geluͤſten laſſen moͤge / ſelbige por 
ſich ſelbſt zu ſiſchen / ſo iſt jederzeis von Hof 
aus. ein beſonderer Beamter Herordnnet / deme 
obliegt / nicht: allein die Fiſcherey / nach. Er- 
heiſchung der Zeit/ ordentlich vorzunehmen / 
fondern auch den gantzen Fang alfobald in die 
oe Koͤnig⸗ 
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‚Die Commercien übt gens auch noch I | 


; een Mh ' 
werden / ſo haben R bige unter diefen / mit 


Ausſchuegung uͤbrigen / die Portugi 


gaͤntzlich allein an ch gezogen’ und pflegen 


ſelbige andie Einwohner allerhand Europäis 
- fe Wahren zuverhandlen / hingegen aber 
| h- | 







ihnen viele Leibeigene/ oder Schaden, 
e auch Helffenbein / Silber und dergleichen 


was das dag. Fand hervor bringst / und ihnen zw 


‚taugen ſcheinet einzutaufcheny und weit fie. 
Die Handlung bieher vor gar profitabel ges 





inden / fo haben fie fich auch deßwegen in ders 


| fehied enen Plaͤtzen im Lande allhier/ ſonder⸗ 


lich aber in der Haupt⸗Stadt 8. Salvador, nie⸗ 
dergelaſſen / und ailda ihre Comptoirs, oder 
andels⸗ Haͤußer / angelegt, um ihre Ge⸗ 
berb⸗ und Handelfchafften mit den 
fenen deito ungehinderter und mit groͤſſerin 


Dad zu treibeeeen. 
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Anſehen / Citul Wappen Kleidung / Hof⸗ 
haltung / Bedienung / Gemahl n und 
Loncubinen. deſſen Aufz zůgen / Gafifceyr 


2 beit / Einkünfften Kriegs⸗ Macht? Ge⸗ 
langung zur Cron und Begraͤbnuß / wie 
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und des Jufliz Weſens in deffen gan⸗ 
Der König von Congo ware vormahls ein 
mächtiger und gewaltiger Monarche; deſ⸗ 
fen Herrfchafft ſich über alle längs der Kuͤſte 
von gantz Congo gelegene Koͤnigreiche und 
Landſchafften erſtrecket; Allein nachdemdie 
Fuͤrſten / oder heutige Koͤnige / von Angola, 
Loando, Cacongo, Mataman und mehr an⸗ 
dere / ſo ehedeſſen insgeſamt ſeine Vaſallen 

und Lehens⸗Leute geweſen / ſich mit der Zeit 
ſeiner Ober⸗Bottmaͤßigkeit entzogen / ſich zu 
fouverainen Regenten gemacht / und ihm im 
weiter nichts zu willen find’ als daß fie ſich 
feine gute Sreunde und Nachbarn nennen / ſo 
hat feine Macht zimtich abgenohmen/ derger 
ſtalt / daß ſich Das Gebiet feiner Herrſchafft 
heut zu Tag nicht weiter / als uͤber das ei⸗ 
gentlich ſogenannte Koͤnigreich Congo / ex⸗ 
tendiret. J en 
Der Ditul / dendieferMonarche überhaupt 
von feinen Unterthanen bekommt / beiffetMa- 
nis welches in der Land-Sprache ſo biel / als 
einen Fuͤrſten / oder Herrn / bedeutet; Er 
ſelbſt aber gibt ſich in denen oͤffentlichen in ſei⸗ 
nem Nahmen publicirten Koͤniglichen Manda- 
ten und Befehlen jederzeit folgende Staats 
und Ehren⸗Mahmen / nehmlich: Manicongos 
durch GOttes Gnaden / Koͤnig von Congo⸗ 
Angola, Matamba, Okanga, Kumba, Lul- 
la, Saufa, Here der Herkogthümer Batta » 
Sunda , Bamba, Amboille und deffelben Lands 
ſchafften / Herr des Graffſchafften Sungo» 
Ri: | B$ Augoi?’ 





























Augoi , Kakongo und. der Einzelhereiä 


der Amhonder, Beherrſcher des groſſen und 


e munderbahren Fluſſes Zaire &c. Und aleich- 


wie auch als der An, 1459. über Congo da 
mahls herefchende Koͤnis fich durch die Sorge 
falt des Koͤniges Alphonfi von Portugal zum 
Chriſtlichen Glauben befehren laſſen x. dieſer 
jenem einen koſtbahren Schild / mit einem 
Wappen gezieret / welches nad) einiger 
Berichts aus einem rothen mit Silber einge» 
legten Creutz / im blauen Feld / und an ieder 
Ecke mit zwey guͤldenen Muſcheln beſetzet / be⸗ 
rap I nach anderer Vorgeben aber ein file, 
jernes Creutz im rothen Feld. / in. den. bier 
Eden mit ſo viel kleinen fübernen Schildlein / 
worinn fünff ſchwartze aufgerichtete Säulen / 
ins Andreas + Creutz gefeget/ zuſehen / vor⸗ 
geſtellet haben ſolle / überfchicket 1. fo. haben 
Die folgende Koͤnige / deſſen Nachfolgere / ſol⸗ 
chen Schild nicht nur biß auf gegenwaͤrtige 
Stunde in ihrer Verwahrung behalten / ſon⸗ 
dern es ſollen ihn ſelbige auch von der Zeit an 
heſtaͤndig an ſtatt eines Wappens gebrauchet 
haben / ihn auch noch auf den heutigen Tag 
zu eben dem Ende fuͤhren. 
In feinem gantzen Reich herrſchet dee 
Koͤnig von Congo uͤher alle ſeine Unterthanen / 
wes Standes und Wuͤrden / wie auch von 
was Alter und Geſchlecht fie ſind / gantz ablo 
lut, und mit einer vollkommen freyen und 
ohnumfchrändten Macht / dergeftalt/ daß 
er mit deren Hab und Gut / zumablen ihm 
uch der Grund und Boden alles Erdreichs 
| im 











im gangen Land eigenthümlich zugehöret/ nach 
Belieben ſchalten und walten fan / wie er will’ 
auch dieſem / oder: jenem / er ſeye gleich wer er 
wolle / ohne einige Urſache / oder Schuldz 
dafelbe entziehen und zu fich nehmen. mag; 
ja feine Gewalt erſtrecket fich fo gen weit daß 
auch feiner Unterthanen Leben. und Tode 
gleichfam: in feinen Handen ſtehet / und iſt die 
geringite Straffe / wann fie etwas verbro⸗ 
chen / oder ihn nur auf einige Art und Weiſe 
beleidigen / daß ſie mit einer ewigen Leibei⸗ 
genfchafft angeſehen / und gemeiniglich in deſ⸗ 
ſen Nahmen an die Portugieſen verkaufft 
werden / die fie nachgehends nach Braſilien / 
in America / uͤberfuͤhren laſſen / um allda Le⸗ 
benslang in den Zucker « Mühlen oder Berge 
wercken zn arbeiten, ll en L 
Sein Anfeben: und die Ehrerbietung / 
‚ wie auch der Nefpect / den. ihm feine Unter- 
thanen überhaupt bey.allen Gelegenheiten era 
weiſen / iſt danebſt auch fehr groß; Abſpn⸗ 
derlich aber beweiſet er felbſt ſeiner Majeſtaͤt 
een: und Herrlichkeit vornehmlich 
in Speiſung feines Adels / der ihm in groſſer 
Anzabhlı neben Dielen Pagen und. Edelfnabenr 
täglich zu Dienften ftehet / und die Zeit ver 
treiben hilfft welcher auch ſolches Speiſen / 
oder Austheilung der Speiſen / vor die groͤſte 
Ehre / die ihm wiederfahren kan / haͤlt / weil 
der König ſolche Speifen-felbft in ſeiner Ger 
genwart austheilen laͤſſet und gehet es daben 
jederzeit auffolgende Weiſe zu: Nehmlich/ 
wann die Zeit / da man das Fruͤhſtuͤck / oder 
Morgen⸗ 

















































Sorgen » Bro innehn ei les rbey J 
kommt / ſo laͤſſet der Koͤnig alle Edelleute / die 
ſich alsdann bey Hof befinden / zehlen und 
mann foldes geſchehen fo werden hierauf 
| - Diele Töpffe vor den König gebracht, deren 
| der eine mit gefochten Bohnen, der andere 
mit Fleiſch / der dritte mit Hirſen / und der 
vierdte wieder mit was anders / angefuͤllet iſt / 
alte beſagte darinn befindliche Speiſen aber 
mit nichts anders / als mit Saltz / und ein 
wenig Palm⸗Oel / gekocht ſind. Zuweilen 
nun ſchoͤpffet als dann der Koͤnig vor feine gro⸗ 
ſte Herren / denen er hierdurch eine beſondere 
Ehre anthun will / jedem ſeinen Theil aus den 
Toͤpffen im beſonders hierzu beſtimmte hoͤltzer⸗ 
ne Schuͤſſeln / und ſchickt ihnen dieſe mit einer 
kleinen Kalbaſſe, oder Flaſche / mit Palm⸗ 
Wein angefuͤllet / zu / welches dann ſelbige 
vor die groͤſte Gnade achten; Die uͤbrige aber / 
die weniger in Anſehen kommen / werden mit 
Nahmen aufgeruffen / und bey 6. 7. oder 8. 
zufammen gefegt / eben auf die Weiſe / als 
wie die Boots-Knechte auf den groſſen Schif⸗ 
fen wann fie aus unterfchiedlichen Schü 
ſeln mit einander eſſen und wann fie folcher 
geſtalt fich niedergelaflen ı fo empfängt als⸗ 
Dann eine jede Notte von ihnen’ auf Befehl _ 
des Koͤniges / ebenmäffig einen geoffen oder 
Eleinen Topf mit Bohnen Fleiſch / Dirfe 
und anderm angefuͤllet nachd« —— 
ſtarck oder ſchwaͤch iſt. Hierauf pflegt jeder⸗ 
maun in aller Stille zu ſpeiſen / wann aber die 
Mahlzeit zu Ende / ſo er ie N 














CHI _ a: 
fo fich fütt gegeſſen vor dem Angeficht des 
Roͤniges / fallen allda vor felbigemmit Haͤnde⸗ 
Klatſchen nieder auf die Erde und neigen 
fich zugleich mit Buͤckung des Hauptes etliche 
mahl / um hierdurch ein Zeichender Danckfa- 
gungundihrer ErfäntlichFeit vor die genoffene | 
Gnade und Wolthatanden Tagzulegenyund 
wann folches verrichtet / begeben fich alsdannn 
die meiſte von ihnen nach Hauß / etlichewenie 
ge aber / ſo des Koͤniges Favoriten oder Guͤnſi⸗ 
Unge ſind / bleiben bey ſelbigem den gansen 
Dag über in feinem Pallaſt / um ihm die Zeit 
vertreiben zu helffen / und ſchlingen allda mit 
ihm ſo viel Tobacks-⸗Rauch und Palm⸗Wein 
ein / daß ein jeder bon ihnen / ja der König 
felbft / gemeiniglich gantz iruncken wird, und 
e — Voͤllerey auf dem Platz liegen 
eibet. | J | 
| Wann der König ſelbſt Tafel haͤlt / ſo 
pflegte er vormahls jederzeit auf der Erde / ſo 
mit Gold und koͤſtlichen Edelgefteinen gepfla⸗ 
ſtert ware / zufpeifen / auch wurden ihm alle 
Speiſen in guͤldenen und ſilbernen Schuͤſſein / 
dazu ihm die Bergwercke imLande genugſamen 
Votrath veicheten / aufgetragen; Heut zu 
Tage abet: haͤlt er feine Mahlzeit nach der 
Portugieſen Weiſe / an einer erhabenen Ta⸗ 
fel / woran er allein zuſitzen pfleget / und ge⸗ 
meiniglich nur etliche fülberne Gefaͤſſe / worim 
Abm die Speiſen aufgetiſchet werden / vor 
ſich ſtehen hat / ‚weil fein Reichthum an Gold 
simlih geſchmaͤhlet worden, nachdem ihm 
feine Feinde uns Bergwerck von Janchole abs 
ge 




















u: ee 
gedrungen, und alfo aus Mangel des Goldes 
der Abgang an güldenen Gefaͤſſen bey ihm ein» 
geriffen. Der Stuhlı worauf er fo wohl 
ben foicher feiner Tafel / als auch ſonſt/ figet4 
wann er jemand zu Verhoͤr laͤſſet / iſt gemei⸗ 





niglich mit rothem oder gruͤrem Sammer uͤ⸗ 





berzogen / und mit verguͤldeten Naͤgeln uͤb r⸗ 
alt veſchlagen zu ſeinen Fuͤſſen aber 
hat er jedergeit auch etliche Decken und Kuͤß⸗ 
fen an ftatt der Futz ⸗Baͤncke liegen. Undob 
er. gleich auch vormahls nicht gerne jemand an 
ders / alsfeine Neichs, Fur ſten / vor ſich zulaſ⸗ 
fen und allein mit ihnen Sprache zuhalten in 
Gewohnheit gehabt. ſo gehet er.doch heut zu 
Tag / wie ſchon oben gedacht / nicht nur taͤg⸗ 
fihmit einer groſſen Anzahl von feinen Edel 
feuten um / ſondern er bat auch über diefes 
ohngefehr 100. junge Edelknaben zu feiner ber 
ftändigen Aufiwartung 7 die insgeſammt ihre 
Wohnungen innerhalb feiner Nefideng har 
ben / und / gleichwie auch feine übrige Hof⸗ 
Bedienten/ deren er eine groſſe Anzahl unter⸗ 
Hait / ſaͤmtlich in ſchwartzen Maͤnteln von Boye 
gekleidet gehen. 
Die Kieidung des Koͤnigs ſelbſt beſtehet 
insgemein aus Sammet / oder Gold-und Sil⸗ 
her Stuͤcken / welche Zeuge feine Untertha⸗ 
nen erzehlter maßen aus den Blaͤttern der Dat⸗ 
tel-und Palm⸗Baͤume zu verfertigen wiſſen / 
und wovon er nur allein eine Schürge um den 
‚Leib hängen hat / weil er ſonſt übrigens mit 
felbigem gang bloß gehet; manner ab:r auss 
‚fpagiereny oder ich ſonſt von Dem — of⸗ 
ent⸗ 





fentlich will ſehen laſſen / fo hat er über feine 
gewöhnliche Kleider auch jederzeit einen groſ⸗ 
fenlangen Mantel’ von Seide / Sammet / oder 
zartem Tuch / und wie ein Prieſter⸗Rock ge⸗ 
macht 7 innenher aber mit koͤſtlichem Futter 
ausgefchlagen hängen, umd feine Arme und 
Füße find ingleichem mit guͤldenen Ketten / dder 
Herlen/wie auch Corallen⸗Schnuͤren / ausge⸗ 
zieret / In der einen Hand aber traͤgt er einen 
guldenen Scepter / gleichwie in der andern 
gemeiniglich einen Wurff⸗ Spieß / und feine 
Senden jind mit einem langen Schwerd umguͤr⸗ 
tet / eben wie feine Füße mit Schuen / nach 
Art der alten Roͤmer / angethan find auch 
bat et auf feinsin Haupt emen geſtickten und 
—9* ausgezierten Hut / faſt wie eine Eros 
ne geitaltet 7 ſitzen / wann er aber wieder nach 
ſeinem Pollaſt kom̃t / fo pflegt er dieſen lehteren 
abzuthun / und hingegen fein Haupt mit einer 
gewiefen weiſen Müße zubederfen / welcher⸗ 
ſey Müpen ee auch font einigen feiner Edel⸗ 
leuten, die bey ihm in fonderbahren geoffen 
Gnaden und Günjten ſtehen / auch gewiefe - 
jährliche Einfünffte von ihm genieffen / zutzar 
gen erlaubet / woferne er aber diefen/ etwa 
wegen eines begangenen Verbrechens feine 
Gnade entziehen will fo läffet er ihnen nur 
gedachte Müße von dem Kopfherunter neh⸗ 
men / worauß folglich jedermann / als aus 
einem untrüglichen Zeichen, ſchlieſſet / daß ſich 
folche Edelleute der König, Gnade muͤſſen 
verluſtiget gemacht haben, weil dergleichen 
weiſſe Müsen bey den Eongianern eine allge- 
miele 





























n dem Adel ſeines gansen Hofes ! 
ch von feinen meiſten Edelknaben / ja 
auch von allen denjenigen feiner Unterthanen 
und andern / die um feine Nefideng herum woh⸗ 
en, oder ſich ſonſt nur ohngefehr um Die Zeit 
folches feines Zufzugs eben allda befinden bee 
gleitet, Etliche von feinen Edelleuten geben 
ihm alsdann vor / und gudere folgen ihm nach / 
alle insgefamt aber pflegen fich mit ipringen 
-andtangen alſo zu gebärden/ als. ob ſie Gauck⸗ 
fer oder Seil⸗ Zanker wären; unddamit es 
ben dergleichen Aufzuͤgen auch luſtig hergehen / 
and jedermann wiſſen möge / daß der König 
vorhanden / ſo find etliche Spielleute dazu 
beſtellet / welche bey dem Zug voraus gehen / 
und fich auf ihren Inſtrumenten / weiche aus 
einigen Trumeln / fo im Lande gemacht wer⸗ 
den / und einen dumpfichten Klang von ſich ge 
ben / wieingleichem aus langen helffenbeiner⸗ 
nen Pfeiffen / fo gleich den Schallmeyensund 
— ı befteben! tapffer muͤſſen hoͤ⸗ 
ven iaſfen / und höret dieſes Spielen / wie 
auch das tangen und fpringen der Edelleute / 
welchesohne alte Ordnung gefchiehet/ nicht 
eher aufs als biß der König anden Drt und 
an der Stelle angelanget/ wo er fi) hin zu 
verfügenim Sinn gehabt, Wann der — 
4 | A 


Vr 











ne, 











auch folglich aus feinem Pallart fich nach der 
Kirche begeben will’ fo nimmt er zwar gedache 
se Spilleute nicht mit ſich es wird aber dem 
ohngeachtet / ſo bald er feinen Fuß kaum aus 
feiner Reſidentz geſetzet / ſolches durch ſeine 
ſchwartze Edelleute / die deßwegen und zu fei⸗ 
ner Aufwartung und Begleitung ſich zu allen 
Zeiten in fertiger Bereitfchafft halten muͤſſen / 

gar bald Fund und ruchbahe gemacht und 

muͤſſen ihn alsdann auch alle in der Rönigliv 
chen Haupt⸗ und Reſidentz · Stade S. Salvador 
wohnende Portugieſen / fo wohl geift- als welt» 
lichen Standes’ fowohlin/ ais aus der Kir⸗ 
chen’ biß an fein Schloß / begleiten wann er 
‚aber fonit ausgehet / fo find die Bortugiefen 
eben nicht verbunden ihm dergleichen Geleit 
‚zu geben es jene dann wann fie ha von 
dbungefehr begegnen / oder wann fie auch fonft 
bey ihm und in feinee, Suite fidy befinden, 
Sonſt pflegt diefer König bey folchen feinen 
Aufzügen unterweilen auch eine gar lächerlis 
che Gewohnheit zu obferviren : Nehmlich / 
wann er mit feinen Edelleuten / ſo alle mit ihm 
obhemelte weiſe Muͤtzen tragen / ausgehet fo 
Täffer ex ſich nicht ſelten auch obbeſagten feinen 
Staats Hut 1 der wie eine Crone geſtaltet 
iſt / gleichfamals ob ihm derfelbe beichwerlich 
waͤre / durch fie abnehmen/ und behält hits 
gegen feine weiſſe Muͤtze aufdem Haupt, dies 
fe aber feget er wie man im. Spruͤchwort 
ſagt / nur auf 3. Haare / und alſo auf daß 
ihm ſelbige dee Wind gar leicht vom Kopf her 
unter wehen Fan, So bald nun ſolches ge⸗ 
Vlll. Theil, 6 ſchehen 
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——— DR. * 
ſſMehen / lauffet alſobald eine gro nge 
feiner Edelleute herzu / ſie aizun eben Hei 
dem Konig wieder zuüberreichen, dieſer aber- 
‚fieltet fich über den vermeinten Schimpf / daß 
ihm feine Muͤhe dom Kopf herunter gewehet 
worden / alſo entruͤſtet daß er ſebbige durch⸗ 
qui nicht annehmen will, ſondern an deſſen 
fratt geheter gans bekuͤmmert nach Hauß / md 
ickt an folgendem Tag 2. DIE 3000. ſeiger 
Schwargen durch Tein ganges Reich / fi 
über Ins Abwehen feiner Müge / welches et 
doch wit Willen gefcheben laſſen — 
er als ob noch * — inglück ge⸗ 
ſMehen und ihm zugeſtoſſen waͤrre 
—— ordentliche eheliche Gemahlin * 
ſes Koͤn ges wird inggemeinMani-Mombanda 
enennet / welches ſo viel als eine Königin) 
dder die. oberite und vornehmſte Frau *6 
fet / und ruͤhret ſolcher Nahme daher weil 
der Koͤrig neben ſelbiger noch viele Concubinen 
oder Henmeibery insgemein zuhalten pe 
get Dieſer rechten Gemahlin des Königes 
muß jederzeit des ganke Reich alle Jahre = 
‚ne gefeßte aewieſe Schatzung auföringen'toeb 
be die Congianer insgemein Pintelfo gumens 
nem pflegen / und weiches fo vielheifier / alı 
das Scheerz@eld vor der Königin Nöplcit, 
Ihre Wohnung hai diefe Rönigliche Gemah⸗ 
Fin ordentlich in dem Koniguchen Schloßz an 
. einem Don andern Pauiten gang abgefonhen 
"en Deti allwvo fie nebft ihren in geoijer Anz 
zahl ihr zugegebenen Staats ⸗ Zungfeenfih 
Beitändig aufhalten muß · Dieſe — m 
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Damen find eben fo höflich und in jungfraufte 





chen Küniten und Wilfenfehafften fowohlers 
fahren und geübt/ als fie von Farbe weiß. 
ſind / auch achen fie meift alle Mächte bomn | 


Ship auf die Courteſie aus / umihrer gei⸗ 
len buſt mit ihren Buhlen zu pflegen/ zumahl 
Vie nur Wechſels⸗weiſe / bald die einer. bald 
Die andere Motte von ihnen / bey der Königin 
bleiben / die ihnen auch dergleichen nicht nue 


gar gerne verſtattet und ohne WWiderrede 
bergoͤnnet fondern auch ſelbſt es niemand 


berfaget/ mit ihr dergleichen vorzunehmen / 
im Gall es einer nur wagen wills durch die 
ſtroͤherne Mauren / womit: das Königliche 
Schloß umgeben / zubrechens und fich in ih⸗ 
te Zimmer zu practiciren 7 doch muß fie ſich 
dabey gar norfichtiglich aufführen weil fonitz 
wann der Koͤnig ſolches erfahren folter es ſo 
wohl ſie / alsihren Ehebrecher / ſolte es auch 
gleich ein Weiſer ſeyn / ohnfehlbar und ohne 
alie Gnade das Leben koſten wuͤcde. Dergo⸗ 
nig hingegen hat dergleichen von ſeiner Ge⸗ 
mahlin nichts zu befahren / ſondern ob er gleich 

0 viele Beyſchlafferinnen hält / als er nue 
immer will / fo darf ihn doch dieſe im geringe 
ſten deßwegen nicht ſaur anſehen / und noch 
piel weniger beſtraffen / wohl aber thun die⸗ 
ſes oͤffters die 7——— Geiſtliche / die ihm 
ſolches faſt täglich in ihren Predigten oͤffent⸗ 


lich verhalten; und weil Dergeftalt der König 
‚feine umfchweiffende fleifchliche Luͤſte allene 
-thalden/ wo er nur wills ausiaͤſſer / ſo thut 
beſagter maſſen or Gemahlin zur _ 

—*— 2 1 LE 











‚zumeilen etliche. 
deruͤhret / und ih 
Fungfrauſchafft b 


nn der Koͤnig todt / fo wird er in ei⸗ 
ſitzend begraben / und ehe⸗ 
junge reine Jungfrauen / 
freywillig zu ihm 
hrer Meinung nach / in 
n; dann lie glaub» 
de bliebe, fondern 
da er wieder lebte / 
mpfienge ; ja Diele 
öffters fo begierig / leben» 
benen König begraben zu⸗ 
r deßwegen auch 
indem immer eine 
n begehrte. Als 
des Koͤniges / in⸗ 
en und Freunde gemel⸗ 
famleten alsdann 
re Kleider, die 


ne groſſe Grube 
ebrauch nach / 





Die erſte vor der a 
je Freunde und Be 
ch die Eiter: 
frauen / der 
alterhand koſtbah 
auftreiben konten 
dachte Jungftauen zu 
et / gaben fie ihnen 

degmwillen mir, auf 
It davor fich kauffen 
möchten. Wann folge 
ollender / ſo wurde der 
ch weiter mis Eſſen und 

| Trin⸗ 


ſagte Kleider um 
in der andern We 
was ſie noͤhig haben 
Yich die Begtaͤbnuͤß v 
verſtorbene Koͤnig Au 


in das Grab / um ihm / 
| dern Leben zu diene 
ten / daß det Koͤnig nicht to 
«in die andere Welt gienge/ 
and Dienfte von i 
Jungfrauen waren 


hnen € 


daß fie einande 
oͤdtet haben / 
ndern zuſey 
rwandte 








BEI 
gleiches 4 
Zeit in eben folcher £ 
dunebit auch der 
Jungfrauen 
nen geſtattet / daß 
iß an ſeinen Todt bewahren 


und ſuchet ihre 
ſt zu zubringen; 
Koͤnig uͤter andem 
die er niemals 





eu. 
rincken 3. Tage lang hinter: einander ohne 
aufhoͤrlich beklaget und nennte man dieſes 
Klag- Mahl Malola; Alle Fahre hernach 
pflegten fie auch jederzeit aufden Tag / wann 
er geſtorben den Jahrs⸗Tag mit einer neu⸗ 





en Gaſterey zu wiederhohlen / und weil man / ıl 


ſo wohl ben der eineny als: der andern Gele⸗ 
genheitz alles vollauff anſchaffte fo wurde 
jederzeit darüber ein großes Geld verſchwen⸗ 
det zumahl da auch auffer bey den Begraͤb⸗ 
nüßender Koͤnigen bey den Leichbeſtattungen 
der Adels⸗Perſonen / nach eines jeden Stand / 
eben dergleichen obſerviret worden. Heut zu 
Tag aber / nachdem die Congianer dem Chri⸗ 
ſtemhum immer näher kommen fo hat das 
Begraͤbnuß der lebendigen Fungfrauen gan 
und gar aufgehöret 7 die übrige Gebräuche 
aber gehen bey ihnen noch in vollem Schwangs 
und haben ihnen biß dato noch nicht aus dem 
Sinn fönnen gebracht werden. - | 

Zu Ererdung der Crone / nad) dem Tode 
eines Koͤniges ware vormahls der Hettzog 
don Bamba jederzeit der gewifelte Cron,Erbe 
und Nachfolger deffelben. Heut zu Tag aber 
wird gemeiniglich von den Soüas , oder Vor⸗ 
nehmſten des Landes ı mit Bentrettung der 
Edelleute und der Vortugiefen / eines von 
den nachgelaffenen Königlichen Kindern zum 
König erwählet / jedoch wird von ihnen bey 
ſolcher Wahl Feine Gefeß-mäßige Ordnung _ 
gehalten / auch nicht darauf gefehen ob die 
Krone dem aͤlteſten / oder juͤngſten Sohn des 

Koͤniges / ja ob ſie einem ehelichens oder un⸗ 

| & 3 eheli⸗ 





























Bl) PR Ä 
- Hechen 1. Jügehdre / nachdem die eheliche 
‚oder uneheliche Kinder bey den Eongianerns 
- aus einer ihnen noch anflebenden heydniſchen 
Weiße / gleich hoch und würdig geachtet wer⸗ 
den / und darum erwaͤhlet der Adel / nach Ab⸗ 
ſterben des Koͤniges / mit Ausſchluß des weib⸗ 
lichen Geſchlechtes / einen aus feinen nachge⸗ 
iaffenen männlichen Erben / er ſeye gleich im 
Ehebette rechtmaͤßig / oder auſſer demſelben 
unrechtmäßigr erzeuget nach eigenem Gut⸗ 
duncken / und nachdem er die meiſte Guuſt zu 
einem oder dem andern traͤget / oder nachdem 
er einen oder den andern zum regieren am ge⸗ 
fchickteften erachtetz ja man uͤbergehet fo gar 
auch vielmahls des Koͤniges Kinder / und side 
‚die Erone den Königlichen Bruder / oder 
Vetter / nachdem die meiſte Stimmen bey 
der dißfalls angeftellten Wahlauf einen oder 
den andern fallen. Solche Wahl ſelbſt und 
die darauf folgende Erönung des neuen Koͤni⸗ 
ges aber gehet jederzeit folgender maſſen vor 
ſich Nehmlich + an dem zur Wahl beſtimm⸗ 
ten Tage / verfammlen ſich alle Edelleute der 
Schwartzen / fammt den Portugieſen / in det 
Foͤniglichen Haupt⸗ und Reſidentz⸗ Stadt 
Salvador auf einem. vor dem Königlichen 
Schloß gelegenen viereckichten Plab 4 det 
deßwegen von Altersher mit einer Wand/ von 
Steinen und Leim aufgefuͤhret umfangen? 
doch ohneeiniges Tach und unter freyem Him⸗ 
‚mel ift / und wird alsdann allda. auf einem 
groſſen fammeten Lehn⸗Stuhl / davor man ei⸗ 
nen koͤſtlichen Teppich auf Die Eede ausen 
N e 












Seiden⸗ und Sils 
it drey güldenen 
Arm Ringen / ohngefehr eines Fingers dick / 
fo gleich um die Neichsalnhgnia find / wie auch 
ein Sammiet⸗Beutel / worinn ein Ahle 
Brieff des Pabſtes / mit etlichen Verguͤnſti⸗ 
gungen / die dem kuͤnfftigen König: zu ıhun 
ſrey ſtehen / verwahret wird / niedergelegt / 
und jedermann gezeiget. Der zu erwaͤhlende 
neue Koͤnig / oder vielmehr derjenige / ſo die 
Crone zu hoffen / erſcheinet zwar ebenmäßig 
in ſolcher Wahl⸗Verſammlung / er weißaber 
im geringsten. nicht / daß ihm die Regierung 
des. Reichs fulle aufgetragen werden. dann. 
ſolches willen allein unter dem groffenHauffen 
aller Anmefenden kaum zehen oder zwoͤlff dee 
vornehmſten / mächtigften und aͤlteſten Edel⸗ 
leute / die gleichſam als Wahl⸗Herren ſind / 
und die gantze Wuhldirigiren So bald nun 
jedermann / wer bey ſolcher Wahl zu erſchei⸗ 
‚nen ein Recht hat / verſammlet / ſo ſtehet eis 
ger unter dem Hauffen / den man den oberſten 
Ausruffer nennet / auf / und ſpricht den kuͤnff⸗ 
tigen Koͤnig folgender geſtalt an: Ihr / wer 
ihtr auch ſeyd / Der König werden ſolle / ſeyd 
fein Dieb noch jemand abgünftigTuder rach⸗ 
gierig / ſondern befleißiget euch ein Freund der 
Armen zu ſeyn. Ihr ſollet euren Armen 
Steuer geben / zur Erloͤſung der Gefange⸗ 
nen und Leibeigenen / und den Nothleidenden 
zu Huͤlffe kommen / auch die Kirchen beguͤnſti⸗ 
genr und allezeit arbeiten. / dieſes Neid) im 
Frieden zu erhalten‘ ja ra mit dem Koͤ⸗ 
> x 4 nig 
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‚ig bon Portugait/ ceutem Bruder 7 Feines 


Wegs brechen / fondern darinn mit Krafft der 
Waffen verharren. Noch mehr andere Re⸗ 
den / die auf das gemeine Weite abziehlen / 
und alihier zu erzehlen viel zu weitläufftig fal⸗ 


"Yen würden ; führer er hierauf weiter an / und 


fo bald erausgeredet/ beginnen die hierzu ber 
fiellete Spilleute auf ihren Inſtrumenten zu 
fpiebien / und abfonderlih auf Schallmeyen 
fich hören zulaffen / welches fie zu neun ver⸗ 
fchi:denen mahlen wiederhohlen. Alsdann / 
mann folhes vorbey / fuchen gleichſam zwey 
von den obgemelten zehen oder zwoͤlff vor⸗ 


nehmſten Edelleuthen / dieden fünfftigen Kos 


nig allein wiſſen / aber alles bißher verborgen 
gehalten / denfelben unter dem ſaͤmtlichen an 
wefenden Volck und die übrige Edelleute 


Bleiben indefj.n auf der Erden ſitzen / und wañ 


ſie ſelbigen gefunden / ſo bringen ſie ihn / der 
eine an der rechten / der andere aber an der 
lincken Hand gefuͤhret / und ſetzen ihn auf ob⸗ 


gemelten Königlichen Stuhl / ihm aber die 


Meichs » Crone auf das Haupt ı hängen ihm 


 quch die güldene Arm ⸗Ringe an den Arm und 


fegen ihm über dieſes auch den gewöhnlichen 
Königlichen Mantel / welcher von ſchwartzem 
Zucht oder boye, gemachtift/ um die Schule 
tern) eraber legt alsdann die rechte Hand auf 
ein Meß Buch und die Schrifften der heiligen 
Rerkindigungen / welche unter einem weifen 
Umhang ein Prieſter im Rahmen des Unter ⸗ 


Koniges / oder Stadthalters/ ſammt einem 


feiner Mit⸗Bruͤder / mir einem weiſen Kleid 
| ale auge⸗ 





angethan / bor ihn getragen beinget / und 
ſchwoͤhret alles dag jenige zu thun und genau 
Be was ihm durch oben gemelten Ober» 

useuffer kurtz vorher angedeutet und Horgen 





ſagt worden. Nach diefen Staats⸗Gepraͤn⸗ 
gen/ womit zugleich die Wahl und Krönung 
vollzogen iſt / gehen alsdann die mehr beruͤhr⸗ 

te zehen oder zwoͤlff Edelleute mit dem neuen 
Koͤnig nach dem Koͤnigliche Schloß zu / denen 
alle diejenige / ſo der Croͤnung beygewohnet / 
in ihrer Ordnung folgen / und dem Koͤnig 


Sand und Erde / zum Freuden⸗Zeichen / wie 


auch zur Erinnerung / daß ers nachdem eg 
einſt König zu feyn aufhören würde, Staub 
und Erde werden folle / auf den Leib werffen; 
Und wann fie allda angelanger / fo bleibet 
hierauf der neue König acht Tage lang bier 


ſelbſt da ihn mittlerweil alle Edelleute dee 


Schwartzen / wie auch die Portugiefen/ flei⸗ 
Big beſuchen / und ihm Glück zu der erlangten 
Königlichen Würde wuͤnſchen. Diefes Ge 
pränge verrichten die Edelleute insgefamt mit 
niederfallen auf die Knie / und mit Elatfchen 
indie Haͤnde / audy pflegen fiedem König die 
Haͤnde zu kuͤſſen; Die Porsugiefen aber Iaffen 
ſich bey dergleichen Ceremonie nur auf ein 
Knie nieder / und die Prieſter und Geiſtliche 
thun auch dieſes nicht einmahl / ſondern be⸗ 
gegnen ſonſt dem König mit groſſer Hoͤfflich⸗ 








keit / und wann auch ſo wohl ſie / ais die Por | 


tugieſen / wieder von dem Koͤnig weggehen 
wollen / ſo reichen ſie einander mit gleicher 
Hoͤfflichkeit die Haͤnde / und nehmen alſo 

———— hier⸗ 


























vier — 
kauff beſagter acht Tage / da der König in ſei⸗ 
ner Reſidentz bleiben mußr läßt er ſich dann 
oͤffentlich auf dem. Marckt ſehen / und halt 
dabey eine Rede vor dem ganten deßwegen 
verſammleten Volck / mit derſelben angehaͤng⸗ 
tem Verſprechen / allem demjenigen getreulich 
nach zukommen / mas ihm ben feiner Wahl und 
Croͤnung vorgehalten worden / ja auch nichts 
anders zu ſuchen / als den Wohlſtand und die 
Ruhe feines Reiches und feiner Unterthanen, 
famt der Ausbreitung des Chriſtlichen Glau⸗ 
bens/ auf: alle nur mögliche Art und Weiſe 
u befördern. und mann dieſes gelcheben 1 
begiebter fich unter einem groſſen Jubel⸗Ge⸗ 
kehren des Volcks wieder nach feinem Pallaſt. 
Mus Krafft einer alten Reichs⸗Gewohnheit 
pflegte auch bormahls dee Hertzog von Bamba, 
wann ein Koͤnig von Congo geitorben ware 
jederzeit deſſen Stelle zu bekleiden / aber heut 
zu Zuge wird der König / wie bißher erweh⸗ 
net / worden / allezeit bon den vornehmſten 
und anſehnlichſten des Adels erwaͤhlet und er⸗ 
kohren. Weiter pflegen die Conger zwar 
auch ihrem König jedesmahl nad) feiner Er⸗ 
waͤhlung den Eyd der Treue / mie unter an⸗ 
dern Chriſten gewoͤhnlich / zu ſchwoͤren / ſie ver⸗ 
geſſen aber dem ohngeachtet die geſchworne 
Treue gar leicht / ja fie vergehen ſich hiebey 
ſo weit / daß fie ihn nicht ſelten um einer ger 
£ingen Urſache willen entweder durch Vers 
rätheren / oder in einer wider ihn erregten 
Zufruhr / gar tödtenz wie es ihre böle Ge⸗ 
| ' | wohnheit 









wphnheit mit fich bringet / und iſt es. gensißr 
Daß fie in Den. lebt verioffenen go. biß +0, Jah⸗ 
zen fehr viele Könige gehabtz denen fie meie 
theils auf befagte Art vom Brod geholf⸗ 

fen / dann wann nicht alles nach ihrem Sinn 
gehet / oder wann es unterweilen im Lande zu 
viel / oder zu wenig / regnet / oder aber ana 
dere Zufaͤlle ſich begeben fo wird dem König, 
ſtracks die Schuß aufgebuͤrdet / und felbiger 
eßwegen entweder um die Cron / oder gar 
um das Leben gebracht. | | 
Die Einkuͤnffte des Koͤniges bon Congo 
auch anlangend / fo beſtehen ſelbige groͤſten⸗ 
theils aus den jaͤhrlichen Schatzungen / wel⸗ 
che ihm feine Gouverneurs und Stadthaltere 
aus denen ihnen an vertrauten Probingen/alß 
die Hertzoge von Bamba , Batta, Sundo, Nam» 
bangango, Bumbi, Muffulo» Oando, Quin« 
gengo und anderer die als Grafen gehalten 
werden/ alsder von Pemba, Pango und der. 
gleichen aufbringen muͤſſen / und machen dies 





ES chasungenauch meiſtentheils Vieh Dies N 


jen und audere Früchten +. abfündestich aber 
die Schneggen » Höenlein oder Meer ⸗Mu⸗ 
ſcheln ı Simbos-Böke genanntı qus / welche 
man obbeſagter maſſen vornehmlich bey der 
Inſel Loanda fiſchet / und in gantz Congo / an 
ſtatt des Geldes + gebrauchet. Alle dieſe 
Schatzungen muͤſſen dem Koͤnig jaͤhrlich von 
gemelten Herren auf den 8. Jacobs Tag ohn⸗ 
fehlbahr erlegt werden / und wird Deswegen 
jederzeit an gemeldtem Tag. ein befonderes 
groſſes Feſt angeitellet / woran — 
mehr 
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ſalbſt unter allenübrigen Einwohnern in Con 



























mehr beſagten Herren von dem Koͤnig auch et⸗ 
liche Fleine Verehrungen befommt; Doch er⸗ 





ſirecken fich diefe Königliche Einkuͤnffte / wels 


ehe von gewieſen darzů beileflten Amtleuten in 


- Empfang genohmen werden überhaupt ins» 


gemein nicht gar hoch / und behält der Königs 
nach Abzug der Geſchencke / welche er offt ers 
wehnten Herren wieder thun muß’ don dem 
Tribut einegjeden kaum ohngefehr 120. Sil⸗ 


ber⸗Cronen / welches ſo viel/ als 16. Rthlr. 


weniger / als 400. ſind / vor ſich / worzu noch 


etliche kleine Geſchencke kommen / die ihm ein 


jeder von viel berüͤhrten Herren / auſſer feiner 
ihm auferlegten Schatzung / verehret / wel⸗ 
che aber wann es auf das hoͤchſte kom̃t / bloß 


in etlichen Schneggen⸗Hoͤrnlein beſtehen / 


wiewohl auch die meiſte aus ihnen nur einige 
Fruͤchte / als Wein Oel und Nuͤſſe von 
Halmen / geben / mit welchen Geſchencken der 


Koͤnig eben ſo wohl zu frieden ſeyn muß als 


mitjenen, RE 
Nie Kriegs Macht des Koͤniges von 


Congo iſt ungemein groß / weil bey einer ein 


fallenden Kriegs⸗Noth faſt alle ſeine Unter⸗ 
thanen Soldaten abgeben muͤſſen / und er da⸗ 
her von ihnen gar leicht 700000. Mann in das 
Feld ftellen fan. Inſonderheit aber thut es 


unter allen denen unter dem Gebiet feiner 


Herrſchafft ſtehenden Ländern die Landſchafft 
Bamba hierinn allen übrigen weit bevor’ in⸗ 
maſſen felbige auf des Koͤnias Befehlallein in 
Furkem an die 400000. Mann / welche ſich 


go 





| Bla) 
gð vor die tapferfte und iiteitbahreite Halten? 


‚bewaffnet fiellen fan / um an Ende und Ort 
hin zu marfchieren / wo manes verlangt / und 
einem Feind / wo fich einer finder: in öffente 
lichem Feld zu begegnen’ doch beitehet alle 
dieſe ungeheure Macht bloß allein aus Fuß⸗ 

Volck / weil aus Mangel der Pferde ingang 

‚Congo feine Reutereh zu finden iſt. Die 
Kriegs Beamten ı oder Dfficierer unter dies 
fen Armeen’ tragen insgemein auf ihren 
Haͤuptern viereckichte Muͤtzen mit Federn 
von Straußen / Pfauen / Hahnen und an⸗ 
dern Voͤgeln gezieret / damit ſie / ihrer Ein⸗ 
bildung nach / um ſo viel groͤſſer ausſehen / 
und zugleich auch ihren Feinden deſto er⸗ 
ſchroͤcklicher vorkommen moͤgen; ihren obern 


Leib aber haben ſie gantz bloß und unbedeckt / 


und Darüber Creutz⸗weiß uͤber einander eiſer⸗ 
ne Ketten haͤngen / deren Glieder / oder 


Gleiche / oͤffters wohl eines Fingers dick ſind. 


Die Waffen der gemeinen Kriegs⸗Knechte 
‚find ferner groſſe breite Hauer / oder grofle 
lange und breite Schlacht -Schwerdter/ wel⸗ 
che fie von den Portugieſen üder kommen. deß⸗ 
gleichen auch Dolchen / mit Gefaͤßen / gleich 
‚den Mefler - Schalen Herfehen und dann 
ſechs Hände lange Bogen’ Pfeiler Streit 
Arten’ Rundatſchen / gemeine Muſqueten / 
Buͤchßen / oder Feuer⸗Roͤhre / und endlich 


Schilde / von Baum⸗Rinden geſlochten / und 


mit Buͤffels⸗Leder überzogen, / womit ſie den 
Leib bey einem Gefechie zu bedecken pflegen / 


gleiche 


aufbringen / und mit Schild und Schwerd 
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gleichwie ſie hrePfeile von duͤnnen Holtz / und 
dorne mit Eiſſen / daran man Widerhacken ſie⸗ 
het / zu beſchlagen / am Ende aber mit Vogel⸗ 
Federn zu verſehen wiſſen / damit ſie ſo wohl 
deſio geſchwinder fliegen? als auch / wann fie 
die Feinde damit getroffen / von dieſen nicht 
ſo leicht wieder aus den Wunden heraus ges 
riſſen werden moͤgen. Im Anzuge zum Streit / 
weiches jederzeit mit Trommel ſchlagen und 
blaſen auf Hoͤrnern geſchichet / ſchwermen ſie 
gemeiniglic) in groſſer Unordnung Durch ein? 
ander 7 auch pflegen fie den Anfang zum 
würdtichen Gefecht ehe fie dem Feind recht 
unter das Geſichte ruͤcken / mit ein gen Teich» 
zen Scharmuͤtzein zu machen; gleichwohl aber 
wiffen fie fich über alte maſſen fertig hier und 
dort hin zu drehen’ und fehr behende von einem 
Drtan den andern zu fpringen / um ardurch 
dem Schieffenzu entweichen. Den Vortrab 
unfer ihnen haben auch gemeiniglich etliche 
hurtige junge Soldaten, welche mit Gloͤck⸗ 
jein / ſo ſie an Riemen haͤngen haben 7 den an⸗ 
dern ein Hertz zumachen / und damit ſtets zu 
Elingien pflegen / und wann bie erſtere eine 
Weie gerechten haben / und ermüdet find? 
fo kommen fie auf den Klang der-obgemelten 
Kriegs, Spieles welche der Feld⸗Herr ruͤhren 
iaffet / wieder zuruͤck und tretten als dann 
andere zur Stunde wieder an ihre Stelle 
Diefer nur gemelte Feld⸗ Herr muß gleichfam 
der ganken Armee das Leben geben’ und be⸗ 
findet ſich daher derſelbe gememiglich mitten 
in dem Keiegs⸗Heer / ſo bald ihn aber das 
ie Ungluͤck 
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Unglück trifft , dag er von dem Feinderlent 
wird / fo fichet ſich fo fort feine gange unters 
habende Armee nach der Flucht um und tagt: 


ſich davon im geringitennicht aufhalten: dann 
die Conger find von Natur Feine freitbahre 


Beute / fondern die nerzagtefte unter allen ih⸗ 

ven benachbarten Voͤlckern indem ihrer wohl 

1000, von nicht mehr / als 20, Weiſen oder 
Europaͤern / gar leicht in die Flucht getrieben 


werden koͤnnen; und wann ſie eine Armee wi⸗ 
Der ihre Feinde in das Feld ſtellen / begehen 
fie daben auch gemeiniglich den Fehler , daß 
ſie ſich mit wenis / oder wohl gar keinem Vor⸗ 
rath von Lebens⸗Mitteln / verſehen / und deß⸗ 
wegen muͤſſen ſie zuweilen / wann ſie mit ihren 


Krieger Heerenin ein feindliches und fremdes 
Land eingeruͤcket durch) den Dunger fhon 


halb überwunden, alien chva erlangten Vor⸗ 
theil wieder verlaſſen / undnach ihren Landen 
underrichteter Sachen zurück kehren; Doch 
nachdem fie heut zu Tag durch den Umgang 
mit den Portugiefen etwas kluͤger gemacht 
worden / fo haben fie allgemach angefangen 
dieſe und dergleichen andere Fehler zuberbeſ⸗ 
fern / vbwohl fie jedoch dem vhngeochter es 
noch Nicht gar weit in der Hriegs-Kunt ger 
„ bracht haben. 


der jeine Feinde ausruͤſten/ es beitchet aber 
felbige aus keinen ſoichen Schiffen, wieman 
in Europa hat / fondern anderen ſtatt laͤſet er 
durch feine Unterthanen groſſe Baͤume aus⸗ 
hoͤhlen / oder ausbrennen / und zu 5 
— welche 


Zur See fan der König von. 
Congo zwar auch eine zimlich groffe Siotre wir 


9 
My 
7 · | 1 
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weiche man Licondo nennet/ zubereit — 
find aber dem ohngeachtet oͤffters fo geraumis 
daß fie Saum von 6. Männern umgeiffen were 
dens und daher auch leichilich zu 200. theils 


Soldaten theils Schiff ⸗ Knechte/ führen mös 









|| gem Und diefeg bißber erzehlte mag auch 


vonder Kriegg- Macht zu Waller und Lan 
de des Koniges von Congo genugfenm 
Die verſchiedene Landſchafften ſeines 
Reiches laͤſſet der Koͤnig von Congo jederzeit/ 
weil er nicht ſelbſt allenthalben gegenwaͤrtig 
feyn kan / in feinem Rahmen durch beſondere 


" Souverneurs , oder Siadthaltere / verwal⸗ 








ten / woruntet Die vornehmſte und zugleich 
auch die anfehnlichfte find die Herzoge von 
bamba Batta, Sundo, Nambangango, Bum- 
bi, Muflulo» Oando und Quingengo, wie 
auch die Grafen von Pango, Pe mba, undSon- 
go, Der lehtere vonfelbigen / nehmlich der 
Graf von Songo , wird vor den mächtigiten 
Rafalten des Königes gehalten’ der Herbog 
bon Bamba aber hatte vormahls die Ehrer daß 
er der gewieſeſte Cron⸗ Erbe nach dem Todt 
‚eines Koͤniges ware / ſo aber / wie ſchon oben 
gedacht / heut zu Tag geaͤndert iſt. Alle dieſe 
Roͤnigliche Gouverneurs , ohne Ausnahme / 
bekommen jederzeit von jedermann den Titul 
Mani, welches jo diel / als einen Herten’ o⸗ 
der Regenten / bedeutet / und ſolchergeſtalt 
nennet man den Stadthalter uber. die Land» 
fehafft Bamba, den MankBämba, denüber die 
Landſchafft Pango, den‘Mani Pango, und fo 


Ingo | | 
weiten. Ihre Refidentzen haben die ſe Stats 
# a  baltene 
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WER *642* iur 
baltere auch jederzeit in den Haupt - Städten 
der Bandfchaffteny worüber fie geſehzet find / 
und ehemahls / als Congo noch ‚gang heyd⸗ 
niſch ware / wurden fie von dem oberſten Prie⸗ 
ſter im Reich / Chitome, oder Chitombel, 
genannt / welcher in ſeinem Hauſe ein ſoge⸗ 
nanntes ewiges Feuer unterhalten / vor An⸗ 





trettung ihres Amtes auch allezeit mit einem 


Brand von ſolchem Feuer / zu einem Zeichen 


Der erlangten Inveftitur , beſchencket / wobor 


fie ſich mit Waſſer und Staub beſprengen / 
und nachdem ſie ſich auf die Erden nieder ge⸗ 
legt / von ihm mit Fuͤſſen tretten laſſen muͤſſen / 
zur Anzeige der ihm geſchwornen Treue / 
und daß fie ihm in geift» und wellichen Din⸗ 
gen Gehör geben/ und fich in gllem nach ſei⸗ 
nen Befehlen richten wolten; Doch nach dem 
die Abgoͤtterey in dem Koͤnigreich Congo / 
nach Ankunfft der Portugieſen allda guiene 
theils Abſchied bekommen / und hingegen an 
deren ſtatt von ihnen das Chriſtenthum inge⸗ 
fuͤhret worden / ſo iſt zugleich dieſe heydniſche 
Ceremonie der Belehnung derer Gouverneurs 
in den Landſchafften mit in Abgang gerathen; 

hingegen aber ſcheinet es / ob hätte Zwietracht 
und Uneihigkeit unter ihnen rcht einen beſt an⸗ 
digen Wohn⸗Sitz erbauet / indem fie einan⸗ 
der fuſt beſtaͤndig in den Haaren liegen / und 
‚ein ſtarckes Kriegs⸗ Feuer faſt immerzu unter 
ihnen zu brennen pfleget / dergeſtalt / daß 
wann es gleich eine Zeitlang unter dee Aſchen 
vergraben liegt/ es doch bald wieder / jetzt von 
dieſem / bald von jenem / * geſchatret / 

































































































und su einer Landes verderblichen Brunſt 
gewehet wird / und will oͤffters bie Koͤnigli⸗ 
ehe Authoriter ſelbſt nicht hinreichen / dieſe 
widrige Köpfe unter einen Hut zu bringen / und 
fie ſoiber inuffen mit einander zu vereinigen / 
don fie unter ſich Friede halten und dem 
Reich den noͤthigen innerlichen Ruhe⸗Stand 
Auſſer dieſen nur bemelten groſſen und an⸗ 
ſehnlichen Gouverneurs und Stadthalteren / 
Kiebt es demnaͤchſt in Congb / wegen Vseitlaͤuf⸗ 
tigkeit dieſes Reichs / auch viele Unter ⸗Sou⸗ 
Vverneurs und geringere Obrigkeits-Perfonen 
weiche über die kleine Landſchafften Städs 
te3 Flecken und Dörfer allda im Nahmen 
des Koͤnigs zubefehlen/ und die unter feinen 
Unterthanen daſelbſt vorfallende Strittigkei⸗ 
ten, nach dem Recht der Billichkeit und des 
nen Landes üblichen a weil 
man in gank Congo Feine gefchriedene Sa 
gungen und bürgerlibe Nechre hat / zu ent 
fcheideny und zuſchlicht en haben, Dieſe ih⸗ 
ge Yuriedieti.on aber erſtrecket ſich nur über 
geringe vorfallende Dinges und mögen fie 
Iwar diejenige / 10 es Derdienen? / gefangen 


ſetzen laſſen / auch rn Each ib 
eis 











auflegen; aber in michrigen Sad 
nem jrden vergonnet 7 von diefn Obrigkeiter 
Merionen fich auf den König zuberuffen/ a 
wohl ſiracks / ehe fie noch vor dieſen Rich⸗ 
tern geweſen / ihre Zuflucht zu dem Koͤnig zur 
nehmen / zumahl aber anufjen alle Half, St 
chen vor dieſen gebucht werden / —— 
vi 






als das höchite Oberhaupt des Reiches / daß 
Urtheil nachmahls faͤllet und entweder den 
Beklagten von der angebrachten Klage loß⸗ 
ſpricht oder aber berdammeh So wohl in 
ſolchen vorfallenden bürgerlichen und peinlis 
chen Fällen’ als auch andern vorkommenden 


Staats Sacheni ingleichem auch infolhen 


Dingen / weiche Krieg oder Frieden betref⸗ 


und Enticheidung / Feine andere Raͤthe / als 
10, Dder 12, don feinen beiten Edelleuten 7 
weiche mit ihm / ſo wohl in erſtern Faͤllen / als 


auch in Sachen / ſo die Wohlfarth des gan⸗ 


Ben Reichs betreffen? ſich berathſchlagen /ei⸗ 
nen Schluß darüber abfaſſen / auch elbigen 


nachmahls im Nahmen des Könige, zu 


Execuon und Vollziehung bringen In 
vorfallenden ſchwehren und Zweifelhufften 
peinlichen Faͤllen / da man nicht leicht hinter 
die Wahrheit fomen Fonte/ nahme man auch 
vormahls feine Zuflucht zu dein ſogenannten 
geoffen Schwur 1 da der Beſchuldigte bey 
des Koniges Seegen ſchwoͤhren / und deffen 
lincken Arm aufheben mufte / auch wann ee 
ſolches forchtſam thate / Hor fehuldig erkannt / 


und ein Miſſethaͤter abgeſtrafft wurde; 


 Rugleihem muſte auch derjenige i fo im Ver⸗ 
dacht einer Meutereh wider den Königs oder 


die Regierung / ware das Waſſer trincken/ 


womit der Koͤnig / oder Prieſter / die Fuͤſſe ge⸗ 


waſchen / und dahey alles Ubels Zufanimens 


a ſich ſelbſt an den Halß wünfchen, mo er 
chuldig / und ar daden einen —— 
En } 





fen / dat der König / zu deren Unterjuchung 
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erkannt / und nach V 


| Tranck hertzhafftig und o n 
nahme:Ob aber dergleichen nach dem Hehden · 


naͤchſten Anverwandten / dag gering 


von ſich blicken lieſſe wurde er als ſchuldi 

erdienſte abgeftcaffet / 
Iviete wann er den 
ne Grauen zufich 







eben wie man ihn 


thum riechende Gewohnheiten heut zu Tag 
in Congo noch in Ubung / nachdem das Chri⸗ 
ſtenthum allda e ingefuͤhret worden / iſt un⸗ 
befannt, Gegentheils iſt gewiß / daß Die 
Kongerin 











in Abjteaffung des Lafters der Zauber 
rey ſehr ſcharff und ſtreng berfahrenz indem 
ſie mit dem geringſten Zauberer / wann er 
nur angegeben wird / alſobald dem Feuer zu 
eilen / und ihn lebendig verbrennen. er 


auch einen Dodtſchlag begehet / der muß’ 


wann er deſſen durch Zeugen uͤherwieſen w'rd/ 


und nachdem ihm feine Miffethat öffentlich 


Dorgelefen worden / ohne alle Gnade ſterben. 
Und wann ein Mifferhäter / der Fein Beibei- 
gener iſt zum Todt verurtheilet wird/ daß 
man ihn enthaupten folle/ fo werden zugleic 

alte feine Güter ebenmäßig confifeiret / um 

mit feinen Leibeigenen dem König zu geſpro⸗ 
chen / dergeltalt/ daß — au / noch 
‚Kinder / weder fein Vater / noch Mutter 
weder deſſen Bruͤder / noch andere ba 








von 
‚überfommen. Etliche die aud) nur mom 
ges verbrochen / verweifet man deßwegen aus 
dem Land / ja felbit diejenigen’ Die man nur 
einer Miffethat wegen in Verdacht ziehet / ob 
ſchon Feine genugfame Zeugnülfe wider fie 


vorhanden, müllen einen gleichen SBeg man | 
w | — u 1 4 


ı KB 


gerin⸗ 












F a nenn 
dern / umd dabey alle ihre Güter zurück la 
ſen / welche allezumahl dem König zu fallen 
undzudefjenProfitconfifcivet werden. | 


Vonder Leibes:Gonflitution,, der Bemütbhss 
Art! den Sitten/ Gebraͤuchen und Ber 
wobnbeiten der Zinwohner indem Koͤ⸗⸗ 





nigreich Congo, “ 
RL Einwohner in Congo welche man in. 
derLand⸗Sprache überhaupt Mazikonger 
nennet / find meiltentheils fo wohl Mannes. 
als Weib» Perfohnen: Kohl⸗ſchwaͤrtz vom. 
Farbe / jedoch der eine unter ihnen mehr’ als 
Der andere / allermaſſen auch braune und Oli⸗ 
nen-fücbige Leute unter ihnen gefunden wer⸗ 
den. Ihre Haare find ebenmaͤßig Pech⸗ 
ſchwartz / und danebit über und über gekraͤu⸗ 
ſelt; wie wohl auch einige unter ihnen anzu 
treffen / die dunckel ⸗braune / oder dunckel⸗ro⸗ 
the Haare / haben. Von Leibes⸗Statur find fie 
faſt durchgehends mittelmaͤßig lang / Dabeny 
ſtarck von Gliedern und unterſetzt auch fm 
Geſicht gar wohl gebildet. Ihre Aug⸗Apfel 
find deßgleichen insgemein ſchwartz / oer Sees. 
acch haben fie keine fo dicke Lippen / als 
Schwartze / Daher fie nicht ſo heßlich 
ausſehen / als wie insgemein die Einwohner: 
in Nubien und Guinca. — 
Ihren Gemuͤths⸗Neigungen nach find. 
fie ein muthiges / hoffaͤrtiges und ſehr einbil⸗ 
diſches Volck / und uͤbertreffen fie darinn faſt 
alle ihre Nachbaren / gegen welche ſie ſich ins⸗ 
D3 beſondere 





























































































jefondere gar ſiolßz z aufgeblaffen und feind- 
feelig aufführen / gleichwie fie hingegen fich 
Inter einander felb it gar Freundlich bezeugen / 
und auch gegen die Fremde viele Zärtlichkeit 


und Höflichkeit von ſich blicken laſſen. Eben 


gegen dieſe ſollen fie ſich auch gar mildthaͤtig 
und redlich erweiſen / und danebſt auch Durch 
vernuͤnfftige Reden ſich gerne und gar leicht 
uͤberwinden und etwas heybringen laſſen. 
Hingegen find fie zur Voͤllerey gar ſehr geneigt/ 
und fauffen fie ſich zumal gerne im Spaniſchen 
und Braͤndewein voll / wann ſie dieſe Ge⸗ 
traͤncke anders uͤberkommen koͤnnen. Einen 
ſcharffſinnigen und lebhafften Geiſt hat man 
zwar auch oͤffters an ihnen gemerckt / und wiſ⸗ 
fen fie daher viele kuttzweilige Schwaͤnce ſo 
artig und mit ſolcher Wahrſcheinlichkeit dor 
zu bringen / daß auch der Verſtaͤndigſte an 
der Wahrheit nicht zweiflen / ſondern alles 
vor ohnfehlbahr halten folte; Sie bezeugen 
aber dem ohngeachtet gar ſchlechten Luſt ſelbi⸗ 
gen auf Erlernung guter Künfte und Wiſſen⸗ 
fh afften zu appliciren / halten auch von ſelbi⸗ 
gen wenig’ oder gar nichts/ geftalten dann 
einft zu den Zeiten des Könige Emanuelis bon 
Mortugalt es ſich zu getragen Daß 3 Wade 
ger dem König von Congo eine gute Anzahl 
der beiten Juriſtiſchen Bucher / nebſt einigen 
Rechtsgelehrten /zu geſendet bende dieſem 
König fo wiilkommen geweſen ı daß er die letz⸗ 
tere wieder nach Portugall zurück fpedirer ! 
die erſtere aber insgefamz mit einander in ein 
Feuer werffen und verbrennen laſſen / mit der 
gege⸗ 


| Re) 

gegebenen Erfiährung hierüber Daß er zwar 
allezeis des Königes in Portugell Sreund ge⸗ 
daͤchte zu verbleiben / aberdaben nicht geflat« 
ten woltes. daß durch dergleichen Leute und 
Buͤcher feinen. Unterthanen die mehrers 
nicht / als der gefunden Vernunfft / und ihret 
Sinner benoͤthiget wären / der Kopff toll 
gemacht würde, Und aus eben diefer Urſa⸗ 

che / weil die Scudia hey den Congern in ſchlech⸗ 
ter Wuͤrde / und aus Mangel der Schreib⸗ 
uud Sprach⸗Kunſt / ſo unter ihnen gantz nicht 
zu finden / auſſer an den Orten / wo ſich heut 
zu Tag die Patres eſuitæ hier und. dar im Lan⸗ 
de niedergelaſſen haben / und die. Jugend der⸗ 
inn anterrichten / haben fie auch weder Chro⸗ 
nicken / noch Geſchicht⸗Buͤcher / worinn die 
Begebenheiten ihres Landes aufgezeichnet / 
et alle ihre Geſchicklichkeit diß falls be⸗ 
ehet bloß darinn / daß fie dasjenige was | 
fih etwa bey der Regierung dieſes oder jenes 
Koͤniges zu getragen / entweder aus eigener 
Erfahrung! oder ausder Erzehlung ihrer El⸗ 
tern und Voreltern / haben / und bey ereignens 
Des Gelegenheit ſolches anzuführen willen 5 
ia ihe Abfcheu vor den Künften und Wiſſen⸗ 
afften erſtrecket fich fo weit daß fie auch 
weder bon Artzney⸗Mitteln / noch Medicis, etz 
was unter fih willen / dahero es denn gefchier 
het / daß die meifte unter ihnen in ihrem Elend 
verſchmachten muͤſſen / und gleich den Bügeln 

öffserg hier und da todt auf den Strafen ges 
funden werden. | 
Im Krieg find die von Congo recht klein⸗ 
Da muͤthige 
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müthige und verzagte Leute / und 
den ſie foſt allezeit wann fie mit ihren 
barten Haͤndel haben und ihnen die Portus 
Feinden über- 


giefen nicht beyſtehen / von ihren 
elf: + oder Eurvopaͤer / 


wunden / ja zwantzig 
aben ſchon oͤffters die Probe gemacht / daß 
ie wohl 1000. Conger auf ſich genohmen und 
ſelbige in die ſchaͤndlichſte Flucht gejagt haben, 
In ʒwiſchen werden von ihnen die Einwohner 
in der Landſchafft Bamba vor die ſtreitbahreſte 
und ſtaͤrckeſte gehalten; Dann man finder ums 
ter ihnen Männer / welche mit einem Dauer / 
‚auf einen Hieb / einen Leibeigenen von einan⸗ 
der zu hauen / auch einem Ochßen ebenmäßig 










uf keinen Streich den Kopf giet abzufchlagen 





wiſſen; je ihre Staͤrcke erſtreckt ſich ſo weit 7 - 
daß’ was faſt unglaublich ift/ fie auch oͤffters 
ein Faß Wein von 325. Pfundenunter einen 
‚von ihren Armen nehmen und felbiges fo fans 
‚ge ohnabgefeßt darunter halten, big DE 
Bein dar auß gang ausgezapfet. Und gleich ⸗ 
wie alſo dieſe Leute von ihrer groſſen Leibes⸗ 
Staͤrcke beruͤhmt ſind / ſo ſind hingegen die 
Einwohner auf den See/ Kuͤſten der Land⸗ 
ſchafft Femba in Schwimmen dergeſtalt er 
fahren / daß fie faſt ohne einige Beſchwernuß / 
oder Mattigkeit / über einen groffen See⸗Arm 
uͤber fegen / und wieder zurück ſchwimmen 
Finnen; Die Einwohner der Landfchafft 
Songo aber find vor andern wegen ihrer Hof- 
farth und Faulheit befannt/ und daß fie ger 
ne etwas gutes eſſen moͤgen / gleichwohl aber 
haben fie dabey das Lob / daß ſie im Reden / 


Er 
































BU ME 


in dem Umgang und dergleichen Dingen ihre | 


Nachbarn / ſo von ihnen nach Norden hin lie» 
gen / weitübertreffenfolten. 

Das Laſter des Stehlens ift faſt allen 
Einwohnern in Congo überhaupt angehohren / 
und wann einer ausihnen etwırsanfdergleis 
hen fchändliche Art erbeutet / ſo haben ſie die 
eben fo üble Gewohnheit / daß fie folches al 


ſobald mit ihren beften Seeunden im Wein ders 
trincken. Recht lächerlich iſt es auch hiebey / 


daß / wann fie dergleichen Schmauß anſtellen / 


jeder zeit von des Diebs Freunden einer / der ein 


Spielmann iſt / vor der gantzen Compagnie her⸗ 


gehet / und dabey mit lauter Stimme ausruf⸗ 


fet: Hier kommt der Koͤnig von Congo! den 


Dieb hierdurch meynend. Dieſe Ehre aber 


thun ſie dem Dieb vor die mildthaͤtige Bewuͤr⸗ 
thung an / welche ſie an ſolchem Tage von ihm 
genoſſen; Doch ſo bald das Geſtohlene ver⸗ 
zehret iſt / hoͤret der Nahme des Koͤniges 
wieder auf / und dieſer milde Anrichter dee 


Froͤhlichkeit dienet hernach nicht ſelten eben 


demjenigen wieder als Spielmann / der vor 
ihm gefpieblet » und gibt ihm den Titufeines 
Königes gleicher geſtalt wann er etwas auf 
gleiche Weiſe zum beiten gibt / und folches 
thun fie ohne das geringfte Widerfprechen / 
auch wird Feinem darumim geringiten etwas 
ge han / weil dergleichen in Congo fchon von 
Di zeiten her eine gewöhnliche Mode ge⸗ 
we en. RE SUN 

Manche unter den Einwohnern in Con- 
90 laſſen es auch = dem Stehlen nicht be⸗ 


— — 


5 wenns 
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wenden, fondern fie legen ſich danebſt auch 




































guf die Rauberey / und Daher findet man auf 
der Land⸗Straſſe awifchen denbeyden Staͤd⸗ 
ten S.’Sa'vador und Loanda S, Pauli faſt jes 
derzeit- etliche wideripenftige Edelleute / zw 
welchem fich auch oͤffters etliche Söhne oder 
Bruder des Königs / mann jie etwa in deil.n 
Ungnade fallen/ mit ihrem Anhang ſchlagen ı 
die fo lange. auf die Reiſende rauben/ und dis 
Straſſen unſicher machen / biß fie der König, 
wieder zu. Gnaden annimt / oder ihnen auch 
fonitaufandere Weiſe ihr raͤuberiſches Hand⸗ 

werck legen laͤßt. | 
Es iſt auch weiter unter. den. Einwoh⸗ 
nern in Congo gar was gemeines 4 daß fie 
einander mit Gift non dem Brod zu helffen 

fuchen / ſonder lich aber gehet dergleichen gott⸗ 
kofe Gewohnheit unter den Vornehmſten des 
Adels gar heff ig im Schwang / auch find die 
Urfachen / fo fie hierzu veranlaſſen / meiſt 
mas geringes / als nehmlich / wann einer dem 
andern in Erlangung eines Ehren⸗Amts bey 
dem König hinderlich iſt / fotrachter ex den! 
der ihm im Weg ſtehet / aus Haß und Miß⸗ 
gunſt / alſobald aus dem Mittel zuraͤumen / 
und dergleichen. Doch hat auch derjenige / 
des ſolches thut / ſich dabey wohl bor zſehen / 
dag er nicht verrathen werde: Dunn im Fall 
die Sache auskommt / und erwieſen werden 
kan / ſo muß der Thaͤter / ex ſeye gleich ſo vor⸗ 
nehm / als er will ohne alle Gnade ſterben / 
ja man verfähret heut zu. Tag indergleihen 
Faͤllen ſo ſiꝛeng / und forſchet mit ſpichet 
Schaͤrffe 





bärffe nad) ı daß es einem Öffters hoͤchſt I 
feyadtich ſeyn kan / ſich dißfalls nur bloß ver⸗ Ih 
dachtig gemacht zu haben; Und ſolches ger Hl 
fchiehet aus der Urſache / damit man deralele || 








chen unmenfchliches Verfahren / Dasnorbin | \ 
ſehr überhand genohmen / ganklid, abbrine | | #7 
gen und berhüten moͤge / wie es dann auch il 


wvuoͤtcklich hierdurch ſchon zimlich abgebracht 





worden. —4 
Bas vornehme Reute unter den Con. 
gern ſind / ſonderlich die von Adelund in eenn 
Städten wohnen /dietragengerneznachibree || 
Laudes Weile’ prächtige Kleider. Die meitte l 
unter ibnen Eleiden ſich demnach in groſſe weis | 1 
te. und lange Maͤntel / von zartem Luc / oder 
warhem boye gemacht / auch trageniie 


über den Ober⸗Leib weiſe Demderonnzarter \ 
Leinwand / und Den UntersLeib bedecken fe 
wit weiten und langen aus Atlaß / der da 
wmoft, verfertigten Rocken / Die wie Frauen. 

Node aus ſehen / und unten herum mit Bora 
ten oder Fantzen / heſetzt ſind. DieZeuger | 
Worauß ſie ſolche ihre leider verfertigen ia | 
Eluffen fie entweder non den Portugijie | 
en / oder fie bedienen fich hierzu auch ihre 
oberzebiter maſſen von den Blaͤttern dee da | 





ten.oder. Dem Bafk der Matomben«Biume | 
gemacht / und roth oder ſchwartz gefürbet 
werden. Auſſer ſolchen Kleidern aber tragen ſe 
demnaͤchſt auch Stiefel von Leder an den Bee |) 
gen /und.diejenige / ſo dißfalls von dem König 
die Erlaubnuß erhalten‘ baden auch rt 
| wol⸗ 








































- Hollne Muß em 
oder den Mittel: Leib / 
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güldenen oder filbernen Gürteln’ auch pfle⸗ 
gen fie fich überallmit filbernen oder guldenen 

Ketten wie aud) Schnüren von rothen Eos 
rallen / zu behaͤngen. Die Emmohner in der 
tandfchafft Songo insbefondere tragen auch 






_ überhaupt überibren Unter + Leib weite Nor 
cke / die ihnen vom Nabel biß auf die Knoͤchel 


hinunter reihen, und den Ober Leib haben 
fie mit Netzen / oder Mänteln / bedeckt; gleich 
auch ihre Weiber ihre Brüfte gar ſorgfaͤltig 
zuberhüllen pflegen / welches fonft unter den 
Einwohnern Word» wärts gegen dem Fluß 
Zaire gar nicht gebräuchlich iſt. Theilsuns 


ter den Congern tragen auch bloß Unter, Kleiv 


der um den mittleren Theil des Leibes herum 
ſo aus oben erzehltem Palmen-Gefpunft gar 
zierlich gemadyt werden / undden Dber-Leib 
bedecken ſie mit unterfchtedlichen — 
len; Was aber gemeine Leute unter ihnen 
ſind Die find allein mit einer Schuͤrtze behan- 
get / die ihnen don der Mitte des Leibes big 
auf die Knie reichet / derübrige Leib aber iſt 
gan bloß und nackend / auch tragen fiefolhe 
ihre obwohl geringe Kieider gemeiniglich ſo 
lange biß ſie ihnen am Leibe vermodern und 
Stuck⸗weiß davon abfallen / da fie ſich wie⸗ 
der um was neues umſehen / und ſich damit 


verſorgen / ſo gut ſie koͤnnen. 


Zu ihremZei⸗Vertreib bedienen ſich die 


Conger gemeiniglich der Muſic / und beſte⸗ 


hen die Inſtrumenta / ſo ſie — — 
| en/ 








Bl) 
chen / in Trommeln / Slöten und Schallmen- 
en wie auch in einer gemwiefen Art von einer 
Laute / deren fie fich auch abfonderlich mehren« 
theils an hohen Ehren» und Feſt⸗Taͤgen / bey 
allgemeinen Ehren - Spielen’ zugebrauchen 
pflegen, Nebſt diefem halten ſie auch viel auf 
das Karten⸗Spiel / und wann fiediefes nicht 
haben fönnen fo fpielen fie auch unterweilen 
mitSim-bofsen, oder Schneggen - Hoͤrnlein / 
welche oben erzehlter maſſen bey ihnen an ftatt 
Des gangbahren Geldes find’ und bey der In⸗ 
jel Loanda inder Seegefifchet werden / obfie 
gleich an Gold⸗ und Silber⸗Bergwercken kei⸗ 
nen Mangel haben. | — 
| Die jenige von den Congern / fo in den 
Städten wohnen / ernähren fich vornehmlich 
bon dem Kauff- Handelz die aber non ihnen 
auf dem Lande fich aufhalten / Icbennon der 
Dich - Zucht und dem Ackerbau. Um den 
Fluß aire herum finden fich insbeſondere auch 
 bieler die von dem Fiſchfang ihren Unterhalt 
fuhen und anderetrachten ein Stuck Brod 
Don dem Wein ſchencken le ’ gleiche 
wie auch ihrer viele der Weberey obliegen / 
und ihre gewebte Wahren an unterfchiedliche 
Derter auf die Maͤrckte zuRauf bringen. Doch 
tragt bey den meiſten unter ihnen alle diefe ver⸗ 
fchiedene Nahrung eben nicht gar viel ein und 
iſt daher die Armurh unter ihnen ſaſt allenthal⸗ 
ben fehr groß / zumahl auch die Sorge vor 
das Nothwendige bey ihnen gar gering und 
ſie alles leicht wieder verſchwenden / was fie 
kaum mit Muͤhe erworben / indem ſie gar we⸗ 
nig an das Zukuͤnfftige gedencken. Eine 





































——— pt 2)% Ne 
Eine gar felsame Art haben aud) die 
Conger / wann fie durch cin band reifen wol 
len ? Denn fie pflegen ich hierbei Feiner Waͤ⸗ 
gen? oder Pferde / zu bedienen / ſondern ſie laſ⸗ 


fen fich entweder in Hang» Masten liegende 
Bon vrlichen Scladen tragen’ vder es geſche⸗ 
hen ſoſche ihre Reifen auch vermittels einer ber 
fondern Act von fogenannten holtzer nen Der 
den. Diefe beftehen aus einem ſtarcken Stuͤck 
Holtz / ohngefaͤhr 8. Schue lang / woran in 
der Mitte / an einem Strick / ein Sigi oder 
Stuhl; gleich einem Sattel / mit Leder tiber: 
jogen? haͤnget / und zu beyden Seiten mit 
Steigbügeln verfehen iſt. Auf ſolchen Sit 
läßet ſich der jenige / der reiſen will / nieder / 
und wird alsdann an der Staͤnge / woran der 
Stuhl befagter maſſen hanget, bon zwey ſtar⸗ 
Fen Männern die entweder Leibeigene) Dder 

emiethete Träger iind, auf den Achfein fort? 

chleppet Dainzwilchen ein dritter ihm einen 
Sonnen» Schiem, über den Kopff haͤlt und 
damit der Neifende / wann er geſchwinde forte 
formen will nicht gehindert werder ſo werden 
die Träger unter Wegs / wann fie müde ſind / 
auch öfftersmit friſchen abgewechfelt , undi 
diefe felsame Weiſe zu reifen Überall dur 
Hank Congo uͤblich· 

Die eheliche Trauungen werden unter - 
den Einwohnern in Congd auf die in der Roͤ⸗ 
miſch⸗ Catholifchen Kirche übliche Art vollzo⸗ 
gen / wiewol fie ſich dabey mit einer Ehe⸗Frau 
nicht begnügen laſſen / ondern o viele Con⸗ 
cubinen / oder Bey⸗Weiber / daneben var 








——— 
ten / als ſie nur immer ernähren koͤnnen; Doch 
iſt keinem / auſſer dem Koͤnig und etlichen vor⸗ 
nehmen Herren’ erlaubet / mehr / als eine rech⸗ 
te Frau / zu ehelichen / auch iſt im gantzen Lan⸗ 
de der ſeldame Gebrauch in Ubung / daß / wann 
eine von denConcubinen eines Mannes länger 
‚Im Haufe geweſen / als die rechte Grau, die 
er nachgehends auf Roͤmiſch⸗ Caͤtholiſche 
Weiſe ehelichet / dieſe ſo dann jener nachge⸗ 
hen / und unter ihrem Gehorſam ſtehen muß: 
Zwiſchen den ehelichen und unehelichen Kin⸗ 
dern aber macht man hier im Lande auch gantz 
feinen Unterfcbied / fondern beyde werden vor 


rechtmaͤßige Erben / nach ihres Vaters Tod⸗ 


te / gehalten / und moͤgen ſich in deſſen hinter⸗ 
Te een t zu gleichen heilen 
heilen —— Br 

.. Noch ein felgamer Aberglube herrſchet 
überallunter allen Congern 7 nehmlich / warn 


ein Ehe» Mann oder Ehe» Weib ſtirbet fo 


wird die Schulddes Todtes allezeit auf den 
längit lebenden Theil unter ihnen gelegt: Denn 
fie glauben feſtiglich daß der Menſch unſterb⸗ 
lich ſeye / und von ſich ſelbſt nicht ſterben koͤn⸗ 
ne; und darum bilden ſie ſich ein / wann je⸗ 


mand ſtirbet / daß ihm entweder mit Bifft ver⸗ 


geben / oder aber derſelbe von feinen Freun—⸗ 
den’ die in der andern Welt leben / wie fie 
meynen / dahin abgefordert tvorden ; Des⸗ 


wegen nehmen die Freunde des Veritorbenen 


dem uͤherlebenden Theil alle Güter / und thun 
hmacht Tage lang groſſe Pein an / indem fie 
ihm mt den Worten: alſo muß der / oder Dicjes 

nige / 
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ger wann er / oder ſie / an 






1 oder, unſeres Freun 
Eode ihuldig in / die Schuldburlen / die Haut 
zerreiſſen; und wann diefe acht Tage vorbey / 
fo bringt man Die Sache auch weiter bor den 
Dichter / und fo. fern der / oder die Beſchul⸗ 
digte frey gefprochen wird fo bleibt ſie / oder 
er / zwar im Haufe wohnen / 10 aber nicht / ſo 
wird der / oder die ſchuldig Befundene / von 
dar heraus heraus gejagt und verſtoſſen / auch 
oͤffters gar am Leben geficafft, Und diefes 
bißher ergehlse mag don den fonderbahren 
Sitten; Gebraͤuchen und Gewohnheiten der 
Einwohner in Congogenug feyn. 


\ S Se * 
Von der uͤblichen Beligion in dem Koͤnig⸗ 
reich Congo. — 









VOr Zeiten und che die Portugieſen nad) 


Congo gekommen ı waren die Einwoh⸗ 
ner diefes Königreichs ſaͤmtlich blinde Hey⸗ 
den / die allerhand Abgoͤtter hatten und dem 
Aberglauben dermaſſen ergeben waren / da 
man kaͤmmerlich wiſſen konte / was ſie eigent⸗ 
dich glaubten und anbeteten. Dann ein jeglie 
her unter ihnen waͤhlte ſich nach feiner eigenen 
Wuiekuͤhr / ohne einige vernuͤnfftige Urſache / 
oder Geſetze / einen eigenen Goͤtzen 4 der ihm 
‚ammeiften Vortheil und Nusen zu fchaffen . 
fchiene, Unter andern aber je wilder und 
ſchroͤckbahrer ein Thier / oder andere Crea⸗ 
tur ware je eine größere Gottheit vermeyn⸗ 
ten fie darunter verborgen zu ſeyn. Dieſem⸗ 
nach verehrten ſie zuvorderſt eine gewieſe 9 

on 












| EHI | 
don geilfigelten Drachen / welche mit gelb 
gruͤnen Ruͤcken Funcklenden Augen’ zugeſpitz⸗ 
ten Kopff / Zaͤhn⸗ vollen Rachen / und einem 
gifftigen langen Schweiff allen Auſehenden 
betrohlich und eben des wegen ihnen verehr uch 
vorkamen. Manche groſſe Herren unter ih⸗ 
nen ernaͤhrten auch dergleichen Beſtien ha pt⸗ 
ſaͤchlich deswegen in ihren Pallaͤſten / damit 
fie das Opffer genieſſen möchten‘ To das ale 
bere Bold / ſolche Goͤtzen zuverfühnens dar 





bin beachte ; Umd eben derglsichen Süßen 


dienſt und Verehrung wiederfuhre auch den 
ungebeuren Schlangen + Ziegern / Machte 
Eulen / Borken und vielen andern Thieren / die 
was abſcheuliches und erſchroͤckliches an fich; 
Ja die Conger hielten auch fo gar gewieſe Baͤu⸗ 
mes Geſtraͤuße / Kraͤuter / Holß und Steine 
vor Goͤtzen / und erzeigten nicht weniger denen 
mit Siroh ausgeſtopfften Haͤuten einiger 
DThiere göttliche Ehre / abfonderlid) aber bes 
hielten unter. allenihren Soßen die Sonne und 
der Mond / und zwar jene als das Haupt als 
lee Götter / und dieſer als die She; Sraue der 
Sonnen: den Vorzug / und. die Gepraͤnge / 
womit fie ſowohl dieje zwey Himmels⸗Lichter / 
als auch ihre uͤbrige Goͤtzen / zu verehrten pfleg⸗ 
ten / beſtunden mehrentheils darinn / daß ſie 
vor ihnen die Knie beugten / die Angeſichter 
zur Erden warffen / das Haupt mit Aſchen 
und Staub beſtreueten / und dergleichen Ce⸗ 
remonien mehr verrichteten / welche von einer 
groſſen Veneration , Demuth und Niedrigkeit 
zeugten. Alles / was fienur am liebſten hats 

vi, Ehen, E ten / 



































‘ten ı opfferten fie auch beſagten 1b“ vielfäl 
"gen Adgöttern auch hatten fieeinen oberite 
Prieſter / von ihnen Chitome, oder 
bel, genannt / welcher in feinem Haufe ein 
ewiges Feuer unterhie teimit welchen er große 
fe Dinge verrichten zu fünnen ausgabe / und 
weit foicher bo ye Prierter , ihree Meynung 
nachi Feinesnaturlichen Todes fterben koͤnte / 
es muͤſte denn deswegen die Welt zu Grunde 
| gehen als welche durch feine Verdienſte ers 
halten würde / ſo wurde er jederzeit von ſei⸗ 
nem beſtimmten Nachfolger / ſo bald man eine 
+ödtliche Kranckheit an ihin verfpährete / um⸗ 
gebracht / um alles beforgende Boͤſe dardurch 
abzuwenden. Ein anderer aus ihren Prie⸗ 
ern Atombola genannt / eignete ihm felbft 










an 





auch die Macht zu, die Todren wieder aufs 
wecken zu können / indem er auf Bitteder An⸗ 


vderwandten den Verſtorbenen ineinen Wald 
Brachtesund allda den Teuffel folang beſchwu⸗ 
re viß der Todte mit Händen und Füßen ſich 


wieder in die Höhe richtete, als dann herum 
ſpatzierte / und darauf auch Speiße zu ſich nah⸗ 
me und wann folches geſchehen / ſtellte ſich 


zwar der zauberiſche Prieſter / als ob er den 
Pichergeſtalt von Den Todten Auferwedten 
feinen Freunden wieder übergeben wolte / er 


° Hedunge fi aber daben fo ſchwere Puncten 


ausı Daß es felbigen ohnmoͤgnch fallen wolte/ 


und wann fie befagter maſſen fich mıreinander 


nicht dergleichen konten / 10 fiele der vermeynt⸗ 
Ih von den Todten wieder Auferweckte auf 
das neue als todt dahin / und affete undhetro⸗ 
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ge alſo der Teufel durch befagten feinen Werks 
zeug die Leute nicht wenig. Noch einen andern 
recht thorichten Aberglauben hägten auch die 
ehemahls gang heydniſche Conger unter jichy 
nehmlich / wann ein Ehemann unser ihnen ges 
fiorben ware fo mennte deffen nachgelafjene 
Mittid / feine Seele würde in ihren Leib fah⸗ 
‚ten / und Damit fie davon fich Tedigund ſich 
wieder zuverheyrathen tüchtig machen moͤch⸗ 
te / jo lieſſe he fich gleich nach. der Reichevon 
einem Gößen-Pfaffen zum öfftern unter das 
Waſſer tauchen / ums wie fie feſtiglich glaudtes 
„bie Seele ihres Mannes hierdurch zueriti« 


en 

In dergleichen felsamennnd abentheur⸗ 
lichen Dingen / beitunde alfo vormahls die 
Religion der gan heydnifchen Einwohnerin 

Congo / biß fie endlich aus ſolcher Finſternuͤß / 
darinnn ſie allem Aberglauben ergeben waren / 
durch die Portugieſen zur Erleuchtung ge⸗ 
bracht / und unter ihnen das Liecht von dem 
feeligmachenden Ebangelio von Chriſto ange⸗ 
zuͤndet worden. Dann alsAlphonfus 7. und 
Johannes I], Könige von Portugall, Zeit waͤh⸗ 
tender ihrer Regierung gar fehr gefchäfftig mar 
tens die Länder don Africa und Oft-Andien 
zu entdecken / fo fandte letzterer unter ans 
dern zudem Ende Anno 1484. auch eine Flot⸗ 
te aus / worüber er dem Joauni Can das Eom⸗ 
mando aufgetragen hatte, Diefer / fo bald er 
biß an den Einfluß des Strohms Zaire in die 
See gelanget / warffe alfobald allda Ancker 7 
und ſandte bon dar einige Gefandsen am deit 
€ da⸗ 























Ds Tegierenden König von Co 190° un 
feine Anfunfft wilfend zumachen / und ei⸗ 
nen FreundichafftsZractat mit ihm aaſzu⸗ 
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sen nicht wieder zuruͤck komnen wolten nal» ⸗ 
me er vier Conger / die er von gutem Verſtan 





zuſeyn uetheilte / vom Land auf feine Schiffer 
‚gienge mit diefen unter Seegel ı und brachte 


jene mit fich nach Portugall zuruͤcke / welche 


allda anfänglich auch uͤberauß wohl gehalten / 


nachmahls aber mit dem Cano auf das neue 
nad) ihrem. Baterland abgeſendet / und mit 


ſelbigen zugleich viele anfehnliche Geſchencke 


‚an den König von Congo uͤberſchickt worden, 
Wie Canus bey diefer zweyten Farth wiede 

‚auf den Küften von Kongo angelanat/ um 
die berührte vier Conger mit den Geſcheucken 


Hl an den König abgeferriger/ ſo kamen an dere 
aatt nicht nur feine ben feiner erften Farth b 


fagter maffen hinterlaſſene Porrugiefen zu ib 
zuruͤcke fondern diefe hatten inzwifchen alt 
die von dem König in Congo angehalten wor- 
den / und dardurch Zeit und Gelegenheit ge 
wonnen / den Hof und die Sprache des Lan⸗ 


des zimlich kennen zulernen / durch ihren Eifer 


und Fleiß es auch dahin gebracht! dag fie einem: 
nahen Berwandten des Koͤniges / welcher i 


deſſen Nahmen / unter dem Titul eines Für» | 


ſten / über die Landſchafft Songo geſetzt ware 
eine große Liebe zum Chriſtlichen Glauben 
eingepflanket/ und wie demnach diefer/ nebſt 


feinem Sohn / Anno 149 1 ſich öffentlich taufr - | 
fen laſſen / ſo nunde es nicht lange hernach. 
* 
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daß ſelbiger auch den König ſelbſt dasChziften- 
thumanzunehmen überredete/ und dieſer das 
her / nebſt feiner Gemahlin und aͤlteſten Prin⸗ 
tzen / ſich ebenfalls tauffen laſſen / woben der 
Ronig den Nahmen Johannes gleichwie ſei⸗ 
ne Gemahlin den Rahmen Eleonoras fein 
Printz aber den Nahmen Alphonfus uͤherkom⸗ 


mien / und zwar erfterer nach) dem Nahmen 


des damaligen obgemelten Koͤniges in Portu⸗ 
gallı eben wie die zweyte nach dem Nahmen 
der Königin nur gedachten Reichs / und der 


dritte nach dem Nahmen des damahligen Pore | 


tugieſiſchen Erb⸗ und Cron⸗ Printzens Aphon⸗ 
f, Das Chriſtenthum nahme hierauf in Con⸗ 


go immer mehr und mehr uͤberhand / und folg⸗ 


ten dem Exempel des Koͤnigs nicht nur viele 
ſeiner Großen und von feinen uͤbrigen Hof ⸗ Be⸗ 
dienten nach / ſondern es lieſſe ſich auch eine 
groſſe Auzahlvon gemeinen Leuten gleichmaͤſ⸗ 
ſig tauffen; ja unter der Regierung des Koͤ⸗ 
niges Emanuelıs |, von Portugall kamen fo gar 
Anno 1504. auch verſchiedene Königliche Prin⸗ 
tzen nebit einigen Vornehmen des Landes / 
ſelbſt zu Schiffe nach Lißabon über / um fich 
allda im Chriſtlichen Glauben und in andern 
guten Kuͤnſten und Wiſſenſchafften unterrich⸗ 
‚ten zulaſſen; Allein obgleich ſolcher geſtalt 
das Chriſtentum in Congde einen hoͤchſt gluͤck⸗ 
Uchen Anfang und theils auch Fortgang ger 
wonnen / da zumahl in der Haupt-GtadtBan- 
2a, Die man hernach 8. Salvador genennet / 
auch eine Dohm- Kirche vor einen Bischof und 
28. Canonicos aufgebaues / und gedachter 
a ce 3 Biſchoff 



































Biſchoff bey feiner Ankunfft allda von dem Ride 
sig mit groſſer Herrlichkeit empfangen / über. 
diefesaud) aus Portugall Diele geiftliche Per⸗ 
Vonen und Jeſuiten nach gedachter Haupte 
Stadt ı umaltdaCollegia und Schulen anzu⸗ 
legen / und darinn die ua un 
gute Küniten und Wiſſenſchafften zu lehren 
abg-fertiget} und nicht meniger auch faft 
alle Abgötter von Thieren Vögeln’ Bäumen 
Kräutern und dergleichen oͤffentlich verbrann: 

werden, fo hat man doch gar bald dabey mie 
gröften Schmertzen wahrnehmen müffen wie 
die alte Abgötterey und dag ehemahlige heyd⸗ 
nifche gotilofe Weſen bey vieie Neu · Bekehr⸗ 
ten groͤſtentheils im Hertzen ſitzen geblieben / 
und daß ſie ſolchen / wo nicht oͤffentlich / doch 
heimlich / nachgehaͤnget / immaßen dann auch 
obgemelter Konig ſeibſt / der ſich am Ki 
tauffen laſſen / fchlechten Luſt mehr zum € tie, 
ſtent hum von fidy blicken laſſen / da er bey an⸗ 
genohmener Chriſtlichen Lehre den fleiſchlichen 
Wolluͤſten mercklich abſagen / feinen Beleidi⸗ 
gern verzeyhen / feine Viel⸗Weiberey abſchaf⸗ 
fen / ſich ſelbſt verlaͤugnen das Ereut auf 
ſich nehmen und Chriſto nachfolgen ſollen / 
zumahlen da ihm ſeine viele Weiber / und ver⸗ 















I ſcwiedene von feinem woltültigen Hofgefind 


ſtarck in den Obren lagen und verihmwagten: 
Es wäre nicht wohl gethan und zurathen zdie 
gewieſe zeitliche Ergoͤtzlichkeiten mit einer. noch 
ungewieſen in einem andern eingebildeten Les 
ben zu vertauſchen Lind waͤre hieruͤber gleich 
damahls faſt alles wieder ee : 

ki € VE... ud» 
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bendnifchen Stand verfallen! woferne nicht: 


obgemelter Prins Alphonfus , det fich beſag⸗ 


ter maifen nebſt feinem Water / dem König / 
tauffen laſſen / und nach deſſen tödtlichen Hin⸗ 


trist den Eongianiſchen Thron beſchritten / ei⸗ 
nen ſo ſiarcken Glauben gehabt hätte daßen 


auch fein geben und feine Erone vor das Chris 
ftenthum zu wagen ſich nicht geſcheuet / in 
weichem er auch nachmahls nach einer so. jaͤh⸗ 
rigen Regierung fanfft und feelig verfchieden. 
Unter den folgenden Königen / feinen Nach⸗ 


fofgern zift zwar das Schifflein EbriftiinCom — 


go durch mancherley Stürme gimlich Hart um⸗ 
getrieben worden, und haben fich felbige zus 
mabi guten theits an den Eckſtein des Heils / 
wegen derfleifchlichen ihnen ſo ſehr angelege⸗ 
nen Woluuͤſten / oͤffters geſtoſſen/ doch hat 
felbiges keinen voͤlligen Schiffbruch gelitten / 
vielmehr hat Anno 1608. Der Pabſt Paulus %, 
Hon dem damahis über Congo herefchenden 
Koͤnig eine eigens an ihn abgefchickte Geſand⸗ 
ſchafft empfangen, die ihm gar gufe und er⸗ 
freuliche Nachricht von dem Chriſtenthum alls 
da überbracht ; Ingleichem bat auch Anno 
1644, und 1647. der Pabſt Innocentius X. 


dem König von Congo / auf deſſen Anfuchens 


einige PatresCapucinos überfchicket / welche 
nach der Hand in feinem Reich groſſen Nutzen 
geſchaffet / und allda viele 100000, Seelen 
getauffet haben; Und weilauc neuerer Zei⸗ 
ten die Könige von Congo oͤffters/ fo wohl 


gegen den Pabitı als aud) gegen den König. 


von Portugall / ihre Liebe und Hochachtung 
ENT. E 4 gegen 
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Der zweyte Zitul. 
Von dem Koͤnigreich Angola. 
Be ne S N Ki, 





5 Weiſe und warn Angola ein eigengs 


"Königreich worden / wie auch den merck⸗ 

wuͤt digſten Begebenheiten / fo ſich unter 
der Regierung der Regenten dieſes Koͤnig⸗ 
reichs in ſelbigem zugetragen 


Ars: » fonften auch; Dongo, auch wohl 


Abonde genannt / iſt ein maͤchtiges Ko⸗ 
nigreich auf der Kuͤſte von Congo gegen Suͤ⸗ 
den gelegen / von welcher es nicht einen gerin⸗ 
gen Theil ausmacht / Vor Zeiten und zwar 
noch um die Mitte des fechzehenden Jahr⸗hun⸗ 
deris nach Chriſti Geburt / ſtunde die ſes Koͤ⸗ 
nigreich noch unter der Bottmaͤßigkeit des 
Manicongo ‚oder Königs von. Congo ‚der das 
Hanke Land durch gewieſe fogenannte Souas, 
oder Land⸗Voͤgte fo feine Vaſallen und Lee 
bens ⸗ Leute waren in feinem Nahmen regie⸗ 
‚ren liefle ; um ermeldte Zeit aber fuͤgte es ſich / 
daß / als die Portugieſen ſtarck nach dem Ge⸗ 
biete eines von ſolchen Land⸗VPoͤgten / welcher 
den Nahmen Angola führte / zu handlen bes 
gunten + dieſer daher Anlaß nahme / mit ihnen 
eine Buͤndnuͤß zu ſchließen / und ſich durch des 
ren Huͤlffe und Beyſtand zum ſouverainen 
Herrn uͤber gantz Angola zu machen. Sol⸗ 
ches ſein Vorhaben gluͤckte ihm auch nach 
Wunſch: Denn er grieffe nicht nur unter Af- 
—* Es  ‚Siltenz 
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it gewaffneter Hand anı ſon⸗ 
dern als er felbige auch ſaͤmtlich überwunden 
und über einen Hauffen geworffen machte er 
fie insgefammt zu feinen Vaſailen / und legte 
ihnen danebſt auch ſtarcke Schaßungen auf; 
ch lieffe er einen jeden derfelben daben in ſei⸗ 
ner alten Herrſchafft bleiben / nur daß fie ihn 
als ihren Ober⸗Herrn erfennenmuften, Dies 
ſes noch mehr zu befräfftigen / und fich ben feis 
nen neuen Lehens⸗Leuten in deito groͤſſeres An⸗ 
ſehen zu ſetzen / nehme er hierauf auch den Titul 
als Koͤnig an / und wie er ſich ſelbſt den Namen 
Ineve gabe, fo ward auch fein neu⸗ aufgerich⸗ 
tetes Reich felbft nad) feinem ehemahligen Na⸗ 
men Angola genennet welchen es auch) von 
der Zeitannachdem bißauf den heutigen Tag 
behalten. Derneue König Ineve nahme hier⸗ 
auf auch durch die groffe Menge derer benach⸗ 
Barten Bilder die er unter feine Bottmaͤßig⸗ 
keit brachte an Macht und Gewalt immer 
mehr und mehr zu / fo daßer hierinn dem Koͤ⸗ 
tig don Congo , feinem ehemahligen Ober⸗ 
Herrn / im geringften nichts nachgabe / dem 
et zwar einezeitlang eine gewieſe Schatzung / 
zu einiger Erkaͤntlichkeit aber aus Feiner 
Schuldigkeit / zu geben pflegte / endlich aber 
fienge er an mit Entrichtung dergleichen Scha⸗ 
tzung allgemach inne zu halten / und wann der 
König von Congo einige. Geſchencke hon ihm 
forderte / ihme felbige nur zu überfchichen / 
‚wann es ihn gut dauchte / oder aber felbige 
einzufenden ſich gar zu weigern / biß er I RR 
| | gaͤn 
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gaͤntzli | 
N den König von Congo tedig machte 
und ihm dag geringite Zeichen der Unterthäs 
nigfeit weiter nicht mehr erwieſe / ſondern fich 
in alten als ein fouverainer Regent / der nie⸗ 
mand im geringften unterworffen aufführetes 


womit er auch nachgehends big an feinem 


Dodt continuitek, ! 

Nach folchem Hinfcherden dieſes Ango- 
Ia neve der Defagter maffen fich zu einem fou- 
verainen Megenten über Angola aufgeworffen / 
gelangte An. 1560. deſſen nachgelaſſener Sohn 
Dambi Angola zur Regierung / der die zwi⸗ 
ſchen ſeinem Vater und den P ortugieſen auf⸗ 


gerichtete Freundſchafft gar nicht continuir⸗ 


fe / fondern ſich vielmehr als einen abgefagten 
gefehtooenen Feind derſelben aufführete / wei 
fetbige ihm ſehr Diele von feinen Ländern nach 
und nach abzwackten. Er farbe An. 1568. 
und hinterlieffe feinen juͤngſten Sohn Qui- 
Ioanga Angola, den einige auch Angolaire, wel- 
ches fo viel / als groſſer Herr! heiſſet / nennen, 
nach fich zum Erben feiner Crone und feines 
Reiches. Diefererneuerte den ehemahligen 
Bund den fein Groß- Vater mit den Portu⸗ 
giefen aufgerichtet hatte / mit Deren zu Loan- 
da S, Pauli commandirenden Statthalter Pau- 
to Diaz de Navais, lieffe aber kurtz hernach 30. 
biß 40. Portugiefen’ welche mit unterfd)ieds 
lichen Kauffmanns⸗Wahren nad) der Königs 

lichen Haupt» Stadt Mapango reifen wolten / 

deraiherriſcher Weiſe auf der oͤffentlichen 

Land rund Heer⸗Straſſen niederhauen⸗ des⸗ 

ri wegen 
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wegen ihm gedachter Portugiefifhe Statt 
halter öffentlich den Krieg ankündiste / um 
das den Geinigen angethane Unrecht an ihm 
— zu raͤchen. Dep dieſem Krieg 
erhielten die Portugiefen unter andern Anno, 
2583. unter Anführung mebrbejagten ihre 
Stgtthalters / deme der berühmte Jefuic Bal. 
thaſar Barreyra hiebey mit kraͤfftigem Gebet 
und Eugen Rathſchlaͤgen aſſiſtiret einen fo 
merkwürdigen und fait unerhörten Sieg / 
daß ohnerachtet ihre Armee aus nichtmehr als 
300, oder / wie etliche fügen, nut. aus 150, 
Dortugiefen / und 30000, zu Chriſto bekehr⸗ 
| —— unter ihrem Fuͤrſten Songa, 
beſtanden / ſie dannoch des Könige Quiloan- 
ge gantz ungeheures und aus mehr als zwoͤlff⸗ 
——— tauſend Mann beſtandenes Kriegs⸗ 
Heer voͤllig in die Flucht geſchlagen / und einen 
groſſen Theil davon erlegt. Und als nur ge⸗ 
dachter König An. 1586. darauf / um die em⸗ 
pfangene Scharte wieder auszuwetzen aber 
mahl eine Armee bon 600000. Mann wider die 
Portugiefen in das Feld gefuͤhrt / haben dieſe / 
ob wohl ihrer nicht mehr / als 200. nebſt 2000. 
Chriſtlichen Angolanern / geweſen / ſoiche ent ⸗ 
fegliche Armee / ohne Verluſt eines eintzigen 
der ihrigen / auf das neue theils erleget / meils 
indie Flucht getrieben ; daher dann endlich 
mehrbeſagter König Quiloanga, als er wohl 
geſehen / daß er wider die Portugiefen nichts 
ausrichten koͤnte / und dieſe ihm viel Pa. 
abgenohmen / und unter ihre Bottmaͤßigkei 
gebracht, die fie auch nachgehends von Zeit 
—— — 
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zu Zeit mie verſchiedenen Herrſchafften ver ⸗ 
mehret / und von daher biß auf den heutigen 


Dag behalten und beſeſſen / Friede mit ihnen 


machen / und ſie nachmahls gaͤntzlich ohnange⸗ 


fochten la ſen muͤſen. 

Nachdem dieſer Koͤnig Quiloanga nach⸗ 
mahls um das Jahr Chriſti 1640. ohne maͤnn⸗ 
liche Erben verſtorben 7 und nur 3, Prin⸗ 

eifinnen / nebſt einem Printzen / aus feiner 
—— nach ſich hinterlaſſen / geſcha⸗ 
he es hierdurch / daß bey ſoſcher Gelegenheit 
über der Succeflion ein hefftiges Kriegs⸗ Feuer 
in Angola erregt worden : Dann iweildie aͤl⸗ 
teſte unter gedachten drey Prinzeßinnen/ Na⸗ 
mens Anna Xinga , ohngeachtet fie in ihrer 
Jugend von einem Portugiefifihen Pater ger 
tauffet worden / gleichwohl nach ihrer heydni⸗ 
ſchen Weiſe die Crone erben wolte / die Por⸗ 
tugiefen aber hingegen’ als die im Lande ſehr 
maͤch tig waren / dem Vetter des verfforbenen 
Koͤniges beyfielen / und ihm mit gewaffneter 
Hand auf den Thron halffen ſo konnte es nicht 
anders ſeyn / als daß es zwiſchen beyden Thei⸗ 
len anfaͤnglich zu hefftigen Zwiſtigkeiten und 
nachmahls gar zu blutigen Streichen kommen 
mufte. Anna Kinga , als eine tapffere und 
murbige —3 widerſetzte ſich daher der 
Wahl ihres Vetters zum Koͤnig aus allen 


Kraͤfften / und da ſolches nichts helffenmwolter 


warffe fie ſich ſelbſt zu einer Koͤnigin auf / mach⸗ 
te fich darauf einen groſſen Anhang von vie⸗ 
len vornehmen mißvergnuͤgten Herren im Lan⸗ 
de / und zoge mir felbigen bald bier / bald dar / 

von 

























































‚don einem Ort zum andern / im Lande herum 
‚zugleich viele Lande und Leute abhaͤndig mach 
3§ I nach der Gewohnheit Des Reiches / di 
Erone nicht erben koͤnte. Die Portugieſen / 
‚Die ſich des von ihnen eingeſetzten Koͤniges an⸗ 
nehmen und ſelbigen auf feinem Thron ſchuͤ⸗ 
‚gen muſten / ‚haben zwar nachgehends ihre 
Voͤlcker zudren unterfchiedlichen mah 
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ſchlagen / und ihrer einen groffen Theil dabon 
aufgerieben / gleichwohl aber erſchiene Anna 
xinsa allemahl wieder mit einer neuen und 
‚weit gröffern Macht als zuvor / im Felder 
und bielte fich die meifte Zeit wohl 150. Meils 
Wegs von der See! Lands wärts ein / auf / 
oder. aber / wie andere ſchreiben / nur 4. Dag⸗ 
Seifen von Ebatta. Diefe mehrgemeldte Anna 
"Kinga ware eine der tapfferiten und behertzte⸗ 
{ten Prinzeßinnen / die jemals in der Welt gele⸗ 
-bet haben ı und ob fie gleich / wie erwehnet / in 
ihrer Jugend getauffet worden fo führte fie 
doch ein mehr als heydniſches / ja recht beſtia⸗ 
lifches Leben ; Denn fie opfferre ihren Atgöt- 
tern lebendige Menſchen / und ſchluge felbigen 
‚mit eigenen Haͤnden die Köpffe ab / ſoffe auch 
Don folchen Schlacht / Opffern fo viel Blut in 
ſch / biß fie ihren graufamen Durſt geſtillet 
batte. Alte ihre Soldaten / mit. welchen ſie 
dvon einem Ort zum andern herum * und 
faſt nirgend beitändig oe jo viele 
Weiber nehmen als ihnen nur beliebte jedoch 
mit der Bedingnüß / Daß deren ſchwangere 
Weolber / nach der Geburt / ihre EURE AMT 
" * e 
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IRLIIM | 
der alfobald von Stund an felbft erwuͤrgen mus 
ſten. Unter eben diefen Weibern ware auch 

jederzeit eine die vornehmſte / welche man die 

groſſe Grau zunennen pflegtes und wurde hie 

bey nicht aufdas Alter geſehen fondern wann 

der Anna Xinga undihrem Volck eine andere 

beſſer gefiele / al8 die vorige / fo erwählten fie 

dieſelbige zu einer geoffen Frau und dieſe mur 

ſte fleißig acht geben, daß der Blut» durfiigen 
Anna Xinga vorgemeldter Befehl ı nehmlich 

die neugebohrne Kinder insgeſamt zu ermor⸗ 
den / fleißig vollzogen wurde, Daher ein Nies 
derländifcher Eapitain / Nahmens Fulier , fo 

An. 1648, vermoͤge feiner Principalen , der 

Yriederländifchen Weſt⸗Indiſchen Compag⸗ 

nie / Ordre / mit 60. Mann Niederlaͤndern 

unter dieſer Prinzeßin wider die Portugieſen 

zu Felde gelegen / mit eigenen Augen geſehen / 
tie in gar wenig Tagen 160. Soldaten⸗Wei⸗ 

ber ihre neugebohrne Kinder felbft auf eine 

graufame Weile hingerichtet haben. Recht 

merckwuͤrdig iſt e8 auch ı daß mehrbeſagte 

Prinzeßin jederzeit an die 60. wohl gefchaffe, 

ne Manns Perfonen zu ihren Dienften uns 

terhalten welche jederzeit in Weibs⸗Klei⸗ 
dern gleich als wann fie ihre Kebs + TBeiber 

wären / gehen muften / da fie felbit hingegen / 

weil fie dor einen Koͤnigwolte gehalten ſeyn / 

ſich als ein Manns s Bild Fleidete / ohnerach⸗ 

tetjedermann ihres Geſchlechts wegen genuge 
ſam unterrichtet ware 5 Alle gemeldte ihre 

junge Mannsbilder / fo aus den ſchoͤnſten des 

gungen Landes erwaͤhlet murden / m... 

auch 
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auc)jederzeitiauter Weiber ⸗ Namen / fie feibft 
aber hingegen Jieffe Sich mit einem Manns⸗ 
Nahmen nennen / und muſten ihre Buhler / 
bey Straffedes Dodtes / nicht anders ſagen / 
als dag fie eine Manns Verfon ware; offt⸗ 
mahls verfuchte fie auch die Treue befugter 
ihrer fogenannten Bey» Weiber / und lieife 
fie in die Dörffer gehen sum allda das fchönite 
Weibs⸗ Volk zusehen! ſolches aber geſchahe 
bloß darum: damit fie innen werden mochte ob 
diefelbige auch mitandern Frauens ⸗ Perfonen 
eine Gemeinſchafft haben wuͤrden / und wann 
fich jemand dabey vergienge / fo mufte er. ohne 
alle Gnade ſterben. Sie hat auch weiter auſ⸗ 
ſer der Feindſchafft / die ſie gegen ihren Vet⸗ 
ter / obgemeldien von den Portugieſen zum 
Koͤnig uͤber Angola aufgeworffenen Printzen/ 
fo lange er gelebet / beſtaͤndig fortgeſetzet die 
ſchwereſte Kriege mit den aller grauſamſten 
Menſchen⸗ Freſſern / den Jagis, ſo an ihr Ge⸗ 
Biete gegen Morgen gränbetenı gefuͤhret / und 
ihnen daben gewaltig viel Land abgenohmen; 
Gegen die Portugieſen aber ins befondere hat 
fie auch jederzeit fich recht underföhnlich aufs 
geführer : Dennfeinem derſelben gabe fie je⸗ 
mahls Quartier, und wer von ihnendas Uns 
glück hatte / daß erinihre Gewalt kame / der 
wareohne alle Ausnahme ein Mann des Tod⸗ 
tes. In ihren Anſchlaͤgen fragte fie auch je⸗ 
derzeitden Satan um Rath / welchem ſie une 
ter der Geſtalt eines Abgotts zugleich auch die 
ſchoͤnſte Maͤnner / ſo ſie hierzu abſonderlich 
verwahren lieſſe / mit eigener Hand ag | 
sc 
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ete / wann ſie einen wichtigen Feldzug vorhats 


te / um den Ausgang deffelben von ihm zu ers 


fahren, und behängte fie bey dergleichen Ge 
legenheit ſich jederzeit hinten und vornen mit 


Thier⸗Haͤuten an dem Halß aber führtefie 
einen Saͤbel / gleichtwie einen Beilim Gürtel 
und Bogen und Pfeil in der Hand; Auch 


hatte fie nicht tweniger insgemein alsdann eine 
Breite Feder eines Vogels durch Die Löcherihe 


ver durchgebohrten Naſe / als ein Zeichen eis 
nes ohnfehlbahren Krieges / ſtecken / von dem 
gemeldten Menfchen: Opffer aber wann ſie 
ihm den Kopff abgehacket / foffe fie fo viel Blut 
ein / als ihr nur möglich ware und dergleichen 
muſten auch alle ihre Kriegs ⸗Obriſten / mit 
groſſem Frolocken und Raſen / unter demKlang 
vieler Spiel⸗Zeuge / thun / um / wie ſie meyn⸗ 
te / hierdurch eine rechte Courage zu uͤber⸗ 
kommen. Einsmahls iſt dieſe mehrgemeldte 
Prinzeßin / ſamt ihren andern zwey Schwe⸗ 


fieen zauch von dem Portugiefifchen Haupt 


mann Pavo Darouwa gefangen worden ‚und 
ohnerachtet man ſie / ohnwiſſend aus was Ur⸗ 
ſache nebſt der einen bon ſolchen ihren Schwe⸗ 


ſtern / bald wieder loß gegeben / und auf freyen 


| gu geſtellet / fo ift doch Dieandere Schwe⸗ 
ſier / Nahmens Dama Maja , nachdem fie fich 
freywillig tauffen laſſen / unter den Porzugies 
fen wohnend verblieben, wofelbit fie von der 
Anna Xınga zum öfftern reichlich befchencket/ 
und bey einem prächtigen Staat erhalten 
worden. An. 1658, hat mehrermeldte Anna 
.  Kinganod) gelebet / welches die Placaten und 
VIII.Theil. F Befehls⸗ 

















Befehls, Schreiben / fd unter ihrem Rahme 
ausgegangen / genuglam D euget / und dar 
mahis ware fie bereits über 60. Fahr alt / in 
folgendem Jahr darauf aber iſt fie geitorben/ 
und hat durch ihren Todt die —— 
dieles Verdrußes und vieler Sorgen ber 
freyet / indem ſie / ſo lange ſie gelebet / ihre 
Macht nichenur oͤffters empfunden’ fondern 
auch immerzu in Gefahr ſtehen muͤſſen / daß 
ihnen durch fie die all rgefaͤhrlichſte Handeli 
welche gar leicht den Verluſt ihrer Gonque- 
ftes in Angolanach fich ziehen koͤnten / gemacht 
werden dörfften Obgemweldter Ihr Better! 
den einige Angola Aariinennen/ und welcer/ 
erzeblter maflen / durch Hülffe der Portugie⸗ 
ſen ızu einer unrubigen Negierung über An- 
gola aslanget ware und durch fie folglich zum 
Chriſtlichen Glauben bekehret / auch bey der 
auffe mit dem Nahmen Johannes I. belegt 
worden / ware inzwilchen bereits vorihr vers 
ftorben und hatte ihm zwar hierauf ein Printz 
aus feinem Geſchlecht „der von einigen Ango- 
42 Sodefie, von andern aber Philippus ge⸗ 
nennet wird / durch Beförderung der Portu⸗ 
gieſen in der Regie rung ſuccediret / doch kon⸗ 
‘gen dieſe nicht verhindern / daß folcher neue 
von ihnen gemachte König um die mehrbes 
fagte Anna Xinga gegen fich bey guten Wil 
ien und ſich in ihren Gunſtien zu erhalten / dies 
fibe nicht immerzu heimlich mit anſehnlichen 
Geſchencken befanffiiger, und dardurch ſich 
Fieichſam vor ihren Unterthanen einigermaſ⸗ 
fen bekennet harte, An. 1660- — | 
“N er ER 
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nach dem Abſterben diefes Königes ı durch 
Porfchub der Portugiefen/ Johannes 1..auf 
den Thron don Angola , gleichiwie er aber 
nachgebends gegen diefe feine Wohlshäter 
fich ſehr undanckbahr bezeiget / und ſelbige gar 
hefftig beleidiget / ſo Fame es zwiſchen dieſen 
und ihm zu einem blutigen Kriegs in welchem 


er An. 1667. in einer Schlacht nberwunden / 


jefangen / und darauf in folgendem Jahr def 


en Haupt nach Portugall uͤberbracht worden. 
Was vor Könige nach ihm in Den folgenden _ 


Zeiten zur Negierung über Angola gelanget / 
wie feldige mit Nahmen geheiſſen / wie fie ein⸗ 
ander auf dem Thron luccedirt / und was uns 
fer ihrer Regierung etwa vor merchwürdige 
Begebenheiten fich zugetragen / ſolches iſt 
uns/ausMangelnöthiger Nachrichten hievon / 
nicht wiſſend / und unbekannt / und nut ſo viel im 
legt verwichenen 1720ſten Jahr aus Liſſabon 
gemeldet worden/ wie man allda Die Nach⸗ 
cht erhalten / daß Henriquez de Figuredo 
de Alarcaon, Gouverneur. und Capitain - Ge- 
neral in dem Königreich Angola, mit einem 
Eorpo von 6000. Portugiefen und Schwar⸗ 
gen / uͤber daſige barbariſche Rebellen / wel⸗ 
che 16000, Mann ſtarck geweſen / eine com- 
plete victorie befochten / indem Davon 8000. 
auf dem Platz geblieben / der Uberreſt aber 
meiſtentheils gefangen worden / worunter 


fi) 4. Haupt Rädelsführer befunden / weis 


he bißher den Chriſten ım Lande groſſen 
Schaden zugefuͤget haben. | 
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Von dem Lager / den Brängen/ der Groͤ 
der Kintheilung und den verfchiedenen 
andſchafften / wie auch den bekanns 
teſten Städten und Oertein / -ingleichem 
merckwuͤr digſten Fluͤſſen / Seen Deu 


gen und Vo ‚gebürgen des Königreichs 









AS Bönigreich Angotamacht den füdlich- 
— fien Theil von der Kuͤſte von Congo aus / 
hilf zu Brängen/ gegen Yufgang der Son⸗ 
‚nen das Land der Voͤlcker Jages, mit einem 
Theil des Königreich Monoemugi, gegen 
Niedergang das Meer von Congo, fo ein 
Theil des AthiopifchenoderMeridionalifchen 
groſſen Welt» Meers iſt / gegen Mittagdas 
Land der Caffern, und gegen‘ Ritternacht das 


Königreich Conoo. 
Die Groͤſſe diefes Königreichs ig gar an⸗ 

ſehnlich: Dann feine Länge, von Abendge 
gen Morgens erſtreckt fihohngefehrüberdie 
1200 Meilen / und die Breite defjelben/ von 
Mit ternacht gegen Mittag / mag auch was un⸗ 




















ter 80. Meilen ausmachen. nr 
Man theilet dieſes ganze Königreich ds 
berhaupt in 8. groſſe Provintzen oder Land» 
ſchafften / ein r und find deren Nahmen 1.Lo- 
vando, Il, Sinfo» II Iamba IV. Icolio, V, 

 Enfaca, VI, Maflingan, Vil. Cambamba, und 
Mil, Embacca , welche wieder innoch viele an⸗ 
dere kleinere Serrfchanten abgeiondert wers 
den, deren Nahmen uns Enropdern wenig - 

bekannt find; Hingegen aber find unter den 
vor⸗ 


mie — — 
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‚Hornehmiten Städten und Dertern dieſes Ko⸗ 
nigreichs folgende zumercen * _ t 

m Mapango: i die Haupt⸗ und Reſidentz⸗ 
Stadt des Königs von Angola, welche auf 
einem Stein⸗Felſen / der über 7. Meilen in 
der Runde haͤlt / und auch ſo hoch iſt daß er 
ben nahe biß in die Wolcken zu reichen ſchei⸗ 
net / erdauet iſt. Dieſer Felſen hat nur ei⸗ 


nen Weg / der zufolcher Reſidentz des Köni- 


ges fuͤhret / und mit gar wenigen Volck defen- 
‚diret werden kan / fonft aber ift diefer Berg 
auf allen Seiten inaccefibel , und rings her 
run mit fuftigen Thaͤlern und Feldern umge⸗ 
ben / deren allda angelegte Aecker Wiefen 
‚ und Auen fehr gute Srüchtenbringen un eine 
‚groffe Menge von Menfchen und Vieh ſpei⸗ 

en I auch) fehr feifches und füfes Waſſer in 
groſſem berfluß haben / und mag fowohldie 
Sicherheit des Deiss als auch die luflige und 


fruchtbahre Gegend / worinner beſagter maſ⸗ 


fen liegt; den Koͤnigen von Angola hauptfäch- 
fich Anlaß gegeben haben’ Daß fie felbigen zu 
ihrer gewöhnlichen Nefidens auserfohren. 
9, 5, Paul, auch von einigen LoandaS. 
Pauli. und Lat, Fanum S, Pauli genannt / iſt 
der Haupt⸗Platz der Portugieſen in gans An⸗ 
gola, aliwo auch iht Gouverneur, vder Ge- 
neral Capitain, nebjt dem Biſchoff von Ango- 
la , feine ordentliche Reſidentz hat nachdem 
diefer Ort eritin Sec, XVI, nehmlich An. 1568. 
unter der Aufficht des Pauli Diaz de Nevais, 
der auch ihr erſter Befehlshaber allda gewe⸗ 
fenı gans von neuem angelegt worden. Das 
83 enge y 
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Lager dieſes Platzes — der gleich 
an den Grängen der beyden Koͤnigreiche Eon 

| 2 und Angola gelegenen kleinen Inſel Loanda / 
yelche zwar 7. Meilen lang / aber kaum eine 
halbe Meile breit iſt und ein gantz ebenes 


and hat / aufferder Hoͤhe / worauf die Stadt 


elbit liegt. Die beyde Fluͤſſe Bengo und Co- 


anza machen diefe Inſel bey ihrem Ausflußin 
das Congiſche Meer / auch fcheinen felbige 


derjelben die wunderbahre Eigenfchafft mit⸗ 
utheilen / daß man bey dem Zunehmen Diefer 
beyden Ströhme auf diefer Inſel gang ſuͤſ⸗ 
fes Waſſer bey Abnehmen derfelben aber 
gang geſaitzenes / in gleicher Tieffe graben 
Pan weit fonft allhier Fein anderes Waſſer ı 
als das man befagter maffen graͤbet / gefunden 
wird; Ingleichem werden auch bey Diefer 
Inſel die jenige kleine Meer⸗Muſcheln gefuns 
den / deren ſich die Einwohner in Congo in 
ihrem Reich / an ſtatt einer alten gebraͤuchigen 






Muͤntze / in ihrem Handel und Wandel bedie⸗ 


nen. Der Berg / worauf die Staͤdt erwehn⸗ 


ter maſſen erdauet iſt / gehet zimlich ſteil in die 
Höhe / iſt aber obenher gang flach / und er⸗ 


uͤrecket ſich mit der Stadt nach Nord⸗Weſten 
und Suͤo⸗Weſten. Dieſer ihr Umkreiß iſt 
zimlich groß / und findet man in ſelbiger zwar 
biele ſchoͤne Haͤußer / Kirchen und Kloͤſter / 
fo daß der erſtern nur allein die Europaer an 
die 3000. bewohnen, doch) iſt ſie hergegen ob» 
ne Wall und Mauren und gang offen / auſſer 
daß ſie von einem veſten Caſtell befchüget wud / 


und danebſt auch unten im Thal / an dem Ge⸗ 


ſtatt 
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87 8 
ftatt des Meers etliche Forten und Batterien 
angelegt zufehen find um Die immeryu indem 
Hafen / der ſehr gut. bequem und geräumig iſt / 
vor Ancker liegende Schiffe zu bedecken / und 
hingegen einem unverhofften Feind das Ans 
länden alda zu verwehren. 
Kirchen zehlet man in allen allhier 4. und der 
Kloͤſter 2 nebſt einem Refuirer Collegio / deſ⸗ 
fen Patres beitändig an die 20:0. Sclapen zu 
ihrer Aufwartung haben (offen. Ein ſchoͤnes 
und geräumiges Gufl-Hauß/ AU Beherders 
gung der Fremden / gibt es auch ferner allhier / 
und die übrige Haͤußer find faſt insgefamt von 
fauter Steinen aufgeführet. Der Handel 
der alihier getrieben wird / ift deßgleichen 
nicht geringe + fonderlich mit den fchwargen 
Sciaven / deren jährlich ert.c) taufend allhier 
eingefehiffet, und nach Brafilien, in Americas 
tränsporcitet/ auch daſelbſt wieder verkaufft 
werden? um in den Bergwercken und Zucker⸗ 
Muͤhlen zu arbeiten / auch zu Berrichinug 
andere: Hauß- und geld - Arbeiten von ven 
Portugiefen gebraucht zu werden. Im Jahr 
164 1. hat zwar die Riederlandiſche Wert: Ins 
diſche Compagnie, aus Fe nambuco,in Brali- 
lien, welche Landſchafft fie damahls denen 
Portugrefen gleichmäßig en! zogen gehabt / 


ein Schiff: Flotter unter dem Admiral H. une 1 


penn , nad) diefem LoandaS$, Pauli abgefer⸗ 
tiget / die fich audy diefer Statt und aller au⸗ 
gelegenen Foren und Schantzen in kurtzem 
und ob:.e ſonderlichen YRiveritand und Ver⸗ 
luſt bemächtiget / und darauf oben auf der 

F4 Hoͤhe 


Vorgemelter 























‚Höhe ein viere. igtes fs 
. „ Maffen; jedoch haben die | 
Plaßz dem ohngeachtet ticht I als biß 
An. ne ———— da ihnen die 
ortugieſen felbigen wieder abgenohmensund 
\ legene Befagung frey und un⸗ 







‚deren darinn ge 
‚gehindert abzi 



























3. Maflagan 
fen gans neu erb 


groſſen Strohm 


zugehoͤret. 


davon reichhaltig 
treffen ſind / und 


führen laſſen. 


4.Cambamba, oder Gambambe , 
‚ne auf einem hohen Berge an den Örängen 
der Eandfchafft derer Gafres gelegene Stadt, 
worinn die Portugieſen um desiwilten ſtets eis 
nie gute Beſatzung unterhalten, weil unfern 










| eberlände 


t länger / als big 












laſſen von cher Zeit 


an die Portugiefen beftändig Meifter von dies 
fem Platz geblieben , und auch unter ihnen die 
Roͤmiſch Cotholiſche Religion allda jederzeit 
mit Ausſchliefſung aller uͤbrigen allein flori⸗ 


iſt eine von den Portugie⸗ 
aute Stadt / faſt mitten im 


Lande uͤnd unfern der Koͤniglichen Haupt⸗ 
Stadt Mapango, gegen Süden, an einem _ 

gelegen allwo die batres Je- 
‚Suitz unter andernauch ein ſchoͤnes Collegium 
haben / und wird | Ä 
ie anntee Portugiefen bewohnt / denen er auch 


diefer Piatz faft allein von 


AR 


kei 


e Silber Bergiwerefe anzu⸗ 
weil fie auch hier ihre meifte 


Selaven verfammien / die fie im Lande auf ⸗ 
kauffen / und nachmahls nach Brafilien übers 


ap oenza, iſt eine Stadtan einemälug 
‚gleiches ahmens / allwo fich die Portugiefen 


zimlich 
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zimlich ſtarck eingeniſtelt und zum Behu ihr 
— dlung verſchiedene Contoirs angelegt 

aben. 

6. Mocumba , iſt ein Eyland oder In⸗ 
ſel / aufden See⸗Kuͤſte / fo den Portugieſen 
zugehoͤret und von ihnen bewohnet iwird. 
7, Benguela , beygenannt Die Altes iſt 
‚eine Stadt ander See / ohnferndem Cap des 
teois Pointes, allwo die Portugiefen jich zim⸗ 


ich feft geſetzt und faſt alleszufagen haben. 
8. Benguela, mit dem Beynabmen das 
Neue / iſt auch eine Stadt ander See von 


vorgemeitem Det beſſer gegen Süden und 
zwiſchen den beyden Borgebürgen. Cap des 
trois Pointes und Cap 5. Maria gelegen. Die 


Holländer haben diefen Platz ich gang untere 


‚würffiggemacht/ weites nicht weit dabon gu> 
te Eilber-Minen gibt / in deren jaͤhrlich ge⸗ 
fäliige Ausbeuten fie fich mit ben Lundes Eins 
wohnerntheilen. | | 
9, Engaza, oder Dongo, 10. Catrmbo, 
- 11, Angra S. Antonio, 12.Gunla, 13.Moc. 
bima, 14, Coila, 1s,Eyoila> ı6. Emb.ba &c, 
find auch Städte im Lande deren Nahmen 
man zwar in den neuern Land-Rarten aufge 


zeichnet findet / ſonſt aber von ſelbigen wenig / 


oder nichts / weiß. | 


Unter die berühmtefte Fluͤſſe in Angola 


bingegen wird dor allen andern gerechnet der 


Fluß Coanza ‚welcher dem Nil⸗Strohm nicht 
viel ohnaͤhnlich jennı_ und zwar auch ſemnem 
Urſprung nach unbekannt / hingegen aber in 
feinem Fortlauff deſto beruffener ſeyn ſole/ 
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als der die Reiche Congo und Angola gantz 

nutzbahr durchſtroͤhmet / und zu beyden Sei⸗ 
ten ſeines Ufers mit vielen feinen Staͤdten be⸗ 
ſetzt iſt endlich aber ſich in eine Breite / wie 
einige melden / von 36. Meilen / ergieſſet / und 
darum jedoch nicht ſchwaͤcher wird / ſondern 
mit aleicher Schnelligkeit / wie zuvor / ſeinen 
Lauff fortſetzet / und endlich mit groſſer Ge⸗ 
walt in das Meer von Congo faͤllet / derge⸗ 
ſtalt / daß er an die 82000. Schritt lang ſein 
füffes Waſſer / zu groffem Behuff der Sees 
fahrenden ı unverſehrt behält / und ſelbiges 
mit dem geſaltzamen Meer⸗Waſſer im gering⸗ 
ſten nicht vermiſchen ſolle. 

Von Seen im Lande iſt auch in Angola 
vornehmlich vor andern bekannt / der SeeA- 
quiſuada, welcher an den Graͤntzen dieſes 
Reichs gegen Aufgang liegt / und viele Mei⸗ 
len in ſeinem Umhang haͤlt / auch / weil er vol⸗ 
ler Moraſt und Leim iſt / von einigen insge⸗ 
mein den Nahmen Marais d’ Aquilunde über, 
fonmt. 

Huf dem Meer feibit, welches Angola 
gegen Niedergang umſtroͤhmet / iſt vor andern 
See:-Bußen gar fonderbahr berühmt die Baya 
de 8. Efprit, bey der obgemelten Inſel Loanda / 
welche nicht nur ſehr weit ſich erſtrecket / ſon⸗ 
dern auch von den ——— gar fleißig 
beſuchet wird. Auf eben dieſem Meer aber / 
oder auf den Kuͤſten von Angola / ſind unter 
andern vornehmlich auch bekannt / die drey 
ĩ orgebürge Capo Ledo, Capo de trois Poin- 
tes und Capo S,,Maria, welches letztere ur 

en 
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en Grängen zwifchen Angola. und dem Lan 
de der Gaffern liegt / und gar weit in der See 
von ferne Fan geſehen wer den. Bonandern 
hohen Gebürgen im Sande hat zwar Angola 
auch hier und dar keinen Mangel’ fonderlich 
in feinen Südlichen Gegenden’ ta es durch 
eine lange Reyhe hoher Berge von dem nur 
vorhin berübrren Land der Caffern abgefüns 
dert und gleichfam gang umſchloſſen wird / 
doch find die Nahmen diefer Gebürge uns 





Europgern nicht bekannt / und fan Daher don 
feldigen nichts umſtaͤndliches berichtet were 


ten. 


| ht. 5. 3 | | 
Don dem Zuftend und der natürlichen De 
fehaffenbeit des Landes in dem Koͤnig⸗ 
reich Angola, wie auch den befannteften 
Gewärtßenı Lbieren und andern Sels 
tenbeitens fo felbiges erzeuget und hervor 
bringe, ingleichem den üblichen Commer⸗ 
cien llda. 
‚N Ngola kommet in den meiſten Stuͤcken 
Ä was die Befchaffenheit der Lufft und die 
allda gewöhnliche Witterung anlangt / mit 
n benachbarten Koͤnigreich Congo uͤ⸗ 
berein. Das Erdreich hingegen iſt meiſt alle 
da von Naturunfeuchtbarnnd mager; Do 
baben die Portugieſen / nach Ihrer Ankunfft 
in diefem Lande / die Einwohner in etlichen 
Probintzen / und fonderlich in den Landſchaff⸗ 
tenLovando, !lamba , Maffıngan und Cam- 


"bambe , allgemach nad) und nach angelübret, 
das 
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das Land mitgehöriger Arbeit beifer zu cultivi- 
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ren / und alſo dasienige durch Mühe und Fleiß 
zu erſetzen / was ihm don der Natur ver faget 
worden. Man has daher nunmehr inberühts 
ten Landſchafften / wie ingleichem auch in den 
Gegenden um die beyde Slüffe Calucala und 
Dongo herum / einen geoffen Uberfluß von - 
Hirfen Bohnen und andern Huͤlſen⸗ 
Fruͤchten / ingleichem auch von Cironen/ 
Pomerantzen / Granat⸗Aepfeln Datteln, 


Ananas / Cocos- Nuͤſſen und dergleiche Baum⸗ 


Fruͤchten / ja ſelbſt auch der Weinſiock wird 
nunmehr in verſchiedenen Gegenden und 
fondertich in der Landfchafft Lovando, in groſ⸗ 
fer Menge gebauet / und an Zucker ⸗Roͤhren/ 
weiſen Pfeffer und ſogenannten koͤſtlichem 
Schlangen⸗Holz / ereignet ſich niergend kein 
Mangel; Doc was Angola bey den Ausläns 
dern / fonderlich den Europaͤern am meiften ber 
liebt und befannt macht, find vornehmlich die 
reichhaltige Silber⸗Bergwercke / welche fich 
zumahl in der Landſchafft Cambambe, anden 
Graͤntzen nach dem Lande der Cafftes zu / befin⸗ 
den / und hauptfächlich verurſachet / daß ſich 
Die Portugieſen und Holländer allhier imLan⸗ 
de feſt gefeßt baden. In den Waͤldern und 
Einöden findet man deßgleichen allhier auch 
ferner verfchiedene Gattungen von wilden 
und theils fchädlichen Thieren fonderbahr 
aber viele Leoparden / Tieger / Elephanten / 
Buͤffel / groſſe Affen und uͤberauß groſſe 
Schlangen; Und unter die Voͤgel dieſes Lau⸗ 
des ſind nicht weniger vor andern auch 9 
maßig 















































| BELHIB. 
‚ mApig zugehlen / verichiedene Arten non Pas 
pogeyen / die ſchoͤnſte Pfauen / undabfonders 
lich ein gewieſer Vogel don den Einwohnern 
Tune genannt, Diefer Vogel ift Flein von 
Leib / und mit weifen und Afchen» Sarben ges 
dern ausgeziert/ das ſeltzamſte aber an ihm 
iſt / daß ihm alle andere Voͤgel / als gleichfam 
ihrem Fuͤrſten / aufzuwarten pflegen: Denn 
ſobald ſie ihn nur ſehen / oder verſpuͤhren / ſo 


fliegen fie Schaaren⸗weiſe hinzu und umrin⸗ 
gen und begleiten ihn / als wie die Diener ih⸗ 


re Herren / ja ihre Gefaͤlligkeit gegen dieſem 
Vogel erſtrecket ſich fo gar weit / daß fie zu 
Der Zeit / wann er niſten ſolle / ihm ſelbſt das 
Neſt auf einem ſehr hohen Baum / wohl 20. 
Hände breit / bauen ı und ſelbiges / fo gut fie 
koͤnnen / auszieren / in welchem er nachmahls 
gemeiniglich zwey Jungen ausbruͤtet / und 
in waͤhrender ſolcher Zeit jederzeit don andern 
Vögeln mit beygebrachter Epeife und Tranck 
‚gar mildehätig bewuͤrthet wird. Noch gibt 
es eine andere Selbamfeit in Angola / die man 
anderwärtignichtleicht antreffen ſolle: Nehm⸗ 
lich eine Art von Satyren, oder ſogenannten 
Wald⸗Menſchen / welche die Einwohner ins⸗ 
gemein Quojas Morrou, die Portugiefen ar 
berSalvages , nennen. Diefe Satyren find vor⸗ 
ne am Leid gang glattı hinten aber mit Daw 


ren gan uͤberwachßen / auch Fünnen felbige 


aufrecht / wie ein Menſch / geben’ und meil 
es zweyerley Gefchlechte unter ihnen gibt / ſo 
hat man wahrgenohmen / daß die Weiblein 
von ihnen unten faſt eine Geſtalt haben / — 
F % Ä * MR Y 104 






































Die Menfchen- Stauen / und werden felbı 
ins geſamt vor eine gewieſe Art von Aftı n ge⸗ 
halten. Das allerſeltzamſte aber / ſo Ango⸗ 
ia noch weiter aufweiſen kan / und welches 
manche Leute / weil ſie es nicht ſelbſt geſehen / 
vor unglaublich halten doͤrfften / das aber je⸗ 
doch gantz wahr und gewiß iſt / ſind wohl ge⸗ 
wieſe Waſſer ⸗ und See- Wunder / welche ſich 
in den Seen von Quihaire und Angolone, 
wie auch indem Fluß Quanfa , und auf der 
Inſel Loanda / in dem Waſſer⸗Sirohm Ze- 
bus, welches ſo viel / als der Meer⸗Fraͤulein 
Strohm / heiſſet / aufhalten / und von den 
Schwartzen des Landes insgemein Ambiſi an- 
gulo und Pefiengoni, wie von den Portugie⸗ 
fen Peixemolher , von den Frantzoſen aberSy- 
renen, undzu Teutſch Meer⸗Menſchen / ges 
nennet werden. Dieſe Monftra ſind / nad 
dem Bericht der Portugieſen / die deren oͤff⸗ 
ters verſchiedene gefangen / vom Haupt / biß 
auf den Nabel / einem Menſchen / in dem uͤ⸗ 
brigen Theil aber einem vielſo uppi wien Fiſch 
gantz gleich und aͤhnlich; Dann ſie haben ein 
foͤrmliches rundes Haupt / und die Augen 
mit übergefeßten Augbrauen / nach m’nihlie 
her Gefichts » Budung / gezieret / wohl 
ausgemachte rothe Leftzen / und weiſe Zaͤhne / 
eine glatte und weiſe Bruſt / runde / doch 
mehr breite Arme, die zum Schwimmen taug⸗ 
lich find / und den übrigen Leib auch alſo ger 
ſtaͤtet daß man beyderiey Geſchlecht/ als 
das maͤnnliche und weibuche / gar wohl an 
ihnen von einander unterſcheiden Fand 4 
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der füch 7 wie ſchon gedacht, der unterfle Theil 
an ihnen / von dem Bauch anı in einen zer⸗ 
ſpaltenen Fiſch Schweiff / nach Art und Wei⸗ 
fer wie die Syrenen ſchon ehemahls von den 
Alten find abgebildet worden / und halten fie 
auch insgemeinin ihrer Laͤnge biß an die 8. Fuß / 
ihee Breite aber trägt nicht gar vier dergleichen 
Fuͤſſe aus, und weil fie ſo wohlim Waſſer / 
als auch aufdem Lande fich aufzuhalten pfle⸗ 
gen, ſo wird ihnen auflegtern mir Pfeilen / in 
erſtern aber mit Nachen und Netzen / um ſie zu 
fangen / von den Jaͤgern und Fiſchern nach⸗ 
geſtellet / und ſollen ſie / wann man ſie derge⸗ 
ftalt verfolget und toͤdtet / ein groſſes Geſchrey 
von ſich hoͤren laſſen / das von der Stimme ei- 
nes rechten Menfchen im geringiten nicht zu 
untericheiden. | | 

Die Commercien auch ubrigens anlan 
gend, fo Hauptfächtich von den Pertugiefen ı 
und eines theils auch von den Holländern nach 
Angola getrieben werden / fo bringen beyde 
beſagte Nationen insgemein nach Diefem Koͤ⸗ 
nigreich viele Stoffen / Leinwand und Sei⸗ 
den Wahren / ingleichem aud) Gold-ımd Sil⸗ 
ber⸗Spitzen / Delı Wein Brantenwein / 


allerhand Eiſen⸗Werck und andere dergleichen 


Europaͤiſche Manufacturen / Die fie an die Ein⸗ 
wohner theils verkauffen / theils aber gegen 
andere Wahren eintauſchen; Hinaegen 
hohlen ſie aus Aogola viel Silber / Helffen⸗ 
Bein und ſonderlich jaͤhrlich eine groſſe Men⸗ 
ge ſchwartzer Sclaven / weiche letztere ſomt⸗ 
lich / wie ſchon oben 8.2. gedacht / nach Ame⸗ 

rieca 


























die Hollaͤnder / aufler der Stad 






llaͤnder / auſſer der Stadt Neu⸗Bengue- 

la, wie am angezeigten Det zugleich erwehnet 
| „worden / nur noch einige Forts aufder Küfte 
| bon Angola heut zuQag beſitzen / die Portugies 
fen aber hingegen, aufjer den verſchiedenen 
Plaͤtzen und Veſtungen / die ihnen im diefem 
Königreich eigenthumlich zugehoͤren / auch faft 
alles allda zu fügen haben / und der Königfe 
zu reden gleichfam von ihnen dependiret / ſo 
Fan man daraus überhaupt leicht ſchlieſſen daß 
fie von ihrer Handlung allhier einen weit groͤſ⸗ 
en Vortheil ziehen muͤſſen / als die Dolläne 





en She, 
Von des Rönigs in Angola Gewalt Macht / 
Anſehen / choheit / Citul / Refideng / Vor⸗ 
rechten / Kriegs⸗ Macht / Beichs /Bedien⸗ 
ten / Begierung und Verwaltung des Ju⸗ 

ſtitz ⸗Weſens in ſeinem Reich. 
| der König von Angola ift heut zu’ Tag. 
Dgleichſam ein Vaſall der Portugiefen, 
Denn diefe befisen nicht nur berfchiedene Laͤn⸗ 
der / Herrſchafften und anſehnliche Städten 
ſeinem Koͤnigreich / und haben allda das mei⸗ 
fie zu ſagen / ſondern / wann ein Koͤnig von 
Angola ſtirbet und ein anderer an ſeine Stelle 
zur Regierung kommen ſolle / ſo kommt faſt 
altes einig und allein auch auf fie an / wen fie zu 
diefersmitZugiehung der Einwohner / befoͤrdern 
wollen / doch nehmen fie Wie Daniele DENE 
———— | vnen 
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‚einen aus des berftorbenen Königes Ger 
ſchlecht / und von feinen hinterlaffenen Kıns 


dern’ oder Auderwandten der ihnen nehme. 


lich am tauglichiten zur Regierung zu ſeyn 
ſcheinet / und von welchem ſie zugleich einigen 
Vutzen und Vortheil / in Änfehung ihrer 
Eomercien und ſonſt / zu ziehen verhoffen und 
und weil dergeftalt alſo ein Koͤnig von Angola 
ihnen am meiften feine Hoheit zu danckenhaty 
(0 muß cr auch nachmahls gröftentheils von 
ihnen dependiren/ zumahl ſie ihn wegen der 
in Händen habenden Macht gegen welche 
die Kraͤffte der Angolaner gar nicht hinteie 
chen / auch mit Gewalt dazu anhalten’ und 


sach ihrem Gefallen zu leben’ zwingen koͤnnen. 


.Nichts deitomweniger aber iſt ohngeachtet 
ſolcher Verbindlichkeit / womit ein jeder wei⸗ 
liger König von Angola denen Portugieſen 
verpflichtet iſt defien Anjehen und Gewalt 
„über feine jämtliche Unterthanen ſehr groß: 
Denn fie begegnen ihm nicht nur mit der. allero 
groͤſten Veneration, fondernihr gantzes Pers 
mögen / ja auch ihr Beben ſelbſi / ftchet gleiche 
am in feinen Händen / von welchen erihnen 
eines / oder das andere/ nach ſeinem Gefallen / 
nehmen / und Damit ſchalten und machen Eany 
wie er will. 


Der Titul den diefer König insgemein / 


ſowohl von feinen Unterthanen / als auch von 
den Ausländern/ überfommt / heifjet Soba, 
und folle ſolches fo viel ais ein groffer Herr/ 
Fuüͤrſt / oder Negente / bedeuten. eine 
Reſidentz aber has er ordentlich in der Stadt 

VIII. Theil. G Mapan⸗ 










































Mapango, auf einem hohen Berg / a vo eri 
als ein befonderes Zeichen feiner Hoheit / eben 
wie der König von Congo, ſtets eine groſſe 
Anzahl von Pfauen an feinem Hof unterhält, 
he dag ihm jemand von feinen Unterrha⸗ 
nen dergleichennachthundarif ; ja er hält ob 
dieſer Gewohnheit fo ſtrenge daß / Bun 
mand gelüften ieffe / Darwieder zu handlen / 
oder auch nur einem von ſolchen ſeinen Pfauen 
eine Feder aus zuziehen / ſolches ihm / nebſt 
feinem gangen Geſchlechte ı ohnfehlbar das 
Reben foften/ oder aber ein ſolcher Verbre 






ebrecher 
menigit mit der Keibeigenfchafft / auch Confi- 
feation aller feiner Güter’ beſtraffet werden 
waͤrde / welche letztere / Krafft eines alten 
Geſebes / insgeſammmt dem Königlichen Fi- 
ſco zufalen. — 
Die Macht dieſes Königs iſt ungemein 
groß: Denn weil jedem Einwohner erlaubt iſt / 
0 viel Weiber zu nehmen / als ihm nur be⸗ 
lieben under zuerhalten fich getrauet 7 fo ift 
das Land fo bolckreich / daß der König gar leicht 
imd fait in einem Augenblick rooooo, Solda⸗ 
ten welche lauter Freyroittige ſind / aufb ringen 
ja wohl gar ı wann es Die Noth erfordert } 
1000000. Mann in das Geld bringen Fan und 
follenur die eingige Eleine Kandfchafft Uamba 
alfein / wie man ſaget / 10, big 12000. Mann / 
mit Bogen und Pfeilen bewaffnet / und welche 
insgefammt aus einem Hinterhalt zu fechten / 
und ihre Pfeile bald liegend bald kriechend / 
abzuſchieſſen pflegen / hierzu hergeben koͤn⸗ 
nen. Diele Bogen und Pfeile find faſt aller 
% | Angolu⸗ 


— —* 
——— 
— —— * 
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Angolaner gemeine Waffen überhaupts die 
bornehmſte aber unter ihnen pflegen über die» 
fes auch Wurff Pfeile / Beile / Dolchens 
Arte und Hau⸗ Meßer zu führen’ welche ietz⸗ 
tere fie allzumahl unter ihren Guͤrteln / an der 
lincken Seite tragen / gleichiwie fie fülches von - 
den Portugiefenerlernet haben, Von Schieß⸗ 
Gewehr wiſſen noch die wenigite unter ihnen 
biß dato etwas / abfonderlidy die Einwohner 
indem Land Namba , und gebrauchen fie fich 
uͤbrigens faſt eben derjenigen Waffen in ihren 
Kriegen’ wie dieConger, wie fie denn auch auf 
eben folche Art 7 wie Diefe / zu Fechten pfle⸗ 
gen’ aud) ihre ganse Heeres: Macht eben 
wie Diefer ihres in lauter Fuß⸗Voͤlckern ber 
ſtehet / weil fie Feine Pferde Haben, und das 
ber aud) felbit ihre Daupt - Leute unter ihnen 
zu Fuß geben muͤſſen / auſſer / wann fie fich 
unterweilen durch ihre Leibeigene auf Stuͤh⸗ 
len tragen laſſen; Doch ob gleich die Kriegs⸗ 
Macht des Königs Don Angola. wie erwehnt / 
recht ungeheur groß / ſo beſtehet ſelbige doch 
aus lauter verzagten und forchtſamen Solda⸗ 
ten / die abſonderlich den Portugieſen / wann 
ſie mit ſelbigen etwas zu ſchaffen haben / gar 
nicht mit gleichmaͤßiger Tapfferkeit zu be⸗ 
gegnen wiſſen / gleichwie man ſolches bey ver⸗ 
ſchiedenen Gelegenheiten / und abſonderlich 
n. 1583. wahrgenohmen / da / wie ſchon oben 
$. 1, erwehnet worden / 1200000. Angolaner 
bon 300. Portugieſen und etlichen 1090, 
ſchwartzen Chriſten auf die Flucht getrieben 
worden; ingleichem auch. An. 1586, da aber⸗ 
a mahl 














ik CO Bu 
mahl 600000. Angolaner nur dor 200, Por 
tugiefen und 2000. Schwargen das Feld raus 
mens und felbigen einen wichtigen Sieg uber⸗ 
Hoffen müffen. TE RT 
Alle Untertbanen des Königs von Ans 
gola in allen feiner Herrſchafft unterworffenen 
Ländern werden überhaupt in viererley Claffen 
eingetheilet: Die erſte davon machen die Edel» 
leute aus / weiche man bier zu Sande Makotes 
nennet; die zweyte aber beſtehet aus den ei⸗ 
gentlichen Landſaſſen / welches lauter Dands 
were? Leute und Bauten ſind / auch nach Det 
Land» Sprache Kinder des Landes’ oder der 
Herrſchafft / geneñet werden; die dritte / ſo man 
Quifios heißet / begreiffet lauter der Nette 
fcjafft gebohrne und zugehoͤrige und dem 
Zerrn der Herrſchafft ale andere Erb⸗Guͤter 
vberbundene Leibeigene unter ſich; und die 
vierdie / Mobikas genannt / faſſet zwar auch 
lauter Leibeigene unter ſich / die aber nicht im 
Lande gebohren / ſondern entweder erkauffte / 
oder durch Krieg dem Gebiete ihrer Herr⸗ 
fchafft erworbene Sclaven find 3 Denn alle 
Reuter welche die Angolaner im Krieg von ihr 
ten Seinden gefangen bekommen / werden a 
teibäigenen Anechten gemacht / wie ingleichem 
auch viele aus ihnen felbft / (0 von beſagter er⸗ 
ſier oder zwenter Claffe find / wann nehmlich 
fie, oder ihre Freunde / etwas verbrochen / 
und folchesgefcbiehet auch zumahl / wannein 
Souas> oder vornehmer Herr im Lande’ das 
geringſte vermuthet daß ihm einer ſeiner Un⸗ 
terthanen / oder Lehens/VLeute / irgendein 
Leyd/ 
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Leyd Dder Unrecht zufügen will/oder ſei⸗ 


nen Feinden einigen Vorſchub zu thun trach⸗ 
set 3 Dann darum laͤſſet er oͤffters nicht allein 


dergleichen Verbrecher / fondern auch ihre 


Weider und Kinder / ja alle deren Freundes 
entweder toͤdten / oder zu Leibeigenen machen / 
fo daß alſo gemeiniglich hierüber der Schuls 


dige mit dem Linfchuldigen leiden und diefer je» 


nes Schuld mit tragen helfen muß. 
Gleichwie auch das gange Koͤnigreich 
Angola / wie obenS. 2. angezeigt worden, in 


unterfchiedfiche Landfchafften/ und jede dieſer i 
wieder in viele befondere Eleinere Herrſchaff⸗ 
ten abgetheilet; alfo find überreine jede derfelbe 


gewife geofje Herren’ oder Landvoͤgte / ges 
fest ı welche im Nahmen des Königs das Mes 
giment allda verwalten / und alle vorfommen« 
De Fälle entfcheiden. Dieſe Beherrſcher fol« 
cher Land» und Herrſchafften werden hier ing« 
gemein Souas genennet / und bat ein jeder. der⸗ 
gelben ein gewife Anzahl von den Einwohnern 
feiner Herrfchafft zugeordnet / welche in der 


Land⸗ Sprache Makotes heiffen / auch fo viel / 


. als Edelleute und deſſen Hoͤfflinge / find und 
niemahls mit ihm / als mit gebogenen Knien 
und Hände» Flarfchen / veden doͤrffen / wie⸗ 
wohl fie ſonſt als freye Leute / die Erlaub⸗ 
nuͤß haben / jederzeit mit ihren Herren zu 
ſprechen / und über alle vorfallende Sachen 
mit ihnen fich zu berathſchlagen. Die Wohns 
fiße Diejer Souas find. auch jederzeit in den 
Städten Flecken / oder Dörffern ihres Ges 
bietess welche auf Angolifche Sprache Banza 

G 3 genennet 
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genennet werden / und mit Zaͤunen von Dor⸗ 
ten umgeben ſind / auch gemeiniglich ſehr enge 
Wege haben / wordurch man zu ſelbigen hin 
gelangen kan / doch weil ſelbige danebſt auch 
bon beyden Seiten mit lauter Baͤumen / wel⸗ 
che dicht in einander verwachſen / beſetzet find! 
ſo haben ſie von weitem meiſt ein gat luſtiges 
Ausſehen. | 

Von allen diefen Souas wird im Nahmen 
des Röniges allenıhalben unter feinen Unter⸗ 
thanen gar ſtrenge Juſtitz / fo wohl inbürgerr 
lichen? als peinlichen Fällen / adminiftriret/ 
und erfolget in Anfehung der leßtern die 
Strafe an den Miſſethaͤtern / fie mögen den 
Sodt verdienet haben / odernicht/ faſt jeder⸗ 
zeit auf gleiche Weiſe: Nehmlich / der Souas, 
oder Herr der Herrtſchafft / unter welchem fie 
ſtehen / laͤſſet fie entweder toͤdten oder aber’ 
ſamt Weibern und Kindern / ja mit ihrem 
gantzen Geſchlecht / zu feinen Beibeigenen mas 
chen’ und dieſes letztere geſchiehet gemeinig⸗ 
lich meiſtentheils / weil dem Souas davon ein 
groͤſſerer Vortheil zu waͤchhet 7 als wann er 
jemand hinrichten laͤſſet; Doch haben die An⸗ 
‚golaner unter fich die Gewohnheit/ daß fie 
einander / wann jemand bon dem andern bes 
feidiget wird’ vor dem Souas offt garnicht ver⸗ 

Hagen / fondern der Beleidigte fucher feinen 
Beleidiger heimlich durch Gifft/ oder durch 
andere Mittel, aus dem Weg zu raͤumen / und 
dieſes thun fie eben fo leicht um geringer / als 
wichtiger Uirfachen willen. Im übrigen wer⸗ 
den auch von mehr gemelten Souas gar "IR 

m⸗ 
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Umftande ı die Wahrheit deilen / was je wis 
mand befchuldiget wird / zu unterſuchen / its 
gleichem auch / ob das angegebene Verbre 
chen ſtraffbahr / oder nicht / gebrauchet / ſon⸗ Mil 
dern man glaubet gemeiniglich altein den Bor 
ten des Souas, wann diefer wider jemand / 
den er im Verdacht hat / die Inquifition au⸗ 
ſtellet / oder aber eineseinigen Zeugend/iwann 

jemand verflaget wird; und iſt auch fonft in N 
gank Angola das ſtrenge Recht eingeführet / | | 
daß wann einer / der einem Souas etwas | | 
ſchuldig iſt / und ſolches / wiegeringe es auch 
iſt / vor ſeinem Todt nicht bezahlen kan / die⸗ 
fer als dann Macht hat / ſich an des Berftors N 
benen hinterlaſſene Kinder zu halten und fee | 
bige inggefamt deßwegen zu Leibeigenen zu 
machen. | ki 








S Sr 
Von der Leibes Beſchaffenheit / den Sitte / 
Gebraͤuchen und Gewohnheiten der Ein 
wohner in Angola. Il 
DE Einwohner in Angela find überhaupt 
Pech » ſchwartze Mohren / gleichwie die 
Einwohner indem Königreich Congo / mitdes 
nen fie audy/ was die Leibes Stacur anbetrifft / 
meiſt uͤbereinkommen. Sie ſind faſt insge⸗ 
ſamt ſehr faule Leute / und wollen nicht gerne 
ſelbſt arbeiten / daher ſaͤen fie auch insgemein 
kaum ſo biel Hirſen / als ihre Nothdurfft er⸗ 
fordert / oder / als ſie von einer Erndte⸗Zeit 
zu der andern noͤthig zu haben vermeynen / ſo 
daß ſie deßwegen in ar a oͤffters or 
— 4 en 
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fen Hunger leyden / und um ſich Deflen zu... 


befreyen / von den Völkern Quifames, die 


auf der Suͤd⸗Seite des StufjesQuancha woh⸗ 
nen / Speiſe / als Dirfen und dergleichen / 
Bor ihre Leibeigene einkauffen / oder eintau⸗ 
ſchen muͤſſen. Das Hunde Fleiſch iſt unter 
ihnen in fo groſſem Werth / daß fie derſelben 
gange Heerden erziehen und manchmahtein 
wohl gemäfteter Hund bey ihnen über 200, 
Eronen gilt / indem fie deren Fleiſch vor eın 
recht delicates Gerichte halten / und felbiges 
lieber und mit groͤſſerm Appetit eſſen / als das 
Fleiſch von einem andern Thier. Ihre Klei⸗ 
dung iſt faſt eben fo beſchaffen / wie die Tracht 
der Conger / ihrer Nachbaren / ſonderbahr 


aber tragen ſie alle zumahl einen Zierath um 


die Arme und um den Halß / welcher in runden 
glaͤſernen Corallen / ſo ſie an einem Faden an⸗ 
gefaßt haben / beſtehet / und nennen fie den 
einen davon / den fie um die Arme haben / An 
zolas, den andern aber/ Mizanga, Die Haus 
fee / ſo ſie bewohnen / find meift niedrige Hits 
ten von Rohr / Schilff Baum Heften 
Stroh und Leim / nach der Landes Weiſe/ 
aufgeführet / und fehen daher gar ſchlecht und 
aͤrmlich aus; Do find die Haͤuſer ber Edels 
leute darunter ein wenig etwas beffer / und mit 


unterfchiedlihen Gemaͤchern / nebit einem 


Vorhoff / verfeben. Der Haußrath / fo fie 
in folchen ihren Haͤußern verwahren / iſt / 
eben wie felbige /_ auch gar geringe / und 
haben fie darunter zumahl auch ein Kalbas, 
oder einen Keſſel / der ihnen fo wohl ihre 

i . Speiſſen 
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Speißen dariun zu kochen / als auch an 


an ſtatt eines Muſicaliſchen Inftruments , 


dienen muß / wann fie ſich luſtig machen 
wollen’ indem fie fodann mit einem Stock 
darauf ſchlagen / daß es einen Klang von fich 
gieber ; Ein anderes Inſtrument aber machen 
fie auch von einem Palm⸗Stock / worein fie 
Herichiedene Kerben fehneiden / und mit einem 


andern Stock darüber hinfahren, olſo daß 


es ein lautes Geräufche macht. Naͤchſt der 
Mufie vertreiben fich die Angolaner auch ihre 
meilte Zeit mit Bogen» Schieffen / und gibt 
es daher vortrefiche Echsen unter ihnen 
Die in die ſer Kunſt fo wohl erfahren find’ dag fie 
10, Pfeile verfchieffen koͤnnen / bevor der erfte 
davon einmahl zur Erden fälle, Ein jeder 


unter ihnen hat ſonſt auch fo Diele Grauen alg 


er nur immer haben mag / undernähren kan ; 
je gleichwohl aber wird alfezeit die älteite oder 
erſte darunter / vor die oberite / ja bor das 
Haupt aller uͤbrigen / gehalten / im Fall fie 
mit ihm nach Roͤm. Catholiſcher Weiſe ges 
trauet iſt. Die Frauen fo unter ihnen Kin⸗ 
der fäugen / begeben fich niemahl eher wieder 
zu ihren Männern als biß ihre Rinder Zaͤh⸗ 
ne uͤberkommen / indem fie mennen / daß / 
wann fie ſolches thaͤten / ihre Kinder zur 
Stunde ſterben würden. Sobald aber die 
Kinder Zähne befommen gehen alle Bekann⸗ 
te und Freunde / fo wohl Männer / als Weis 
ber / mit dem Kind welches einer huͤbſch auf- 
gebutzt auf dem Arm traͤget an dem Dit, 
wo fie wohnen, bon Haufe zu Hauſe / da ſie 

| ©; ſpielen 
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 L1I06) * | 
fpielen und fingen / damit man dem Kind eine 


Verehrung geben möge / welche auch faſt nie⸗ 


mand zu reichen ſich weigert; und wann die 
Kinder folchergeftalt aufgebracht / fo tragen? 
nachgehende die Männer Sorge vor ihre weir 
tere Erziehungs die Weiber aber bauen dag 
Feld und den Acker / und bemuͤhen ſich / wie 
jie von daher Lebens- Mittel in des Hauß ver⸗ 
schaffen mögen. Wann jemand unter den 
Angolanern ttiebt/ fo umminden fieden Coͤrper 
des Verſtorbenen / wann fie ihn zubor wohl 
ahgewaſchen / unddefjen Haare fleiſſig ausges 
kaͤmmet / mit lauter neuen und reinen Dücherny 
und tragen ihn nachdem alfo ausgeſchmuͤcket 
zu Grabe / welches als ein Gewölbe gemacht 
iſt / allda feßen ſie ihn hernach aufeinen von 
Erden gemaͤchten Stuel nieder und legen 
viele runde glaͤſerne Corallen / welche ſie ſonſt 
zu ihrem Zierath gebrauchen / nebſt anderen 
Sachen / vor ihn hin / auch pflegen ſie einen 
Hauffen Viehes / ſonderlich Ziegen / zu ſchlach⸗ 
ten / und mir derſelben Blut die Erde zu beſpren⸗ 
gen / auch wohl Wein auf das Grab zu gieſ⸗ 
fen / und ſolle dieſes alles den Verſtorbenen 
zu ſchuldigſter Gedaͤchtnuß dienen / und ein 
zeichen des letztern Ehren⸗Dienſtes ſeyn / 
welchen ſie ihnen erweiſen wollen. Ubrigens 
iſt von der Sprache der Angolaner uͤberhaupt 
auch noch anzumercken / daß ſelbige von der 
Congiſchen Sprache gar nicht unterſchieden / 
als bloß allein in der Ausſprache / wordurch 
es aber geſchiehet / daß ſelbige eine gantz an⸗ 
dere zu ſeyn ſcheinet / als ſie wuͤrcklich ik 
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| 5. 64 
2. der Religionin dem Koͤnigreich Anger 
DS8R Angolaner ſind heut zu Tag noch groͤ⸗ 
ftentheils Goͤtzen⸗Diener und blinde 
yden / welche zwar bon einen GO: Him⸗ 
mels und der Erden, den fieZambampungo 
hennen’ einige obwohl gar dunckele Wiſſen⸗ 
fchafft haben  Danebit aber auchihreMokifien, 
oder Goͤtzen⸗Bilder / welche theils aus Holtz / 
und theils aus Stein gemacht find. verehren / 
und weiche fie meils in ihren Städten / Fle⸗ 
en und Dörfern öffentlich aufgeitellet / 
theits aber ihnen zu Ehren auch verichiedene 
Goͤtzen⸗Haͤußer aufgebaues haben ı worin 
man diefeldige niedergefegerfindet. Gie ger 
ben ſoichen ihren Goͤtzen gar viele verſchiede⸗ 
he Rahmen / überhaupsaber nennen fie felbt- 
ge Ganganjumba, mit Vorgeben daß der 
Teufel durch diefelbe mit ihnen rede. Die 
meifte der ſelben haben die Geftalt det Border 
Köpfe wie Schild⸗ Kroͤten / und Rufe von 
Thieren und dergleichen / theils von ſelbigen 
aber haben ſie auch in eines Mannes⸗Weibes⸗ 
Seife ⸗Schild⸗Kroͤte⸗vder anderer Thiere⸗ 
Seftalt vorgeſtellet / und insgemein findet 
man dor derſeiben Fuͤßen auch viele ungeheure 





Elephanten⸗Gebeine / und Zähne, und bon 


andern Thieren abgehauene Pfoten liegen / 
denen fie insgeſamt auch / als ſovielen Goͤt⸗ 
tern / mit ſonderbahrer Ehrerbiethigkeit zu⸗ 














gethan ſind / und erſtere nicht ſelten „ag | 
en 
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| (IR) 
chen mit den Hirnfchedeln ihrer Feinde / ſo in 
dem Krieg erfchlagen worden’ zu beitichen 
pflegen, danebft aber auch feſtiglich / weil fie 
ſich deſſen von ihren Prieſtern alfo überreden 
lafien / glauben / daß / wann fie einen von 
ihren Goͤtzen / oder ſonſt etwas / fo ıhnen ger 
widmet / nur anruͤhren wuͤrden / ſie ohnfehl⸗ 
bar des Todtes urploͤtzlich ſterben muͤſten. 
Eben dieſe nur gemelte ihre Goͤtzen⸗Prieſter / 
fo überhaupt Gangas genennet werden / find 
theils gute Naturkündiger / theils aber arge 
Zauberer, und theils aud) folche Leute / die 
fich allerhand zufünfftige Dinge aus dem Ger 
ſchrey und Flug der Vögel vorher zuderfünr 
Digen und zuweiffagenunteritehen. Ihr An- 
fehen ift daher bey dem albern und aberwißis 
gen Volck dermaſſen groß / daß fie vor halbe 
Götter und als Gewaithaͤhere über das Ger 
witter / und die gleichfam den Himmel ber» 
ſchlieſſen oder Regen machen koͤnten / ins 
gleichem auch vor Leutes von welchen die 
Frucht / und Unfruchtbharkeit des Landes! ja 
auch die / Geſund und Kranckheit / Leben und 
Tode der Menſchen / dependret / und in des 
ren Mucht und Gewalt überhaupt alles zu⸗ 
thun und zufchaffen, was ihnen gefället / ſte⸗ 
het von jedermann geachtet und gefürchtet 
werden ; Sie ſelbſt aber geben fich vor Wahr» 
fager und Erfündiger zufünfftiger Dinge dep 
dem einfaͤltigen und leichtglaubigen Bold aus / 
und weil fie Diele felgame Dinge untermeilen 
durch ihre Zauberey zumegen zubsingen wife 
ſen / fo rühren hievon nicht nuꝛ gedachte Hoch⸗ 
a achtung 


(109) % 

achtung her / worinn fie bey jedermann ſte⸗ 
hen / fondern fie bereden auch hierdurch die 
albere Leute, daß fie / mie auch erwehnet / 
alle ihr Glück oder Unglück / Ubel oder Wohl 
ſarth / entweder dieſen Betruͤgern zuzuſchrei⸗ 
ben pflegen / oder auch / auf ihre Änweiſung / 
feſtiglich glauben / daß fie nimmermehr kranck 
werden / oder ihnen ſonſt auch ein Unfall zu⸗ 
ſtoſſen koͤnte / wo ſie ihre Abgoͤtter nicht erzuͤr⸗ 
net / und weil ſie in ſolchem Fall ſich mit die⸗ 
ſen wieder zuverſoͤhnen ſuchen / und insgemein 
Wein / von Paimen⸗Safft gemacht / vor de⸗ 
ren Fuͤſſen auszugieſſen und ſonſt auch andere 
Opffer dar zu bringen pflegen / welche letztere 
nachmahls die Gangas zu ſich nehmen / und an 
ſtatt der Goͤtzen verzehren / ſo erwerben ſie 
ſich nebſt der Ehre durch ihre Betruͤgereyen 
zugleich auch groſſen Nutzen und Vortheil. In 
zweifelhafftigen Faͤllen / da man die Wahr⸗ 
heit uͤber einer That nicht leicht heraus brin⸗ 
gen fan / werden dieſe Gangas gleichmaͤßig 
von den leichtglaubigen Leuten zu Rath gezo⸗ 
gen / und laſſen dieſe als dann einen groſſen 
Hauffen von Volck / worunter der Schuldige 
zuſeyn vermuthet wird / zuſammen kommen / 
welchen fie darauf / unter Beruffung des 
Deufels / mit einer ſonderlichen Stimme und 
ſeltzamen Gebärden beſchwoͤren und her⸗ 
nachmahls mit einem gluͤenden Eiſen / einem 
jeden von den Abweſenden / unter den Arm / 
oder das Beiny fahren, da dann derjenige? / 
welchen das Eifen brenner / vor ichuldig ges 

achtet / die uͤbrige aber / fo unverletzet * 
Er en / 
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ben als Unſchuldige erkannt werden Wann 
auch ein Weib von ihrem Mann eines Ehe⸗ 
beuchg bezuchtiget wirds ſo muß fie ebenmaͤſ⸗ 
fig diefe Probe aushalten! doch iſt es in ſol⸗ 
chem Fail genug / daß ſie allein vor dem Ganga 
erſcheinet / ohne daß mehrere Perſonen hier⸗ 
zu noͤthig find. Noch pflegen dieſe Gangas 
Uunterwerlen auch unzer fich einen Tantz anzu⸗ 
fteiten / welchen ſie Quimboara nennen’ und 
folle bey felbigem der Setanleibhafftig unter 
ihnen zugegen ſeyn / undin einen aus ihrem 
mittel fahren’ auch aus ſelbigem reden / daher 
dann die übrige ſolchem Beſeſſenen in allem 4 
wager ihnen vorfagt / gehorchen / und deſſen 
Befehlen nach zuleben eiferigſt ſich beſtreben. 
Sonſt aber iſt uͤbrigens auch die Meynung / 
welche die Heydniſche Angolaner überhaupt 
von der Sonnen ı dem Mond und den Ster⸗ 
nen haben / gar Lächerlich / indem fie feitige 
lich glauben die Sonne ſeye ein Manny und 
der Mond ein Weib ı die Sterne aber beyder 
Rinder / weiche fie mit einander erzeuget ha⸗ 

benfollen, i | 
Aluf dieſe Weiſe wate es alſo vormahls 
mit der Religion in Angola überhaupt beſchaſ⸗ 
fen / und verhält ſich auch leyder groͤſtentheils 
noch eben alſo damit. Doch nachdem die 
Portugiefen um die Mitte des Sec, XV l.nacd 
EHrifti Geburt angefangen haben / ſich hier 
umd darin verſchiedenen Plaͤtzen dieſes Könige 
reichs feſt zuſetzen / ſo haben ſie ſich zugleich 
auch bemuͤhet die Einwohner Des Landes 
aus ihrem ſinſtern Heydenthum herauß a. 
en / 


KClın)& 

fen und ihnen hergegen die feeligmachende 
Erkäntnuß don Ehrifto beyzubringen. Gie 
haben demnach zu Beförderung diefes guten 
Abfehens nicht nur ın der don Ihnen neu er⸗ 
bauten Stadt Loanda S, Pauli ein eigenes 
Bißthum angelegt deffen jederweiliger Bi⸗ 
fchoff ein Mitgehuͤlff des Biſchoffs auf 5 
Thomssift / und in geiftlichenDingen über alle 
Portugiſche Colonien in Angola zubefehten hats 
eben wie der Portugieſiſche Stadthalter zu 
gedachtem LoandaS, Pauli in weltlichen Han» 
deln / ſondern ſie haben auch ſchon zuvor ver⸗ 
ſchiedene geiſtliche Ordens-Leute aus Portu⸗ 
Bull nach Angola kommen / und durch ſelbige 
bereits Anno 1548. einen Anfang machen laſ⸗ 
ſen / den alldaſigen Heyden das Evangelium 
don Chriſto zuverkuͤndigen / welches dann eis 
nen fo erwuͤnſchten Succels, unter göttlichem 
Benitand / gehabt / daß / nachdem ſonder⸗ 
lich die Jeſuiten / von gedachter Zeit an / vie⸗ 
len ruͤhmlichen Eifer und Fleiß zu Bekehrung 
mehr gedachter armſeeligen Heyden angewen⸗ 
det / man An, 1590, bereit 20000, Angolaner 
und darunter allein in gedachten Jahr 500, 
derſelben zehlen Fönnen / welche ihrem unſeeli⸗ 
gen Heydenthum abgeſaget / und ſich hingegen 
vermittels der Tauff dem Schoß der Roͤm. 
Catholiſchen Kirche einberleiben laſſen. Die 
Zahl ſolcher Glaubigen hat nachdem von Jah⸗ 
ren zu Jahren auch immer mit vielen tauſen⸗ 
den zugenohmen / und haben ſich unter ſelbi⸗ 
gen ſo gar auch verſchiedene Koͤnige und an⸗ 
dere Perſonen von Koͤniglichem und Fuͤrſtlichen 

Gebuͤte 
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Der dritte Zieul. 
Von den Koͤnigreichen Mataman 
‚und Cacongo / wie auch den 
Voͤlckern Anſicains / Jages 
und Bramas. | 


| Je Kuͤſte / oder die groffe Sandfchafft 
=) Congor erſtrecket und breitet ſich fo 
Nweit aus / daß fienicht nur die Könige 
reiche Loango , Congo und Angola, die wir 
bißher befchrieben unter fich begreiffet / ſon⸗ 
dern fie faſſet uͤber dieſes / fopiel biß dato bes 
Fannt worden / auch noch ferner unter fich / 
die Koͤnigreiche Mataman und Gacongo , nebft 
den Voͤlckern Anficains , Jages und Bramas, 
Gleichwie aber der Zuftand / fo wohl von 
gedachten beyden Königreichen / ale auch bes 
fagten drey Voͤlckern von den Europaͤern 
heut zu Dag nody nicht genugfam erfundiges 
worden’ und man alſo Feinen eigentlichen und 
umftändlichen Bericht von felbigen hat / daß 
wir don jedem derfelben einen eigenen Titul 
machen koͤnten / fo wollen wir von ihnen bier 
nur überhaupt und allzumahl unter diefem ei- 
nigen Ditul gantz Fürslich handlen / jedoch al⸗ 
les dasjenige anzuführen nichtnergeffen/wag 
einer und der andere curieufe Meifende/ fo 
Dahin zu gelangen vor andern das Glück ges 
habt / davon der Welt / fo viel wir erfahren 
koͤnnen / in den dißfalls heraus gegebenen 
van Si 9 Scrif- 
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Ech fflen / communiciret und befannt ges 
mach 


t. 
Was demnach das Königreich Mata- 
man, welches von einigen auch Matamea, 
Aatamba und Malemba genennet wird / vor 
erſt gnlangt / fo iſt felbiges eine grofie Land 
ſchaffi / welche Oft» und Nord, waͤrts mit 
AÆthiopien, Weſt⸗waͤrts mit Congo und An- 
gola, uͤnd gegen Süden mit dem Land der 
Caffern grängen folles auch folle ſelbiges von 
der Natur felbit wider alle von auſſen andro⸗ 
—* feindliche Gefahr dergeſtalt verwahret 
ſeyn / daß es gegen Norden von dem Fluß 
Zaire, wie gegen Oſten von dem groſſen See 
‚eben diefes Nahmens gang umfloffen: gegen 
Welten aber von den fo genannten Montagnes 
:deChriftal , oder Ehrifta Bergen wie ger 
gen Süden von den Montagnes de Sel nitre, 
und Monragnes d’argent , oder Salpeter- und 
Silver Bergen / voͤllig umgeben wird ; und 
dieſes fo wohl verficherte / vor die Neifende 
„aber fehr befchwerliche Lager dieles Königs 
reichs / mag villeicht die meifte Urfachefenn / 
daß die Europäer fich bißber wenig Mühe ger 
geben des Zuſtandes deffelben fich zu erkundi⸗ 
Zen / ſo daß / auſſer beruͤhrten dabon weiter 
nichts mehr bekannt iſt / als daß die Einwoh⸗ 
net alle unter einem eigenen Oberhaupt lehen / 
welches den Titul und die Wuͤrde eines Koͤ⸗ 
niges führer. | 

Das Königreich Cacongo , ſo das zwey⸗ 

te von den Reichen don denen wir hier kuͤrtz⸗ 
lich zu handlen uns vorgenohmen haben / — | 
1 | 








BC) 
uns Europaern etwas mehr bekannt worden ’ 
als nur bejchriebenes Königreich Araraman, 


Es liegt aber ſolches zwischen den bepdendteie - 


chen Loangound Congo, um den Fluß Cacon- 
80, bon dem es den Nahmen haben mag / und 
Der unter dem fuͤnfften Grad Suͤder⸗Breite 


ſich in die Congiſche See ergieſſet / herum. 


und hat ſeinen eigenen Koͤnig / der / wie einige 
berichten / ein fouverainer Printz / nad) ans 


derer Borgeben aber ein Vaſali des Königs 


von Congo ſeyn ſolle. Die Daupt- Stadt 
diefes Königreichs beiffer gleichfalls Cacon- 
go, fo einige Meilen von der Sees Lande 
waͤrts ein / lieget / und eine gar luftige und 
zimlich wohl gebaute Stadt feyn folle/ allwo 
many wie auch indem gantzen Land / die Fuͤl⸗ 
le von allerhand Lebens, Mitteln uͤberkommen 
fan. Die Einwohner diefes Königreichs fo 
Pech⸗ſchwartze Mohren und blinde Heiden 
find / werden insgemein vor aar falſche / mein» 
eydige / unruhige und zanckfüchtige Leute ans 
‚gegeben, die aberdaben fid) gar verzagt und 
kleinmuͤthig im Krieg gegenihre benachbarte 
Voͤlcker aufführenfollen/ daher fie gegen ſel⸗ 
bige auch meift den Kuͤrtzern ziehen / oder ihr 
nendoch gar wentgabgemwinnen förnen; bins 
gegen find fie auffegperfchiedenen Nahrun gen 
und Handthierungen welchen fie mit groſſem 
Fleiß und Emfigfeit obliegen als a find der 
Zandbau / die Seefarht und die Fiſcherey / 
auchder Handelfchafft mit ein⸗ und auslandi⸗ 


(chen Wahren gar ſtarck ergeben und beſte⸗ 


hen dieſe erſtere geöften theils in Luchern und 
| 92 aller⸗ 
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am hand Zeugen / welche. fie aus den Blaͤt⸗ 
tern der Palm⸗Baͤume zu fabriciren wiſſen / 
und die Holländer / ſo zu ihnen kommen / ind» 
gemein Kuͤſſen⸗ Blätter zu nennen pflegen! 
weil fie auf die Weiſe tie die Kuͤſſen⸗Blaͤt⸗ 
ter / ausſehen / ingleichem in ſchwattzen ges 
näheten Muͤtzen breiten Eifen’ Stangen‘ 

Schuppen 7 oder Rade⸗Hauen / Doback ge⸗ 
riebenen rothen Holtz welches fie 7akulnens | 
nen / und dergleichen ; und eben dieſe Com- 
mercien / welche fie mit den Ausländern trei⸗ 
ben / find Urſache dag man von ihnen und 
ihrem Lande dasienige weiß’ was wir bißher 
davon gemeldet haben. 

Rach dieſen beyden bißher beſchriebenen 
Koͤnigreichen / kommen / unter denen auf der 
Kuͤſte von Congo wohnenden oben angemerck⸗ 
ten drey beruffenſten Voͤlckern dor erſt weiter 
zu betrachten vor / die ſo genannte Voͤlcker 
Anſicains, oder Anſicaner. Dieſe haben ihre 
Wohn ⸗Sitze uͤber dem Fluß Zaire, gegen 
Rorden / zwiſchen den Reichen Biafara, Loan- 
0. Congo und Æthiopien in der Mitte / und 
zwar recht unter der Mittags-Linie. Sie find 


‚inggefamt recht wildes barbariſche / geaufa- 


me und mehr als viehiſche Mohren / welche 
ſich allzumahl von dem Menſchen⸗Fleiſch naͤh⸗ 
ren / und ſelbiges oͤffentlich aushacken / gleich⸗ 
wie man dergleichen in Europa mit dem Rind⸗ 
und Schoͤpſen⸗ Fleiſch zuthun gewohnt iſt. 
Hierzu gebrauchen fie vornehmlich ihre Scla⸗ 
Den und Leibeigene / welche ſie im Krieg von 





| (17) 
auf andere Weife entführet; Dann wann fie 
von ihrem Fleiſch mehr einzuhohlen verhoffen / 
als ihr Dienſt bey Lebens⸗Zeiten werth iſt / 
oder als der Preiß ſich erſtrecket / um den fie 
verfauffe, oder von den ihrigen wieder geloͤ⸗ 
fet werden koͤnten / fo fchlachten fie felbige oh⸗ 
nealle Barmhertzigkeit / und ohne vieles Bes 
dencken fich, darüber zu machen. Diele von 
diefem unmenfchlichen Lumpen » Gefinde ver» 
geben fich in folcher Grauſamkeit auch fo gar 
weit daß fie felbit an ihrem eigenen Leib zu 
Mördern werden und theils darum Damit 
fie unter ihrem Voick von dem ein folcher 
freywilliger Todt / als eine hertzhaffte Vers 
ſchmahung des zeitlichenLebens / ſehr hoc) ges 
ſchaͤtzet wird / einen ewigen Nachruhm erhal⸗ 
ten moͤgen / theils aber / wann es Leibeigene 
find ihren Herren hierdurch einen Gefallen 
zu erweiſen / und zugleich ihre Treue und Zus 
neigung gegen ihnen zu bezeugen / als denen 
zu Lieb und Ehren fie ihr Leben bingeben / und 
zugleich ihren Leib zur Nahrung darſtrecken. 
Jhrer Religion nad) find übrigens diefe Anfi- 
cains bunde Heyden / die eine Art von einer 
Beſchneidung unter ſich haben / Sonn und 
Mond anderen unddanebit auch alles was 
ihnen nur gefaͤllet / zu ihren Goͤtzen machen / 
und ſolch en nadymahls goͤttliche Ehre anthun. 
Sie baden auch weiter ihren beſonderen Koͤ⸗ 
nig über ſich / wie weit aber deſſen Gewalt 
ſich über feine barbariſche Unterthanen erſtre⸗ 
de / oder was ſelbiger auch vor einen Staat 
führe, iſt uns unbekannt / und auſſer bißher 
| H 3 erzehl⸗ 
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erzehltem von dieſen grauſamen Menſchen⸗ 
Freſſern weiter nichts kund worden. 
Die Jages, ſo die zweyte unter den drey 
bekannteſten und oben angezeigten Voͤlckern 
auf der Küfte von Congo ausmachen haben 
ihre Wohn, Sige zwifchen den Königreichen 
Loango, Congo und Angola, wie aud) dem 
groſſen See Zaire ‚ allwo fie einen langen 
Stich Landes / der gröftentheils aus hohen | 
rauhen und unfruchtbahren Gebürgen beſte⸗ 
het / befisen. Diefe Jages find ein wildes 
und recht barbariſches blutduritiges Volck fo 


Borgedachten Anficains an Graufamfeit im 
geringften nichts nachgeben, indem ſie / eben 
wie felbige  unmenfchlicheMenfchen-Frefler / 


und daben garjtige und unflätige Mohren find. 
Bon ihrem Urfprung erzeblen die ältefte Eins 
wohner in Angola / daß fie felbigen nicht in 
den Gebürgen/ wo fieheutzu Tag / befag- 
ter maßen wohnen, genohmen / fonderndaß 
fie vor vielen Fahren mit einem Heer / von 


‚mehr als 200000, Mann’ ponSierra Lion- 


na , auf der Küfte von Guinea, aufgezogen, 


und dag gantze Land / laͤngſt der See hin, biß 


über das Königreich Benguela, vermültet 
und eroberthaben follen / weilfie fich aber im 
Zuruͤck⸗Zug nach ihrem Baterland zu ſchwach 
befunden / dahin wieder durch zubrechen / 


ſo follen fie fi) gezwungen geſehen haben’ in 


den Gegenden zuverbleiben/ welche fieheut 
zu Tag bewohnen / zumahl ſie auch von demn 
Regenten von Monomotapa, als ſie biß an die 
Graͤntzen ſeines Reichs gelanget / in einer 
grauſa⸗ 





% (19) 
graufamen Schlacht überwunden | und ihree 
eine groffe Anzahl erlegt worden. Dieſes ge⸗ 
ben alfo die ättejte Einwohner in Angola zwar 
insgemein von den Jages vor; Es wird aber 
folcdesnon vielen in Zweifelgegogen / weil es 
ihnen nicht wahrfcheinfich vorkommen will’ 
daß die Jages von Sierra Lionna gefommen 
feynı undalles von dar / biß an beſagtes Koͤ⸗ 
nigreich Benguela, einen Strich von mehr 
als 700. Meilen / durchzogen und uͤberwun⸗ 
den haben follen indem fie folchergeftalt durch 
fo manche Koͤnigreiche hinter dem Gold⸗ 
Strand don Guinea hin / und durch die Koͤ⸗ 


sigreiche Atdra, Benin und Biafara , auch 


noch Diele andere’ hätten ziehen / und über 
fo Hisle geoffe Fluͤſſe und hohe Berge ſetzen / ja 
fo vielgmächiige Voͤlcker be zwingen und über« 
wältigen müffen ; und daher woltenfiedie Jas 
ges, die auch Galosgenennet werden lieber 
Bor Abkoͤmlinge der nicht weit don ihnen ent⸗ 
legensn Anhicaner halten! zumahl fie mit dies 
fen, was ihren Blut » Dürſt und Grauſam⸗ 
Beit anlangt / vollig übereinfommen. Mech 
wird auch von diefen Jages weiter angemercht/ 
daß die wenigite bon ihnen heut zu Tag von 
den alten jages abſtammen ſollen / die ſich ehe⸗ 
mahls In den Gegenden / fo fie jetzo bewoh⸗ 
nen / niedergelaffen haben / fondern daß Die 
meifte von ihnen: aus folchen Laͤndern gebuͤr⸗ 
nig / die fie ehemahls befriegt habens oder 
noch befriegen / * daß ſie alſo ein Miſch⸗ 
mafch von allerhand Leuten ſeyn ſollen; Dann 


wann die Jages wider ihre Benachbarte / mit 
— * 94 denen 






























































/ % (120) % ⸗ 
denen fie beitändigRteiegführen/eine Schlacht 
erhalten, ſo ſuchen ſie nachmahls die hübfche« 
fie Knaben von den feindlichen Gefangenen 
aus, und ftellen fie.auf die Probe / ob fie 
hertzhafft / oder aber eines forchtfamen Ges 
mütbes find / indemfie felbige an einen Baum 
anbinden und mit Pfeilen / jedoch dergeſtalt / 
nach ihnen ſchieſſen / daß ihnen die Pfeile üs 
ber dem Kopf hin, oder nebenher / vorbey flie⸗ 
gen; welcher nun unter ſolchen gefangenen 
Knaben hierüber erſchricket / den ſchlagen fie 
todt / und effen deſſen Fleifch aufs die aber 
darüber Feine Forcht von fich Blicken laſſen / 
denen fchlagen fie die zwey forderften Zähne 
oben und unten im Munde, aus / und durdya 
bohren ihnen die beyde Ohren, wie auch das 
mittelſte Theil der Naſen / durch welches letz⸗ 
tere Loch fie ihnen auch eine breite Feder / als ein 
Zeichen / woran man alle Jages erkennen kan / 
zu ziehen pflegen / und weil ſie ſelbige darauf 
auch in aller Grauſamkeit aufferziehen / ſo 
werden ſie mit der Zeit hierdurch gemeiniglich 
ſo wild / blutdurſtig und barbariſch / daß fie 
den gebohrnen Jages hierinn im geringſten 
nichts nachgeben / ja wohl oͤffters ſeibige weit 
übertreffen. Auſſer dieſem Mittel aber / deffen 
ſich die Jages bedienen / ihre Anzahl zu vers 
ſtaͤrcken haben fie auch noch jein anderes, fo 
eine gleichmäßige Abſicht hat: Nehmlich / fie 
nehmen alle Liberläuffer / fo fich von ihren 
Feinden und Benachbarten zu ihnen begeben, 
gang willig auf/ wann fie fi) anders mit 
Ausſchlagung der Zähne, und ———— 
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J— et YORE... en 
der Nafen und Ohren / auf eben die IBeife 
wollen behandlen laſſen wie die junge Kna⸗ 
ben / ſo ſie von ihren Feinden gefangen be⸗ 
kommen: Dann / wer dergleichen Zeichen nicht 


hat / der wird nimmermehr unter ihnen gedul⸗ 


det. Ihr gautzes Leben beſtehet / eben wie 


der Dartarn ihres / meiſt darinn / daß ſie im⸗ 


merzu von einem Ort zum andern herum wan⸗ 
dern / und ſich an keine beſtaͤndige Wohn⸗ 
Sitze binden laſſen / dahero halten ſie ſich nicht 


nur in oben beruͤhrter Gegend auf / ſondern 


ſie ſchwermen auch / nach einiger Bericht / faſt 
durch gantz Africa herum / doch haben die mei⸗ 
ſte unter ihnen gleichwohl ihren vornehmſten 
Aufenthalt an mehr beſagtem Ort / nehmlich 


indem Suͤd⸗ Ditlichen Theil des Königreichs 


‚Angola, Nebſt dem continuirlichen Streif⸗ 
fen iſt den Jages demnaͤchſt das beftändige 
Krieg führen mit ihren Nachbarn / und dag 


‚demfelben anhangende Rauben auch weiter . 


gleichſam angebohren; Ihre Waffen aber ı 
fo fie hierbey gebrauchen / beitehen in Bogen 
und Pfeilen/ wie auch Streit - Arten, Dol⸗ 
chen und Schilden 7 mit welchen allen fie ſehr 
wohl umzugehen willen. Nur gedachte ihr 
te Bogen find Flein und. bon Holtz gemacht / 
auch rund herum mit Hielfärbigen Schlans 
gen- Hauten ſo artig überzogen / daß fie 
aus einem Stuͤcke gemacht zuſeyn ſcheinen / 
und thun ſie ſolches hauptſaͤchlich darum / da⸗ 
mit gedachte Bögen um jo viel ſtaͤrcker feyn/ 
fie auch felbige um fo viel fejter in der Hand 
halten mögen; Die en daran find auch 

von 




















von einer befondern Art hölgerner Neifer ger 
macht / welche als ein Rohr ausfehen/ aber 
inwendig nicht hohl  fondern gang dünn und 

zaͤh find und fidy Daber leicht biegen laſſen / 










weßwegen auch die Pot ugiefen in Ungola ders 
gleichen Reißer / an ftatt der Spieß⸗Ruthen / 


gemeiniglich in der Dand zu halten pflegen / 
mann fie reiten wollen. Ihre aud) gemelte 
Pfeile find gemeiniglich gang kurtz aber aus 
einem harten Holtz geſchnitzet / und pflegen fie 
ſelbige nebit dem Bogen / nicht nur faſt im⸗ 
merzu in den Händen zu halten / fondern fie 
find auch im ſchieſſen fo fertig / daß fie big 
28. Pfeile follen verſchieſſen koͤnnen / ehe der 
erite davon auf die Erde fället / jafie follen 
über dieſes auch fo gewiß zu ziehlen wiſſen / * 
ſie mit leichter Muͤh einen Vogel in der Lufft 
todt ſchieſſen kͤnnen. Die Streit-Beiler or 
der Aexte / ſo fie auch weiter unter ihren Waf⸗ 
fen fuͤhren / ſind auf eine gar ſonderliche Art 
gemacht: Dann der Stiel daran / damit man 
ihn deſto feſter in der Hand halten kan / iftun- 
zen ber mit einer ſchweren Kugel / wie ein 
Apfel geſtaltet verfehen / und über diefes 
mit einer Schlangen» Haut rund umzogen / 
und um die Helffte kuͤrtzer als das daran feſt 
‚gemachte Eiſen / oder der Beil ſelbſt als 
welcher oben mit kupfernen ſtarcken Stefftern 
in das Holtz feſt gemacht iſt / und zwey blin⸗ 
ckende Seiten hat / wovon die eine ſchneidet / 
und gantz rund / die andere aber breit / und 
als ein Hammer geſtaltet iſt / und wiſſen ſie ſich 
| im 





% RC) | 
im Streit mit ihren Feindenfelbit mirderfla- 
chen Seiten / als gleichfam mit einem Schild / 
vor den Pfeilen dermaſſen zu beſchirmen / und 
diefes Gewehr mit einer ſolchen Fertigkeit zu 
drehen, daß fie bald bier / bald darı die feind⸗ 
liche Pfeile damit auffangen und deren Wuͤr⸗ 
‚ung alfo fruchtloß machen; Ihre oben auch 
gemelte Dolchen aber tragen fie in Scheiden 


von Schlangen-Häuten verfertiget/ und an 


. Gürteln um den Leib haͤngend / weiche von Ele⸗ 
‚phanten Häuten gemacht / und gemeiniglich 
biß 3. Finger breit und 2. dick find ; gleichwie 
fie hingegen ihre oben auch berührte Schilde 
aus Holg zu verfertigen und mit der Haut 
von einem Thier / Dant genannt / über zu zie⸗ 
ben willen welche ſo dick und feſt iſt / daß ſie 
den ſtaͤrckeſten Schwerd⸗Streich hierdurch 
auffangen / auch alle Pfeil⸗Schuͤſſe ohne Ge⸗ 
fahr aushalten koͤnnen. Obbeſagte ihre wil⸗ 
de Lebens ⸗Art / da fie immer Krieg fuͤhren / 
und von einem Ort zum andern herum ſchwaͤr⸗ 
men / auch ſich bloß vom Rauben und Stehlen 
naͤhren / verurſachet inzwiſchen auch / daß ſie 
weder Staͤdte / noch bieibende Oerter / und 
eben ſo wenig Haͤußer haben worinn ſie woh⸗ 
nen koͤnten / ingleichem auch / daß ſie ſich we⸗ 
der auf den Feld⸗Bau / noch auf die Vieh⸗ 
Zucht / legen : Dann bon letztern haben fie wer. 
nig / oder gar nichts / und was das erſtere 
anlangt / fo finden fie gemeiniglich ihre dolle 
Erndte / wo fiein die Länder ihres Benachbars 
ten einfallen / indem fie allda fo lange bleiben / 
biß alles aufgesehret / und Dann erſt wieder 
an 





























































































BU) B an 
an einen andern Ort ziehen, wo fie es eben 
wieder fo machen als an demerften’ derge⸗ 
ſtalt daß fie alfo einſammlen / was ein an» 


“derer gefäetr und fich meift von ihrer Benach⸗ 


barten Schweiß und Blut luſtig machen. Ih⸗ 
te andere font gewöhnliche Speiſſe / auffer 
dem / was fie folder geftalt auf dem Raub 
befommen / beſtehet groͤſten theils / wie theils 
oben ſchon berichtet worden / in Menſchen 
Fleiſch / welches bey ihnen oͤffentlich mie 
anderswo das Rind⸗ und Schaaf Fleilch/ 
ausgehauen und verfaufft wird : Dann fie 
verfauffen entweder ihre Feinde’ die fie im 


‚Krieg gefangen bekommen / oder aber’ wann 


fie felbige nicht theuer genug verkauffen koͤn⸗ 
nen / fo pflegen fie felbige zu mälten / und her⸗ 
nach zu ſchlachten / damit fie vonihrem Fleiſch 
ihren hungerigen Magen ftillen Fönnen ; ja 
dieſes unmenſchliche Weſen erſtrecket fich oͤff⸗ 
ters unter ihnen ſo weit / daß eiliche Leibeige⸗ 
ne / die ihres Lebens uͤberdruͤßig find’ oder 
welche ihren grauſamen Herren eine Liebe und 
Gefaͤllen erweiſen wollen ſich ſelbſt freywil⸗ 
lig anbieten / daß man ſie ſchlachten / und 
nachmahls ihr Fleiſch auffreſſen ſolle; und 
was noch abſcheulicher / fo geſchiehet es auch 
nicht ſelten / daß auch der Vater ſich nicht 
entziehet feinen Sohn / dieſer feinen Vater / 
und ein Bruder den andern zu ſchlachten und 
zu verzehten; mer aber ja unter ihnen eines 
natuͤrlichen Todtes ſtirbet / der hat ſich kei⸗ 
nes andern Grabes / als des hungerigen Ma⸗ 
gens feiner nachgelaſſenen Anberwandten und 
Freunde 
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Freundes zugettöiten: Dann diefe begraben 
ihre Todten nicht / fondern fo bald fie derſel⸗ 
ben mächtig werden koͤnnen / pflegen fie ſelbi⸗ 


ge zu trenchiren/ hernach ihr Sleifch zu ko⸗ 
chen / oder aber felbiges wohl manchmahl gar 
roh aufzufreffen. Alle Jages find auch der 
Dielwerberey überhaupt ergeben und diefes 
it ihnen wieder ein neues Mittels ihren Hun⸗ 
ger nach Menfchen-Steifch zutillen : Dann 
wann ihre Weiber mit einem Kind niederfoms 
men / fo. pflegen die meiſte unter ihnen folcheg 
nicht aufzuziehen / fondern alfobald nach der 
Geburt zu erwuͤrgen / und mit ihren Maͤñern 
aufzufreſſen / dergeſtalt / daß alſo ſolche Kin⸗ 
der gleichfam zum Todt gebohren werden In 
ihrer Kleidung kommen die Jages unter einan⸗ 
der nicht uͤberein / dann der gemeine Mann 
von ihnen gehet mit dem Ober⸗Leib gantz bloß / 


und hat um die Huͤffte weiter nichts / als ein 


Duch / geſchlagen womit er die Theile des Leis 


bes / welche die Natur bedecken heiffet/ ver⸗ 


huͤllet hat ı auch trägt er niemahls etwas auf 
dem Kopff; was aber verindgende Leute uns 
ter ihnen ſind die machen jich Kleider von 
- Such. oder Seiben-Zeug/ und haben auch 
auf dem Kopff rothe oder ſchwartze Muͤtzen / 
oder Hüter theils auch ſammetene Portuͤgie⸗ 
ſiſche Hauben / undbefleißigen ſich uͤberhaupt 
gar zierlich gekleidet zu gehen; und gleichwie 


alſo die Maͤnner / nach hrem Stand / in der 


Kleidung von einander unterſchieden / alſo 
kommen auch hierinn die Weiber nicht insge⸗ 
ſamt mie einander uͤberein: Dann diejenige 
von 
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BE) R | 
don ıhnen/ fo reich und vor andern angefehen 
feyn wollen / die haben uͤber den gangen Leib - 
dom Haupt / biß auf die a feine Maͤn⸗ 
jel welche fie um den Kopff ſchlagen und fich 
alfo gantz darinn einhuͤllen was aber geringe 
nd arme Weiber find / die haben bloß ein 
Tuch um die Lenden gefchlagen / und gehen 
danebit baarfuß und mit unbedechtem Haupt 
eben wie vorhin erzehlter malen auch ihre 
Männer, Ubrigens / gleichwie Die Jages uns 
menfchliche und abfcheuliche Menſchen⸗Freſ⸗ 
fer find / alſo find fie auch ihrer Religion nach / 
greuliche Abgoͤtter / welche den leidigen Teuf⸗ 





fel anbeten / und / wann ſie Ihm opffern / von 


Morgen, biß an den Abend / in den Waͤl⸗ 


dern verziehen / allwo fie mit Pfeiffen und 


Zangen! wie auch zauberifhen Ruffen und 
Schreyen / ein ſoſches Geröße machen’ daß / 
wer esnuc hoͤret / ſich fürchten und entſetzen 


muß. 

Letztens wohnen oben gemelter maſſen 
auf der Kuͤſte von Congo auch noch die ſo ge⸗ 
nannte Voicker Bramas» und zwar gleich über 
dem Königreich Loango / gegen Norden’ an 
dem See-Strand. Man weiß aber von ihnen 
weiter nichts / als daß fie heut zu Zagı nam ei⸗ 
niger Berichts unter der Boitmaßigkeit des 

des Koͤniges von nur gedachtem Loango 
fiebens und ſelbigem Tribute und zinß⸗ 
bahr ſeyn follen. 


| Det 


| 


—9— Der vierdte itul. 
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Don dem groffen Landſtrich Caf⸗ 
frerie / und der wilden Art der 


Einwohner dieſes Landes, / 


insbeſondere aber der 
Hottentoten, 


§. I 


‚Vondem Lager) dem Nahmen / den Bräns 


‚sen der Größe, der Eintheilung / den 
verſchiedenen Bandfchefften / Rönigreie 


| chen und Voͤlckern  wieauch den bekann» 


teften Städten und Oertern / ingleichern 
den merchwürdigften Bergen, Stüßens 
Semi Wieeren und Vorgeblirgen des 
groſſen Landſtrichs Caffrerie, 
Affrerie, oder das Land der Cafſern, 
4 Lat, Caffreria, Cafria, und Gafrorum 


Regio genannt / iſt der füdlichfte Theil von 


Nieder, Aithiopien, oder Mohrenland und 


zugleich auch von gang Africa / und wird ing, 


gemein darvor gehalten / daß diefes Land vor⸗ 
mahls ein Wohn. Sig deralten Dienfchens 
Freſſer geweſen ſeye: Das Wort Caffresaber 

womit die Einwohner des Landes / und nach 
feldigen dieſes Caffrerie genennet wird / ift ein 
Nahme / den die Fuß⸗ Boͤlcker des Könige 


reiche Congo denen geben / welche in ihren 
Heyꝛathen auf teinen Grad der Bhuts-Freunds 


ſchafft 
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ſchafft ſehen; Nach andererMennung aber fol 
len die WahmenCaflres und Caffrerie von dem 
Arabifchen Wort Caffresherrühren, welches 
ein Nahme iſt / den die Araber allen denjeni- 
gen beylegen/ welche läugnen/ daß nur ein 
Gott feye; Und wie wieder andere darbor 
halten, ſo folle Caffrerie ein Land bedeuten / 
deſſen Einwohner ohne Gefeße und, Ordnun⸗ 
genleben 7 und fich um dergleichen gar wenig 
befiimmern, - 

Die Bröngen dieſes Landes machen ges 
genMitternacht die Länder Congo, Monomo- 
tapa und Zanguebar aus / gegen Morgen‘ 
Mittag und Abend aber wırd felbiges vondem 
EÆthiopiſchen oder grofien mittägigen Welt, 
Meer gan umfloſſen / dergeſtalt / daß es eine 
See⸗Kuͤſte von ohngefehr 1200. Meilen vor⸗ 
ftellet / deren eine Helffte / von dem Capo 
de bonne Eſperance, biß an das Capo S. Maria, 
gegen Niedergang hin ſich erſtrecket / die an⸗ 
dere Halbſcheid aber / von gedachtem Vor⸗ 

ebuͤrge der guten Hoffnung / biß an den Aus⸗ 
44 des Strohms Zembeze in die See / gegen 
Aufgang ſich ausbreitet. | 
| Es gibt in diefem großen Landſtrich / gar 
viele und verfihiedene Länder und Voͤlcker / 
in welche es überhaupt eingetheilt wird / und 
find die merckwuͤrdigſte und bekannteſte davon 
folgende: _, 
1 Das Rönigreid) Zefala, ‚oderSofala, 
liegt auf der oftlichen Kuͤſte um den Fluß 
Zambereherum, und iſt ein nicht allzugroſſes 
Land. Vor Zeiten hat dieſes Konigreichun 








ROH) 
ter EeBottmäÄßigfeit des Koonigs von Nozam⸗ 


bique, deſſen Haupt Stadt / wie man davor 


hält» / ohngefehr 120. Frantzoͤſiſche Meilen 
davon gelegen iſt / gehoͤret / heut zu Tag aber 
bat ſelbiges feinen eigenen Koͤnig welcher den 
Portugiefen triburbahr iſt. Das gantzeLand 
iſt fruchtbahr an Korn und Getreyde / welches 


die Einwohner fleißig ſaͤen und einerndten / 


hauptſaͤchlich aber iſt es fehr reich an Gold / 
dejjen man eine grofle Menge aus den ver⸗ 
fchiedenen Minen / fo es bier und dar gibt / 


graͤbet / und befiget abfonderlich der Rönigeine 


gar reichhaltige dergleichen Gold - Ader nur 
ohngefehr 50. Meilen von der StadtZefala,dga« 
hero ihn deßwegen die Vortugiefen nur insge⸗ 
mein den Gold⸗ König zunennen pflegen. Dier 
fes Gold überhaupt wird vor das feineftein 
der gungen Welt geachtet / geſtalten das / fo 


man in Europa findet / dagegen nur als Kupf⸗ 


fer fcheinen ſolle / und trifft män felbiges / wie. 
erwehnet / nicht nur in den Bergwercken des 


Landes an / fondern man filchet deffen öfters: 


auch nicht wenig in verfchtedenen Fluͤßen und 


Baͤchen / ſo das Land allenthalben durchſtroͤh⸗ 
men / ſonderlich wann es vorher etwa ſtarcke 


Schlag⸗Regen abgegeben; und weil derge⸗ 


ſtalt Zefala fo reich an dem herrlichſten Gol ⸗ 
de / fo haben viele nicht ohnwahrſcheinlich ſel⸗ 


biges vor des Koͤnigs Salomonis Ophir ge⸗ 
Kt dahin er alle drey Jahre feine Schifr 
e bon Ezeon-Geber/ jeßoSuez genannt ı ſo 
ein Hafen am rothen Meer ijt/ abgeſchicket / 
um Gold ı zum Tempel⸗Bau zu Jeruſalem 4 
vi, Ka von 















als fein bequemes Lager / weiches den Por⸗ 






























610* | 
von dar zu hohlen, Die Einwohner diefes 
Königreichs find überhaupt Negros , oder 
Schwartze / auch gibt es gar wilde Leute unter 
ihnen / die Menfchen» Sleifch zu eſſen / und 
das Blut der Thiere zu trincken / ſich nicht 
ſcheuen / und weil fie Feine Pferde haben fo 
ſtreiten ſie wann fie Krieg zufuͤhren haben / 
insgeſamt zu Fuß / mit Bogen’ Pfeilen / 
Wuͤrff⸗Spieſſen/ Dolchen / Streit⸗Aexten 


und dergleichen Waffen; Ihrer Religion 


nach aber findfie Heyden / die zwar nur an ei⸗ 
nen GOtt / den ſie Mozimo ‚oder Guiguimo, 
nennen / glauben / aber wenig / oder gar 
nichts / von ſelbigem zuſagen wiſſen. Von mit 
Mauren umfangenen Staͤdten gibt es in die⸗ 
ſem gantzen Koͤnigreich nicht eine / und heiſſet 
der Haupt⸗ Platz deſſelben gleichmaͤßig Sofala, 
oder Zefala, auch Sophala, weicher an dem 
Fluß Cuama dergeftalterbauet iſt / daß dieſer / 
welcher fait eine Meile breit iſt / und vielen 
Gold⸗Sand mitfuͤhret / felbigen mitten durch⸗ 
flieſſet und alſo in zwey Theile abſondert. An, 
1500. hat ein Portugieſe / Gaja genannt / an 


dem Munde nur gedachten Fluſſes Guama ein 


ſtarckes Fort, oder eine Schantze / angeleget / 
welches er zwar nach dem Nahmen mehr er⸗ 
wehnten Fluſſes nennen laſſen / die Seefahrer 
aber haben ihm nachdem den Nahmen des 
Forts von Sofala beygelegt / unter welchem es 
ihnen auch heut zu Tag beſſer / als unter dem 
erſtern / bekannt it. Dieſes Fort ff vier⸗ 
eckſch erbauet / bat aber michts beſonderes / 


zuaieſen / 












RTL) 
tugiefen / die darinn ſtets eine ſtarcke Beſa⸗ 
tzung unterhalten / die beſte Gelegenheit an 
die Hand gibt / ihren Handel und Gewerbe 
mit denen Caffern / welche Helffenbein / Am⸗ 
Hear Gold und Sclaven / gegen kleines Eis 
ſen⸗Werck / Seiden und Tuch von Cambaye, 
mitihnen vertauſchen / zu treiben / und pflegt 
ſich demnach von ihnen gemeiniglich allhier 
auch ein vornehmer Handels⸗ Factor gufzuhal⸗ 
ten / welcher / auſſer der Direction, fo er uͤber 
die Commercien fuͤhret / auch fleißig in eini⸗ 
gen nicht weit davon gelegenen Gold» Gruben 


arbeiten laͤſſet und darauß einen nicht gerine 


gen Scha von Gold erhebet. ; 

1. Das Land Quiteva; liegt Nord 
Weſt⸗waͤrts von Zefala , und wird von feinem 
eigenen Negenten beherrfchet / auſſer welchem 

von diefem Land fonft nichts weiters ber 
kannt iſt. N rs 

il, Das Königreich Sedanda, liegt un« 
ter der Landſchafft Zefala , gegen Süden! 
über dem Fluß Zambere, und hat feitien ei⸗ 
genen Koͤnig oder Fuͤrſten / der daruͤber die 
Regierung fuͤhret. * 


" v. Das Rönigveich Chicanga, liegt un⸗ 


ter der Landſchafft Sedanda, gegen Süden / 
und iſt darinn vornehmlich das Vorgebuͤrge / 
Gapo dos cCorientes genannt / bekannt / inglei⸗ 
chem weiß man auch / daß ſolches ſeinen eige⸗ 
nen Herrn hat / dem es unterwuͤrffig iſt. 


V. Das Land Natal, liegt auf der weſt⸗ 


lichen Kuͤſte von <affrerie , über dem Strohm 
de los Infantes, gegen Norden / und hai ſehr 
A Er 


















































































BB) 


feug):vagre Thaler Fein Nahme aberrübret 
daher / weil der Portugtefe V.iq: ez deGama 







u. om erſten an einem Chriſt / Tage durch⸗ 


tichen hat. | 
VI. Das Land Terre Neuves genannt / 
iſt eine groſſe Landfehafft auf der weſtlichen 
Kuͤſte an dem Caro Negro, fer 

vi, Die Wuͤſte Poncal, von den Frans 

koſen Defert de Poncal genanut / iſt eine geng 
oͤde und ſandigte Lanoſchafft auf der weſu⸗ 
chen Kuͤſte / wo der Golto des Baleines zu ſin⸗ 
den it. 

Vill. Das Land Terre de SonhadeXim- 
be & de Querunoe genannt 7 iſt eine Lande 
ſchafft auf der oſtlichen Küfte unter dem Tro- 
—* Capricorni , ſo aber nichts beſonderes 

at. 
4X, Das Land Terre des Fumees iſt ei⸗ 
ne kleine Landſchafft auf der oftüchen Kuͤſte / 
wo das Cap delaPefcherie. und zwiſchen den 
beyden Fluͤſſen 5. Lucie und des euns gele⸗ 

en. 
* X, Die Brigoudis, oder Brigaudiner , 
er ein Gefchlecht der Hortentoren, welche 

er Vieh Zucht ergeben find’ und über dem 
Cap de bonne Eiperanee gegen Norden woh⸗ 


nen. | 
Xl. Die Chainouquas , auch Honeinigen _ 


Kainguker genannt’ find ein Geſchlecht von 
den Hattentoten, welche unter ihrem eigenen 
Ober ſten / oder Fuͤrſten / der fich in Leopardens 
Hanse zu kleiden pfleget / ſtehen / und ohngen 1) 

drey 


in 2 
— —— — —— — re Ze —— 


| 
| 
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den Tag’ Metlen H9n dem Cap de bonne E- 
ſperance gegen Norden wohnen. —9— 
X Die Chimbelles, ſind Voͤlcker / wel⸗ 
che an der weſt ichen See⸗Kuͤſte um das Sa⸗ 
po Negro herum wohnen / und ſich von dar 
ehr weirind. 8 Land hinein ausbreiten. 
xXI. Die Chobanas⸗ oder Cobanas , 


von einigen auch Koboner genannt’ find —* | 


tech: wilde Art von Hortentoten, welche 
ich bartz von Farbe ſind / und gat lange Haare 
haͤben + auch dabey im Laͤnde gegen Norden 
alicn:halben weit und breit herum ſchwermen⸗ 
und alle disjen:ge Menſchen / welche fie nur 
gefangen befommen Fünnen/ ſchlachten und 
uff eſſen / fo daß fie auch ſelbſt der andern 
Horıent.iten und Caffres nicht verſchonen. 
XV. DieCochoquas, oder Koch ker, 
auch Soldin1.rs genannt machen etlich 100. 
 E.milien von den H trentosen aus / welche 
um den Meer-BufenSa'dınha-Bay , fo gegen 
Weſten liegt, theils in Huͤtten / und theils 
in ertichen Doͤrffern / in den Thaͤlern allda / 
wohnen / und gar gute Vieh Dirienadgeben, 
xXv, Die Gorachouquas, von andern 


auch Gorachauker genannt / find eine ſtarcke 
NRalion von den Hottentoten welche von den 


Hollaͤndern insgemein den Nahmen der Toe 
backs- Diebe, oͤberkommen / weil ſie groſſe 
Liebhabere dieſes Krautes ſind und ſelbiges 
weg zu mauſen pflegen / wo ſie nur immer Ge⸗ 
fegenheit Dazu finden koͤnuen. Sie leben une 


ger ihrem eigenen uk und reiten 
m 3 


ſon 
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ſonſt übrigens imer von einem Ort zu ander 
indem Lande herum. | | 

» XVi, Die Goringhaiconas, welche ande⸗ 
ge auch Soringhaikoner nennen / find auch ein 
Geſchlecht der Hottentoren , welches aus 
nicht gar zu vielen Familien.heftehet/ unduns 
ter einem eigenen Oberhaupt lebet/ auch uns 
fern dem Borgebürge der guten Hoffnung 
wohnet / daher die Holländer diefeLeuteings | 
gemein die Waffer- Männer zuneiten pflegen. 

‚AV. Die Goringhaiquas, fonft au 
Goringhaiker genannt / find ebenmäßig eine 
Art dan Hottentoten , weiche in gar fchlechten 
und elenden Hütten wohnen, und zwar ihren 
eigenen fo genannten König habenz der aber 
fo ohnmächtig iſt / daß er kaum 500. Solda⸗ 
ten zuſammen bringen kan. | 

ZVIN, DieHancumquas, auch Hankun 
ker genannt / wohnen gegen Norden’ und 
machen eine zimliche ſtarck Natjon von mehe 


gemelten Hottentoten aus. 

XX. Die Heufsquas, oder Heufaker, 
find Nachbarn der Hancumgquss, undebenwie 
felbige ein Geſchlecht der Hörtentoren, Auſſer 
4 Bieh: Zucht find fie auch insgemein dem 
Aderbau ergeben’ abfonderiich aber pflangen 
fie gar ſtarck die Wurtzel Dachu, welcher wann _ 
fie in das Waſſer eingerauchet wird/ daſſelbe 
fo ſtarck macht / daß man davon / wie von den R 
ſtaͤrckſten Wein ganb'trunden wird. ° Sie 
ſollen auch ſonſt die Loͤwen mit gewieſen Nee 
hen zu fangen und hernach auf eben An 

a eife 









































| 613 | 
Oeife zu zähmen wiljen 7 wie wir ſonſt in 
Europa die Hunde abzurichten pflegen. 
Die Numaquas, oder Namaker ;; 
find ebenfalls ein Geſchiecht von mehr. gedache 
ten Hottentoten, weiche theils biß 180. und 
theils gar biß 200. Meilen von dem Cap de 
bonne: Efperance, gegen Norden / wohnen / 
auch öffters biß in das Koͤnigreich Monomo- 
tap zu kommen pflegen. Sie haben ihren ei⸗ 





genen Rönigunter ſich / den fie als ihr Ober⸗ 


haupt erkennen / und pflegen ſich die Maͤnner 
unter ihnen insgemein in Felle von wilden 
Cambayiſchen GB auszuziehren / welche 
ſie von den Portugieſen / gegen Schaafe und 
Siegen! eim aufthen / ihr männliches Glied a⸗ 
ber bedecken fie insgemein mit einem: Stuͤck 
von Helffenbein / gleichtwie die Weiber ihre 
Geburts: Glieder mit einem Fell / auch tra⸗ 
gen dieſe um ihre Haut faſt ſaͤmtlich ein Pari- 
fol, eben wie die Voͤlcker Sonquas.- / 
XXI, DieSonquas, oder Sonques- auch 
Sonker genannt / wohnen umdas Vorgebuͤr⸗ 
ge Infante herum und halten fich meift in ho⸗ 
ben Gebuͤrgen auf Sie haben biele wilde 
Eſel und Pferde / aber Mangel an Brod / da⸗ 


Thieren zu kleiden / auch mit Hoͤrnern von 


ber fiean deifen ſtati ſich mit Waur tzein beheif⸗ 
fen / ſonſt aber auch meitt von allerhand Wild⸗ 


praͤt leben. — Y 
"XXI, Die Ubiquas, find Völker! wel⸗ 

che von dem Vorgebuͤrge der guten Hoffnung / 

gegen Norden? meiſt in wuͤſten Gegen? 


S 


den undin rauhen Gebuͤrgen / wohnen und 
a: 4 weil 
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| (16) % 
weil ſie wenig zu leben haben, fo ernähren fie 
ſich meiſt vom Stehleny wann fie andere Ges 
legenheit finden / dergleichen auszuüben. 

In diefe bißher befchriebene Känderı Kö ⸗ 
nigreiche und Voͤlcker / wird die gantze Kuͤſte 
oder das Land von Caffrerie heut zu Tag 
eingetheilet / und mag es zwar / ſo wohl von 
einem / als dem andern / deren allda noch ver⸗ 
ſchiedene ahgeben / fie find aber biß dato den 
Europäern noch nicht befannt worden / und 
ur Fan man auch von felbigen nichts gedens _ 
Gen ; 

Gegentheils find don Bebürgen allda 
ii andern fonderlich Folgende berühmt wor, 
en: 


1. Der Tafel-Berg / Geanköfifd) Mon- 
tagne de la Table genannt / fo feinen Nahmen 
Daher hat / weil er oben ganß gleich und eben / 


wie eine Tafel, iſt. Diefer Berg liegt nicht 


weit von dem Borgebürge der guten Hoffe 
nung / und zwar demfelben gegen Niedergang, 
an einem groffen Meer-Bußen / welcher das 
het inggemein die Tafel⸗Bay genennet wird, _ 
Die Löwen pflegen ſich auf diefem Berge in 
zimlicher Anzahl aufzuhalten / und ob er gleich 
gar mühfeelig zu beiteigen iſt / fo pflegen fich 
Doch auf felbigem untermweilen die in der Ge⸗ 
gend herum wohnende Hottentoten zu erlu⸗ 
fligen. Denen Seefahrern iſt übrigens dier 


fer Berg auch gar wohl befannt / weildon fel- 
bigem unterweilen graufame Sturm⸗ und 


Wirbel⸗Winde herzufommen pflegen: Dann 
wann man bey hellem Wetiter und] —95 
uͤber 












































‚über mehr beſogem Berg ein Pleines Woͤlck⸗ 
tein ſiehet / welches man oculum bovis,, oder 
das Debfen - Auge / zu nennen pfleget / ſo 
vergrößert ſich felbiges nach and nach immer’ 
und bedecket endlich den gantzen Berg / biete 
auf aber ftürmet ein ſo grauſamer Wirbel 
Minds der alle Schüfe/_ die: er ergreiffer / 
üper-einen Hauffen ſchmeiſſet / und in die Tiefe 
berſencket / woferne ftd) Die Schiffer bey Zei⸗ 
ten nicht wohl vorfehen und dem Ungeſtuͤm 
auszumeichen willen daher auch feibige ger 
dachtes Phoenomenon auf dem Perg insges 
mein das Tafel decken heiſſen / und wann fie 
ſelbiges erblicken / fich jederzeit / wann fie 
anders fönnen / in einen Mafen zu retten ſu⸗ 
chen / weil fie ſolches als ein ohnfehlbahres 
Zeichen eines bevorſtehenden grauſamen 
Sturms in dortiger Gegend anſehen. 
0.9 Der. Löwen ⸗· Berg / liegt auch am 
Vorgebuͤrge der guten Hoffnung und gleich 
bey nur gemeltem Zafe- Berg. : Den Nah⸗ 
men bat felbiger daher / weil er die Geſtalt eis 
nes auf dem Bauch liegenden Loͤwens zimlich 
nahe vorſtellet / und reicher. der Kopff davon 
an vorher beſagten Tafel⸗Berg / der Schwantz 
aber gehet nach der See zu. Dieſer Berg 


machet auch ſonſt / daß der Hafen von beruͤhr⸗ 


tem Cap de bonne Efperance an der Suͤder⸗ 

Seite don der See frey / und von allen Stuͤr⸗ 

men ganß ſicher iſt / jedoch/ ob er gleich wei⸗ 

ter. / als der Tafel⸗Berg / indie See hinein 

raget / fo fan man dieſen doch viel weiter in 

der See / von une alg felbigen / fehen / 
55 


weil 
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weil er viel medriger und bei) weitem nicht (9 
hoch iſt als mehrangeregter Zafel- Berg. 
3 . Der Teufelssderg/ liegt von nut ge⸗ 
melten beyden Bergen gegen Abend hin / und 
hat oben zwey Spißen/ welche man in der 
ve von ferne gaveigenttich bon einanser uns _ 
terfcheiden Ban obwohl fie ſo nahe beyfams 
men liegen / daß man ſie vor einen Berg hal⸗ 
ten ſolte / und wird die eine Spigedavon ins⸗ 
gemein Blaſebalg genennet. RE — — 
Von Fluͤſſen gibt es nachdem auf der 
Kuͤſte von Caffrerie. auch gar verfchiedene / 
und zwar ergieſſen Davon aufder Weſtlichen 
Seite folgende insgefamt ihr Waſſer in das 
Athiopifdye oder. groffe mittägige Welt 
Meer: Nehmlich 1,RiodeSable, 2, RioYer. 
de, 3, Rio S, Ambrofio, 4, Rio des Arabes, 
‚$. Rio.Angra >. 6, Rio Aruoledo, 7, Rio de 
S. Bras, oder Brauaghul, 8, Rivierede trois 
‚Freres,, -9, Kiviere S, Francois, 10, Rio de 
S. Antam,. rı. Rio dos Baleas» 12, Rio Fon- 
do’, 73; Riviere des Elefans, und r4, Riode 
Cabo.de bona Speranza. Auf der Oftiichen 
Seite gedachter Kuͤſte aber nehmen auch fole 
gende Fluͤſſe ihren Lauff nach auch befagtemB- 
thiopiſchen Meer zu: Nehmlich ı$, Indires, 
oderZembeze, 16, Zefala, 17. Zambere, 18,Rio . 
de S. Lucia , 19, Riviere Large, 20, Riviere 
Sans Fin» 21. Riviere des Fremis, 22, Riode 
Nata!, 23, Cuama, 24. Spirito Santo, und 
25. Rio Cumifla , oder de los. Infantes, und 
fagt man von dieſen legtern drey Fluͤßen / dag 
ſelbige bey ihrem Urſprung anfänglich auch 
insgefamt 


* in —— — — * a, wer 
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insgefam tden YahmenZambereführennacdhr ⸗ 
mahls aberder eine Davon! foder Nordlich⸗ 
ſte / zu erſt den befgten Rahmen Cuama gleich⸗ 
wieder mittlere den Nahmen Spirito Santo 
tnd der füdtichjte von ihnen den Nahmen de 
los Intante s ͤberkommen 1] 0 Se 
Bon Seen im Lande gibtes aufder Kuͤ⸗ 
fie derer Gaffres weiter fo viel bekannt iſt / 
bainen / der merckwuͤrdig waͤre auſſer dem 
ſogenannten Lac Aibi; elcher an den Graͤn 
gen wiſchen dieſem Land und dein Reich os - 
noemugifiegt/ und bon dem Fluß des los Ins - 
fantesit feinem Rauff von Norden gegen Sir 
dengemacht wird. in ae al. 
Hingegen iſt das Groſſe mittaͤgige Welt⸗ 
Meer / ſonſt auch das AÆhiopiſche Meer / 
und Lat. Oceanus Meridionaliss oder Mare 
Zthiopieam genannt? allhiet deſto berühme 
ter’ als welches das gantze Fand derer Caffres 
gegen Oſten / Welten und Suͤden umgibt / 
undaltentyalden amſieſſſt.. 
Eben auf dieſem Meer gibt es nachdem 
auf den See⸗Kuͤſten gar verſchiedene Meer⸗ 
Buſen / weiche den Geefahrern nicht unbe⸗ 
Fannt/ und find von ſelbigen aufder Weſtli⸗ 
eben Rüfte dor andern am beruhmteiten r.der 
Gölfo Frio , 2, der Golfö de la Rache, 3. : 
der Goifo de Conceieam » 4. dei GolfodasVol- -- 
tas. +. der Golfo des Baleines> 6, die Bayesı \ 
Helena, fo der Elephanten⸗ Strohm bey felr 
nem Ausfluß in die See macht / 7. die Baye ı 
de Saldagne, 8. die Baye de la Table , oder - 
die TofekBayı an dem Tafel-Bers ! nz 
ie 


























































ei ECO. 
die Baye du Cap fauxund des Aiguilles, uns 


fern dem DVorgebürge dee guten Hoffnung. 


Auf der Oſtlichen Küfteaber zeigen fich auch 

noch dor anderen x 10, die Baye du S, Eiprit, 

fo der Fuß 8. Efpric bey feinem Ausflug in dag 

Meer machts ı 1. DieBaye >, Gatharine, bey der 

Inſel gleiches Nahmens / auf den Kuͤſten der 

—— und verſchiedene andere noch 

mehr. — 

Gleichwie auch dieſe beruͤhrte Golfo, 

oder Meer⸗Buſen / gleichfam groſſe See⸗Haͤ⸗ 
fen vorſtellen / welche theüs viele Meilen in ihr 
rem Umfang haben und worınn gangegrofje 
Flotten (ih aufhalten Fönnen; Alfo gibt es 
auffer felbigen hiernaͤchſt auch auf mehr 
gedachter gantzen Küfte Don Caffrerie eben» 
mäflignicht weniger viele gute See ⸗ Haͤfen ab / 
weiche die Europäer auf den Reifen nach Oft 
In dien zubefuchen pflegen / und liegen von ſel⸗ 
bigen zumahl auf der weſtlichen Seite der Kuͤ⸗ 
fie : 1. Porto dos Baxos, 2, Port des Isles, 


und 3. Port Namaguas ; auf der Oſtlichen 


Geite aber g.PortS, Lucia, und 5. Port S. Se- 


 baftıan, und zwar leßterer unfern dein Bor 
-  gebürge der guten Hoffnung / etliche Meilen ges 


gen Dften hin, | | 
Noch gibt es auch weiter Tegtlich/ auf 
mehr befagter Kuͤſte von Caffreriz viele Dors 
gebuͤrge an der See / welche zumahl den See⸗ 
fahrern gar wohl bekanut ſind / indem fie ſich 
darnach in ihrer Farth insgemein zu richten 
und darauß abzunehmen pflegen / in welcher 
Gegend ſie ſich auf der See befinden. —9— 
er 









































EC) j 
fee Borgebürge aber find auf der weſtlichen 
Seite ſoicher Rüften folgende 3 1. Das Cap 
S, Marie , an den Gränßen zwiſchen An- 
gola und Cafkcerie , 2, das Cap Negro; 
3, da8 Capo de Auipiz dos Noires, 4. das 
Capo do Gado, 5. dus Cap S. Blaife , 0» 
der Colentio, recht unter dem Tropico Ca- 
ricorni , 6 das CapdeS. Antam, und 7 das 
apS, Lucia, Auf der Oftlichen Geite aber 
kommen weiter zum Dorfchein ; 8. das Cap 
S, Sebaftian, gleic) unter dem Tropico Capri- 
corni, 9. das CapdesCourants, 10. das (a- 
po dos Fumos , 11. das Cap de la Pefcherie, bey 
dem Hafen von S.Lucia, 12, dag Capo Pri 
mero, 12, dag Capo da Cruz, 14. das Capo 
Talhado , und ı5. dag Capo do Infante, 
Doch iſt unter allen diefer Borgebürgen kei⸗ 
nes ſo anfehnlich ı als die beyde Caps auf der 
mittägigen Kuͤſte nehmlich 16. dag Cap des 
Aiguilles, und 17. das Eap de bonnefperance, 
welches letztere zumahl recht welt-beruhmt iſt / 
“und daher wird von beyden eines und das ans 
dere ins beſondere anzumercken ſeyn. 

Das Cap des Aiguilles, zu Teutſch das 
Nadel⸗ Dorgebürge genannt s liegt nicht weit 
von dem DVorgebürge der guten Hoffnung / 
bey der nach ihm fogenannten Baye ducapFaux 
& des Aiguilles , und hat feinen Nahmen bon 

‚den vielen ſpitzigen Klippen welche gantz na⸗ 
he bey ſelbigem in der See zuſehen ſind / und 
ſich aus dem Waſſer rings um dieſes Vorge⸗ 
bürge erheben. Es iſt demnach dieſes Capo 


eine vor die Seefahrende gar gefaͤhrliche —* 
N gend 
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gend, infonderheit / wann ſich etwa ein ſtar⸗ 
cker Sturm / dergleichen allda gar oͤffters zu 
entſtehen pflegen / erhebet: Dann als⸗ 
dann geſchiehet es gemeiniglich / Daß die 
Schiffe daruͤber durch die Gewalt der Wel⸗ 


en und des Windes an beſegte Klippen ange⸗ 
ſtoſſen und in tauſend Stuͤcke zertruͤmert wer⸗ 


den / fo daß ſelbige / nebſt allem / was darauf 


befſindlich / in die Tieffe des Meeres verſin⸗ 


—* und elendiglich zu Grunde gehen muͤſ⸗ 
en. 
Das Vorgebuͤrge der guten Hoffnung 
hingegen / Lat. Promontorium bonz Spei, 
von den Frantzoſen Cap de bonne Eſperance, 
und von den Italiaͤnern Capo oder Cabo de 


buona Speranza genannt / iſt die aͤußerſte 


Spitze von Africa gegen Mittag / und darum 
hauptſaͤchlich welt⸗beruͤhmt / weil faſt alle 
Schiffe um ſelbiges herum zuſeeglen pflegen / 
welche aus Europa nach Oſt⸗Indien fahren / 
und aus dieſem wieder ihren Ruckweg nach ge⸗ 
meltem Welt⸗Theil nehmen wollen. Dieſes 
ſehr weit in die See hinein ſich erſtreckende 


und gar gebuͤrgichte Vorgebuͤrge hat anfaͤng⸗ 


lich von den Portugieſen / die ſeldiges unter 


|" allen Europaͤern am erſten entdeckt haben, und 


dahin durch einen hefftigen Sturm verſchla⸗ 
gen worden / den Nahmen Capo des Tourmen⸗ 
tes, Italiaͤniſch / cabo Tormentoſo, uͤber⸗ 
kommen / "weil fie bey ſolcher ihrer erſten 
Schiffarth dahin unſaͤgliche Angſt und Mühe 
haben ausſtehen muͤſſen und foileBarıholemz- 


us Diaz unter ihnen derſenige geweſen ſeyn⸗ 


welche 
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welcher über die Schiffe / ſo gedachte Entdes 
ckung Anno 1485. unternohmen / das Ober- 


Commando geführet ; Als aber der damahls 


über Portugall herrſchen de König Johannesil, 


von folcher Entdeckung Nachricht eingezogen / 


und aus der Situation dieſes Vorgebuͤrges ge⸗ 
ſchloſſen / daß ſelbiges ihm und den Seinigen 
den Weg bahnen wuͤrde / von dar fernernach 
Indien zugelangen / bat er daſſelbige / boller gr 
ter Hoffnung / fo er von folder vorhabenden 
Schiffarth nach gedachten Indien darüber 
geſchoͤpffet vor Freuden / das Cap debonne 
Eiperance, oder das Vorgebuͤrge der guten 
Hoͤffnung / genennet / undden Nahmen yes 
Cap du Lion, den man ehedeſſen dieſem Vor⸗ 
gebuͤrge geben wollen / gaͤntzlich verworffen. 


Vafquez oder Sebaſtian de Gama, Admiral. 


‚über die Portugiefifche Flotte hat nach dem 
Anno 1497; oder / wie andere wollen / Anno 
1498. diefes Vorgebürge zum eritenmahl 
umſchiffet und hierdurch den Weg nach Oft» 
Indien zugelangen wuͤrcklich erfunden, es 
bat aber bey ſolcher ſeiner Reiſe wenig gefeh⸗ 
iet / daß feine Esquadre von Schiffen bey die» 
ſem Borgebürge nicht untergangen wäre ins 
dem allda öfftersfo heiftige Sturm - Winde 
wehen / daß die Schiffe darüber die hoͤchſte 
Gefahr auszuftehenhaben / und kommt dieſe 
Gefahr hauptſaͤchlich von zwey widerwaͤrti⸗ 
gen Winden her / welche rings umher wehen / 
nehmlich von dem Oſt⸗Wind / welcher 6. 
Monate / und dem Weſt⸗Wind / welcher Die 


uͤbrige Jahrs⸗Zeit hindurch) zu blaſen pfleget / 
md. 
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und weil Danebit auch bey dem Capo ſich biele 
ſteile Klippen und verborgene Sand +» Bande 


befinden, fo muͤſſen die Schiffe / wann man 
alida vorbey faͤhret zu Vermeidung der 
Schiffbruͤche / ſich jederzeit weit von demLan⸗ 
de entfernen / und das hohe Meer / ſoviel ihnen 
moͤglich / zugewinnen ſuchen. Die Seefah⸗ 
rende haben auch einige gewieſe Zeichen / wo⸗ 


ran ſie bey nahe mercken koͤnnen / wie weit ſie 


noch bon dieſem Vorgebuͤrge entfernet: Denn 
auſſer dem daß die Magnet-Nadel daſelbſt 
ihr en Lauff aͤndern ſolle / und da fie vorher ih» 
te Spitze immerzu nach Norden gewendet / 
ſelbige alsdann nach Suͤden drehet / fo begeg⸗ 
nen ihnen auch jederzeit eine Art weiſſer Do» 
gel, mit ſchwartzen Flecken / und viele groffe 
Bund Rieth / von den Seefahrenden Trom- 
bes genannt welche im Meer ſchwimmen / 
und ihnen verſichert anzeigen / daß fie ohnge⸗ 
fehr noch) So, biß 60. Meilen von dem verlang⸗ 
ten Capo entfernetfenen; Aufder Ruͤck⸗Rei⸗ 
fe aus Dit Indien aber ſehen fie auch gantze 
Hauffen von Meer» Wölfen die faſt den 


Bären gleichen und als dann muͤſſen ſie ſtets 


das Loth / oder den Bley⸗Wurff / in den 
Haͤnden haben / und ſelbigen nach dem Grund 
des Meers ſencken / um deſſen Tieffe hier⸗ 
durch zu erforſchen / und zu verhuͤten / daß 


fie auf keine blinde Klippen gerathen / und das 


ruͤber in Gefahr zuſcheitern lauffen moͤgen. 
Die Portugieſen ſind von dieſem Capo, von 
der Zeit der erſten durch ſie beſchehenen Ent⸗ 
deckung an / biß Anne 1650, KO ſo 

ern 













































PEN la IE 
fern Meifter geblieben daß fie jederzeit mit 
Ausfhluß anderer Nationen fait allein dar 
bin gehandelt in gedachtem Jahr aber haben 
fie die Holländer von dar vertrieben / und fich 
hingegen ſelbſt allda feſt gefeßt / und weildie 
Hoſlaͤndiſche Oſt⸗Indianiſche Compagnie 
nachmahis dieſe Gegend genauer betrachtet / 
und befunden / was groſſer Vortheil ihren 
Commercien dardurch zuwachßen koͤnte / wann 
fie ſich allda beſtaͤndig mainteniren wuͤrde/ 
ſo hat ſelbige darauf mit den vornehmſten un⸗ 
ter den Hottentoten / als alten Einwohnern 
des Landes / einen gewieſen Contract geſchloſ⸗ 
ſen / krafft welches dieſe ihr vor eine gewieſe 
Quantitzt Doback und Brantewein das gantze 
O po völlig uͤberlaſſen / und ſich hingegen mit 
ihren Familien weiter in das Land / gegen Nor⸗ 
den / Morgen und Abend / gemachet / und da 
ſolches geſchehen / haben die Hollaͤnder hier⸗ 
auf ein beſtes Gaftell daſelbſt angelegt / wel 
ches fie Anno 1653. zu Stand gebracht / und 
nun heut zu Tag entweder fchlechter Dinge 
Caap, oder das Caſtell am Caap, zunennen/ 
auch allda allezeit anzuländen pflegen wann 
fiein-oder aus Oſt⸗Indien ſeeglen. Diefes 
Caftell iſt eine vortrefliche auf die neue Manier 
gang regulair erbaute Veſtung / fo unter dem 
oben befhriebenen Tafel» Berg mitten an der 
nach diefem auch alfo genafiten Dafel⸗Bay lie» 
get/ und mit ſtarcken Mauren / worzu die 
Steine an Dem Capo gebrochen worden / wie 
aud feſten Waͤlien / tieffen Gräben und 5. 
hohen und geoifen Bollwercken umgeben iſt. 

Vul. Theil K Es 


















8 liege in Telbigem jederzeit eine 3 Tagung 
don 4.dif soo. Mahn, zu Zerficheru ing deffels 
ben / und damit diefe Befasung die Wachten 
on deſto ichter moͤge ee 
koͤnnen To bat di fes Caltell nur ein Thor / 
ben welchem innwendig / gleich gegem un 
benüber/ eine Kitche / und neben dieſer d 






„ap uf Hin und wieder viele 
Dad;und Wohn - Häußer dor di Raufleute 
Ind Officierer bon der Bela ung zuſehen find. 
5— Boilwercke gegen der See zu ſtehet 
jederzeit ein Flaggen⸗ Stock bey drey 
Picquen hoch / daran eine Hollaͤndiſche Flag ⸗ 
ge aufgezogen wird / wann Schiffe auf der 
Rheede allhier anlangen ; Und gleichtwie auch 
oben auf dem vhnfern vonhier gelegenen Lo⸗ 
wen» Berg ein dergleichen Slaggen« Stock / 
nebit. vier, kieinen Stücken 7 Wehen To ger 
fchiehet, aus Test ie allegeit ein Sch uß 
war man don dem ergeinigeSchiffe 17 
ne in der See entdecket / und died * wird.. 
auch an gemeltem Stock ‚ebenmä ig. (0 
offt auf und niedergelaffen / als man Schi 
in der See a Fan ı ja es werden aud) jr 
derzeit eben ſoiche Flaggen aufgeſteckt / als 
die Schiffe: führen damit man indem ai 
gleich willen möge wag und wie‘ — 
ankommen. Mehr gemeltes Caſt ell iſt 
berhaupt alfoangelegt, daß es die — 
de / oder den daran ſtoſſenden See⸗O 
beſchliſſen kan / und wird von — 
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Gegend liegenden Tafel-Berg / insgemein 


la Baye de la Table» diesTafel» Days oder- 
Tafel Bucht  genennet, Diefer Hafen er⸗ 
ſtrecket fih gegen Morgen auf drey: Meilen : 


weit in das Land hinein’ iſt zwey Meilen 


breit und halt auch in feinem ganben Umfang - 


über 9. Meilen Rings⸗herum ift felbiger 
auch weiter mit Hohen und teilen Felſen / die 


big an den Rand des Waſſers hervor ragen - 


und zumahl an der Süden Seite beſetzet / 


unddahergutund ficher / und vorne am Mun⸗ 
de, vder bey der Einfarth deffeldigeny / liegt 


auch eine kleine Inſel / welche die Holländer 
insgemein/ wegen der Dielen Robben, oder 


See: Hundes jo ſich allda aufhalten / die 


Aobben-Tnfel zunennen  undhieher alle die» 
jenige / ſowohl von Europäern / als auch 


Gaflres ‚- zuverweiſen pflegen / welche fie mit 
der Acht’ oder Landes, Verweiſung / wannfie 


etwas verbrochen / firaffen wollen, da fie 


denn allhier Kalck aus den Mufchelnbrennen 
muͤſſen / welche das Meer in diefee Gegend: 
auswirfft und beifer gegen Norden + und - 
dem Land zus liege auch bey diefem Haven 
noch ein Eyland welches insgemeinmitdem - 
Nahmen der Tafchen-Infel beleget wird, Al⸗ 


= 


le Krancke / welche auf denen in dieſem mehr⸗ 


gemelten Haven einlauffenden / und entwe⸗ 
der aus Oſt⸗Indien kommenden / oder dahin 
wollenden Hollaͤndiſchen Schiffen ſich befin⸗ 
den / werden jederzeit allhier an das Land ge⸗ 


ſetzt / und in das ausdruͤcklich hierzu gleich 
ohnweit dem a aufgebaute Da % 
Be. - 


racht / 
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acht / allıvo fie_fo lange von den Caffern, 
elche ſich zum Theil auf vielerley Kräuter 


br 


und Mittel wider die See» Kranckheiten ver⸗ 
ſttehen / zimlich wohl verpfleget werden, big 
es ſich mit ihrer Kranckheit indert/ und fie 
entweder wieder genefeny oder aber ſterben. 
Eiwa 100. Schritte vonmehr beruͤhrtem Ca- 
Stell, gegen dem Löwen Berg zur liegt auch 
ein Flecken / von etlich 70. und mehr Haͤuffern⸗ 
die meiſtentheils von Hollaͤndern und Teut⸗ 
ſchen bewohnet werden / doch gibt es darun⸗ 
ter auch einige Spanier / Portugieſen / Fran ⸗ 
Ben tatäner / und fo gar aucheinige ine 
dianer / und alfo gar vielerley don einander un⸗ 
&erfchiedene Glaubens » Genofjen 7 welche 
fich doc) gar wohl mit einander zubetra⸗ 
gen / und faſt ſaͤmtlich Hon denen bey dem Cap 
anfommenden Schiffen / die gemeinglich 
‚einige Erfeifchungen allhier einnehmen’ zu 
ernähren, auch insgefamt unter der Jurisdi- 
&ion des Holländifchen Gouverneurs auf dem 
Caſtell zu fiehen pflegen. In eben Kt 
Flecken hat auch die Holländifche Ofl-Fndir 
sche Compagnie zwey ihr eigen zugehörige 7a- 
vernen , oder Wirthshaͤußer / angelegt / in 
deren einem ſehr guter Wein / fo auf demCa- 
po wächßetı undindem andern Arack ‚oder 
Indianiſcher Brantewein / wie au 
ſchiedene Europaͤiſche Biere / ausgeſchencket 
und verkauffet werden / und weil — 
Hecht / den Wein und anderes Getraͤncke 
auszuzapfen ı beſagte Compagnie * J 
* are j ld 3 y 7 13 
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behält 7 fo dorffen die freye Leute / ſo nicht in 
deren Dienſte ſiehen / und hier / auch ſonſt auf 
dem Capo herum wohnen / zwar fremde allda 
ankommende Gaͤſte / deren man die / ſo aus 
Holland arriviren Bahren, die aber / ſo aus 
Indien anlangen / Orlammi zu nennen pfle⸗ 
get! in ihren Haͤußern ſpeiſſen und trackiren / 
den Wein aber muͤſſen ſie ihnen nur heimlich 
verkauffen / weil ſie ſonſt / um willen mehr be⸗ 
ruͤhrter Compagnie hierdurch derbrofit entge⸗ 
betr da es heraus kommen ſolte / von dem 
dißfalls hieruͤber beſtellten Aufſeher wuͤrden 
geſtraffet werden; vor eine jede Mahlzeit aber 


muß man ihnen ordentlich ein Reichs / Ort be⸗ 


zahlen. Zwiſchen dieſem Flecken und oben 
mehr angefuͤhrtem Tafel» Berg / etwa 200. 
Schritt von dem Caſtell / liegt auch ferner ein 
gar luſtiger Garten welcher 411. gemeine 
Schritte in die Laͤnge / und 235. in die Breite 
haͤlt / und rund umher mit einer Picquen hohen 


Mauer umfangen iſt / auch offt befagter Oſt⸗ 


Indiſchen Compagnie zu ſtehet. In diefem 
Garten trifft man viele Alcen, oder lange 
Gänge an / welche insgefamt mit Tauter Ci⸗ 
tronen ⸗ Pomerantzen / und Granat ⸗Baͤumen / 
ſo auf den bloſſen Erd⸗Boden hingepflantzet / 
und durch hohe und dicke Waͤnde / von einer 
Art Lorbeer- Bäumer fo man hier Speck heiſ⸗ 


ſet / und immer gruͤnen / auch der Filaria nicht 


ungleich ſind / vor den Winden und der rau⸗ 
hen Lufft beſchirmet werden + beſetzt ſind und 
iſt dieſer Garten auch ſonſt der Ordnung der 
Aleen nach / uͤberhaupt in verſchiedene mittel⸗ 

K3 maͤßige 
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mäßige Viertel abgetheilet / deren einige voll 


fruchtbahrer Baͤume ſtehen / worunter man / 


auſſer den Apfel- Birn⸗ Quitten- und Aprico⸗ 


fen » Bäumen / auch andern treflichen Euros 


paͤiſchen Fruͤchten annoch Diele Ananas» Ba- 
‚naniers und verfchiedene andere Oſt ⸗Indiſche / 


ja in Summa die allerrahreſte Gewaͤchße fie- 
bet / welche die koͤſtlichſte Fruͤchte / ſo man in 
allen Theilen der Welt haben mag tragens 
und nicht nur bloß dahin verfeßetfondern auch 
mit allee Sorgfalt gewartet werden; die uͤ⸗ 
brige Biertel aber mit-allerhand Wurtzeln / 
Hülfen - Früchten und einigen in Europa am 
hoͤchſten geſchaͤtzten Araͤutern und Blumenber 
pflantzet und beſetzet ſind. Die Lufft an dem 
gantzen Capo, welches längs der See aus ei⸗ 
ner langen Reihe zimlich hoher Berge beftehet, 
und bon welchen einige fehr weit in die See 
hinein gehen’ auch darunter dieoben befchrie, 
bene Tafel- Löwen: und Teufels» Berge die 
vornehmſte ſind / iſt übrigens allenthalben ger 
ſund und temperirt / und was auch das Erd⸗ 
reich allda anlangt / ſo muͤſſen die dahin reiſen⸗ 
de Europaͤer insgeſamt geſtehen / daß die Ge⸗ 
genden von dieſem Capo⸗ nachdem die Hol⸗ 
laͤnder ſich allda niedergelaſſen und ſelbige an⸗ 
gebauet / nunmehro unter die fruchtbahreſte 
und zugleich angenehmſte in der gantzen Welt 


zu rechnen: Dann fie haben / auſſer vorhin ber 


ſchriebenem Caſtell und daben liegenden Fle⸗ 


cken / nicht nur bin und wieder viele andere 
Flecken ı Dörfer und Vorwercke angelegt ı 


und abjonderlih unter andern auch erſt An. 
* 1681. 
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Ie Herr von Stellen, damahliger Gou- 
verneur des Cap... 9. biß 10. Meilen Land» 
waͤlls ein / einen.dergleichen Flecken / Solonie 
und Pflantz⸗Staͤdte⸗ welchem er den Nah⸗ 
men Hölienbock:gegeben / don neuem. aufbau⸗ 


und mit 82. Familien bon unterfchiedlichen 
eiftlichen Nationen beſetz en laſſen ſondern 


fo wohl. fie feibſt als auch nach ihnen viele 


— Reformirte bemien, welche der 
eliglon halber aus Franckreich fluͤchtig ge⸗ 
gangen / und nachmahls durch die Holländer 
hieher gebracht. worden auch ſich allda beſtaͤn⸗ 
dig niedergelaſſen / haben Das: Land auf die 
20. biß 30. Meilen / um dieſes Vorgebuͤrge 
herum / durch emſigen Fleiß und Arbeit der⸗ 
maſſen angebauet / daß nun allhier Korn / 
———— Erbſenund dergleichen Huͤl⸗ 
en» auch allerlep. Bann Früchte / als Aepfel / 

Bien’ Quitten / groſſe Granat⸗Aepfel / und 
ſo ferner : ingleichem Wtintrauben / in groſ⸗ 
fer Menge und Uberſuß wachßen; und wuͤr⸗ 
de der Landbau / allem: Anfehen nach / weit 
mehr fortgefeßet werden koͤnnen / wann nur 
mehr Reute die Erlaubnuͤß uͤberkommen fol 
ten / ſich aus Europa hieher zu. begeben, und 
alida zu ſetzen; Es ſcheinet abet / daß die Hol⸗ 
fändifche Oſt⸗ Indiſche Compagnie gewiſe ge⸗ 
heime Urfachen haben muͤſſe / warum fie der⸗ 
gleichen nicht zuläflet / ‚und alſo die Befoͤrde⸗ 
rung dieſes Wercks nicht zu treiben ſuchet; 
und weil es alſo allhier an Arbeits’ Leuten 
fehler, fo wird fonderlich Denen beveits Im 
Bunde wohnenden Europaͤiſchen Familien der 
84 Korn⸗ 
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ber zu nehmen und allhier anzuländen fo n 
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Korn⸗Bau fehr ſchwer gemadıt : Damd ie 


Hottenroten » welche fonft die eingebohrne 





Einwohner des Landes finds wollen fih zu 


einer beftändigen Arbeit noch nicht recht be- 
quemen / obgleich viele fich von den Europaͤ⸗ 
ern gebrauchen laſſen / wann fie nach Belieben 
arbeiten dörffen/ denen Europaͤern aber fäl, 
Vet die Arbeit altein zu ſchwer / weil ſie gar viel 
zu beftellen haben’ und nicht altes allein be- 
ftreiten koͤnnen. Das Feder⸗Wildpraͤt iſt 
ſonſt allhier auch allenthalben überflüßig zu 
haben’ und die See und die verfchiedene Flůſ⸗ 
fe geben nicht weniger auch eine groſſe Men. 
ge der beiten Fiſche / die Schaafe und Ochßen 
aber Fan man gar leicht von den Wilden vor 
etwas weniges von Toback und Brantewein 


as wodon fie ungemein groſſe Liebhaber find / 


eintaufchen; und weil alſo faſt von allem alle 
bier 7 was zum menfhlichen Lebens Unter, 
halt noͤthig iſt ein Uberfluß angetroffen / und 
ſo ja dabon etwas abgehen ſolte / ſolches durch 
die Holländer dahin aus Europa gebracht 
wird / ſo kan man diefes vielberüheteund biß- 
her der Länge nach befchriebene Capde bonne 
Efperance billich ein recht Hollfommenes Ma- 
gazin Hon allen Erfrifchungen und Beduͤrff⸗ 
nuͤſſen nennen’ welche die See» Leute/ fon« 
derlich aber die/ fo entweder nach Indien, 
Dder Don dannen nach Europa zurück feeglen 
woilen/ auf ihrer Farth nöthig haben umd 
daher pflegen auch alle diefelbige insgemein 
auf ihren Hin und Her⸗Reiſen ihren Kauf hies 
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daR fie fich von den auggeftandenen Fatiguen 


wieder in etwas erfrifchen und erhohlen / als 
auch — wiſſen und verſichert ſeyn mögen? 
ob fie dieſes diek/ beſagte Capo zuruͤck gelegt has 


ben oder nicht / weil ſelbiges gleichſam das 


Ziel und die Scheidung machet aller Reiſen in 
und aus Indien. Si 


% 2. 

Von dem nathrlichenZuftand und Beſchaf⸗ 
fenheit des Landes / wie auch theils der 
gewoͤhnlichen Witterung in Caffrerie, in⸗ 
gleichem den bekannteſten Gewaͤchßen / 
Fruͤchten / Thieren x. ſo dieſes Land her⸗ 
vorbringt und ernaͤhret. mi 


Geeichwie das Land’ derer Coffres nicht in 


enge Graͤntzen eingeſchraͤncket iſt / ſon⸗ 
dern ſo wohl von Mitternacht gegen Mittag⸗ 
als auch von Morgen gegen Abend / ſich ſehr 
weit erſtrecket / aiſo iſt auch weder die Be⸗ 
ſchaffenheit der Lufft und die gewoͤhnliche 
Witteruͤng allda uͤberall einerley / noch auch 
die Fruchtbarleit des Erdbodens einander als 
jer Osten gleich / ſondern hier und dar gar 
ſehr voneinander unterfihleden. Dann was 
die Gegenden des Landes uber dem Tropico 
Eapricorni , oder dem Steinbocks⸗Circul / ges 
gen Norden hin und nach dein Equatore „oder 


der Mittags Linie / anlangt / fo iſt die Lufft 


allda zimlich heiß und geſchwuͤlt / unter ges 

dachtem Tropico aber warm / und von dar 

weiter / in der ſogenannten Zona iemperata 

auſtrali, oder unier er gemaͤßigten en 
$ , 











buͤrge der guten Hoffnung zu / meiſt klar und 





















































































chen Himmels⸗ Sirich / gegen dem Borges 


rein / und weder zu warm noch zu Faltı fondern 
zimlich gemäßiget/ ausgenohmen im Brach⸗ 
und Heumonat / da Mebelv Schnee und grau- 
fame Sturm» Winde entſtehen und warn 
felbige entweder aus der See / oder von den 
Bergen / daher ſtuͤrmen / da es offtmals ſcheinet / 
als ob ſie Erde und Waſſer wolten uͤber den 
Hauffen werffen / wie dann auch auſſer dieſer 
Zeit oͤffters allhier Regen fallen, und Blitz 
und Doñer ſich ſehen und hoͤren laſſen / und nebſt 
den Meeres⸗Winden / denen man allhier ſon⸗ 
derbahr unterworffen iſt / die Hitze / wann 
ſelbige etwa durch das lang anhaltende helle 
and ſchoͤne Wetter uͤberhand nehmen will / 
zimlich, maͤßigen / und einige Kälte nach ſich 
faffen. Und gleichwie alſo die Lufft und die 
Witterung in dem Lande derer Caffres, nach 
denen verichiedenen Gegenden deflelben/ nur 
befagter maßennicht allenthalben mit einander 
uͤbereinſtimmen / alſo it auch die Befchaffen- 
heit des Erdbodens und. die davon abhängen, 
de Frucht und Unfruchtbarkeit des Landes 
nicht überall. einerley; Dann was das Land 
gegen Niedergang anlangt / fo iftfelbiges fult 
Durchgehende ſteinigt und fandigt und alfo 
unfruchtdar und zun Feld - und Ackerbau gar 


nicht bequem / und findet man daherinsbefon. 


dere daſelbſt die Wuͤſten Bafo, Caveoumd Pon- 


cal, wie auch die Landfehafft Concitran , fo 


zwar groffe Striche Hom Land —— 
er 
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aber.iwenigzoder fait gucnichtsz hervor brin⸗ 
gen / fo zum menfchiichen Unterhalt dienen: 
u dem Land gegen Aufgang hinge⸗ 

en iſi zwoͤr das Erdreich an theils Orten auch 

undigt und ſteinigt / und an andern leimicht und 
moraſig / in den meiſtẽ Gegenden aber fett und 
zum Feldbau gar bequem / und daher finder 
man auda viele kleine und gar fruchthahre 
Randichaffteny worunter zumaht das Land 
von Naral und dus Koͤnigreich Sofala: am, bes 
zühmteften ſind indem erſteres / ſo gegen: 
Mittag liegts viele feine anmuthige und. 
fruchibahre Thaͤler weiſet / das andere aber 
Diek Getreyde und Korn bauet / und abfon- 


derlich bey der Stadt Sofala und dem den Por⸗ 


tugiefen zugehörigen Fort Cuma , ingleichem 
bey den beyden Oertern Manica und Bura. die 
reichhaltigite Gold⸗Minen hat welche ſo vor⸗ 
treflihes Gold geben / daß feldiges dor das 
beite und ſchoͤnſte in der gangen Welt geachtet 
wird. Und was auch endlich die mittägigen 
Gegenden des Landes / fonderlich um und uͤ⸗ 
ber: dem Vorgebuͤrge der guten Hoffnung ı 
anbetrifft / ſo iſt das Erdreich entheils Orten 
allda zwar ſandigt / und etwas ungeſchlacht / 
in den meiſten Gegenden aber / und ſonder⸗ 
lich um die Fluͤſſe und Bäche herum / inglei⸗ 
chem in den vielen Thaͤlern zur Erziehlung 
allerhand Gewaͤchße und Fruͤchten vortreflich 


Heauem und fo tauglich / als man es immer 


wuͤnſchen mag. Man ſindet daher allda in den 
Gegenden / wo die Holländer und andere un⸗ 
ter ihnen lebende Europaͤiſche NER wie 

ereits 



































































* * 156 HAIR 
bereits oben. 1. angezeigt worden wohnen? 
die ſchoͤnſte Felder mit Korn Getreyder Hük 
fen. = und andern Erds Früchten angebauery 
und die hier und dar von ihnen angelegte Gaͤtr⸗ 
sen mit allerhand fo wohl innlaͤndiſchen /ais 
auch Europaͤiſch ⸗ und Afiatifchen Baͤumen / be⸗ 
pflantzet / und mit mancherley Früchten Rräus 
gern und Blumen beſetzet und ausgezieret; 
Wo aber befagte Europaͤer noch nicht hinkom⸗ 
men / oder das Land / aus Mangel noͤthiger 
Arbeits⸗ Leute haben anbauen Fönnen, da 
ſiehet man die Gründe und Thaler faftimmer- 
zu anmuthig gruͤnen / und mit vielen wohltie⸗ 
chenden Blumen von mancherley Art ausges 
ſchmuͤcket / auch danebft mit einer groffendn- 
zahl ſchoͤner und fchattichter Bäume beſetzt; 
Und waͤchſet abſonderlich allda auch eine Art 

von einem Kraut / oder Wurtzel / unfererZus 
cker⸗Wurtzel nicht biel ohnaͤhnlich / deren ſich 
die Einwohner des Landes / nehmlich dieHor- 
tentoten, meiftentheils an ftatt des Brodes 
bedienen; Die Höhen und Gebirge aberfte 
hen edenmäßig gang mit Bäumen, und fon 
derlich Fichten» Baumen / angefüllet / die 
bon ferne / weil fie fehr dicht in einander vers 
wachſen / und ihre Spiße fich in einer gleichen 


Höhe endigen / nicht anders ausſehen/ al® 


ob fie eine Wieſen waͤren / undgleichfam eine 
grüne Ebene formiren ; und eben mit dergleis 
hen Bäumen und allerhand Gebuͤſch⸗Werck 
(ind nachdem auch ferner die Kuͤſten ander&ee 
fait durchgehends beſetzt und danebft auch 
das Land allda meiſt zimlich niedrig / — dem 

apo 

















%(17)% 
Capo de bonne Efperance aber gibt es auch 
hohe Berge / wie oben an vorhinbefagtem Ort 
bereitg angezeiget worden. Alle diefe Diele 
faͤltige Gebuͤſche / Wälder und Berge aber 
und theils: auch die Herfchiedene Wöften ı (0 
fich hier und dar im gantzen Bandebefinden / 
dienen inzwifchen auch dazu / daß ſich eine groſ⸗ 
ſe Menge von Hirſchen / Gemſen / Wilden⸗ 
und Stachel⸗Schweinen / Rehen / Caninichen / 
Woͤlffen / Tiegern / Löwen Leoparden E⸗ 
lephanten / Naß⸗Hoͤrnern / Affen / Strauſ⸗ 
fen und andern dergleichen wilden Thieren 
mehr allda aufhalten kan; gleichwie hingegen 
die Wapden allenthalben mit einer groſſen An⸗ 
zahl von Ochßen / Kuͤhen und andern kleinen 
und groſſen Vieh / ſonderbahr aber vielen 
Schaafen / die ſehr groſſe und fette Schwaͤn⸗ 
Ge haben / angefuͤllet; Und die viele Fluͤſſe / 
Ströhme und Bader fo das Land allenthale 
ben: befeuchten, .ebenmäßig mit mancherlen 


Arten der beften Fiſche in faftunzählbahrer 


Menge befeßet find; Das Meer aber in den 
Derfchiedenen Gegenden um die Kuͤſten herum 
auch viele See » Hundes Waller - Pferdes 
Meer + Schweine 7 Meer⸗Matzen / Meers 
Beeren / Meer⸗Ochßen / oder Meer⸗Teufel / 
Meer⸗Woͤlffe und dergleichen See⸗Thiere er⸗ 
naͤhret; Und muß das Fleiſch von den meiſten 
beſagter Thiere den wilden Einwohnern des 
Landes zur Speiſe / eben wie ihre Selle und 
Häute zu Kleidern dienen/ vor das Helffen⸗ 
bein aber insbeionderes ſo fie von denen in 
groſſer Anzahl in den Waͤldern ſich aufhalten, 


den 









en Elephanten über 17 und wehbes. 
Ne nadymahls an die Europäer verhandlen / 
und gegen andere Wahren eintauſchen / ſchaf⸗ 
fen ſie ſich das uͤbrige an / ſo ſie zu hrer Nahe 
rung noͤthig haben / gleichwie fie auch ſich meiſt 
Ihres fetten Rind⸗Piehes zum Laſt⸗ragen ge⸗ 
brauchen / weil ſonſt allhier keine andere laſt⸗ 
bahre Thiere gefunden werden. 
Von den Kegenten in demLande oder aufder 
Ruͤſte derer Caflres EN 
s Land derer Cafresiftfo groß unden 
Mirecket ſich fo weit 7 daß felbigesmicht 
Don einem fondeen faft von unzaͤhlich Dielen 
Regenten / deren einige tbeils den Nahmen 
Der Könige, theils der Fuͤrſten/ und'theils 
der Dberhäupter und Oberſten uͤber ihr Bold 
führen / regieret und beherrfchet wird, Dann 
. was die Küfte gegen Morgen anlangt / fofin 
det man zwar vornehmlich allda den oͤnig von 
ofala, nebſt ſelbigem aber auch noch biele an⸗ 
dere geringe und kleine Koͤnige / Fuͤrſten und 
Oberſten berſchiedener Voͤlcker deren Anzahl 
ſo groß / daß / weil theils derſelben in denen 
alldort befindlichen Gebuͤrgen wohnen man 
auch nicht einmal ihre Nahmẽ / u. noch bielwe⸗ 
niger zuſagẽ weiß / wie und welchergeſtalt ſie ͤ⸗ 
ber ihre Unterthanen herrſchen / und wie ihre 
Regierungs⸗Form beſchaffen bloß hat man 
davon ſo viel Nachricht / daß thelsderfeben 
dem mächtigen Koͤnig von Monomotapa , det 
fich auch oͤffters den Titul eines — 
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mit Kehens, Pflicht verhafftet/ und ſelbigem 


zu gewifen Zeiten eine gefegte Schabung zu 
geichenfich dewuͤßiget ſehen faſt auf eben 
die Weife / wie vorhin gedachter König von 


Zofala an die Portugiefen ı als welcher / 


nachdem er gedachten Portugiefeneinmabl ge⸗ 
ftattet das fo genannte Fort Cuama, oder 


wiees andere nennen’ Sofala, unfern feiner 


Haupt und Nefideng Stadt aufzubauen? 


fich dardurch gleichfam zu ihrem Vaſallen und _ 
Zinßmañ gemacht / und ıhnen einen jährlichen: 


Sriburzu reichen um jo weniger ſich weigern 


darffı weil ſie im widrigen Fall ihn mit Ge⸗ 


wou dayu.anhalten konnen / feine Macht aber 
ihnen ſich dißfalls zu widerfegen gar nicht hin⸗ 
-fänglich it. Und gleichwie alſo die Oſtliche 


Kuͤfie von Caffrerie gleichſam mit faſt unzaͤhl⸗ 
Bahren fleinen Regenten angeſaͤet iſt / ſo man⸗ 
gelt es auch hieran auf der Weſtlichen Küfte 
im geringften nicht * Dann allda ſtehen die 
faft nicht beſſer / als das wilde Vieh / lebende 
Caffres zwar bey nahe ſamtlich unter einem 
Dberhaupt/ es findaber diefer Oberhäuprer 
fo gar biele und verſchiedene / daß man faſt al⸗ 
fe 10, biß 12, Meilen ein neues derſelben an⸗ 


.eiffe / wie auch ein anderes Volck/ Sprache 


und andere Gebräuche, und weil daher bey 
dergleichen Umſtaͤnden unter folchen Voͤlckern 


faſt immerzu Kriege und darüber ein greulie 
ches Blut-vergieffen entftehet / ſo halten fie 

gemeiniglich unter ſich dieſe Gewohnheit, daß 
fie den jenigen über ſich zu einem Regenten 


aufwerffen / welchen fie vor den Tapfferſten 
achten / 
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9 — ha N a u IR EN IR 
achten und von welchem fie den groiten 
| | ee ihre Feinde zu erhaltenderho 
fen Auf der Südlichen Kuͤſte / wo die ſo ge⸗ 
nannte Hottentoten wohnen / iſt es foigtich 
m ne ’ Ho 
0 fo nn das Borgebürge der guten Do 
hhre Wohnſitze aufgeſchlagen / haben ihr: 
Königer als abſonderlich Die Goringhaiquas 
und Die Cochoquas, oder Soldanhar⸗; andere 
‚aber ihre Oberſten / als die Goringheaiconas, 
oder Waller ⸗Maͤnner / die Gorachouquas » 
oder Tobacks⸗Diebe / ingleichem die groſſe 
und Meine Karigurikertimd Hoſaer; Die uͤbri⸗ 
‚ge hingegen 7 ſo weiter in das Lund hinein / 
gegen Norden / wohnen / werden theils zwar 
auch durch kleine Koͤnige beherrſchet / als die 
Numaquas und Heuſaquas, und theils ſtehen 
‚unter Oberften ? wozu fie gemeiniglich den 
jenigen unter ihrer Motte erwaͤhlen welcher 
am älteften iſt und am metiten Vieh batr 
wvie die Kainguker, oder Chainouquas ; der 
groͤſte Hauffe unter ihnen aber / als haupt⸗ 
 fächlic) die Sonquas und Cobanas, leben ohne 
Sberhaupt / und ohne die geringite Policey 
und Geſetze / wie das wilde Vieh / inden Tag 
inein / und thut ein jeder von ihnen / was 
ihmgefaͤllet und gut daͤucht. Und wie es alſo uͤ⸗ 
berhaupt unter den einheimiſchen Voͤlckern auf 
der Kuͤſte von Caffrerie in Anſehung des Regi⸗ 
ments ſolcher geſtalt beſtellet; alſo it von den 
beyden ausländifchen / oder Europaͤiſchen Na⸗ 
tionen / nehmlich den Portugieſen und Hollaͤn⸗ 
— dreh 
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dern deren erfiere fich auf Den Hüften des Ko⸗ 
nigreichs Sofala obbeſagter maſſen feſt geſetzt / 
die andere aber auch oben beruͤhrter maͤſ⸗ 
fen in boſſeſſon von der gantzen Gegend des 
Vorgebuͤrges der guten Hoffnung find’ hier 
noch anzumercken 7 daß felbige ihre hielige 
Conqueiten Durch Defondere Gouverneurs, 
‚oder Stadthaltere’ verwalten laſſen weiche 
bey allen vorfallenden Fällen 7 fo wohl wag 
das Civil- als Militair- WBefen / und in Summa 
die gange Regierung“ betrifft / auf eben die 
jenige Weife verfahren / wie folches bey ih⸗ 
rer Nation in Europa gebräuchlich und ger 
woͤhnlich iſt. * 


ht * 
Von der Leibes⸗Conſtitution der Gemuͤths⸗ 


Art / den Sitten’ Gebraͤuchen und Be 
wohnheiten der Eniwohner auf der Rür 
fie von Caffrerie ins befondere aber der uns 
terihnen wohnenden wilden Hottentoten. 


3 @,8e Einwohner in dem Land von caffrerie 
find fait überhaupt ſchwartz⸗ gelb von 


Farbe und von £eibessStatur weder allzugrof- 


fer noch gar zu kleine / ſondern mitfelmaßige 
‚Leite, Die von ihnen fo gegen Aufgang 
deym Borgebürge der guten Hoffnung woh⸗ 
nen / baben faſt insgeſamt ſchwartze und gar 
krauſe Haare / die aber bey gedachtem Capo 


ſelbſt wohnen / haben platte Naſen / ein graͤßli⸗ 





ches Geſicht und faſt keine Haare / ihre Wor⸗ 


te / wann fie veden/ fprechen ge auch gr u ||| 


deutlich aus / und beſtehen ſelbige meiſt in ei⸗ 
Vn. Then. BE 















































* La)». vu 
Hem Rauder- Wellchen Klapperwerd. Sie 
find faſt insgeſamt rohe und wilde Leute / die 
wie das tumme Vieh in den Tag hinein’ ohne 
Gefeße und Ordnungen ohne alle Policy 
und ohne Religion leben’ und alles unter fi) 
gemein haben / daher fie dann auch den Nah⸗ 
men derer Caffres uͤberkommen haben ſollen/ 
welcher ſolche Menſchen bedeutet / die ohne 
Geſebe ieben. Dev ihrem Eſſen führen ſie 
fich überhaupt gar unfaͤtig auf / und theils 

Don ihnen eſſen rohes Menſchen ⸗ Die übrige g⸗ 
ber dergleichen Thier⸗Fleiſch / und weil fie 

meift frieifende Augen / undeinen ſtinckenden 
Athem haben, ſo wird dergleichen Gebrechen 
von vielen meiſt der abſcheulichen Speiſe / die 
ſie ſolcher geſtalt genieſſen / zugeſchrieben Die 
meiſte unter ihnen gehen auch faſt gantz na⸗ 
cend / mehr aus Gewohnheit 7 und um des 
gemeinen Gebrauchs willen? und theils Ars 
muth halber / als wegen der Hitze / ſo im Lan? 
de regieret / indem dieſe gegen Norden nicht 
gar zu übermäßig groß / Inden Suͤdlichen Ge⸗ 
genden aher es auch unterweilen zimlich kalt 
if An ſtatt der Kleider pflegen fie bins 
gegen ihre Leiber öffterg mit vielerlen Farben / 
fo Strich⸗ weiß abgetheilet find zu uͤbermah⸗ 
fen; In den Thälern gegen Orient aber has 
ben fieunterweilen auch KRieidungen Die nach 
Urt einesrechten Kleides gemacht find. Ih⸗ 
te meifte Nahrung haben die Caflresbonder 
Bieh Zucht / theils aber von der Elephans 
ten⸗Jagd / Deren Helffenbein fie an die Euro⸗ 
paͤer gegen allerhand Wahren zu ——— | 
u. $ 








TER — 
pflegen/ und gegen Orient / ſonderlich in dem 
Koͤnigreich Sofala , graben ſie auch Gold aus 
den verſchiedenen Gold⸗Minen allda / und 
fiſchen dergleichen aus denen das Land durch⸗ 
lauffenden Fluͤſſen / doch weil ſie ſelbiges gar 
wenig achten / fo verhandlen fie ſolches vor 
ein geringes an die allda lebende Portugieſen / 
und tauſchen von ſelbigen davor allerhand 
nichts» wuͤrdige Dinge ein. Übrigens wer⸗ 


den die Caffres fait überhaupt vor hertzhaffte / 


aber danebſt grauſame Leute angegeben / und 


iſt ihr gewoͤhnliches Geweht / ſo ſie in den 
Kriegen gegen einander führen! ein Streits 


Koibe und ein Wurff⸗ Pfeil / aud) erkennen 
die meilte aus ihnen denjenigen aus ihrer Not» 
te insg mein vor ihr Oberhaupt 1 der ſich 


am tapferiten hiebey auffuͤhret wie ſolches 


bereitsuben S. 3. angefühter wordem 


= 


Dieſes mag alſo von der. Leibes-Conlitus 


tion, wie auch det Lebens / und Gemuͤths⸗ 
Art derer Caffres überhaupt genug geſagt 
ſeyn; Gleichwie aber unter denfelbigen vor 
allen andern die um und uber dem Vorgebuͤr⸗ 


ge der guten Hoffuung herum wohnende und 


fich ſehr weit in das Land hinein ausdreitende 
Kottentoten den Europäern und fonderlich 
den Hollandern bißher am bekannteſten wor⸗ 


den / und diefe gar wunder» felgame Dinge 
von ihnen erzehlen / alſo wird es hoffentlich 


niemand ohnangenehm fallen / wann wir aus 
ſolchen Relationen dieſe Nation derer Caffres 
bier umſtaͤndlich befchreiben werden. 


83 Bann 
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Wanmnm die alte Griechen und nach ihnen 
die Römer vormahls eine ration wuften / 
welche von einer wilden und unmanitlichen 
Lebens⸗Art ware / und eine garitige a 
Be fü legten fie derſelben überhaupt den 
ahmen der Barbarenbey. Wir wiſſen a- 
ber nicht / ob ein Volck unter der Sonnen 
zu finden’ dem diefer Nahme füglicher Fönte 
beygelegt werden’ als denen fo genannten 
Hottentoten , oder den jenigen Voͤlckern / 
welche an der äufjeriten Spige gegen Süden 
in Africa’ fo insgemein das Vorhaupt oder 
Vorgebuͤrge der auten Hoffnunggenant wird 
‚wohnen : Dann diefe Nation iſt fehr beſtia⸗ 
liſch / und erſtrecket fich an der See⸗Kuͤſte / 
wie auch etwas zu Land hinein / gar weit 
und breit / und nennet man ihrentwegen den⸗ 
ſelben gantzen Strich Landes die Cafreriſche 
Kuͤſte oder das Land der Wilden / Unglau⸗ 
bigen und Barbaren, Sie beſtehet uͤberhaupt 
aus gar vielen Geſchlechtern / oder Horden / 
fo auch Rotten genennet werden / und laſſen 
Deren etliche wie ſchon oben 8. 3. angezeiget 
worden / ſich von Koͤnigen / andere aber von 
Oberſten / gleich den Äſiatiſchen Tartaren / 
regieren / die uͤbrige aber leben ohne Ober⸗ 
haͤupter / und die fuͤhrnemſte bemerckter 
Geſchlechter / Horden / oder Rotten / ſo de⸗ 
nen Europaͤern noch zur Zeit bekannt worden / 
find die Gorachauker, Goringhaiker, Kocho- 
ker, grofje und fleine Kariguriker, Hoflaer, 
Kainguker, Koboner, Sonker, Namaker; Heu- 
faker , Brigaudiner und Hankonker, * 
erſte 





| BIS) i 
erite achte von diefen Gefchlechtern wohnen 
nah. bey gemeltem Borgebürge / und die ents 


legenſte derſelben auch nicht über so. Meilen 


davon, gleichwie wir folches oben S. T..anger 
merckt / da wir die Wohnfige diefer Völker 
ins befondere befchrieben haben ı und findet 
man in folchem ihrem gangen Bezirck/ den 
fieinnehaben/ gar Peine Stadt / noch Dorff / 
weil die Hottentoten allerfeitg / gleich denen 
Arabern und Tartarn / in Huͤtten wohnen. At 
der aͤuſſerſten Spitze mehr gedachten Vorge⸗ 
vuͤrges aber haben die Hollaͤnder eine Veſtung 
und etliche bewohnte Oerter angeleget / und 
bauen daͤnebſt viel Lands daherum / wie wit 
ſolches oben an angezeigtem Ort umſtaͤndlich 
angemerckt haben. * es 
Was nun das Weſen / die Art und Leis 
bes⸗Geſtalt der Hortentoten, Die nahe bey 
mehr berührtem Borgebürge der guten Hoff⸗ 
nung herum wohnen anbelanget ſo find felbie 
ge meiſt mittelmäßig groß / ſchlanck / mager 
und heßlich von Leibs⸗Geſtalt / auch von Far⸗ 
be braun, oder ſchwartz⸗sgelb / wie die Mur 
fatten / oder braun, gelbiichten Javanen / in 
Oſt⸗Indien / oder / deutlicher zu reden’ wie 
unfere Schlottfeger und Rauchfangkehrer / 
ausgenohmen die ſenige / fo bey der fo genañ⸗ 
ten Fleiſch⸗Bucht ſich aufhalten / als welche 
eiwas kleiner / als die Leute in Holland / und 
danebſt roth / braun von Garde find, Doc) der 


eine mehr/ als der andere, Sie haben alle 
um den Kopff herum / welcher insgemein 


groß / Dick and ſtarck iſt / ein gekrultes oder 
8 ich? 


























als das Mannd Volk 7 































BCE) 
pe raufes Haarı wie Schaafs⸗Wolle und 
08 Frauen⸗Volck unter na ein viel dickers / 

Volck / ſonderlich der Kobo⸗ 
wer Frauen. Die Stirne an ihnen iſt zimlich 


hreit / aber eingeſchrumpfet und voller Run⸗ 
tzeln. Ihre Augen find huͤpſch und ſchwartz / 
womit ſie auch fo ſcharff ſehen koͤnnen / ale 
ein Falck; Alle aber unter ihnen / ſo wohl die 
Frauen und Rinder / als die Männer / haben 
platthafftige Naßen / ja meiſt alte dicke Lippen. 
fonderlich, die oberiten / die zumlich aufgeworf⸗ 
ven find» und.mögen gedachte ihre platte Na⸗ 
en entweder daher rühren weil fie ihnen in 
der Kind heit mit Vorbedacht eingedruͤckt were 
den / oder aber auch daher kommen / weil die 
Muͤtter die Kinder allezeit / wo fie hingehen! 
oder was ſie auch zu thun haben / auf dem Ruͤ⸗ 
cken zu tragen pflegen : Doc es mag die Ur⸗ 
ſache ſolcher platten Naſen ſeyn / welche ſie 
wolle / fo werden ſelbige unser ihnen überhaupt 
Bor eine befondere Schönheit geachtet. Ihr 
Mund iſt font zimlich wohl gebildet / und 
nicht zu klein / auch nicht zu groß; Die Zähne 
darinn find auch ſehr ſhoͤn / rein und fü. weiß / 
als Heiffenbein / darneben hart / daher ſie 
ſehr wohl beiſſen koͤnnen. Ihr Halß iſt zim⸗ 
üch lang die Schultern aber find bach und 
ſchmahl / die Arme groß und laͤnglicht und 
nach den Kaͤnden zu mager und dünn, Die 
Hände hingegen find wohl gebildes/ und die 
Finger daran lang und mit fangen Naͤglen / 
als Adlers Klauen / welches fie vor eine Zier⸗ 
de halten / verſehen. Faſt alle ERROR 
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bemeinen dünnen und ſchlancken Bauch und 
ausftehende Hinter⸗Backen / weil der Leib 
der. mit loßenKleidern bedecket iſt in einem E⸗ 
ben⸗Gewicht nicht gehalten wird. Und weilfie 
auch faſt unmaͤßig breite Hüfften haben / ſo iſt 
nichts unfoͤrmlichers und abſcheulichers / als 
ihr Leib zu ſehen. Sonſt aber find fie huͤpſch 
und hurtig von Beinen / doc) haben viele un. 
ter ihnen febe diinne Waden und Heine Fuͤße / 
das Frauen Volck hingegen hat zugleich ſehr 
artige und Eleine Fuͤße; Und die Maũs⸗Per⸗ 
fonen find auch meift ſo geſchwind und fo ſtarck / 
dag mancher unter Ihnen einen Stier In vollem 
Lauff gar gemaͤchlich aufhalten kan Daß er 
ftilte ſſehen muß und fich nicht rühren kan / zur 
mablfiedaben. auch ſehr behertzte und maͤnnli⸗ 


che Leute ſind. Ihr Frauen⸗Volck hingegen. 


i furchtſam und ſchuͤchtern / auch faſt uͤber⸗ 
haupt zimlich klein von Leib / ſonderlich unter 
den Kochokern / oder Soldanharen; Und 
findet man auch. etliche: unter: dieſen fo wohl 
gebildet im Angeficht / darzu dann viel hilfft / 
daß ſie feinen Maßern / noch Kinds⸗Blattern / 
unterworffen / als ein. Mahler. dergleichen 
nimmermehr mahlen Eönte / ohne daß, fie eine 
was platte Naßen haben; hingegen aber haben 
ſie / ſonderlich die Verehlichten unter ihnen / 
‚einen überaus. groſſen Bußen / der oͤffters ſo 
groß! daß fie auch. Die Brüfle ı welche fie 

(06 und log hängen laſſen / den Kindern, ſo 
fie gemeinigfich auf dem Rucken tragen ı über 
die Schultern hin koͤnnen zu fangen geben’ 

Aa welch 
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welches gleichwohl die Unverehlichte nicht 
thun können. „“ | 

Unter allen diefen Voͤlckern findet man 
gantz feine Wiſſenſchafft 7 und Gelehrtheit / 
auch find fie fehr plump / und an dem Ver⸗ 
fand mehr dem Vieh gleich ı als den Men« 
ben; wie wohl jedoch manche durch den ſteti⸗ 
gen Umgang mit den Hollaͤndern die Funcken 
der menſchlichen Art allgemach blicken laſſen / 
und etwas civilifiet werden / ja auch etliche 
bey der Hollaͤndiſchen Veſtung auf dem Bora 
gebürge bonz Spei die Leutfche und Hollaͤn⸗ 
difche Sprach allgemach zu lehrnen / und fo 
wohl zu reden / als zu verfiehen/ beginnen. Als 
lein ob fie fchon ein fo ungefchhiffenes Gehirn 
haben / und ein rauhes uͤbles Leben führen / 
fo pflegen fie doch dem Recht der Natur fo 


ruͤhmlich nach zu leben 7 als die allergefchich- 


teſte Bölder in Europa : Dann auſſer dem’ 
daß fie folches in manchen Zufällen ha⸗ 
den blicken laſſen / fo kan man e8 auch aus der 


Antwort der Goringhaiker , welche fie den 


Holländern / mit denen fie im Jahr 1659. 


Krieg führeten / auf die Frage + Was vor 


eine Urſache fie Hätten den Hollaͤndern ſol⸗ 
hen Unluſt anzuthun? mit vernuͤnfftigen Re⸗ 
den gegeben’ einiger maſſen ſchlieſſen / Da fie 
nehmlich anführteny daß fie es zu Feinem an⸗ 
Dern Ende thaͤten / als die Schmach / und das 
ihnen von den Hollaͤndern zugefuͤgte Unrecht 
zu raͤchen / indem ſie ihnen ihre Laͤnder und 
Weyden abgenohmen. Welches gewiß nicht 
uͤbel geredet ware. 
n 
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nn TEN äh 
In der Treue und in der Mildthätigeeit 
gegen ihren Nächiten ſcheinen die Hottento⸗ 


N 


ten die Holländer weit zu befchämen / indem 
fie einander gang ungemein liehen / und derjeni⸗ 
ge unter ihnen’ der etwas hatı dem andern’ der 


daran Mangel leidet / gar gerne und willig 
davon mitcheiletz ja wann es auch ſchon noch 
fo klein wäre / fo trachten ſie es doch mir ein⸗ 


ander rechtbrüderlich zu theilen. Kein Hot⸗ 
tentot wird auch) jemahls feinem Naͤchſten et⸗ 
was zu entwenden trachten / wann aber ja 
zuweilen jemand unter ihnen etwas ſtihlet / ſo 


dommt ſelbiges gemeiniglich von der ſeltzamen 
Wurtzel Dacha her / davon ſie / wann fie ſel⸗ 
bige im Waſſer einweichen / und hernach da⸗ 
von trincken / gantz truncken werden / und 


dann etwas ungeziemtes thun / oder es ruͤhret 
auch wohl daher / wann ſie die Armuth darzu 


treibet; doch wann die That nachmahls her⸗ 


aus und an den Tag kommet / ſo muͤſſen ſie 


ſolches mit der Haut theuer genug bezahlen. 
Gegen die Fremde hingegen führen fie fich 


diß falls fchon anders auf : Dann da zeigen 
viele im Stehten eine folche Fertigkeit/ daB 
auch / indem fie mit jemand veden / und ihn 
mit unverwandten Nugen anfehen fie denſel⸗ 
ben inzwiſchen mit ihren Fuͤſſen zu beſtehlen 


wiſſen; und danebſt bezeugen fie fich gegen 


Diefelbe auch fehr unverſchaͤmt / indem fier wo 


fie wiſſen daß jemand Brod / Toback oder 


Brantewein hat / fo lange an ihm bettlen / biß 


man ihnen etwas dadon giebet / zumahl ſie da⸗ 


von die groͤſte inne ſind und vor ein 
| ; ai Mae 


Feines 


























Km) | 
Feines Stüclein Br0d/ oder Toback / alles 
ſtehen laſſen was fie immer haben, 

Bey aller ihrer Lieber Treue und Milde 
thaͤtigkeit / womit fie einander unter ſich ſelbſt 
beſagter maſſen begegnen / hat wan inzwi⸗ 
ſchen bey ihnen doch einige Zuneigung zur 
Hoffart angemerckt: Dann wann fie zu den 

Holländeen in die von diefen am Gap de bonne 
Efaerance erbaute Beftung gehen wollen’ ſo 
hängen fie jederzeit ihre ſchmierigſte und befur 
delite Felle um und haben danebit aud) den 
Half und die Ohren mitrothen und meßinge⸗ 
nen Corallen ausgezieret / da fie dann meynen 
überaus prächtig gefchmücket zu ſeyn; In⸗ 
gleichem wie fchlecht und aͤrmlich fte auch im⸗ 
mer ieben fo wird doch auch gleichwohl unter 
ibnen noch Diefer Hochmuth gefunden / daß 
Line ſchwartze Motte von ihnen jemabls der 
andern weichen/ oder nachgeben noch auch 

eine vor der andern fich beugen will/ fondern 
fie fangen deßwegen lieber Krieg an woben 
derjenige / welcher den Sieg erlangt / nicht 
allein Meiftee vor daſſelbe mahl bleibet / fon 
dern fich auch nachgehends allezeit ruͤhmet / 

daß ex feinen Feind überwunden habe. Im 
übrigen aber. ob fie gleich ſchlecht / armfeelig 
und-fümmerlich Leben / fo find ſie doch damit 
zu frieden und hoͤchſt vergnuͤgt / jafie ſchaͤtzen 
fich fo gar wegen ihres freyen und geruhigen 
Lebens vor die gluͤckſeeligſte Menſchen in der 
gantzen Welt. DR 

Die Kleidung der Hottentoteniftüber- 

haupt uberauß ſchlecht und lumpicht: u 

die 
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die meiſte Männer unter ihnen gehen faſt na⸗ 
ckend / ob es gleich in ihren Gegenden ſo uͤ⸗ 





brig warm nicht iſt / und haben nur bloß ein 


- Bell von Schafen! oder Robben / ſo eine Art 
von See⸗Hunden iſt / ingleichem von Buͤf⸗ 


feln / Dachßen / oder andırn Thieren/ eben 


als einen Mantel / und unten herum recht 
rund gefchnitten/ um die Schultetn geſchla⸗ 
gen / welchesihnen biß an die Hinder ⸗ Backen, 
herunter hänger / und mit dem rauhen 4 oder 
mirden Haaren / gemeiniglich nach.auffen zu / 
oder auch wohl ein⸗ waͤrts / gekehret / und une 
ter dem Kinn zufamamen gebunden iſt. Ein 
ſolcher Peltz ⸗ Mantel aber beſtehet gemeinig⸗ 
lid) aus deep Stuͤcken mie Thier⸗Sehnen / 
an ſtait des Zwirns / fehr artig an einander ge 
naͤhet; wie ſie dann auch an ſtatt der Naͤh⸗ Pa⸗ 


del ein hartes ſcharffes Doͤrnlein gebrauchen/ 


damit ſie ſich bey dem Mangel des Stahls zu 
hehelffen wiſſen. Auch. geben die Heufaker- 
unter ihnen ein wenig etwas anders gekleidet / 
als die Hottentoten am Vorgebürge der gu⸗ 
ten Hoffnung /indemihre von Fellen gemach⸗ 
te Mäntel voller Streiffen und mit vielen Rie⸗ 
men benaͤhet und hehaͤnget ſind. Neben 
dieſer gewoͤhnlichen Kleydung hahen die Hot⸗ 
tentoten danebſt insgeſamt wann ſie ausge⸗ 
hen / oder reiſen wollen / noch andere Schaaf⸗ 
Felle / da das rauhe nach auſſen zu gekehret 
iſt / über dag vorgemelte Kell haͤngen; Ihre 
Haupt ⸗Decke aber iſt eine Muͤtze / von einem 
jungen Lamms⸗Fell gemacht, wovon das 
rauhe nach innen zu ſtehet / mit einem kleinen 

0 Röpffe 





























86 
Kopfflein oben⸗ auf / und pflegen fie ſolche ihre 
Müsen aufzuſetzen wann es regnet / oder 
aber des Nachts / da fie ſonſt meiſt mit bloſ⸗ 
fen Kopf geben und ſich nicht zubedecken pfle⸗ 
gen. Ihre Schuhe ſind ferner meiſt von einet 
Naßen⸗Horns⸗Haut gemacyet / welche faſt 
nimmermebr zerreiffet/ oder auchabgetragen 
werden Fans und find felbige dergeftalt bes 
ſchaffen / daß fie aus einem gang platten&appen 
geſchnitten / hinten und vornen gleich « body 
und mit einem Creutz bon zweyen lebernen 
Niemen über den Fuß ı hinten aber mit einem 
—— verfehen ſind / faſt auf derglei⸗ 
chen Art / wie die Capuciner zu tragen pfle⸗ 

gen. Vor die Scham haͤngen ſie uͤbrigens 

auch ein kieines Fell von einer wilden Bujch- 
Kahe / oder auch von einem Tieger / inglei⸗ 
chem von einem Jack⸗Halße / und wird ſolches 

hinten mit zwey niederhangenden Riemen zu⸗ 

fammen gebunden / und don Ihnen insgemein 
Caroze genennet. | 
Die Frauen⸗Bilder unter den Hottento⸗ 

ten tragen auch eben wie die Männer über dem 
Ober⸗Lelb gleichmäßig einen Mantel / gemei⸗ 
digüch von Schaaf⸗Fellen / die Wolle nach 

innen zu gekehret / gemacht / jedoch aber iſt 

er etwas länger, als ein Manns Mantel’ 

und danebſt haben fie auch ein Fell um den Un 

ter, Leib gebunden ihre Hinder Hacken da⸗ 

mit zu bedecken ingleichem auch ein anderes 

viereckigtes Fell vor der Schamhangen/ um 

felbige damit gleichfalls zuverhuͤllen. Auf 


zu 


dem Kopf aber Iyngen fie eine habe und weite 
Muͤtzen 











u. ae % 173 Be 

Mugen / bon einem Schaaf⸗Dachs ⸗oder 
Robben⸗Fell gemacht welche fie mit einem 
breiten Niemen von Schaafs + Felten um den 
Kopf binden / fait auf eben dieſelbe Weiler 
wiedie Weiber in Frißland eine tücherne Muͤ⸗ 
tze oder vielmehr Lappen / tragen den fie mit 
einem breiten Selb⸗End / oder Saumı rund 


herum zugebunden haben. Sonften aber 


find die Weiber von den Männern in der Klei⸗ 
dung nicht zu unterfiheiden / auch tragen fie 
eben folhe Schuber als das Manns⸗Volck / 


und wie ihre Kleidung ſchlecht / und lumpicht 


genug iſt / fo iſt auch ıhr Zierath und Leibes⸗ 
Schmudnihtvielbeffer, Solchen Schmuck 


und Zierath anlangend / ſo haben die Männer 


das Haar mit Schaafs⸗Wolle / vielen Eupf- 
fernen Zlitteren / Pleinen See» Mufcheln / 
weiſſen Schneggen- Häußleins und groffen 
Corallen ausgeſchmuͤcket / auch fcheeren fie 
daſſelbe an etlichen Orten etwas ab / an an⸗ 
dern aber laſſen ſie hier und dar etwas davon 
ſtehen / faſt auf dieſelbe Weiſe / wie man bey 
uns zuweilen die Waſſer⸗Hund zufcheeren 
pflege. Die Männer pflicken auch ferner al- 
les Haar um das Kinn aus und uübermahlen 
und beitreichen das Angeficht mit fchwarger 


Farbe fich zu ſchwaͤrtzen welches fie vor eine 


groſſe Schönheit halten ; ja fie beſchmieren 


es auch ſamt dem gantzen Leib mit Schmeer - 
und Fette dergeitalt daß fie in allem viehiſch / 


wild’ und fchmierifch leben und dabey aus⸗ 
ſehen ı als hatten fie ſich nummerme hr gewa⸗ 


ſchen. Die Strand⸗Laͤuffer unter ihnen ins⸗ 
| 4 beſon⸗ 





























I. BUN N. Men 
befondere, mit weihen Nahmen man diejes 
nige Hottentoten zubelegen pikgt / welche 
nahe an dem Vorgebuͤrge auf dem Strund 
wohnen, und an die Niederlindiiche Scüfe 
zukommen pflegen / beſchmieren ſich gar alle 
Tage mit dem Fette und der Schwaͤctze / ſo 
an den Koch⸗Keſſeln aufleben bleibt, ja jeibft 
ihre Oberſten halten es vor einen groſſen Zie⸗ 
rarh / wann ſie ſich alto geſchmuͤcket an deren 
darſtellen koͤnnen: Eilſche unter ihnen haben 
auch ferner zu mehrerer Zierde ihre eigne Haut 
zerferbetz und zerhacket / worein ſie einiges 
Kette 7 oder Talqh / ſchmieren / wehwegen ſie 
dann ſehr ſtincken / und einen ſolchen ſtarcken 
und ünlen Geruch von ſich geben/ daß man 
ihre Ankunfft ſchier aufdie TOO. Schritt zum 
Vorauß mercken kan / ehe man ihrer noch ein⸗ 
mahl gewahr wird / und verurſachet ſolches 
Schmieren auch hauptſaͤchlich dobſie wie 
oben gedacht / ſchwartz⸗ oder braun⸗ gelb aus⸗ 
fehen / da ihre Farbe / wann ſie ſolches unter⸗ 
iſeſſen / ſonſt ins gelbe fallen würde; Doch 
haben ſie zugleich auch davon den Vortheil / 
daß ſie ſehr gelencke Glieder uͤberkommen / und 
es demnach fehr fertigeLaͤuffer unter ihnen ab⸗ 





gibt. Was Leute unter ihnen ſind / die viel 
Piebeshalten / die haben auch die aus wendi⸗ 
ge Seiten ihrer Maͤntel und Muͤtzen jederzeit 
mit Ferte wohl beſchmieret / weil ſolches ein 
Zeichen fenn Tolle, daß ſie einen groſſ endteich⸗ 
hum an Vieh befigen; Dann es wird ſonſten 
fein Hottentot / der arm a Vieh iſt / in ei⸗ 
nem beſchmirten Mantel geſehen / en * 
eſſen 
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deſſen ſtatt trägt er einen unbefchmierten/ wie 
alle Goringhalkoner / oder Wafler- Männer’ 
zuthun pfiegen / welche gang Fein Dich has 
ben, und ſehr arm ſeyn / und daher magere 
Mäntel tragen ausgenohmen ihr Oberſter 
Choro, welcher ſamt feinen Bruͤdern / wann 
er deren einige hat / mit beſchmierten Fellen 
behaͤnget if Und fo gehen auch faſt alle O⸗ 


beriten/ und Koͤnige ingleichem alte Rs 


nigliche Söhne? Doͤchtern / und deren naͤch⸗ 
ſte Anverwandten gefleidet/ als unter ande⸗ 
ven der Koͤnig der Kochocker / fein Unter: Kos 
nig/ und der dritte im Reich nach ihm 7 inglei⸗ 
chem auch feine Söhne und feine Töchtern / 
Namis genannt / welche inggefamt mit ſehr 
fett befehmierten Schanfs-Fellenum den Leib 
behaͤnget find und ihrer Meinung nach einen 


nicht aeringen Pracht damittreiben. An bey⸗ 


den Ohren tragen die Hottentöten ferner / 


weil fie ſelbige gantz durchbohret haben / auch 


einen groſſen Hauffen von Corallen / welche 
fie von den Hollaͤndern vor Vieh eintauſchen / 
und vor ihren fuͤrnehmſten Zierath und Reich⸗ 
thum zuhalten pflegen / und gibt es deren ei⸗ 
nige unter ihnen / die wohl 9. io. und 15. 
Schnüren von dergleichen Eorallen in ihren 
Dhren hängen haben / obwohl felbige fo dick 
und ſchwer find’ daß eine davon mohlein Bier» 
tel⸗ Pfund wieget. Die jenige von ihnen / fo 


an Vieh reich find’ haben auch nicht weniger 
ihren Halß mir Ketten bon etfernen / dleyer⸗ 


nen / kupfernen und meſſingenen Korallen 
ausgezieret / welche fie ſelbſt unter ſich 
en 
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‚henwilten.  Ingleihem haben fie auch die 
Yerme mit einem heiffenbeinernen Ring / und 


nach der Hand zu mit Ringen von Kupfier/ 
C weil ihr vornehmfies Geſchmeid aus Kupf⸗ 
fer bejtehet ) oder von einem Zeug zwiſchen 
Gold und Kupffer behaͤnget / weiche Ringe 
famtlich fo dicht um die Aerme liegen / daß ſie 
ihnen zuweilen darvon wehe thůn / ja wohl 
gar davon aufſchwellen und gleichwohl le⸗ 
gen ſie dieſelbe niemahls h. Sie tragen auch 


Weiter gemeiniglich zu einem befonderen Zier 


zath die Gedärme don dem geſchlachteten 
Sieh / und von etlichen Thieren⸗ ſon derlich 
von Schaafen / welche ſie gantz fett und warm 
mit allem Unfat / der darinnen iſt / und alſo 
gantz friſch und ſunckend zwey oder dreymahl 
in einander flechten 7 ſowohl des Nachts’ 
wann ſe ſchlaffen al des Tags um den 
Half; Und dengleichen haben auch Die Maͤn⸗ 
ner und Frauen ſowohl die Beine / als die At⸗ 
me / voll von ſolchen ausgedrockneten Ringen 
on Gedarmen haͤngen / zum Theil vor dem 
Stechen der Dornen hierdurch befreyet zu 
feyn / zum Theil aber im Zangen damit ein. 
Gefläpper zumachen; Die Männer aber pfle- 
gen auch in den Gedaͤrmen / die fie umden 
Halßtragen ihren Toback und die Tobgcks⸗ 
pfeiffen/ wie auch andere dergleihen Sw 
chen/ zuverbergen / und alſo derſelben fich an 
ftatt eines Sackes zu bedienen. Noch gibt 
es auch etliche unter den Hortentoten/ wel 
che ihre Haͤlße mit gerieten Wurtzeln behaͤn⸗ 


geny die ſie fehr tieff im Land aus dem Ru 





BIT — 
der Fluͤſſe herauf hohlen / und auf der Reiſe 
durch gefährliche Derter / wann fie irgends 
wo über Nacht bleiben’ entweder bey dem 
Feuer anzunden? Oder auch zu Fleinen Stuͤck⸗ 
lein zu verkauen pflegen / damit fie hierdurch / 
ihrer Meynung nach / die Löwen / Leoparden / 
oder Woͤlffe ſchuͤchtern machen / und verjagen 
moͤchten; Dieſes Gekaute blaſen / vder 
ſpritzen ſie als dann rund um den Mund her / 
indem ſie feſtiglich glauben / das darinnen eine 
folche Krafft verborgen / daß Fein Thier den 
Geruch davon / wiewohl dieſe Wurtzeln we⸗ 
der Geruch / noch Geſchmack haben / vertra⸗ 
gen koͤnne / noch fo viel Muths habe / ſie an⸗ 
zufallen / und darum legen fie ſich in folcher 
Einbildung auf ihren Reifen auch jederzeit 
gang ruhiglich ſchlaffen. Wann fie auc) ſonſt 
ausgehen fo baden fie gemeiniglich eine 
Strauß⸗Feder / oder ein Stöcflein mit einem 


wilden Katzen⸗GSchwantz überzogen ; Zou in 


ihrer Spread) genenner/ in der einen Handy 
Damit wiſchen oder ſchlagen fie, an ſtatt 
eings Naßen · Tuchs / den Staub und Sund/ 
als auch die Fliegen’ derer man unter ihnen 
ſehr viele finder, vondem Angeſicht. Inder 
anderen Hand aber führen fie einen fchlechten 
Wurff⸗Spieß. Die Frauen unter ihnen ge⸗ 
hen ohne einen federnen viereckigten Sack auch 
niemahls aus / und diefen tragen fie auf dent 
Rucken / unten an jedem Eck mit einem große 
fen Quaſten gezieret / und mit allerhand Sas 
chen / Die nichts werth find / voll angefuͤllet / 
zuweilen aber haben TR ein Kind / 


vll, Theil. wel⸗ 
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weiches ihnen im gehen fehr binden Ich if 
Doc) fie Fehren fh im gerinaſten nichts da⸗ 
ran / weil es unter ihnen ei alter Gebrauch 
und Herkommen iſt / mit dergleichen Bi 
auf dem Budelzu prangem 
ünter den Zierath der Männer / oder 
vielmehr zu der Beſchuͤtzung ihres Leibes / ge⸗ 
hören auch noch die Warten, Dieſe beſtehen 
aus Bogen und Pfeilen / wie auch 
em fchlechten. Wurf Spieß und einem 
ely oder einer Keule. Solche ihre 
Burff - Spieße/ oder Langen find runde 
toͤcke / welche 3. oder 2. Fuß lang / und am 
einen End mit einem breiten ſcharffen Eiſen be⸗ 
ſchlagen find’ das fie ſelbſten zu ſchmieden 
mwiffen. Hiemit Fönnen fie zimlich wohlume 
gehen ı aud) haben fie gemeiniglich, mann 
fie ausgehen, in der einen Hand einen folhen 
Wurff Spieß; die Feuer⸗Roͤhre / und ander 
res Schieß⸗Gewoͤhr / aber find bey ihnen biß 
dato noch nicht gebräuchlich / fondern mann 
fie ja mitiheen Benachborten Krieg zuführen 
haben / fo, wehret ſich jeder Hauffe viehn hr 
- mit Steinen / und hernach mit Knitteln / 
Spieſſen und Pfeilen / und wer dabey am he⸗ 
ten werffen und zuſchmeiſen kan / der hat dag 
. iel gewonnen. y X 2 u 7 9 
Wbas auch ihꝛe gewoͤhnliche Speiſe anbe⸗ 
„langt / foift. dieſelbe (ehr ſchlecht und abfcheus 
lich. Sie eflenwenig von grünen Kräutern! 
aber wohl iſt je iondertiche runde Wurtzel 
ihre tägliche, eiß / welche ſo groß iſt / als 
eine gelbe Rüben, Ihre Werber ade 
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% (19) 
dergleichen Wurseln täglich ausden Flüffen / 
und andern Oertern / und braten’ vder Eos 
chen ſie hernach / nachdem es fiegelüfter. Sie 
ſchlachten gar niemahls ein Vieh zu ihrer Spei⸗ 
fer es ſeye dann daß es Franck ſeye / oder 
lahm / oder aber vor Alter der Heerde nicht 
mehr zufolgen weiß; Alſo auch Feine Schaafe / 
als wann eine Hochzeit ſolle gehalten werden; 
Auch wiſſen ſie ihre Speiſen / wie auch ande⸗ 
re Wilden / nicht zu kochen / oder zu zuberei⸗ 
ten / ſondern ſie fallen auf die todte Thiere 


zu / eben als die Hunde / und freſſen ſie mit 


dem voͤlligen Eingeweid und den Daͤrmen 
gantz roh auf / und gar ſelten gekocht / indem 
fie denUinflat von den Gedaͤrmen nur ausſchuͤt⸗ 
ten / oder mit den Zaͤhnen ausdruͤcken. Wañ 


fie auch Feine todte Thiere ſinden / ſo ſuchen 


fie die abgeſtandene Fiſche bey dem Strand 
als auch Schneggen und Muſcheln / und ſu⸗ 
chen ſich davon gleichmäßig zu fättigen. Das 


Bieifh der See⸗Hunde / oder Robben / eſſen 


ſie insbeſondere gar gern / von denen ſie viele 
ben der Nachts da fie ben taufenden-an den 
Strand kommen / und blecken / als die Kaͤl⸗ 


ber / mit Stecken todt ſchlagen / und hernach 


deren Fleiſch roh / oder ungewaſchen / oder nur 
halb gar gebratten / einſchlingen. Eben ſo 
thun fie auch mit dem Speck der Wallfiſche / 
und anderer See⸗DThiere / welche zu Zeiten 
zu ſtranden pflegen Und berichten die 
Hollaͤnder / daß als einsmahls ein Wall⸗ 
Fiſch bey dem Saltz⸗Fluß geſtrandet / und 
deſſen Thran durch Hitze der Sonnen — 

aus⸗ 
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fich Viele Hottentoten bey felbigem eingefutte 
den / welche den Thran / ober das Fett mit vol. 
fen Händen außgefchöpfet ’ und felbiges 
nachmahls alfo in den Mund eingefchlurfetz 
ja es folten fo gar aud) einige Duden ich gefune 
den haben / welche gantze groſſe Stucke von 
dem WaltfifhrAng abgeichnitten / und ſelbi⸗ 
ge unter den Sand begraben haben / damit fie 
diefelben nachmahls / wann fie wieder hun⸗ 
ern wuͤrde / vollends aufeflen und ſich davon 


fättigen koͤnten. Unterweilen / wonn fie 


ſonſt nichts zu beiſſen haben / geſchiehet es 
auch nicht felten / daß ſie gar ihre Mänte: von 


 Schaafen- oder Robben⸗Fellen anpacken mit 


den Zähnen etliche Stücke abreiſſen / und die⸗ 


fe hernach nur etwas auf Kohlen geröftet auf⸗ 


zufeeffen pflegen um ihren hungerigen Ma⸗ 
genhierdurch zu ſtilien. Die Strand-Eäufer 
insgemein / fonabe bey dem Vorgebuͤrge der 


guten Hoffnung wohnen’ gebrauchen fich bey 


ihrem Eßen fo weniger Ceremonien / daß / 
wann fie hungert / fie ſich ſtracks zum Koch⸗ 
Keffel / wann er noch über dem Feuer ſtehet / 
verfügen / und daraus / wann ſie anders koͤn⸗ 
nen / das Fett / das oben auf ſchwimmet / mit 
gangen Händen voll dardon wegnehmen’ und 
es nachmahls ohne Brod hinein fchlingen. 
Das Holländifche ‘Brod insbefondere eſſen fie 
gar gerne/ und taufihen es willig vor Vieh 
ein’ ja fielieben es fo ſehr / daß fie ſich nicht 
ſchaͤmen / folches auch durch Diebs⸗Griffe 
anfichzubringen, Und vonden Soldanharen, 
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- wder Kochokern; und anderen um das Gap de 
bonne Efperance wohnenden Hottentöten 
wird angemerckt / daß fie fich im Sommer don 
ihrem Vieh im Winter aber von etlichen 
Wurtzein die in der Negen-Zeitaufden£and 
wachßen / zuerhalten pflegen. Den Honig / 
der alida in denen Buͤſchen gefunden wird / eſ⸗ 
fen die Hottentoten zwar auch A fie nehmen 
ſich aber. nicht die Muͤhe dag fie das Wachs 
davon abſondern / fondern fie effen beyde mit 
einander. - Ihren Kraucken aber geben fieger 
meiniglich Kohl / oder Kraut / weißen Kap / 
und Saͤnffblaͤtter / mit ein wenig geklopften 
Speck darunter gekocht, zu eſſen / und iſt die⸗ 
ſes gleichſam ihre univerſal Medicin, deren 
ſie ſich in allen Vorfallenheiten gebrauchen. 
Ihr Getraͤncke auch anlangend / ſo iſt ſel⸗ 
biges insgemein Waſſer / oder Milch / von 
ihrem Vieh / aber ſie trincken danebſt auch 


ſonderlich gar gerne den Brantewein / wie 


auch Spaniſchen Wein / und ſchmauchen eben 
ſo gerne Toback; daher pflegen ſie ihr Vieh 
gar gerne vor ein kleines Stuͤcklein Toback an 
die Europaͤer zu vertauſchen / ingleichem ſind 
ſie auch gewohnt den Hollaͤndern / wann ſie 
mit ihren Schiffen an das Cap kommen / und 
ausſteigen / ihre Bloͤße ungeſcheut zu zeigen / 
und vor ihnen zu tantzen / wann man ihnen nur 


ein wenig Toback / oder Wein / auch Bran⸗ 


tewein / hievor reichet; wie wohl man ſie auch 
leicht und nur mit wenigem gantz truncken ma⸗ 
chen kan / da fie ſich alsdann mit ſchreyen und 
raßen uͤberaus — und wild 
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„, Um die gute Künfteund Handwerckebe- 
kuͤmmern fich die Dottentoten faft im geringe 

ſten nicht / als bloß um das Binfen ſchneiden / 

davon fie hernach Matten machen / ihre Haͤu⸗ 
ſer damit zu decken / und dañ auch um die Vieh⸗ 
Zucht und wie ſie ihre Rinder und Schaafe 

verſorgen moͤgen; ſo viel haben ſie jedoch 
gleichwohl auch denen Hollaͤndern abgelehr⸗ 

net / daß ſie die Spitzen ihrer Wurff⸗Spieße 

und Pfeile von alten Eiſen / welches ſie hier 

und dar von den Hollaͤndern weggeworffen 

finden / ſelbſt zu ſchmieden wiſſen / es gehet 

aber daben gar elend her indem fie zum Am⸗ 
boß nur bloß einen Stein gebrauchen jedoch 

‚willen fiedemohngeachtet das Eifen mitYolß- 

Kohlen gar gefchmeidig zumachen. Die Go- 

zinghaiker , oder Waller-Männer/ die gleich 

bey dem Borgebürge bonz Spei wohnen? er⸗ 

naͤhren fich danebſt mit Fiſch fangen / indem 

fie fein Vieh wie andere Hottentoten/ hal⸗ 
sten und was fie gefangen / verhandlen fie 

darnach denen Holländern vor Brod und Do⸗ 

bad. Die andere Hottentoten/ auſſer ihnen 
haben meiftentheits gang Feine Kundfchalt / 
Fiſche zu fangen noch auchein Fahrzeug auf 

der See zu gebrauchen / und darum reifen 

fie alle über Land zu Fuß wann fie von einem 

Det zum andern wollen ihre Mitgeſellen zu 

befuchen. An ftatt der Pferde haben fie bey 

foicher Gelegenheit auch meift groſſe Ochßzen / 

welche ihnen ihre Neißzeuge und andere Sa, 

hen nachtragen muͤſſen und willen fie Diele 
mit einem Holtz / dag fie ihnen Durch . 
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fen gezogen, als mit einem Zaum 7 alfo zu 
leiten und lencken/ daß fie hingehen muͤſſen / 
wohin fie es haben wollen. Die Kochoker, 
oder Soldanharer, ernähren fich ferner faſt alle 
mitder Vieh⸗Zucht / und haben über 100000, 
Sinder, die alle gleich ſchoͤn find 7 und wohl 
noch eines fo viel Schaafe, welche feine Wol⸗ 
fe / fondern an deren ſtatt ein langgefärbtes 
Haarhaben, Die Eleine und groſſe Kariku- 
rıker und Hoflaer ernähren fich nicht weniger 
ebenmaͤßig / wie ihre benachbarte Voͤlcker / 
nut befagte Kochoker, auch von mancherley 
ſchoͤnem Vieh / davon fie zimlich leben konnen; 
Im Winter aber eſſen ſie gemeiniglich die 
Wurdein / dabon wir ſchon geſagt haben / 
die ben ihnen wachßen. Keine unter allen 
Hottentoten pflegen fich font von fen oder 
pflangen zu ernaͤhren / als allein die Heufaker, 
welde abfonderlich gar ſtarck die Wurtzel 
Dacha bauen 7 welche die Wilde in ihr Ger 
traͤncke oberzehlter maſſen thun / damit ſel⸗ 
biges davon. eine Staͤrcke uͤberkommen möge, 
Viele hing gen unter ihnen / und ſonderlich 
die Goringhaiker,, oder Caap⸗ Maͤnner / er⸗ 
naͤhren ſich auch mit der Jagd / welche hey ih⸗ 
nen auf folgende Weß geſchiehet: Nehm⸗ 
lich / wann ſie bey dee Nacht ein wildes Thier 
bernehmen / es ſeye ein Elephant / Naßen⸗ 
horn / Elend / Löwe Tigers Pferd / oder 
Bock / ſo ſpringen alle wehrhaffte Maͤnner 
aus ihren Hütten / worinn fie wohnen / here 
vor / und machen ein groſſes Geſchrey / dabor 
das Wad ſchuͤchtern wird / und die Flucht 
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bes Thier feben laͤſſet dann 
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nimmer : Wannaber bey Tag 


9 ommt alles ins 
Gewehr / was nur dag | eh: führen kan / 
alſo / daß ſich wohl zwey / oder drey hundert 
verſammien / alle mit Knuͤtteln und Wurff⸗ 
Spieſſen verſehen / und wann ſelbige ſolcher⸗ 
geſtalt beyſammien / fo machen fie um das Thier 
einen Creyß / und ſchreyen dabey fo lange ı 
ruffen auch ſo erſchroͤcklich / biß das Wild fich 
auf die Flucht begiebet; als dann aber thut 
ein jeder ſein beſtes / ſich vorzuſehen / daß er 
nicht beſchaͤndiget werde / und das Wild zu 
treffen / nd wann das letztere geſchiehet / ſo 
thun ſie ſich zuſammen / und verzehren ihr er⸗ 
rl Wildprät in lauter Freuden und Froͤh⸗ 
Zaum Kauffhandel find die Hottentoten 
nicht fonderlich geneigt / auch halten fie faſt 
Feine Gemeinfchafft mit einigen fremden Voͤl⸗ 
ckern / ausgenohmen den Holländern. Dot 
dieſem / als die Portugiefen noch allein mit 
ihnen handelten ı achteten fie feine Leinwand _ 
uch feine Spiegel und Schellens aber wohl - 
Eiſen / wie wohl die Einwohner bey der Toz 
fel⸗Bucht lieber Kupffer hatten welches auch 
heut zu Tag noch ıhr fuͤrnehmſter Zierath it. 
Im Jahr 1595. da Jan Janfen Molenaer mit 
feiner: Flotte nad) Indien fuhre / taufcheten 
die Holländer von ihnen bor ein fihlechtes 
Has Meßer einen ſchoͤnen Ochßen; vor ei« 
nen Stab Eifenvon 70. Pfund ins. Stuͤcke 
zerbrochen / zwey Ochßen und drey Schuafe; 
vor. ein krummes Meſſer / ein Beil’ eine 
— | Schuͤppe / 
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Schuͤppe einen Furgen eiſernen Boltzen 
und etliche Stuͤck Eifen ı 3. Ochben I 5. 
Schaafer und vor ein Meſſer ein Schaaf. 
Aber jegund find fie durch denlimgangmit den 
Hollaͤnd ern und andern Voͤlckern etwas wei⸗ 
ſer und verſtaͤndiger worden / ſo daß / weil 
man dergleichen Dinge fo überflüffig zu ihnen 
bringet / fie nunmehr ihe Vieh um einen viel 
hoͤhern Preiß vertaufchen / dergeftalt/ dag 
fie ihre vorige Einfalt dißfalls heut zu Tag 
meift abgelegt haben. Die Wahren inzwi⸗ 
ſchen / dafuͤr fie jego ihr Vieh amliebften vers 
taufchen wollen / find Toback / Brantewein / 
Eoralfen- Werd und Kupfer / welches letzte⸗ 
te fie zumahl fehr gerne haben / und je gelber 
es iſt / jelteber es ihnen iftı Daher bekommt 
man vor vier Stücktein Kupfer oder Meßing / 
davon jedes fo groß iſt / als eine Hand / noch 
jetzund gemeiniglich zwey Rinder ; doch muß 


meiftentheils ein Stücklein Toback zur Zu⸗ 


gabe darben ſeyn / weil fie eher nicht handlen 
wollen. Ehemahls waren ſie auch ſo ſchlim̃ / 


daß wann ſie an die an ihrer Kuͤſte anlaͤndende 


fremde Schiffe einiges bon ihrem Vieh / abe 
ſonderlich aber Schaafe und Ochßen / ver⸗ 
handelten / ſie ſelbige dergeſtalt abzurichten 
wuſten / Daß fie auf einen gewiſen Pfiff / den 


ſie thaten / nach dem Verkauff wieder zu ih⸗ 


nen zuruͤckkehrten / da fie denn den Käufferns 
anitattdes Viehes / nichts / als lofe Worte / 
zuruͤck gaben : Allein nachdem die Fremde ſo 
Slug worden daß fie die Ochßen und Schaafe 
vorher wohl anbinden / ehe fie diefelbige bes 
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zahlen, fo will ihnen dieſes Kunſt⸗ Stuck ni hi 
mehr angeben; Doch beſtehet überhaupt 

ihr geöfter Reichthum in befagtem Vieh / und 
in allechand Corallenwerck / wie auch Mehing 
und Kupffer / welche fie vorhin erzehlter 
maſſen von den Hollaͤndern die Do | 










Von Haͤußern/ worinn die Hottentoten 
wohnen koͤnten / wiſſen diefelbe im geringſten 
etwas / ſondern an deren ſtatt haben ſie / wie 
Araber und Tartarn / Huͤtten / worinn 
fie ſich dehelffen / ſo gut fie fönnen. Dieſe 
Hütten find von lauter krum gebogenen Ste⸗ 
cken oder Pfaͤhlen / gemacht’ die fie rund 
- < herum gefeßet / und mit Bingen Matten’ 
weiche fie felbit gar artig zu flechten willen / 
oder. auch mit Fellen von Thieren / ingleichem . 
mit Graß / oder Raſen / am ſtatt der Ziegel’ 
überdeckt haben / auch fiehet man Daran’ an 
fatt der Thuͤre / ein Loch vier Schue weit 


und eben jo viel hoch / welches fie nach dem 
Mind zu richten / und nachdem felbiger wer 
et / herum zu drehen wiſſen. Theis foldyer 
aͤußer find auch fo groß / daß wohl ro. oder 
12. Männer mit Frauen und Kindern darinn 
wohnen koͤnnen / wie wohlman hingegen zur 
mweilen auch derem einige findet/ Die faumıt, 
Fuß im Umfang haben / und nieder andere / 
die fo klein ſind daß man fie aufnehmen und - 
damit weglauffen fan. Mitten in folchen ih⸗ 
von Häußern ſtehet ein Heerd oder Feuer⸗ 
Startte / allwo fie bey Nacht ⸗Zeiten Feuer auf⸗ 
zumachen’ und ſich auf der bloſſen Erde dar 
herum zu legen pflegen / nichts anders 9 
i 
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fich deckend / als ihre Eorufen, oder ſchmutzi⸗ 


ge Maͤntel / fo ihnen an ſtatt eines Bettes 
dienen. Gedachte ihre Heerde aber haben 
gang feine Geuer- Mauren / daher aud) der 
Rauch durch die gantze Wohnung herum 
fleugt / und gleichwohl hier und dar durch die 
Risenfeinen Ausgang fuchen muß. Hinge⸗ 
gen willen fie das Feuer mit einer fonderlichen 
Behandigkeit anzumachen / nehmlich / mit 
einem Hoitz / darmnen ein Loͤchlein iſt welches 
fie unter den Fluß legen und dann ein Hoͤltz⸗ 
lein in demfelben Loͤchlein fo hart und fo lang 
herum drehen / biß es wuͤrcklich zu funcken bes 
innet. Laser - * 
Alle dieſe Hottentoten / ſonderlich dieje⸗ 
nige von ihnen, die an dem See: Strand here 
um liegen reden einerley Sprache die den 
Europäern’ ihres anſtoſſenden harten Klangs 
wegen / fehr verdrießlich / ja fait unmöglich 
zu erlernen —* weiches ſonder lich Denen 
Hollaͤndern fuͤr ihren Kauffhandel und zu fer⸗ 
ne:er Entdeckung ber Gelegenheit der Laͤnder / 
fo weiter uͤber das Cap de bonne Efperance 
gegen Norden hinliegen gar fehr verhinder⸗ 
lich it : Dann fie fprechen fort und fort mit 
kluckſen / wie die Ealecntifche Hahnen thun / 
oder klatſchen bey jedem Wort mit ihrem 
Mund / eben als wann man mit dem Daumen 
ein Schnuͤpgen ſchluͤge / dergeſtalt / daß ihr 
Mund faſt immer als eine Klapper / oder 


Klaͤtſche / gehet indem ſie mit der Zungen uͤ⸗ 


berlaut klatſchen / und jedes Wort bey nahe 
ein Klatſch iſt. Etliche Worte koͤnnen te 
au 























auch andersnicht/ als mit geofjer Muͤt fpre- 
hen ı und fcheinen fie felbige gleichfam bon 
binten aus der Kehle zu hohlen / eben als ein 
Srut - Hahn oder wiedie Leute in Teutſch⸗ 
land bey dem Alpen⸗Gebuͤrge zu thun pflegen 
welche durch das Drinden des Schnee Waſ⸗ 
fers Kröpffe am Halß befommen; und eben 
darum habenihnen die Holländer den Nahmen 
SHottentotengegeben/ welches Wort auch in 
den Nieder Ländern felbjten von einem / det 
mit der Zungen anftöffet ı flottert und ſtam⸗ 
melt / Schimpfs⸗ weiß gefagt wird ; Doch Fehr 
zen fich die Hottentoten im geringſten nicht 
Daran / fondern fie nennen ſich jetzo auch ſelbſt 
- Hottentoten/ indem fie Öffters tangend fin« 
gen: Hottentot Brockwa ‚Hottentot Brock- 
wa, das iſt: Gebt dem Hnttentot einen Bro⸗ 
cken Brod. Wiewohl hingegen andere mel⸗ 
den / daß die Hottentoten von den Hollaͤn⸗ 
dern / als Urhebern dieſes Worts / darum alſo 
genennet worden / weil die am Strande don 
ihnen wohnende die zu See ankommende 
Ftemde allezeit mit dem Wort Hot! Hot! zu 
bewillfommen und anzufchreyen pflegen’ wel 
ches bey ihnen jo viel’ ais geſchwinde / heiſſet. 
Sonſten iſt Kahou inihrer Sprache fo viel ge⸗ 
fagtı als feßer euch nieder / und Bou bedeu⸗ 
teteinen Ochfen; Ba, oder/ wieanderefar - 
gen / Goudie, ein Schaaf; Chamma, einen, 
Köwen; Gamkamma, ein Land; t Komma, 
ein Schiff; Zohees, ein Weib; Zohee, ein 
Mann; Loo, der Todt; Sore, die Soñe / 
ven houw, die Sterne; Kori ein Eiſen / u. 
r e w. 





+10. Neben dieſer ihrer Diutter- Sprache 
aber reden auch viele Hottentoten / die um dag 
Vorgebuͤrge der guten Hoffnung wohnen, alg 
unter den Gorahaukern, Goringhaikern und 
‚Göringhaikonern, heut zu Tag die Ni:ders 
Deutſche Sprache welche fie durch den taͤg⸗ 
lichen Umgang mit denen Hollindern erlernet 
haben ; ja etliche / melche bey den Engellaͤn⸗ 
dern zu Bantam / in Oſt⸗In dien auf der In⸗ 
fei Java / geweſen / reden audy ebenmäßig 
die gebeochne Englifche Sprache zu gröfter 


Verwunderung derienigen/ welche fie fprer 


chen hören. w 

Ben ihren Heyrathen haben die Dottens 
toten einige felßame Ceremonien; Nehmlich / 
wann fich jemand unter ihnen in einegungfrau 
verliebet / fo erfuchet er feinen Vater ihm zu 
erlauben fie zu ehelichen. Darnach gehet er 
auch zu denen Eltern der Jungfrauen / und 
fpricht diele gleichmäßig darum anı daß er mit 
ihr in den Eheſtand treten möge. Und warn 
nun die Eitern bepderfeits in fein Anfuchen 


willigen / fo muß die Tochter ſie wolle oder 


wolle nicht / ihn zum Liebiten annehmen und 
davor erklaͤhren / welches dergeſtalt gefchies 
bet? daß fie ihm zur Befeſtigung der Treue / 


an itatt einer güldenen Ketten  einın fetten 


Kühe s Darm um den Hals haͤnget / den er 
nachmable fo lang tragen muß / bißer gleiche 
wohl von sich felbit zerreiffet und abfäller, So 
bald dieſes geſchehen / werden alsdann zwey 
der fetteſten Schaafe aus der gantzen Heerde 
hor das neu gersante Paar geſchlachtet * 
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a anbr else! und ihre Eiern 
tiſch et. ieman als ſie un iht Eltern / 
darf davon dag geringſte eſſen / weil ſonſt die 
Ehe nicht vor giltig ſolte geachtet ‚werden. 
Die Zelte werden gleichmäßig in Stuͤcke ger 
ſchnitten und das Haar davon abgeſchoren / 
und dann legt man fie auf glühende Kohlen’ 
Flopfet fie auf einem Stein’ und haͤlt davon 
ebenmägig.eine gute Mahlzeit Die gange 
Hochzeit aber waͤhret nicht länger / als einen 
Tag / auch braucht man Fein anderes Gepraͤng 
mehr 7 als bißher gemeldet worden. 
Die Treuherhigkeit und Liebe zwiſchen 
Getrauten und Ungetrauten / ift bey ihnen 
eben fo unterſchiedlich alsin Europa, Et⸗ 
liche Männer haben ihre Frauen Faum ein hal⸗ 
bes Tahe gehabt, da fie ihrer ſchon fo übers 
 deüffig finds daß fie lich Baum nach ihnen ums 
felyen / alfor daß die innerliche Liebe bey ihnen 
gang zuberfchtuinden pfleget. Andere ‚aber 
hergegen lieben igre Frauen / und die Frau⸗ 
en wieder ihre Männer fd hertzlich / als die 
Niederlaͤnder nimmermehr thun koͤnnen: d 
haben diefe zu einem Beweiß einer dergleichen 
*  berlichen Liebes fo untertveilen unter diefen 
‚wilden Menfchen zufinden? unterandern zwey 
‚merkwürdige Beyſpiele / Die ſich vor noch 
nicht fo gar vielen Jahren begeben / aufzeich⸗ 












laſſen / nehmlich / das eine von einer 
itiwe / weiche vor Betruͤbnuß über den 
Todt ihres Ehmañes in eine Grube voll ange⸗ 
zuͤndeten Holtzes geſprungen / und ſich ſelbſt 
drinn lebendig verbrannt; Das — 
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ber von einer Jungfrauen / welche aus Ver⸗ 
zweiflung ſich von einem Stein⸗Felſen herun⸗ 
ter geſtuͤrtzet weil ihre. Eltern ihren Freyer/ 
der fie beſchlaffen / mit Dornen geißlen laſſen. 


Von Eifer ſucht Hingegen follen die meilte Hot» 


tentoten gantz frey ſeyn und dergleichengier 
bes» Eifer unter den Verehlichten bey ihnen 
ſelten oder gar nicht’ verſpuͤhret werden 
obſchon zuweilen ein Hengſt im dunckeln in eis 
nen unrechten Stall gelanget; Doc wird 
folches jegleichwohl an den Ehebrechern / wañ 
ſolches kund wird / auf Befehl des Oberſten 
unter einem Volck / hefftig geſtraffet / und nicht 
ohngeahndet vorbey gelaſſen. 

Die Caffres / oder Hottentoten / leben 
auch gemeiniglich ſehr lang; Dann die meiſte 
unter ihnen, / ſowohl Manns/als Weibs⸗ 
Bilder erreichen faſt jederzeit dag g0. 90. 100. 
110. aa ja mehr Jahre / ohne daß man die 


Urſache foldyes ihres langen Lebens Higher 
ausforichen können. Ihre Todten feßen die 


Zeiten aufgerichtet / gang Mutter > nas 
end / und ohneeinige Kleider in eine tieffe 
Gruben / und darauf werffen fie Erden / mit 
einem Hauffen Steiny über fie hinein damit 
ſie das Wild aus den Gräbern nicht berauß 
ſcharren möge; Dann fie wolien Feine Todten 


aufgefreflen haben. Wann ein Mann / oder 


eine Staugejtorben/ und die Leiche begraben 
worden iſt / dann müfjen auch alle Freunde / 


felbit biß in den dritten Grad wannesauh 


{don nur ein Kind von einem viertel Jahr iſt / 
ihrer alten Gewohnheit nach / ſich den Era 
J inger 














Singer an der Iinden Hand abbauen und 
zum Todten in das Grab werfen lafien. Wañ 
aber der Berjtorbene viel Viehes gehabt hat / 
und etliche Freunde nachlaͤſſet / fo muͤſſen dies 
jenige / Cie ſolches Vieh erben / als eine 
eine Schweſter von der anderen’ eine Tocht ee 
vonder Mutter eine Mutser von der Groß⸗ 
Mutter / und weiter, von jedem kleinen Sins 
gr ein Glied ſich «blöfen laſſen / che fie das 
jeh ohne Vermachte / zufich nehmen dörf- 
fen; Dann der Kranke vermag auf feinem 
Dodt ⸗Bett nicht, das geringſte hinweg zu 
ſcwencken / als denenjenigen allein / die es als 
rechtmaͤßige Erben haben ſollen. Nur ge⸗ 
melte Stuͤmlung der Hände mag inzwiſchen 
auchUrſache ſeyn / daß dieHottentoten es nicht 
gern ſehen / wann jemand von ihnen ſtirbet / 
darum iaſſen ſie / ſobald einer unter ihnen Franck 
wird / alſogleich den Wund ⸗Artzt hohlen’ wel⸗ 
hen man an feinen vielfältigen Wurtzeln und 
andern Sachen 7 die er um den Halß herum 
hängen hats kennet / und welcher gantz kein 
Werckʒeug noch einige Salbe ben ſich fuͤhret / 
als nur ein ſcharffes zweyſchneidiges Meſſer⸗ 
fein / und ein langes Eiſen / das vorne ein 
Knoͤpflein hat. Dieſer Iaffet alsdann dem 
Krancken mit dem Meſſer die Ader / und brens 
net ihm am Arın auch mit dem glüenden Eifen 
einen Beandflecken / worauf er nachgehends 
friſch gekochte Müch / mit einem Kraut / wel⸗ 
ches im Lande waͤch ſet / troͤpflen läffet; Und 
diefes folledem Patienten zu feiner Geneſi hu 
verhelffen. Es find aber ſowohl ſolche = 











te, als auch einige Weiber / Diefich ebenmaß 


fig auf die Arzney⸗Kunſt legen / gar fchlechte 
Geſellen / und daher weil ſie / auffer befügs 


ten Huͤlffs⸗Mitteln / wenig / oder nichts / 
wiſſen / ſo erepiren ihnen die Patienten oͤffters 
unter den Haͤnden / und die Freunde des Ver⸗ 
fioxbenen leiden alsdan einen doppelten Scha⸗ 
den; nehmlich Daß fie den Artzt bezahlen, 
und alsdann auch ihre Finger vorhin beſagter 
maſſen zum Abftimmien hergeben müffen. 
Odgleich auch fonft die Hottentoten ohne 
Geſetze und Ordnungen unter ſich hinleben / 
ſo verfahren ſie dem ohngeachtet jedoch gar 
ſtrenge wider alle diejenige unter ihren Ge⸗ 
fchlechternund Rotten / die etwas verbrechen 
oder Boͤſes anſtifften. Solchemnach werden 
diejenige unter ihnen / welche ſich eines Dieb⸗ 
ſtahls theilhafftig machen / und einander eini⸗ 
ge geringe Dinge nehmen / ſelbſt durch ihren 
Koͤnig / oder Oberſten / wann man ſie auf der 
That ergreiffet / mit einem Pruͤgel hart ge⸗ 
ſchlagen ı wiewohl ihnen ſonſt Feine ſchwete 
Straffe angethan wird. Die aber hingegen 
was groſſes ſtehlen / wann ſie nehmlich einem 
andern im Schlaffe ſeinen Reichthum / der 
in Corallen beſtehet / vom Halß / oder von 
den Ohren / nehmen, die werden weit haͤrter 
geſtrafft. Eben dieſelbe Straffe wird auch 
denen ienigen angethan / die einem / oder 
dem anderen / ſein Vieh ſtehlen / und es wie⸗ 
der verhandlen / und zwar auf folgende Weiſe: 
Nehmlich / der Corallen⸗ oder Dich + Dieb 


wird erſtlich an Haͤnden und Fuͤſſen feſt gebuns 


VIll. Theil, N dens 































in: 
den und bekommt einen gantzen Tag weder 
Eſſen noch Trincken. 
hernach gehen etliche der 
zufragen: ob ſie mit dem Recht / welches ohne 
wiewohl nicht ohne 
fortfahren follen ? Hier⸗ 
zdann der König mit vielem: 
e Leib⸗Wache begleitet / 
dlaͤſſet den Miſſethaͤter 


einige Beurtheilung 
Beweiß / geſchie 
auf erſcheinet alsda 
Volck / das ihn als ein 
unterreinem Baum / un 
dahin vor ſich bringen. Dieſer wird ſogleich 
Baum feſt angebunden / 
eib fo tapfer gegeifelt 7 
ffensweiß über die Fuͤß 


ailhier an beſagtem 
und über den gantzen & 
daß ihm das Blut Hau 
gelauffen kommet / und wann er NUN alſo ge⸗ 


het / 


LI) 


tichen worden  fobindetman i 


Geſicht nach dem 
geue feſt / und gie 
ſchmoltzenes Hartz / 
Hertz hin / über den BI 
daß die Haut dabon gang ab 
» weiß herunter haͤnget. Hierauf wird er 
Woar wieder loßgemacht / und geſpei 
acks wider an Haͤn 
Und aiſo drey Tage nach ei 
gelaffen.; Endlich wann er ab | 
gen ausgeſtanden / (0 wird er zuweilen 
noch uͤber jr 2 i 
ſchw 


und aus ſeiner 


alſo / daß er herna 
dern leben und feine 3 
hringen muß· Wann au 
ter den Hottentoten im Ehebruch 
verey / ergriffen wird / ſo 


Koͤnig zugekeh 






































Des andern Tages 
Helteften zum König? 


ffet ihn ein ſonderlich ge⸗ 
vom Halß Big über das 
offen Leib / dergeſtalt / 
gehet / und Lap⸗ 


den und Fuͤſſen gebunden 
nander ohne Eſſen 
le dieſe Schmer⸗ 


des Landes verwieſen / 
artzen Rotte verſtoſſen / 
ch als ein Leibeigner bey an · 
Zeit kuͤmmerlich genug 
ch ferner jemand un⸗ 


jaͤſſet man den Mann 
uund 
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und die Feauı im Fall fie einander nicht ver⸗ 
wandt ſeynd / geißlen; Wannaber ihre Eltern 


befinden’ Daß fie einander am Stand und 


Reichthum gleichen / dennläffet man zu daß 

fie einander ehelichen moͤgen; Und im Fall ſyl⸗ 
ches nicht iſt / daß ſie einander nehmlich nicht 
gleich ſind / ſo wartet man ſolang / biß man ſie⸗ 
het / ob die Tochter befruchtet ſey / oder nicht / 
dann wann fie ſchwanger wird muß der Ehe 
ſtand / obſchon der Freyer noch ſo gering waͤ⸗ 


tes gleichwohl fortgehen damitdie Tochter 


ihre Ehre wieder bekommen moͤge / indem es 


bey den Hottentoten/ ein uneheliches Kind zu 
haben fuͤr eine groſſe Schande gehalten wird. 


Wann ferner ſemand / er ſeye reich / oderx 
army eine Blut⸗Schande begehet / nehmlich 
ein Sohn mit ſeiner Mutter / ein Bruder mit 
der Schweſter / oder ein Vater mit der Toch⸗ 
ter / und fo fort, fo wird ſolches uͤber Ge⸗ 
wohnheit ſehr übel bey ihnen aufgenohmen / 
und dafuͤr gehalten / daß ſolche Leute nicht zu 
hoch koͤnnen geſtrafft werden / weil es eine ſol⸗ 

eSach ſeye / die Feiner Verzeyhung wuͤt⸗ 
dig; Gieichwohl aber wiſſen fie nicht / daß 
dardurch einige Suͤnde begangen / oder Gott / 
von dem fie nicht viel wiſſen / erzuͤrnet wer⸗ 
de / ſondern ſie haben allein die angebohrne 
Erkaͤnntnuß / daß ſolches uͤbel gethan und; 
eine Miſſethat ſeye. Dieſe Verbrecher wer⸗ 
den demnach von ihnen folgendergeſtalt um 
das Leben und zum Todte gebracht; Nehm⸗ 


lich / erſtlich wird der Mann mit Fuͤſſen und 


Honden an einander gebunden / in eine Grube 
—— ge 
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mn und die Frau darden niedergefegt. 
Des andern Tages hernach wirder wieder 
herauf gezogen und noch alfo gebunden uns 
ger einen Baum geſetzt / und mit dem Dalg an 
einen ſtarcken Zacken deſſelben / den etliche ſtar⸗ 
Männer herunter beugen / veſt gemacht. 
Dierauff entbindet man den Verbrecher / und 
1dfet ihm ein Glied nach dem andern ab / big 
er nac) ausgeitandenen fo bielen Schmer⸗ 
tzen gantz todt iſt / und keinem Menſchen mehr 
gleicher. Endilich laſſen fie auch den gemel⸗ 
ten Zacken des Baums mit dem Rumpf wir 
der in die Hoͤhe ſpringen / derdaranı andes 
gen zum Abſcheu / ſolchergeſtalt hängen blei⸗ 
het / und ſobald der Mann dergeſtalt hinge⸗ 
zichtet iſt / wird auch die Frau aus der Grube 
ebohlet / und an Händen und Fuͤſſen gebun⸗ 
en mittenin einen Hauffendürrer Straͤuche 
gefegt, und zu Afchen verbrennt. Vor nicht 
gar vielen Jahren hates ſich begeben daB 
ein geofler Freund und Bluts⸗Verwand⸗ 
ter des Königs der Soldanharen in Blut⸗ 
Schande verfallen ware, den gemelter König 
gleichwohl veruetheilet ; Doc, ward ihm⸗ 
weil gat viele Vorbitten vor ihn eingelegt 
wurden, zwar das Leben jedoch dergeſtalt 
geſchenckt / dag manihn mis Ruthen ſtrieche / 
alles feines Viehes beraubete / und ihnaliy 
gus dem Land vermiele; Er begabe fich Daher 
zu den Goringhaikern ı als ein Berlafener 
von allen feinen Freunden / und ob man ihm 
wohl ver ſprochen / im Fall er fich beſſerte / daß 
ex wieder zu Gnaden ſolte aufgenohmen —9 
en / 





| *(6197 * 
Sen To ift doch ſoiches niemahis erfolgt. Wan 
auch fonit jemand einen anderen aus hitzigem 
Zorn ſodt ſchlaͤget / oder verwundet / ſo neh⸗ 
men fie ſolches ebenmaͤßig auch ſehr hoch auf 
fonderfich / wanndergleichen jemand don An⸗ 
hoben / von gutem Verſtand / und Reichthum 
begangen; Dann fie ſagen: dag ein ſolcher / 
der mehr mit Verſtand begaberifts als ein 
anderer / fich beſſer vorſehen und anderen 
mit einem guten Leben und Wandel weiß⸗ 
fich vorgehen ſolte / und darum wird ein ſol⸗ 
cher an einem Baum erwuͤrget / und dann bey 
dem Entieibten in das Grub geleget. Dar⸗ 
gegen kommen gemeine und einfältige Leute / 
wann fie etwas von Vieh hergeben’ auch wohl 
mit einer geeingeren Straff / loß. Etlichen 
Verbrecheren / die den Todt verdienet / were 
den auch wohl die Knie durchnagelt / und mit 
einem eifernen Nagel an die Schultern feſt ge» 
hefftet / dergeſtalt / daß fie gar langſam ſterben. 
Und find aiſo zwar die meiſte von dieſen biß⸗ 


‚ber erzehlten Straffen zimlich barbariſch und 
graufams doch find felbige zugleich auch ein 


Zeichen daß noch einige Zucht und Ehrbar⸗ 
keit ra diefen wilden Voͤlckern gefunden 
werde. ee 


; $. $- | 

Don. den Üblichen Religionen aufder Büfte 
oder in dem Lande der Caffres. infonders 
heit demjenigen / was die Hottentoten 

glauben... 
IR dem Lande der Caflres gibt es gar her⸗ 
I schiedene Neligionen. Dann aufdenKüs 
N 3 ſten 
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> Bey andern Ehrifttichen Glaubens - genoffen / 
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von Sofala, wo fich die Portugiefennie- 
Dergelaffen / und das Fort Cuama erbanet ha⸗ 
ben’ floriret unter diefen die Roͤmiſch Catho⸗ 

liſche Religion ı und: bey dem Cap de bonne 
Efperance , mo fich die Holländer feft gefeßt 
haben / ift unter diefen hauptfächlich die Re⸗ 

formirte Religion in Ubung / wiewohl ſie da⸗ 


die allda unter ihnen wohnen / oder ſonſt in 


ihren Dienften ſtehen / das Exercitium ihrer 


Religion nicht. verbiethen. Und in diefen bey⸗ 


den Öegenden ift alſo das Ehriftenthum durch 


die Europäer. eingeführet worden. Auf der 


— 


Dſinchen Küfte des Landes hingegen gibt es 


hier und dar unter den Einwohnern viele Mas 
> hometaner 4. nachdem fich das ſchaͤdliche Gifft 


von des Mahomets Lehre ben ihnen allgemach 


eingeſchlichen; Doch find dem ohngeachtet die 
meiſte Einwohner allda noch blinde Heyden ⸗ 
von welchen man auch nicht einma —— 
weiß / was fie recht eigentlich glauben, u 
ur fo viel aus ihrem wuden und faſt viehiſchen 
Eeben ſchlieſſen kan daß ſie wenig / oder 


wohl. gar nichts / von GOtt und göttlichen 


Dingen willen müffen. Und eben auf die Art 
iſt es auch mit den Einwohnern auf der Weſtli⸗ 
‚hen Kuͤſte des Landes befchaffen / indem u 
ſelbige insgeſamt  verfinflerte Heyden finds 
die ſich um die Erkaͤntnuͤß und Verehrung des 
wahren GOttes gar wenig bekuͤmmern / und 


aͤrger / als das unvernuͤnfftige Vieh / in den 


Dag hinein leben. Wegen der Hottentoten / 


oder den Einwohnern des Ennben gegen Sb 
i n 


— — 










































ee 
denzu was felbige eigentlich glauben’ und 
obfeldige einige Erfäntnüß von GOtt haben 
iſt bißher verſchiedenes vorgegeben worden / 





indem Unlchot und andere mit ihm darthun 
wollen / daß ſelbige von einem GOtt im ger 


eingiten nichts woͤſten / dahingegen andere 
folches verneinet / und daß ihnen dißfalls zur 
viel aufgebürder würde behauptet ; Und Dies 
felegtere haben auch würdlich recht. Dan ob 
man zwar ben diefen wilden Voͤlckern wie ſehr 
man auch nachgeforfihet / niemahl einiges 
Zeichen eines Gottes » Dienftes führen 
Eönnen + man auch nie gefunden / daß fie 
Gott / oder dem Teufels eine Ehre bewei⸗ 
» fen auſſer Daß man die Weiber und Kinder 
unterihnen zuweilen por aufgetichteten Stei⸗ 
nen niederfnien / und fich nor felbigen neigen 
‚gefehen / fie auch gar Beine Kirchen haben 
und eben fo wenig die geringite Verſamlung 
unter fich haften? / ſo haben doch die neuere 
Relationen gegeben / daß fie in allwege willen 
und glauben ı daß ein GOtt ſeye / den ſie 

Humma, oder Summa, nennen / der Him⸗ 
mel und Erde erſchaffen / und ders wiefie ſa⸗ 
gen / auf das Erdreich regnen / die Winde 
wehen / und Hige und Kälte kommen laͤſſet; 
ja wann man fie zu Folge dem Bericht folcher 


neuen Relationen weiter auch gefragetzmoher N 


fie dann wuͤſten daß ein GOtt feye *fohaben 
fie nad) dem Himmel gewiefen und geſaget: 
wer foiches nicht glaubte / der doͤrffte nur da⸗ 
hin ſehen fo würde er wohl befinden / dag in 


Alwege ein GOtt ſeye. Nebſt dieſem ſollen 
Ra fie 


Ha 
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38 20) % 
ſie / zu Folge eben diefer Berichte, auch wei- 
ter glauben + daß ein Teufel, von demalles 
Boͤſe herrühre und eine Hölle / ingleichem 
auch ein Himmel ſeye / und daß in dieſen / nach 
die ſem Leben / die Fromme / in jene aber die 
Boͤſe und Gottiofe kommen würden, daber 
fie auch vor nöthighalten / daB man indiefem 
Leben gutes thun und from leben ı das Boͤſe 
aber hingegen meiden müfte/ und was derglei⸗ 
en Dinge noch mehr / welches wie einige 
argwohnen / fie von denen unter ihnen fich 
aufhaitenden Europaͤiſchen Ehriften gehöret 
und gelesnet haben mögen. Doch ob fie gleich 
alfo willen’ und audy bekennen, daß wahr⸗ 
hafftig ein GOtt feyes fo beten fie denfelben 
doch nicht an. Dann warum / fagen fie uns 
Heenünfftiger Weiſe / follen wir diefen Humma 
anbeten/ der zu einer Zeit zwenfache Troͤck⸗ 
ne/ zur andern aber zweyfaches Waller gies 
bei? Weil fie es lieber mäßig / und zwar nach 
iheem Wunſch fehen möchten, damit das 
Graß beſſer wachßen / und ihre Rinder und 
Schaafe fettere Wende haben koͤnten. Zu 
dem bilden ſie ſich ſelbſt ein / daß ſie den Re⸗ 
gen ſo wohl / als den Wind / nach ihrem eige⸗ 
nen Gefallen / aufhalten koͤnten / welches ſie 
auf folgende Weiſe zuthun ſich unterwinden: 
Nehmlich / mann fie wollen / daß der Regen 
aufhören ſolle / fo legen fie eine gluͤende Koh⸗ 
le auf ein Spaͤhnlein / in ein Gruͤblein / wel⸗ 
ches ſie in die Erde gegraben / und auf die Koh⸗ 
le ein Buͤſchlein Haare / die ſie aus ihrem 
Kopf gezogen. Wann nun letzteres zu * 
| en 
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den Beginnet ı fo bedecken fie das Gruͤblen 


mit Sand / und ſchlagen daruͤber ihr Waſſer 
ab / lauffen auch endlich mit einem groſſen Ge⸗ 
ſchrey auf und davon und dieſes ſolle alſo / 
wie ſie alberer Weiſe glauben / den Regen 
aufhaͤlten. Wann ſie hingegen wollen / daß 
ſich der Wind legen ſolle / fo ſtecken fie eines ih⸗ 
rer allerſchmutzigſten Felle / worein ſie ſich klei⸗ 
den / auf einen langen Stock / und heben ſolches 
gegen den Wind fo Lange in die Hoͤhe / biß dieſer 
das Fell von dem Stock herunter wehet / und 
wann ſolches geſchehen / ſo bilden ſie ſich aber⸗ 
mahl thoͤrichter Weiſe gaͤntzlich ein / daß die 


Kraͤfft des Windes auf ſolch em ihrem Fell ge⸗ 


brochen worden / obwohl ſich faſt jederzeit 
das Widerſpiel gantz augenſcheinlich hiebey 
weiſet. Unterdeſſen / ob ſie gleich beſagter 
maſſen GOtt gang feine Ehrerbietung erwei⸗ 
ſet fo ſcheinet es jedoch gieichwohl / daß ſie 
einigen Aberglauben an dem aufgehenden 
Mond haben: Dann wann diefer zuerft von 


ihnen gefeljen wird / fo formen fie gemeinig⸗ 


lich Hauffen⸗weiſe herbey gelauffen / und brins 
gen die gantze Nacht mir groſſem Jauchtzen / 
undmit Tantzen Singen und Springen zu / 


dabey fie auch öffters indie Hande klatſchen / 


und alleriey ohnvernehmliche Worte zugleich 


daher murmeln / über tiefes auch bey füls 
cher Freude gemeiniglich einen Topf mit ei⸗ 


nem Fell ſteiff überzogen haben worauf fie 
mit der Hand ohne Unterlaß fchlagen ; Und 
gleichwie dieſer Topf gleichlam eine Prommel 
bedeuten ſolle / ſo en fe hiebey noch 


5 nie 
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‚cha anderes Spielr Zeug als ein Bogen ges 


ſtaltet / mit einer Saiten’ und einer gefpals 
genen Geber - Spühle andem einen Ende ver⸗ 
ſehen / worauf fie blaſen und gibt es zwar 
einen Klang ohne Streich - Stod und Fiedel- 
Bogen von ſich / der aber nicht ſtarck iſt / ob 
fie gieich ihren Athem hiebey ſtarck genug aus⸗ 

fafen und wieder einhohlen. Im uͤbrigen / 
vb die am Cap de bonne Eſperance unter ihnen 
lebende Holländer ſich Bißherbemühet haben / 
emige von dieſen wilden Heyden zum Chriſtli⸗ 
den Glauben zubekehren / ſolches iſt uns uns 
bekannt und nur ſoviel wiſſend + daß die 
Hottentoten ſich ſowohl über gedachter Hol⸗ 
jaͤnder / als auch anderer Europaifchen Chri⸗ 


ien diuffaͤhrung / unterwellen hefftig mocqui · 


ret und gewaltig damit gefügelt haben / indem 
fie ſagen: Die Europaͤer wären nicht recht 
Elug; Sie bauetenihnen groſſe Haͤuſſer und 
— naͤhme ihe Leib nur einen kleinen 

aum ein; Sie beduͤrfften gar vieles / um 
ihren Leib innwendig zufuͤllen und auswendig 
zufleiden / und weil fiein ihren Ländern nicht 
genug hierzu finden koͤnten / fo reifeten fie un« 
ter Ausflehung tauſenderley Gefährlichkeiten 
in andere Länder / und Hohleten von dar Spei⸗ 
fer Kleider und Geld. Gier nehmlicy die 


 Hottentoten! hingegen hätten weder Geld / 


noch einige Wahren von noͤthen / und weilfie 
ſich weder fo ſpeiſeten / noch fo kleideten / als 
die Europaͤer / fo duͤrfften fie auch nicht ſo ar⸗ 
beiten noch ſich Dergejtalt bemühen / und fo 
bielen Gefaͤhrlichkeiten unterwerffen / a 

- dern 
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- Derfünfftezitu. 
Don dem mächtigen Königreich 


oder Kayſerthum Monomotapa. 
9 I, 


Von dem Nahmen ı dem Lager / den Graͤn⸗ 


tzen / der Groͤße / der Eintheilung und den 
verſchiedenen Landſchafften / wie auch 
den bekannteſten Staͤdten und Oer⸗ 
tern / ingleichem den merckwuͤrdigſten 
Fluͤſſen Seen und Dergen des anſehnli⸗ 
chen Reiches Monomotapa. 


M?romotapa welcher Nahme nach der 
Sprache dieſes Landes / ſoviel / als ein 


Kayſerthum / bedeutet / und welches von ei⸗ 


nigen auch Benomotapa. oder Banamataxe , 
genennet wird / iſt ein groffes Koͤnigreich / oder 
Kayſerthum / welches zum Theil in der Zona 
totrida, und theils in der Zonatemperate au- 
ftcali , oder meridionali, gelegenift. 

Es graͤntzet felbiges gegen Mitternacht _ 
mit Monoemugi , gegen Morgen Mittag 
und Abend aber wird felbiges von dem Lande 
derer. Caffres gantz umgeben / undfolle es zus, 
gleich auffer etlichen angelegenenLaͤndern wel 
che hieſigem MonarchenTribut reichen muͤſſen / 
auch uͤber 700. Meilen in ſeinem Umfang ha⸗ 


ben. 

Es begreifft dieſes groſſe Kayſerthum 
hiernaͤchſt wohl mehr als 30. Boͤnigreiche 
und weitlaͤufftige Landſchafften / welche meh⸗ 

ren⸗ 
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tentheils mit ihren Haupt» Städten gleiche 
Nahmen fuͤhren / unter fich / es find aber die 
wenigſte bievon ung Europdern bißher bes 
kannt / und nur allein folgende dreyze⸗ 
ben? mit einigen darinn gelegenen Städten / 
uns big aufdiefe Zeit nahmhafft gemacht wor⸗ 
den / als nehmlich: 

1, Das eigentlich ſogenannte Monomo- 


tapa, ift ein groffes Königreich / welches um 


den Fluß Spiritu Santo herum gelegen iſt / und 
wovon das gantze Kayſerthum feinen Nahmen 


überfommenhat. Die Haupt⸗Stadt deſſel⸗ 


ben heiſſet ebenmaͤßig Monomotapa. oder Be- 
nomotapa, obwohl fie die Africaner auch ins⸗ 
gemein Vouberatan zu nennen pflegen. Es 
ift felbige Hart an dem Ufer gedachten Flußes 
Spiritu Santo erbauet / und ein gar groffer 
Platz ı was den Umfang betrifft. Die Haͤußer 
allbier find don Holtz ı Erde und Steinenaufe 
geführet / haben auch überhaupt nur zwey 
Stod, Werder und die Dächer derfelben 
find wie einZeltgang fpißig indie Höhe erho⸗ 
ben/ und mit Stroh / oder font mir Reiſig 
von den Bäumen/bededt. Sie find aud) us 
berbaupt alfo abgetheilet / und dergeſtalt ver⸗ 
ehen / daß die Winde / ſo zu verſchiedenen 
ahrs⸗Zeiten zuwehen pflegen / allenthalben 
Durch felbige hinwehen koͤnnen. Und die 
Bände derfelben find auch von innen und auf 
fen mit verfchiedenen Farben worunter die 
Einwohner eine gewieſe Art von Gummi mi⸗ 
ſchen / welcher diefelbe verwahret / Daß fie 
vom Schnee und Regen nicht abgeben’ * 
mahle 
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(206) A | 
mahlet / und mit vieſe Figuren aus geſchmuͤcket. 
Und weilbefagter malen die Haͤußer hier eines: 
theils von Steinen aufgeführet find / fo wird 
diefe Stadt vor ein Wunder des gangen Lan⸗ 
des gehalten weil dieandere Städte allhier 
nuc mit Sn Holtz gebauet dere 
ſehen ſind. Gegen Orient bey dieſer Stadt 
fiehet man auch ein altes Schloß welches 
mis Mauren befeftiget und von groſſen Thuͤr⸗ 
nen beſtrichen werden fan / worinn fich vor⸗ 
mahls Die Kayſere von Monometapa jederzeit. 
aufgehalten weil aber daſſelbe meift in Ders 
fall und Abnahme gerathen fo hat man rin an⸗ 
deres / gegen Mittag, von einem fehr präche 
tigen Baus und föftlichen Getäfel- werck / 
nach des Landes Weiſe / aufgerichtet/ auch 
die Gemaͤcher deffelben insgefamt mit koſtbah⸗ 
ven Mobitien / fo aus Perfienund Ehinadas 
hin gebracht werden / verſehen und pflege 
der Regent von Monomotapa gewöhnlich das 
einn- zu refidiren. Auſſer diefer Haupt⸗ 
Stadt liegt in dem eigentlichen Koͤnigreich 
Monomotapa auch noch die Stadt Zimbaoe,! 
oder. Moflapa ‚ fo eine vornehme in die Bierung ’ 
gebaute Beitung iſt / allwo der Kayſer von! 
Monomotapa auch unterweilen Hof zuhalten 
pfleget / und iſt das Schloß allhier worauf. 
er folchergeitalt bißweilen reſidiret mit vier 
Thoren verſehen / und mit vielen groſſen Pal⸗ 
laͤſten gleichſam angefuͤllet / deren Gemaͤ⸗ 
eher ins geſamt innwendig mit Baumwollenen 
Tuͤchern / mit Gold durchwuͤrcket / behaͤn⸗ 
get / und mit uͤberguͤldeten EU SEE 
£ j * EEE nig 2 
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einige gar vor guͤldene Platten halten / aus⸗ 
gezieret ſind / gleichwie auch dieſelbige weiter 
bolier Kron⸗Leuchter aus Helffenbein ges 
macht / welche allzumahl an guͤldenen Ketten 
befeſtiget ſind / haͤngen / und mit vielen Stuͤh⸗ 
len/ ſo ſaͤmtlich uͤberguldet / ſchoͤn gemahlt IN 
und mit allerhand Schmelß » werck kuͤnſtlich I 
auggezieret find / prangen fo daß alfo der im P 
Pracht folcher Nefideng gar anfehnlich und: u 
oͤchſt koſtbahr ft. 
1. Das Rönigreich Bera, liegt um den 
Fluß Cuama herum anden Graͤntzen donMao-: 
noœmugi⸗ und weiß man bon felbigem nichts 
beſonderes ‚ale dag deffen Haupt « Stadt: 
gleichmäßig den Nahmen Bera führet / unter 
den übrigen Städten deffelben aber die Oerter 
Doldel und Gallila die befe ſeyn ſollen. bh 
„ 1, Das Boͤnigreich Agag, liegt Nord» 
waͤrts über dem Fluß Cuama an den Graͤntzen 
bon Monoemugi und den Lande derer Gaffres, 
und halten fich darinn viele Bafallen des Kay⸗ 
fers von Adonomotapa auf. eg 
WV. Die Landfihafft Taraca, ſolle wenig 
befonderes haben... | 
V. Das Rönigreich Inhambane, liegt 
über dem Fluß Guama gegen Norden / worinn 
fonderlich die Stadt Tange, oder Tango, 
vor andern beruͤhmt iſt. RK | 
Vl. Das Bönigreich Inhamios , liegt an: 
den Graͤntzen der Kuͤſte derer Caffres, längs: 
dem Steohm Cuama hin / und folle eines der. 
beiten Länder. vonMonomotapafeyn 
Vl. Das Boͤnigreich Camur, aginbet 
Mm 









































A BR 
mit dem Königreich Aonoemugi , und liegt 
zioifchen diefem und Dorgemeltem Königreich 
Inhamios in der Mitte, ER 
pill, Das Rönigreich Maitachafi, oder 
Maitagazi, liegt über mehrgemeltem Strohm 
Cuama, gegen Norden’ und hat zu feinem 
Haupt Plag eine Stadt gleiches Nahmens. 
IX, Das Rönigreich Buva, oder Butua, 


liegt zwifchenden beyden Fluͤßen Spiritu Santo 


und Cuama, und hat zu feinem Haupt⸗Platz 
die groffe Stadt Butua, ſo an dem letztern von 
beyden Flügen erbauet iſt. | 
X. Das Rönigreid) Baogametro, macht 
den Nordlichſten Theil von Monomotapa aus / 
und graͤntzet mit dem Königreich Monoemugi, 
xl, Das Rönigreicy Toroa liegt zwi⸗ 
fehen den Flüffen Cuama, Spiritu Santo und 
Magnice, und folle eine gat feuchtbahre Sande 
ſchafft feun.. | | 
Xi Die Wuͤſte de Calburasgränget an 
die Weſtliche Rüfte derer Caſſres, bon wan⸗ 


nen fie ſich biß an den Fluß Magnice erſtrecket / 


und iſt felbige / wie es auch ſeibſt der Nahme 
gibt / ein wuͤſtes und unfruchtbahres Land. 
XI Das Land der Volcker Gafiquas, 
macht den Suͤdlichſten Theilvon Monomota- 
paauss indem es um den Fluß delos Infantes 
herum liegt / und fich von dat bißan die Graͤn⸗ 
Ken der Hottentoten erſtrecket / als defien 


 Eimmohner auch Feine viel beijere Lebens- Art 


führen ſollen / als nur gemelte Hottentoten. 
Und diefes find alfo diejenige dreyzehen Ko⸗ 
nigreiche und Landſchafften / mis einigen dar⸗ 

| inn 
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rinn gelegenen Städten/ welche ung Curopda” 


ern bißher von Monomörapa befannt worden, 
Unter die merckwuͤrdigſte Slüße dieſes 
Landes find auch weiter zuzehlen: 1.) Der 
Fluß Cuama, welcher aus dem See Zembre 
in Æchiopien hervor kommt / und daher auch 
anfänglich den Nahmen Zembre fuͤhret / nach⸗ 
mahls aber / wann er auch den See Zachaf 
durchfloſſen / den Rahmen Cuama annimmt 7 
und ſich zuletzt auf der Oſtlichen Kuͤſte derer 
Caffres in das Eihiopifche Meer ergieſſet. 2.) 
Der Fluß Spiritu Santo > ale ein Arm don nur 
gemeltem Fluß Cuama ſeyn / laufft anfange 
don Norden gegen Süden, ändert aber nachs 
mahls feinen Lauff von Weſten gegen Oſten / 
und ſtuͤrtzet fih zuletzt auf der Kuͤſte derer 
Caflres, wo das Land de Naral ſiegt / in das 
Zchiopifche Meer: 3.) Der Fluß de los Infan- 
tes , auch Cumifla genannt / durchſtroͤhmet 
den Weittihenund Südlichen Theil bon Mo- 
nomotapa und ſtuͤrtzet fich zuleßt auf der Kuͤſte 
derer Cafires durch verſchiedene Ausfluͤße in 
das Athiopifche Meer. 4.) Der Fluß Magni- 
ce durchſtroͤhmet das Land Weſt waͤrts / von 
Süden gegen Norden / und verkreucht ſich zu⸗ 
letzt indem allhier gelegenen See Zachaf, s.) 
Der Fluß 8 Lucianimmt feinen Lauff son We⸗ 
ften gegen Oſten gleibmäßig durch dag Land 
hin ‚und führer fein Waſſer zulegt dem Aichi» 
opifhen Meer zu. | 
Dielen nur gemelten Fluͤßen koͤnnen nach⸗ 
dem auch noch einige Seen beygezehlet wer⸗ 
den / ſo hier im Lande gleichmäßig befindlich / 
VIll.Theil. O und 
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und vor andern berühmt find / als nehmlich 


der See Zachaf, und der See Vaby> derem 
erfterer Nord⸗waͤrts liege’ und der gröfte in 
dem gangen Land it’ der andere aber gegen 
Eüden angetroffen und don dem Fluß Spiritu 
Santo gemacht wird, 
roch gibt es in Monomotapa gat viele 
hohe Bebürge / indem fait das gantze Land 
damit an allen Gegenden gleihfum "ums 
unge iftr es find aber deren Rahmen nicht 
efannnt / und daher Fönnen wir auch weiter 


nichts davon melden. 


8§. 2. 

Von der Beſchaffenheit der Lufft und des 
Erdbodens in Monomotapa , wie auch 
den bekannteften Fruͤchten / Gewaͤchßen / 

Mineralien und Thieren / fo dieſes Land 
hervor bringt und ernaͤhret . — —— 
Doe Lufft und die Witterung in Monomo- 

> zapaijt zimlich gemäßiget und temperirt / 
weiches man hauptſaͤchlich den vielen Fluͤſſen 
zufchreibet / fo das Land allenthalben durch 
feröhmen/ und durd) ihre feuchte Düntte/ ſo 
immerzu aus felbigen in die Hohe fteigen die 
Kite gewaltig brechen / und die Lufft zimlich 
fſaiſch und kuͤhl machen / ja eben dieſe viele Fluͤſ⸗ 
ſe und Stroͤhme ſind auch Urſache / daß der 
Erdboden in den meiſten Gegenden des Lan⸗ 
des gar fett und gut iſt / und es demſelben an 
Fruchtbarkeit im geringſten nicht mangelt. 
Man finder daher faſt altenthalben vortrefliche 
Banden vor das Vieh / und an a" — 







DR NEE EA 0 
andern Feid⸗ und Erd » Früchten iſt auch nire 
gend Fein Mangel / in. vielmehr allenthalben 
die Hülle und die Fuͤlle / ſonderlich aber gibt es 
allhier ganse groſſe Felder mit Zucer- Möhren 
angefüllet/ welche. gleichfam wie anderswo 
das Unkraut wachſen / ſo daß die Einwohner 
| —* deßwegen keine Muͤhe geben doͤrf⸗ 

en / als wann ſie die zeitige Roͤhren einſam⸗ 
len wollen. An allerhand Vieh / ſonderbahr 
aber an Ochfen und Kuͤhen / ift auch allhier ein 
groſſer Uberfluß zufinden; Die Pferde aber 
bingegen würden bier im Landes wegen der 
Elephanten / fo daſelbſt Hauffen⸗ weiße anzu, 
treiten wenig oder gar nicht fortfommen koͤn⸗ 
nen / mann nicht die Jaͤger gedachter Elephan⸗ 
ten des Jahrs uͤber 3.biß 4000. fällen folten; 
Und nebft dielen nur angezeigten Thieren gibt 
es allhier anch fehr viele und ſo groſſe Strauſ⸗ 
fen / daß darunter einige bey nahe fo groß / als 
ein Ochſe / ſeyn follen. Doch. diefes alles 
macht Monomotapa bey den Ausländern’ und 
fonderlich den Europaͤern / nicht fo beruͤhmt / 
als vielmehr das Gold / das allhier infolcher 


Menge zufinden / daß diefes Land alle übrige 


Länder in gang Africa gar weit in diefem Stü- 
cke übertrifft’ und man daher den Regenten 


diefes Landes nur insgemein den güldenen Koͤ⸗ 


nig.ı oder Kayſer / zunennen pfleget. Es 
waͤchſet diefes koſtbahre und bey ung fo hoͤchſt 
angenehme Metallzwar in verſchiedenen Ge⸗ 
Bürgen und Ertz Gruben des Landesı es iſt 
aber eben nicht noͤthig / daſſelbe aus ſolchen und 
aus der Erde herauß zugraben / ſondern es 

it. > fliefe 
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flieffet dafjeibe in den Fluͤſſen hellen Bachlein 
und Wafler- Quellen / fo ausgedachten Ger 
bürgen ihren Urſprung nehmen / Hauffen⸗ 
weifedaher/ ſo daßes bald eher gefunden? 
als gefuchet wird / und weil die Einwohner 
des Landes ohnedem zum Müffiggang und zur 
Saulheit gar ſehr geneigt ſind / fo begehren ſie 
auch gedachte Bergwercke im geringſten nicht 
zu bearbeiten / ſondern laſſen ſich allein mit 
demjenigen begnuͤgen / was ihnen der Sand 
gedachter Bäche und Fluͤſſe gleichfam felbit in 
die Hände liefert und würden fie vielleicht 
auch dieſes nieht achten wann fienicht davor 
allerhand ausländische Wahren nach welchen 
fie gar begierig find / von denen bey ihnen dann 
und wann anlangenden Fremden einfauffen 
und eintaufchen fönten; Dieim Lande leben, 
de Portugiefen hingegen / welche nach eini⸗ 

er Bericht einenStrichLandes wohl don 60. 
leiten ınebit einemGaftel, Chateau de Portu- 
gal genannt / ingleichem einige Gold - Berge 
wercke befißen ſollen / bezeigen fich in diefem 
Stuͤck nicht ſo nachläßigz fondern laſſen leh⸗ 
tere gar fleißig bearbeiten / daher fie dann auch 
Davon / wie auch von ihrer Handlung ſo ſie 
mit den Einwohnern des Landes treiben und 
an felbige hauptfächlich allerhand Eiſen⸗ 
Wahrı wie auch Tuch und Zeugabgeben, 
dagegen aber Gold Helffenbein und Zucker 
von ihnen eintaufchen/ groffen Nutzen und 
Vortheil ziehen. Mehr gedachter geoffe 
Reichthum an Gold / den Monomotapa bes 
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fagte: majfen befißet / hat inzwiſchen auch vie⸗ 


le auf die nicht allerdings verwerflihe Muthe 


maſſung gebracht / ob diefes Land nicht das 


in heiliger Schrift fo offt angerühmte Ophir 


ſeye / von woher der König Salomon alles 
Gold; ſo er auf dem Bau des Tempel Got⸗ 
tes zu Jeruſalem verwendet, hohlen laſſen / 
und ſind einige in ſolcher Muthmaſſung auch 
um ſo mehrers geſtaͤrcket worden / weil Tho⸗ 
mas Lopez, ein Portugieſe in feiner Reiſe 
Beſchreibung berichtet / die Einwohner des 
Landes hätten ihn ſelbſt verſichert / daß unter 
ihren uralten. Schrifften fo annoch vorhan⸗ 
den / würcfiich flare Meldung hievon geſche⸗ 
he / ingleichem auch / weil er weiter meldet / 
daß an einem gewieſen Ort im Lande annoch 
einige zwar halb verfallene aber dem Anſehen 
nach ſehr kuͤnſtlich und herrlich aufgefuͤhrt ge⸗ 
weſene Gebaͤude in ihren Ruinen zuſehen / wel⸗ 
che / weilen dergleichen weder in den benach⸗ 
barten noch andern Achiopifchen Landen an⸗ 
zutreffen / billich vermuthen machten. es 
muͤſte vor undencklichen Jahren ein fremdes 
Volck dahin gekommen ſeyn / und ſich allda 
niedergelaſſen / oder wenigſt ein groſſes Ge⸗ 
werb mit den Einwohnern des Landes getrie⸗ 
ben haben / ſo dergleichen anſehnliche Wercke 
aufgefuͤhret und angeleget; Welches alles 
man dann / aus Mangel mehrer Gewißheit / 
billich dahin geſtellet ſeyn laſſen muß. 
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Von des Regenten überMonomotapa Titul / 
 Bewalt 1" Nacht und Anſehen / ſonder⸗ 
lichen Bewobnbeiten Kleidung / Aufzů⸗ 
gen / Frauenzimmer / Einkuͤnfften /Kriegs⸗ 
Macht und Leib⸗ Wache / Hofhaltung 
und Bedienten / vielen Vaſallen / und de⸗ 
ren merckwuͤrdigen Delebnung auch wie 
das Juftiz- Weſen in feinem Reich verwal⸗ 
tet werde, —6 
— wird von einem maͤchtigen 
YA Monarchen beherrſchet / welcher von 
einigen den Titul eines Koͤniges / noch oͤffters 
aber eines Kayſers / uͤberkommt / ſonſt aber 
von din Auslaͤndern auch insgemein der groſſe 
Tabaque, gleichwie von feinen Unterthanen 
felbft Benomerapa,, oder Monomotapa, eben 
wie fein Neich ſelbſt heiſſet / genennet wird, 
und folle diefer letztere Nahmen ſobiel / als ei⸗ 
nen Kahſer / oder groſſen Herren über vieleLaͤn⸗ 
der nach des Landes & prache bedeuten / guch 
vielleicht Munemotapa gefchrieben werden’ 
weil nach dem Bericht des weit gereißten Por» 
rugieſens und fleißigẽ Unterſuchers bieler Laͤn⸗ 
der Texaica die Könige indem Land dererGaf- 
fresinsgefamt den Chren⸗Nahmen Mune führ 
zen / welcher dem Ehren. Titulder Angolani⸗ 
ſchen und Congiſchen Könige / den das 2Bort 
Mani ausmachet / zimtich nahe kommt / und 
Hon feldigen gar wenig unterfchieden iſt 
Bey ellen feinen Unterthanen iſt diefer 
König / ever Kayſer ı in gar groſſem ti 
| un 


iu — 
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u 
ihm / ausgenohmen die Portugieſen und Moh⸗ 
- zen / ſo ſich in feinem Lande aufhalten, inglei⸗ 
chem auch feine vornehmſte Favoriten und 
Guͤnſtunge / welche die befondere Gnade ger 
nieffen / daß fie ihm ſtehend ihre Aufwartung 
machen doͤrffen / feine übrige Edelleute und 
Hofbediente aber / die fein Gefolge ausma⸗ 
eben müffen auch jederzeit in ſeiner Gegen⸗ 
wars ftille ſitzen bleiben / und dorffen fich 
nicht geluͤſten laffen Das geringſte Wort dor 
‚ihm zureden. : Ki 
Die Hochachtung / welche die ſaͤmtliche 
Unterthanen gegen dieſen ihren Monarchen 
tragen / erzeiget ſich auch Feiner bey verſchie⸗ 
denen Gelegenheiten / die aber theils zimli 
jaͤcherlich herauß kommen: Nehmlich / want 
er nieſſer / fo wird ihm ſolches von den Umſte⸗ 
henden mit einhelliger und ſo ſtarcker Stimme 
gesegnet, daß man ſolches auffen in dem Koͤ⸗ 
niglichen Vorſaal vernehmen kan und weil 
diejenige, fo allda fich befinden, dem König 
gleichmäßig Gefundheit und Heil ſolcherge⸗ 
ftalt anwuͤnſchen / daß es diejenige / fo die 
Shore der Königlichen Burg verwahren / gar 
wohl hören koͤnnen / und von denfelben wies 
der die Naͤchſten / diefe auch ſo fort jedermann 
inder Stadt / wo der König fich aufhält an⸗ 
mahnen / ihrem Koͤnig eine gleiche Ehre zuer⸗ 
natten / fo entſtehet darüber ein ſolches Ge⸗ 
ſchrey und Geioͤße / daß die Unwiſſende das 
ruͤber vor Schrecken erſtaunen und vergehen 
möchten. Faſt ein gieiches geſchiehet auch / 
un O 4 wann 









nd redet niemand anders / als Eniend/ mit 



































_#(16)% 
wann diefer Negent toincket. Dann da entites 
het unter allen berumftehenden ein fo lautes 
Zuruffen von Gluͤckwuͤnſchungen / daß der 
Hanse Königliche Hof indem es immer von 
einem der fich allda befindet/ zudemandern 
fortgehet / davon erſchallet und gleichfam er- 
bebet / und ift des Roͤnigs ordentliches&eträns 
cke/ wann er entweder vor fid) allein’ oder 
mit feinen groſſen Herten trincket theilgein 
mit Bifem und Ambra angemachter Honig⸗ 
Meth / den man in Dchfen Hoͤrnern zu dere 
wahren pflegt, oder aber Palınen- Wein den 
er mit Manna / Ambra und Muſcus vermifchen 
laͤſſet. Und wie alſo nur beſagter maſſen die 
fer König gar viele Specerehen unter feinem 
Getraͤncke gebrauchet / fo iſt er auch weiter 
ein fo geofer Liebhaber von koͤſtlichen Rauch» 
werck / daß er alle Dage hiebor zwey Pfund 
Gold anfremdeRaufleute ausgibt/dieihm ſol⸗ 
bes liefern muͤſſen / und läffet er fich nicht aur 
damit oͤffters beraͤuchern / fondern man muß 
ſolches auch unter alle Liechter und Fackein ver⸗ 
mengen / die man vor ihm brennet / Damit ſel⸗ 
bige einen wohlriechenden und angenehmen 
Dunſt von ſich geben moͤgen. 

In feiner Kleidung fuͤhret ſich dieſer Koͤ⸗ 
nig auch jederzeit gar prächtig auf / und zei⸗ 
get er ſich alle Tage in einem ſolchen Schmuck 
von Edelgeſteinen und guͤldenen Ketten / wie 
man die Braͤute auszubutzen pfleget. 
traͤgt aber niemahls einiges Kleid von fremdem 
Tuch oder Zeug / aus Forcht dardurch ver⸗ 


gifftet zu werden / auch verbinden n Die 


Grund⸗ 


— — — ee 











Kl 17) 
Grund Geſehe feines Reiches / daß er, auffer 
der Leib-Binde/ dem Halß⸗Kragen und den 
Knie⸗Stiefeln / jederzeit die alte Tracht feiner 
Vorfahren behalten folle. Solchemnac it 
feine Tracht ein langer in dem Lande geſtickter 
feidener Rock / worüber er noch ein anderes 
langes und weites Kleid / gleich einem Frauen⸗ 
Hoc / an hat / das ihm big auf die Knie haͤn⸗ 
get / und um die Lenden aufgeſchuͤrtzet / oben 


her aber bey den Schultern mit einem koͤſtli⸗ 


chen mit Edelgeſteinen beſetzten Knopff befe⸗ 
ſtiget iſt. Gemeiniglich hat er hiernaͤchſt auch 
an ſeinem Guͤrtel ein Grabſcheid / oder Spa⸗ 
the mit einem beiffenbeinernen Stiel / haͤn⸗ 
gen / in ſeiner Hand aber pflegt er ebenmaͤßig 
zwey Pfeile zu tragen / und ſolle gedachte 
Spaͤthe fein Verlangen anzeigen / fo er den 
fich haͤget / daß ſeine Unterthanen zu Frie⸗ 
dens⸗ Zeiten des Land⸗Baues fleißig wahr⸗ 
nehmen ſollen; durch den einen Pfeil aber ſol⸗ 
le ebenmaͤßig ſeine Macht / die Ungehorſame 
zu ſtraffen / wie durch den andern ſeine Staͤr⸗ 
che / ſeinen Reichs⸗Feinden mit Nachdruck 
zu begegnen / angedeutet werden. 

Jederzeit / wann der Koͤnig aus feiner 
Reſidentz hervor gehen und fich oͤffentlich ſe⸗ 
ben laſſen will fo gibt er niemand / wer eg 
auch ſeyn mag / Audientz / ingieichem gefchies 


bet auch ſolcher HRervorgang niemahl anders / 


als über ein friſch geſchlachtetes Vieh + fo 
wohl wann er zu Pferds oder auf einem Ele⸗ 
phanten / oder auf dem fo genannten Thier 
Altıng ‚ welches er gleichwohl felten gebraus 

D 5 chet / 
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Lan) * 
dhetr ſhet / als auch wann erzu Fuß ausge⸗ 
het / oder fich durch wier Edelleute in einer koͤſt⸗ 
lichen Saͤnffte / worüber ein prächriger Sons 
nen-Schirm / ‚mit allerhand Edelgefteinen bes 
fegerr gehalten wird / tragen laͤſſet ; und 
warn er gedachter maſſen über das geſchlach⸗ 
tete Vieh augreitet oder gehet / auch ſich über 
feibiges hintragen laͤſſet / fo heben feine Hoff- 
Beriente/ die ihm in geoffer A nzahlnach Des 
Landes Weiße herriich bekleidet folgen’ und 
andere / welche dabey zugegen ſind / jederzeit 
ein groſſes Geſchrey an ⸗ und geben zugleich 
auf das Eingeweyde gedachten Thiers fleißig 
Achtungr um ſich hierdurch zu erkundigen / ob 


 demRönig ben dergleichen feinem Aufzug was 


gutes oder böfes aufitoffen werde, und thun 
ihnen diefes gemeinigfich die hierzu beitellte 
Hrieiter fund; wann aber der König des Mor⸗ 
Zens früh bey duncklem Wetter etwa derglei⸗ 
chen Aufzüge vornimmt / ſo werden auch je⸗ 
Derzeit vier von koͤſtlichem Rauchwerck ger 
machte Windlichter vor ihm her getragen / 
obwohl mehr zum Staat / als ihm hierdurch. 
zu leuchten. | NIE, 
* Zu feiner Aufwartung hat diefer König’ 
auffer den vielen Hoffbedienten und Edelleu- 
ten / auch jederzeit über tauſend Frauens⸗ 
Perſehnen an feinem Hoff / welche faſt ins⸗ 
gefamt feiner unterthaͤnigen Herren Töchter 
find / und iſt jederzeit diejenige unter ihnen 
die vornehmſie / und gleichjam fo viel als Koͤ⸗ 
nigin; welche ihm den erſien Sohn zur Welt 
bringet / ob fie ſchon fonit von niedrigerm 
Stand ı 





Stand r-als die übrige ſind / entfprof 
wie Dann auch folcher erfigebohrne Sohn jer 
derzeit dem Pater / nach deſſen Abfterben / 
auf dem verledigten Thron nachfolget. 

Die Einkuͤnffte dieſes Monarchen, ſo 
er zu Unterhaltung ſeines Staats noͤthig hat / 
find ferner nicht geringe und kan man ſolches 
leicht darauf ſchlieſſen weit oben erzehlter 
maſſen fein ganses Kand fo ungemein Gold⸗ 


reich iſt. Seine Untertanen aber find. von 
allen Schagungen und Auflagen frey und 


doͤrffen ihm im geringften nichts geben / auſſer 


wann ſie mit ihm reden / oder bey ihm Audientz 


haben wollen / da ſie ihm nach ihrem Vermoͤ⸗ 


gen Geſchencke bringen / oder eine Verehrung 
chun muͤſſen: Dann es in dieſen Laͤndern nicht 
gebräuchlich + daß ein Unterthan den Königs 
Bder auch einen andern vornehmen Deren 
fprechen fan; wu er ihn nicht einiges Geſchen⸗ 


cke zumZeichen feines Gehor ſams und Ehrs 


erbieligkeit / zugleich mit uͤberreichet; Deß⸗ 
gleichen ſind auch alle anſehnliche Leute im 


Lande verbunden / dem Koͤnig jederzeit von 


dreyßig Tagen ſieben Tage Frohn⸗ oder Hoff⸗ 


Dienfte zu thun; wann aber fremde Kauff⸗ 


leute in das Land kommen / und allda der Han⸗ 


delſchafft mit den Einwohnern pflegen wollen / 


fo muͤſſen fie auch allezeit dem Könige einige 
Geſchencke darbringen / um ſolche Freyheit 
hierdurch von ihm zu erlangen / da ſie ſonſt / 


wo fie ſolches unterlieſſen / ohnfehlbar in deſ⸗ 
ſen hoͤchſte Ungnade fallen wuͤrden. — 


Zu Verſicherung ſeines Reichs unterhält 
Ä | ip eſer 
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Diefer König auch jederzeitein ſtarckes Kriegs⸗ 
Heer auf den Beinen ı jedoch meift zu Fuß / 
weil man hier zu Lande Mangel an Pferden 
hat / welcher Mangelaber einiger maffendurd) 
20000, Berg» Leute erfeßet wird / die / weil fie 
ſehr fertige Lauffer find / der König ftets in 
feinem Sold unterhält / und/ wann eg der 
Noshfai erheifcher/ in groſſer Eilfertigkeit 
nach den Grängen abſendet um dem Eins 
bruch eines Feindes fich allda zu wiederfegen. 
Auſſer dieſen fehr fertigen Soldaten unterhält 
der König von Monomotapa aud) ferner / an 
ſtatt feiner germöhnlichen Leib» Wache, ſtets 
etlicheRegimenter tapferer und großmuͤthiger 
Weiber  aufderen Dreueund Tapferfeit er 
ſich verlaſſen kan / und nebitfelbigen zugleich 
auch zu ſeiner Leib⸗ Garde eine Compagnie 
Don 200. groſſen und ſtarcken Hunden / und 
dienen ihm erſtere deren Anzahl biß auf 
12000, ſtarck angegeben wird / theils nicht. 
nur ben Hoffe wie gedachts an ſtatt einer 
Leib Wade / fondern auch bey einer entite- 
benden feindlichen Gefahr im Felde’ da ſie 
ſich eben fo tapfer / ja öffters wohl beſſer / als 
die Maͤnner ſelbſt / aufzuführen wiſſen / fo 
daß ſie alſo die allerbeſte Krafft von des Koͤni⸗ 
ges gantzen Kriegs⸗Macht wider ſeine Feinde 
find + Dann fie ſind in allerley Waffen / wel⸗ 
che ſie eben wie die Maͤnner fuͤhren / und in 
Bogen und Pfeilen / wie auch Wurff⸗Spie⸗ 
ſen / Saͤbeln und Dolchen beſtehen / nicht ale 
iein behend und wohl geuͤbt / ſondern bezeugen 
ſich auch bey einem Treffen mit ihren — 
— 

























































Kr mwmı)b 


dermaffen herghafft und ſtandhafftig / daß fie 


don dem Ort / da fie kaͤmpffen / nicht einen 
Fuß breit weichen / fondern entweder ſiegen / 
oder aber. auf der Stelle liegen bleiben wollten; 
Manchmahl pflegen fie fich zwar zu ftelleny als 


obfiefliehen wokten / indem aber der Feind ih⸗ 


nennachfolget/ ſchieſſen fie hefftig unter ihn 
von hinten zu und mit umgewendeten Leib mit 
Dieilen und wañ fie mercken / daß fie den Feind 
voͤllig aus feinem Bortheilund an einen beque⸗ 
men Maß gebracht / wo fie felbigen rechtſchaf⸗ 
fen in die Klemme bringen Fönnen / wenden 
fie ich Plöglich wieder um / und hauen von ihm 
alles nieder/ was ihnen nur dor die Fauſt 
Fommt ;: Ya damit fie auch mit Bogen und 
Pfeil deito fertiger umgehen und den Pfeil 
deito fuͤgicher von der Sehnen ziehen und loß⸗ 
drücken mögen fodrennen diefe tapfere Weir 


ber noch ın der Tugend ihnen felbft die lincke 


Bruſt ab / ingleichem/ weil ihnen von dem 
König eine beiondere Landfchafft zu ihrer 
Wohnung eingeraumet iſt / foleiden fie unter 
fich feine Männer und entfchlagen fich deren 
Gemeinſchafft gänglich / auffer zu einer ges 
wieſen Jahrs⸗Zeit / da fiemit ihnen zufammen 
kommen / um ihr Geſchlecht zu vermehren / 


und wann ſie nachgehends ein Knaͤblein zur 


Welt bringen fo ſchicken ſie es zwar den Maͤn⸗ 
nern zu / die Maͤgdſein aber behalten fie ſelbſt / 
und ziehen ſelbige in allen ritterl chen Ubun⸗ 
gen auf / ſo daß alſo dieſe tapfere Weiber bil⸗ 


lich rechte Amazonen zu nennen / zumahl ſie 


auch faſt in allen Stuͤcken mit denen von den 
| Alten 

















































Bl) % 
Alten fo hoch gerähmten Schthiſchen Amazo⸗ 
nen übereinfommen, Noch it bey der Kriegs 
Macht des Königs oder Kayfers von Meno- 
motapa hier auch angumercken/ daß jederzeit 
in deſſen Feidokägern ein hoͤltzernes Hauß auf 
gerichtet und darinn ein brennendes Feuer / 
als ein befonderes Heiligthum 7 ‚unterhalten 
wird; ingleichem auch’ daß folange ein Krieg 


AMähret / niemand in dem Lande das Ange: 


ficht oder die Hände waͤſchet; Ferner / daß 
ein jeder. Soldat feine Lebens⸗Mittel ſelbſt 
beyfih führen muß / und daß der König die 
Armeen nur mit Ochßen und Schanfen vers 
forget; Nicht weniger daß die Monomota⸗ 


piſche Soldaten allen Gefangenen von ihren 


Feinden das männliche Glied abzufchneiden 

pflegen; und daß endlich auch bey Austheilung 

der Beute jederzeit auf die Condition der 
Soldaten gefehen wird/ od fienehmlidy eine 
Officiers:Charge, oder aber die Stelle eines 
gemeinen Soldaten’ bekleiden / denn jeneber 
kommen alsdann mehr / als dieſe und were 
den alle bißher erzehlte Gewohnheiten bey 
den Armeen des Koͤniges von Monomotapa 
jederzeit gar fleißig in Acht genohmen. 

Wer Zeiten / ee die Portugieſen auf den 
See⸗Kuͤſten derer Caffres, und ſonderbahr in 
dem Reich vonSofala, fich nider gelaſſen / erken⸗ 


‚neten auch faft alle Koͤnige Fürften und O⸗ 


Deriten der um den gangen See » Strand her» 
um gelegenen Caffreriſchen Länder die Ober⸗ 
bottinäßigfeit des Monarchen von Monomos 
tapa über ſich und waren deſſen Vaſallen und 

Lehens⸗ 






(223) # * 
Rehensskeute ; Nach der Zeitaber haben ſich 
die meifte feinem Gehorfam entzogen ſo 
daß heut zu Tag nur noch einige unterihm 
ſtehen / und ihn jährlich eine gewiſe Schar 
huůng / als eine Lebens» Erkäntlichkeit / ber 
Jahlen muͤſſen; Doc) obgleich beſagter maſſen 
folchergeftalt der meiſte Theil der Caftrerifchett 
Fürften von ihm abgefallen / fo hat er doch dem 


ohngeachtet in feinem Neich ſelbſt noch Diele 


groffe Fuͤrſten unter fich / und weil etliche Ber 
ſelben / fonderlich diejenige / fo weit entlegeny 
ſich unterweilen gegen ihm empoͤren / fügen 
beauchet er in Anſehung ihrer die Maxime , 
daß er jederzeit’ vermöge einer alten Reichs 
Gewohnhen / ihre älteite Söhne / oder kuͤnff⸗ 
tige naͤchſie Landes⸗ Erben / an feinem Hof 
gieich ſam als Geiſeln unterhaͤlt / damit er ſo 
wohl ihre Gunſt durch ihre Erziehung gewin⸗ 
nen / als auch ihre Vaͤter / oder diejenige Fuͤr⸗ 
ſten / deren kuͤnfftige Nachfolger fie ſird / im 
Zwang und Gehorſam gegen ſich erhalten 
möge. Auſſer dieſem Mittelaber gebrauchet 
‚ee noch ein anderes / ſich der Treue und des 
ſchuidigen Gehorfams der ihm unterworffe⸗ 
‚nen vielen Fuͤrſten von Zeit zu Zeit genauzu 
erkundigen? Nehmlich / er ſendet alle Fahrer 
vermoͤge eines uralten Landes « Gebraud) / 
an die ihm unterthänige Könige, Fuͤrſten und 
Herren einige Gefundten von feinem Hof aus / 
ihre Treue und Gehorſam durch Anſteckung 


eines neuen Feuers sin ihren Reſidentz⸗ Stade 


ten’ als ein Zeichen der wiederhohlten Invellur 


und Belehnung uber Die ihnen ei; | 
Ä | eß 

















































































RU) P 
der / zu verſuchen / und fie hingegen zu obligi- 
ren / dasjenige Feuers fo fiedas Jahr vors 





her von ihm empfangen / und bißher unterhalb 


ten muͤſſen / wieder aus zuloͤſchen / und wann 
demnach ein ſolcher Abgeſandter an dem Hof 
eines ſolchen dem Ober⸗Regenten von gantz 
Monomotapa unterworffenen Koͤnigs / oder 
Fuͤt ſtens / anlangt fo muß nicht nur derſelbe 
das Feuer von vorigem Jahr her in ſeiner Re⸗ 
fidens alſo gieich ausloͤſchen / ſondern auch 
alle feine Untergebene / die von ſeinem Feuer 
einen Brand gehohlet und davon in ihren 
Haͤußern ein gleichmaͤßiges Feuer angelegt / 
auch ſolches das gantze Jahr über unterhal⸗ 
ten + ein aleichesthun, und wann ſolches ge⸗ 
ſchehen / fo darf auch weder der Fuͤrſt / noch 
die von dem Koͤnig ihm anvertraute Untertha⸗ 
nen / wieder ein neues Feuer anzuͤnden / bes 
vor der von dem Koͤnig abgeſchickte Gefandte 
eines dergleichen aufgeſchlagen / wann aber 
dieſer ſolches gethan / fo muͤſſen ſowohl der le⸗ 
henbahre Fuͤrſt / als auch die ſaͤmtliche ihm Un⸗ 
tergebene/ ihr Feuer von ſolchem neuen Feur 
entlehnen und hohlen / und ſolches nad) ihren 
Haͤußern tragen / auch folches das gantze Jahr 
über unterhalten/ wer aber im geringitenin 
einigem Stück darwieder handelt der wird 
Bor untreu und meyneidigerfannt/ bey dem 
König von Monomotapa als ſtraffbahr ange⸗ 
geben’ und auch auf deſſen Befehl als ein Re⸗ 
Helle und Aufruͤhrer mit Verluſt ſeines Lebens 
* Confifcation aller feiner Guͤtter geſtraf⸗ 





aa) ® 

Zn Handhabung nnd Adminiftrirung der 
Gerechtigkeit verfahren fowohl der König 
don Monometapa felbft / als auch feine Unter⸗ 
Könige / Fuͤrſten und Herren / fehr ſtreng / 
und pflegen ſeibige insgeſamt die Miſſethaͤter 
mit gar greulichen Straffen zubelegen. Die 
Urtheile der Unterrichter beſtaͤttiget der Koͤ⸗ 
nig meiſtentheils / und wann er der Verurtheil⸗ 
ten Anfläger und die wieder fie aufgeführte 
Zeugen vernohmen / Läffet er die Miſſethaͤter / 
wann fie ſchuldig befunden worden zur Stuns 
de zur Straffe ziehen. Manchmal waũ man eis 
nen Miſſethaͤter auf der Thaterdappet / wird 
ſelbiger / ohne vielen Proceß / alſo gleich auf 
das Feld hinauß gefuͤhret / und allda mit einer 


ſolchen Straffe belegt / welcher ſeine Ubel⸗ 


thatwerthift. Wann aber die Miſſethat alſo 
beſchaffen / Daß die Miſſethaͤter / bebor man 
ſelbige recht unterfuchet / etliche Tage muß bes 
wahret werden / fo laͤſſet man ihn / damiter 
feine Straffe um fo viel laͤnger ſpuͤhren ma» 
ge / unter einen Baum feſt anbinden / und all⸗ 
da / aus Mangel der Gefaͤngnuͤſſe / bewah⸗ 


ren / dergeſtalt / daß der Ubelthaͤter / indem 


er keine Gelegenheit zu entkommen ſiehet / und 
gar leicht mercken fans wie ihm ein graufamer 

odt bevor ſtehe / Fein beſſeres Mittel findet/ 
als fi) mie Gifft zuvergeben / damiter durch 
einen geſchwinden Todt der Grauſamkeit ei» 
ner langmwürigen Straffe entgehen möge 
Wann font jemand einem andern’ ohne Ur⸗ 
ſache / unrecht thut / fo wird derfelbe nackend 
‚auf die Erde niedergelegt / und uͤberauß un 
ni, Theil, i P harm⸗ 




























— 62268 | 
Barmberkig mir einem Strick voll Knotten ge⸗ 
ſchlagen / welches ihm aber gleichwohl zu kei⸗ 


ner nehre gereicher indem auch die Richter 


fetbjt dieſer Strafe unte rworffen / ja ſie der 
Konig fo gar auch dem groͤſten Herren ſelbſt 
uferleget / mann fie etwas verbrechen / dech 
wird die Execution alsdann ingeheim und in 
feiner Gegenwart an ihnen vollzogen und 
fie zugleich auch mit Verluſt ihres Amtes ger 
itratfer, Wann auch übrigens die Richter 
erwann die Wahrheiteiner Sache in ʒweifel⸗ 
bafftigen Faͤllen nicht gleich erforſchen und 
herauß bringen koͤnnen / ſo geben ſie demjeni⸗ 
gen den fie verdaͤchtig halten’ tote dergleie 
chen fait durch das gantze Land der Schwarr 
a gebräuchlich iſt die Rinde von einem bes 
ndern Baum klein zerfehnittenin Waſſer zu 
Nincken / und wann der Beſchuldigte derglei⸗ 
chen Tranck / ohne ſelbigen wieder bon ſich 
u brechens ben ſich behält / ſo wird er von 
er angefcehuldigten That frey gefprochenswalt 

er aber das Waſſer wieder vonfichgibt; ſo 
wird er der That fehuldig erkannt / und nach 
den Umfländender Sache zu einer gewieſen 
Straffe berdammet / die Sache mag ſich auch 
in der That gleich wuͤrcklich alſo verhalten? 
Dder nicht. _ ge oa 
Lehtuch ift hier auch noch anzumercken / 
daß die Nachrichten aus Portugall im Jahr 
1698. gegeben) wie daß als das Jahr vor⸗ 
her der Bruder des Kayſers von Mondmorar 
a {ich wieder diefen eimpdret / und dieferin 
5*— Noth ſeine Zuflucht zu dem en 
ſiſchen 



































Rn ) * 
fifchen "Gouverneur in Fenna genohmen / leß⸗ 
terer fich des eritern zwar auch fo nachdruͤck⸗ 


lich angenohmen / daß er den Nebelleneine | 
Haupt-Schlacht geliefert / und fie in felbigee 


auf das Haupt geſchlagen / nachmahls nach folz 
chem erlangten Sieg auch den vertriebenen 


Kapfer wieder auf feinen Throngefeßetidoh 


ſollen ihm wegen foicher geleifteten Huͤlffe von 
den Portugiefen zugleich auch ſolche Conditio⸗ 


nenporgefchriebenwordenfenn, daß er daru. 


ber feine Souverainitzt verliehren / und ſich 


von nun an nor einen Vaſallen des Koͤniges 


in Portugal bekennen muͤſſen. 


S. 4 | 
Don der Leibes⸗Conſtitution, der Gemuͤths⸗ 


Art / den Sitten / Gebraͤuchen und bee 


ſonderen Gewohnheiten der Einwohner 

in Monomotapa. 9 
SIR Einwohner in Monomotapa find ins⸗ 
geſamt ſchwartz / oder vielmehr ſchwartz⸗ 
braun von Farbe / wohl gebildet / geſund und 
ſtarck / auch von zimlich ſchoͤner Leibes⸗tatur. 
Sie haben auch faſt allerſeits ein kurtzes 
ſchwartzes und gang krauſes Haar / und einen 
unterſetzten fetten Leib / doch weil ſie dabey 
gelencke und ſchlancke Fuͤſſe haben / ſo ſind ih⸗ 
ver viele im Lauffen fo ſchnell und fertig / daß 
es hierinn den Pferden bey nahe gleich thun 
Faſt in alle ihrem Thun laſſen die meiſte 
unter ihnen einen groſſen Verſtand von ſich 
blicken / auch ſind ſehr groſſe — 
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Ber bon der Inftrumental Mufique ; worauffie - 
fich zumahl zur Winters⸗Zeit insbefondere les 
gen / welche ben ihnen allezeit einfallet / wann 
wir bey ung Sommer haben; Doc find fie 


noch weit gröffere Liebhaber des Kriegsı dem 


fie mit geoffer Begierde nachfolgen und find 
ihre Waſſen hiebey überhaupt Saͤbel und 


Solchen ı Bogen und Pfeiler nebſt einer 


Kriegs⸗Lantze / oder halben Picque / inderen 
Gebrauch auch ſo gar das Weibs⸗Volck nicht 
allein ſehr behend und wohl geuͤbet / ſondern 
heyde im Krieg ſich auch dermaſſen tapfer und 
ſtandhafft aufzufuͤhren wiſſen / daß ſie beyde 
fich lieber auf der Stelle erſchlagen laſſen wol⸗ 
fen / ais daß fienur einen Fuß breit weichen ſol⸗ 
ten; Man gibt ihnen aber dabey auch ſchuld / 
daß ſie gerne nach Neuerungen und Aufruhren 
trachten/ ingleichem auch / daß fie gar aber- 
gläubifch feyn füllen; Die übrige aber / fo feis 
ne Gelegenheit haben dem Kriegs» Dand- 
werck zufolgens legen fich geöftentheils auf 
den Kauff » Handely und ſuchen davon ihre 
Kahrung Ä N 

>. Die Manns» Perfonen in Monomotape 
gehen fait überhaupt vom Kopf biß aufden 
Gürtel nackend / von darabertragenfie biß 
auf die Füße ein Kleid von vielfaͤrbigem Zub 
und von wilden Thier-Fellen / und die Scham 


haben fie aud) ins gemein in einem fleinendew 


tel verſchloſſen welches fie hauptſaͤchlich thun / 
mann fie ſich auf das Feld begeben / oder u⸗ 
ber Land reiſen / damit ſie dor dem gifftigen 
Ungeziefer / das ſie vielmahls hefftig ſtichi / 
an 

































an diefem Theil des Leibes / ſobiel moͤglich / 
nnögen verwahret ſeyn. Die Vornehmſte uns 
ter ihnen Haben an gemelter ihrerKleidung von: 
Fellen auch jederzeit einen groffen Zipffelhan⸗ 
gen des fo lang iſt / dag ſie ihn auf dem Bo⸗ 
den nachſchleppen / und wann fie etwa tantzen / 
mit ihnen immerzu auf und nieder ſpringet. 


Einige / insbeſondere aber Sanut, berichten 
auch weiter von ihnen / daß theils von den g⸗ 


meinen Leuten baumwollene Tuͤcher zu ihren 
Kieidern gebrauchen / die vornehme Herren 


des Landes aber ſich meiſtentheils Indiani⸗ 


ſcher Tücher zu gleichem Entzweck bedienen, 
Die Grauens - Perfonen in Monomota⸗ 
pa gehen ins geſamt / ſo lange fie ledigund une 
derehiichet bleiben / gantz nackend und bloß / und 
baden mehr nicht / als ein baumwollenes Tuͤch⸗ 
jein / vor der Scham / womit ſie ſelbige verhuͤl⸗ 
len / haͤngen; So bald fie ſich aber berheyta⸗ 


then und Kinder uͤberkommen / jo doͤrffen 


fiein ſolchem Aufzug nicht mehr erſcheinen / ſon⸗ 
dern muͤſſen ſowohl ihre Bruͤſte / als den gantzen 
Leib / mit baumwollenen Tuͤchern bedecken. 
Ein jeder Mann in Monomstapa vermag 
ſo viele Frauen zu ehelichen / als er nur immer 
ernaͤhren kan; jedoch iſt die erſte darunter / ſo 


er hehrathet / jederzeit unter Den übrigen die: 


Vornehuſie / und wird gleichlam als bie 
Hauß » Mutter geachtet / Daher ihr auch die 
übrige zu Dieniten ſiehen muͤſſen / und ihre 


Kınder nach des Mannes Todt auch defien | 


nachgelaſſene Guter erben. Niemand in gantz 


Monomotapa aber / weilman dergleichen vor 
P3 eine 
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eine fehwere Lodt Sundehlt/darfeineFung 
frau berühren’ oder ehelichen 7 die nicht mann 
Bahr / oder alt genug oder auch untüchtig 
iſt/ Kinder zu gebaͤhren; Und darum jauch⸗ 
gen und erzeigen ſich die Eltern insgemein 
gar überaug fröhlich 7 wann ihre Töchtern 
zum erſtenmahi die monatlicheZeit uͤber kom⸗ 
men; Dahingegen untüchtige und alte Weibs⸗ 
Perfonen vor nichts geachtet werden; Ob⸗ 
wohl im übrigen die Weibs⸗Perſonen in gantz 
Monomotapa in fo hohen Ehren gehalten wer⸗ 
den, daß auch des Könige Söhne ſelbſt / wait 
fie irgend einer auf der Straſſe begegnen / fel« 
biger auszuweichen / und ihr eine Reverent 
zumachen verpflichtet find. 

Zu ihrer gewöhnlichen Nahrung? was 
die Speiſen anbelingt/ gebrauchen die Ein 
woher in Monomotapa insgemein Reiß / Hir⸗ 
ſen / Kuchen und gefaltzenes Rind⸗Fleiſch; 
hr Geiraͤncke aber iſt gewoͤhnlich Milch 
ſo bereits beginnet ſauer zu werden / wie in⸗ 
gleichem auch Sefam - Oil ; Dahingegen der 
König und die Großen des Reichs / wie be⸗ 
veits oben angeführet worden, nichts / ale 
Palm⸗Wein / oder auch einen mit Biſam und 
Ambra angemachten koͤſtlichen Honig» Meth / 
zutrincken pflegen. 

Die Haͤußer der Einwohner in gantz 
Monomotapa find wie unſere Glocken / oder 
als runde Zelte / geſtaltet unten weit und 
rund / obenher aber gantz ſpitzig / und uͤber⸗ 
Haupt von Holtz / Leim und Erde / wie auch 
von Baum ⸗Reiſig / aufgebauet / ausgenohmen 

| | in 










































Bla) 
in der Roniglichen Haupt Stadt Monomos 
tapa / da eg. auch theils Haͤußer don Mauer 
werck gibt. Somohlinnenher/ als auch aus⸗ 
wendig find felbige ebenmäßig mit einer weiſ⸗ 
fen Sarbe überfirichen/ und mit Stroh, / Ra⸗ 
fenz oder dergleichen etwas / dor, dem Regen 
bedeckt ı und-obfelbige gleich nicht altefamt in 
der Höhe mit einander uͤbereinkommen / ſo 
bat mau doch angemerckt / daß je höher je⸗ 
Rond von Standift / je höher er fein Hauß 
zubauen pfleget/ und daß auch. ie höber ein 


Hauß iſt / je luſtiger man daſſelbige befindet. 


hren Todten heweiſen die Einwohner 
in Monomotapa auch jederzeit gar groſſe Ehre: 
Dann wann einer / welcher Freunde’ oder 
ein Manny oder eine Frau / welche Kinder 
nachlaſſen / ſtirbet / ſo bewahren dieſe / nach⸗ 
dem das Fleiſch des Verſtorbenen verfaulet 
‚its deffen Gebeine / welche fie mit einemzeis 
chen bemercken / damit fie von andern Gebei⸗ 
wen fönnen unterfchieden werden / gar forg- 
fältigauf einem offenen Pins / da fie alle fieben. 
Tage inweifen Trauer « Kleidern erfheinen / 
und Brod und Fleiſch / denen Verſtorbenen 
zu Ehren / auf eine gedeckte Tafel niederſe⸗ 
hem und endlich / nachdem fie die Verſtor⸗ 
bene um. des. Koͤnigs Wohlfarth angeruffen / 
die aufgetiſchte Speiſen eſſen; Und wird die⸗ 
fe Gewohnheit niemahl aus ber Acht gelaſſen / 
fondern jederzeit gantz fleißig obferviret / weil 
fie baſorgen ı es doͤrffte ihnen ſonſt ein groſſes 


Ungluͤck auf ſtoſſen / welches fie durch derglei⸗ NJ il 


chen Nachlaͤſſigkeit EHEN: 
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F S — 
Don dem Zuftand der Religion in Mono⸗ 
motapa. * 
Der heydniſche Aberglauben und die Ab⸗ 
goͤtterey iſt die alte Religion in Monomo⸗ 
tapa geweſen / und iſt es groͤſtentheils auch 
noch. Diefem zufolge nennen die Goͤtzen⸗ 
t 





Diener dieſes Landes ihren Höchften € 


Maziti, Mozina, oder-Atuno, und fagen don 
ihm / daß er der Schöpffer und Erhalter aller 
Dingein der Welt; Nebſt felbigem aber bes 
weifen fie auch einer Magd / oder Jungfrau 
mit Nahmen Peru, geofle Ehre / der zu Dien« 
ften fie hin und wieder viele Klöfter aufgebaus 
et haben worein fieihre Toͤchtern zuverſper⸗ 
ren pflegen ; Und weil ſie hiernaͤchſt auch dem 
Mond etliche Tage zu Ehren feyren und heili⸗ 
gen / fo erfcheinet hierauß nicht undeutlich / 
daß ſie auch feldigen dor was göttliches anſe⸗ 
hen und halten muͤſſen. 

Auſſer ſolcher alten Religion in Monomo⸗ 
tapa aber hat ſich auch nach und nach der Ma⸗ 
hometaniſche Aberglauben allda eingeſchli⸗ 
chen / ſo daß viele Einwohner demſelbigen / 
nach einiger Bericht / noch biß auf den heuti⸗ 
gen Tag beypflichten ſollen. Und nachdem 
auch die Lortugiefen im ſechs zehenden Jahr⸗ 
hundert in dieſes Reich gekommen / und mit 
den Einwohnern deſſelben Commercien zu trei⸗ 
ben angefangtn / ſo haben die zugleich mit aus 
Portugall anlangte Patres Jeſuitæ zugleich eis 
nen Verſuch gethan ) das Chriſtenthum allda 
auszubreiten / welches dann anfaͤnglich auch 

eine 










































* *233 * | 
eine fo erwünfchte Wuͤrckung gehabt daß 
nicht nur verſchiedene Einwohner den Chriſt⸗ 
lichen Glauben angenohmen und fich in ſelbi⸗ 
gem vermittels der heiligen Tauffe beſtaͤtigen / 
ſondern auch der König ſelbſt / nebſt feiner 
Mutter / und mehr dann 300. Edelleuten und 
vornehmen Herren des Reiches ſich Un. 1860. 
oder / wie andere berichten Anno 1570. von 
dem Jeſviten Confalvo de Silva gleichmaͤſ⸗ 
fig auf einmahl tauffen laſſen; Als aber Fur 
bernach gedachten Jeſuit aus Mißgunit eini⸗ 
ger Zauberer und Goͤtzen⸗Diener / denen der 
Wachsthum des Eheiftenthums ein Dorn in 
den Augen geivefen / bey gemelte Konig faͤlſch⸗ 
lich angegeben und verlaͤumdet / felbiger auch 
auf deſſen Befehl deßwegen mit dem Strang 
jaͤmmerſich erwuͤrget und ſeinLeib nachgehends 
in das Waſſer geworffen worden / ſo hat das 
kaum eingeführte Chriſtenthum in Monomo⸗ 
tapa durch den Todt dieſes Martyrers keinen 
geringen Stoß erlitten / doch iſt ſolches dem 
ohngeachtet nicht gaͤntzlich daruͤber ausgerot⸗ 
tet worden / wie dann eine Relation von An. 


163 1. meldet / daß der damahls uͤber Monomo⸗ 


tapa herrſchende Koͤnig / nebſt dem groͤſtẽ Theil 
feiner Hofſtatt  abermahldurch den Fleiß und 
den Eifer der Jeſuiten zum Chriſtlichen Glau⸗ 
ben bekehret worden, und man auch nachges 


hends weiter vernohmen daß diefe mehr be⸗ 
lobte Patres es on feiner Mühe und Arbeit er⸗ 


winden laſſen das Chriſtenthum in dieſem 


Reich immer feſter zu ſetzen und es mehr und 


mehr auszubreiten. 


pP Dee 
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Derfechstezituh 





Mon dem Königreih Mono⸗E⸗ 


§. L * 

Von dem Lager / den Graͤntzen / dev Brößel 
dembekannteften Handfchafften und Staͤd⸗ 
teny. wie auch den beruffenſten Fluͤſſen / 
Seen und Bergen des Königreichs Mono- 
Emugi | | | 

M°°*: Emugi , iſt ein mächtiges König- 

reich in Nieder ⸗ Zithiopien s oder Wie: 
der ⸗Mohtenland / in Africa , und zwar meiſt 
inZonstorrida, oderunter der. beißen Him⸗ 
mels⸗Gegend / gelegen! und weilfolchesdar 


debſt auch groͤſtentheils ausgenohmen gegen 


Oſten / etliche 100. Meilen von dem Meer ent⸗ 
fernet / und man alſo dahin nicht kommen kan / 
mon reiße dann entweder dutch die Laͤnder der 
wilden Caffres > oder durch dievon den grau⸗ 
ſamen Menſchen⸗Freßern denen Jages; be, 
feßte Gegenden / ingleichem durch die Länder 
Zanguebar und Monomotapa , ZU dem auch 
dieſes Koͤnigreich Mono-Emugi ſelbſt voller 
groſſen und afruchtbahren Hahden / oder auch 
font mit hohen und faft unwegſamen Gebuͤr⸗ 
gen gleichſam angefuͤllet iſt / ſo haben die Eu⸗ 
opaͤer bißher ſchlechten Luſt bezeiget / ſich da⸗ 
bin zu wagen / und ſich des Zuſtandes dieſes 


KRKongreichs etwas genauer zu erkundigen 
| | un 





IMBENNENE. 5 
amd würden wir ſoichemnach von Diefem Kos 
nigreich wenige / oder gar feine Nachricht / 
baden? wann nicht die Portugiefen es endlich 
gewagt / und an den Graͤntzen deſſelben auf 


einer in dem Strohm Zembeze gelegenen klei⸗ 


nen Inſel eine Schantze / welcher fie den Nah⸗ 
men des Forts de S. Martial gegeben / aufge⸗ 
worffen / und ſelbige / ſo viel bekannt / noch 
big arto beſetzt haͤtten / von denen man dann 
nach der Hand einige Relationen von dem Zus 
ſtand dieſes Königreichs überfommen + Doc) 
weil feibige meift gar kurtz und nur in wenigem 
beſtehen / fo werden auch wir von diefem Koͤ⸗ 
fiigeeich nicht gar viel melden / fondern nur 
fotgenden Eurgen Bericht davon abſtatten 
koͤnnen. 

Es graͤntzet nehmlich Mono-Emugi, ge⸗ 
gen Mitternacht / mit Ethiopien und Denen 
Landſchafften / worin die grauſame Mens 
ſchen⸗Freſſer / die fogenannte Jages , wohnen; 
genen Morgen / mit der Landfchafftderer 


Caffres , ſonderlich dem Königreich Sofala, 


und mitder Küfte von Zanguebar , vornehm⸗ 
lich mie denen auf diefer Kuͤſte gelegenen Koͤ⸗ 


nigreichen Mongal und Mozambique; gegen 


Mittag mit Monomotapa; und gegen Abend 
‚mir einem Theil der Landſchafft derer Caflres, 
wie auch der Rüfte von Congo. 

Die Größe dieſes Reiches anlangend / fo 
iſt ſelbige gar anſehnlich: Dann es erſtreckt 
ſich deſſen Länge von 38. biß auf den 58.6rad 
Lengitudinis, und alſo auf 302. Meilen; und 


die Sreite deſſelden beiragt gleich falls an die 


185er 
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185. Meilen’ indemfiefih vom7.bißaufden 


90,Gradum Latitudinisextendiret, 
— - on der Eintheilung diefes. Könige. 
reichs in gewiele Zandfchafften / und den 
vornebmften darinn gelegenenStädtenweiß 
man hiernaͤchſt nichts fonderliches zu melden / 
nur daß man fo biel Nachricht hat / daß die 
vornehinſte Länder deffelben feyn follen / Die 
Koͤnigreiche Inhambane , Ghicova und Sa- 
‚cumbe, ingleichem auch die Länder Tirut» 
Gorgat» Gazabele und Camur ‚und daß deren 
AauptBtädre mitihnen gleiche Nahmen fuͤh⸗ 
gen ſollen; Die Haupt⸗Stadt des gangen - 
Bandes aber ift Zembre, fo unferndem See 
gleiches Nahmens in einer. Iufligen Gegend 
liegt / und zugleich auch dem Regenten des 
Landes zu feiner gewöhnlichen Reſidentz⸗ 
Stadt dienet. SR | 
Bon Sluͤſſen ift auch weiter in Mono⸗ 
Emugi vor andern berühmt der groſſe Strohm 
Zembeze, von einigen auch Indiresigenannt / 
welcher aus dein in dem Land’ gelegenen See 
Zembeze entjpringet / dag ganke Land don 
Reiten gegen Diten durchſtroͤhmet / und ſich 
endlich zwifchen den Kuͤſten derer Caflresund 
Bon Zanguebar durch vier Einflüffe in den Car 
nal von Mozambique, fo ein Theil des More 
genländifchen geoffen Welt⸗Meeres ift / era 
e | 


ußt. | 
Noch find letztlich in MonoEmugi- vor 
andern Derigen/ gar ſonderbahr beruͤhmt die 
Wondss Berge ı Lat. Montes Lunz, und 
von den Africanern ſelbſt Bech genannt, Fo 
erge 








* (6272 * | 
Berge find in dem mitternächtigen Theil dies - 
fes Landes zu finden / und fo hoch / daß fie 
ftetsauf ihren Gipfeln mit Schnee und Eiß 
belegt find, Einige find zwar der Meinung 
geweſen / daß der Nil-Strohm untenam Fuß 
diefer Berge feinen Urfprung nehme / doch 
weil ſich um und auf felbigen viele ſchaͤdliche 
und gefährliche Thiere aufhalten / als abfons 
derlich Drachen und geoffe Schlangen 110 find. 
felbige von den Europaͤern biß auf den heuti⸗ 
gen Tag noch nicht genau unterfucht und voͤl⸗ 
fig ausgekundfcheffter worden. Bon gemelten 
Drachen haben ung inzwilchen die Africaner 
überreden wollen / daß fie Hermittels der Paa⸗ 
rung eines Adlers und einer Woͤlffin erzeuget 
werden / und daß der Bauch der Woͤlffin hier 
durch dergeſtalt aufſchwelle / daB ihr derfelbes 
zu Entladung folches Unthiers nothivendig 
zerberften muͤße; ingleichem follen auch diefe 
Drachen in Mono-Emugi viel bergiffteter, ob⸗ 
wohl nicht fo groß / jedoch in ſtaͤrckerer Anzahl 
allhier zufinden ſeyn / als in den Höhlen des 
Berges Atlas, und font inandern Gegenden 
von Aferca Bon auch befagten Schlangen 
welche fich um die Monds⸗Berge in groffer 
Anzahl aufhalten’ wird gleichmäßig berich- 
tet / Daß felbige von einer ungeheuren Dice 
und Lange ſeyn / und diefeg mit den Drachen 
gemein haben füllen / daß fie beyde mit den 
Etephanten einen beftändigen Krieg führen / 
und gar begierig nach derfelben Blut ſeyn ſol⸗ 
len / weil fiees ſehr gut und Fühlend befinden. 
Solcher Kriegs oder vielmehr Streit er 

| olle 
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ſolle ſo grimmig und grauſam ſeyn / daß biß ⸗ 
weilen beyde zugleich daruͤber mit einander 
umkommen. Dann der Drache oder die 
Schlange verbirget ſich unter die Aeſte eines: 
Baums / von deffen Blättern der Elephant: 
friſſet / indem aber ſolches geſchiehet / faͤhret 
der Drach auf den Elephanten zu / ſchlaͤgt 
ſeinen Schwantz um ſeine Fuͤße herum / und 
—* ihm zualeich das Blut aus dem Leibe zu 
augen. Der Elephant hingegen / damit er 
feine Schendel wieder frey befommen moͤge / 
pfleger fich hierauf wider einen Stein’ oder 
an den Stammen eines Baums / zureibend 
und fuchet zugleich dem Drachen den Kopff zu: 
zerfnirfchen; welcher dargegen 7 ihn zu ver⸗ 
hindern, daß er nicht möge gehen Fönnen ſich 
äufferit bemuͤhet 7 ihm feinen Schwan dop⸗ 
peit um feine Füße zu ſchlagen / zugleich auch 
ſeinen Kopff in deſſen Ruͤßel ſtecket und ihm 
aus ſolchem das Blut heraus ſauget / mithin 
ihm alſo zugleich die Kraͤffte und das Leben be⸗ 
nimmt, daß der Elephant vor Schmertzen 
und Unkräfften endlich zu Boden finden und 
auf die Erde niederfallen muß; Doc iſt ſol⸗ 
cher Fall alsdann Heyden meiſt toͤdtich / indem 
der Drach unter der ſchweren Luft des Ele⸗ 
phanten zerberiten/ oder eriticfen muß; und 
ſolcher geitalt kommen alſo dieſe beyde gende 
zugleich auf einmahl um ihr Leben / daß man 
beyde nachgehends bey den Baͤumen / unten 
an dem Fuß obgemelter Monds⸗Berge / todt 
und ausgeſtrecket hegen finder, * 
| $, 2% 


































Bu). 

hi ® g. Zus \ 

Don dem Zuftand und Defchaffenheit der 
Lufft und des Landes in Mono-Emugi, 


OA einiger Bericht folledie Lufft in Mo« 


no-Emugi faſt durchgehends ungeſund / 
zufolge anderen Nachrichten aber hingegen 
nechzimlich geſund ſeyn / und man daher allda 


garftarcdeund ſehr alte Eeutefinden. Wegen 


des Landes ſelbſt ſtimmen alle Relationen dars 
inn überein 7 daß felbiges meiſt gebuͤrgig / 
und daher nicht gar zu fruchtbahr ſeyn ſolle / 
und find unter foichen Gebuͤrgen vornehmlich 
die Monds ⸗Berge berühmt’: die wir In vor⸗ 
at, $, in etwas beſchrieben haben; 
Doc gibt es zwiſchen ſolchen Gebuͤrgen auch 
viele weite Thaͤler und Ebenen’ die dasjenige 
an Sruchtbarkeit und AnnehmlichFeit wieder 


erfeßen? was die rauhe Gebürge Dem Lande 
hieran benehmen; Adfonderlich aber it die 
See Zaire herum. 


Gegend um den groſſen 
nicht nur allein ſehr luſtig / ſondern auch gar 
fruchtbahr / und mit vielen ſchoͤren Brunnen 


und Baͤchlein durchwaͤßert / auch danebſt al⸗ | 


lenthalben mit einer ungemeinen Menge don 
Palm ⸗Baͤumen beſetzt / wobon Die Einwohner 
guten Wein und feines Oel zu machen wiſſen. 


Des Honigs ſam̃len auch felbige eben daſelbſt 
einefo groſſe Menge / daß ſie kaum den vierd⸗ 


ten Theil davon verthun koͤnnen; auch findet 
man ſonſt allhier im gantzen Lande eine groſſe 
Menge von Elephanten / die Gebuͤrge aber 
geben auch eine ſo groſſe Menge von 

Silber 
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Siber und Kupffer / ſonderbahr aber von er» 
‚Neem Metall / daß dergleichen Uberfluß ver⸗ 
uͤrſachet / daß man ſolches hier zu Lande gar 
wenig achtet / und ihm Diele geringe Suchen 
weit vorziehet. 


9. 3+ 
Von dem Regentenin Mono-Emugi, 
Ans Mono Emugi ftehet unter einem Mo- 
N’ narchen , welchen manı gleichwie das 
Land ſelbſt auch Mono-Emugi nennet / und 
geben die ietztere Nachrichten‘ Daß der König 
Don Mataman, oder Malemba, wie auch die 
gegen Norden mit feinem Reich geängende 
Volcker Giaques zum Theilunter feiner Bott⸗ 
maͤßigkeit ſtehen. Sonit aber hat er auch int» 
wer mit feinen Nachbarn / den wilden Men: 
ſchen⸗Freßern / denen Jages , Die wegen ihres 
Zapferfeit und Graufamfeit / und meil fie 
fiets auf den Raub umher ziehens bey allen 
Angraͤntzenden in groſſem Ruff leben / gar bier 
tes zu ſchaffen / ingleichem muß er auch öfters 
feine Waffen gegen den Koͤnig von Monomo- 





apa kehren / mitdenen Rönigen von Melinde, 











Quiloa, Mozambique und Mongal aber fälle 
er fich hoͤchſt angelegen ſeyn wegen der PRanb⸗ 
lung’ in Friede und Ruhe zu leben. Im uͤbri⸗ 
gen iſt er ein ſouverainer und zugleich auch 
maͤchtiger Herr / der / wann er mit ſeinen 
Feinden zu thun hat / eine gar zahlreiche Ar⸗ 
mee in das Feld ſtellen Ban I. 

| TUN, 40 
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Don der Leibes » Beſchaffenheit / der Ge⸗ 


muͤths⸗ Art / den Sitten / Gebraͤuchen und _ 


Gewonheiten der Einwohner in Mono- 
DIE Einwohner in Mono-Emugi find weiß 
von Farbe / und / nach einiger Berichts 
don Statur geöffer / als die Europaͤer. Sie 
gehen ins geſamt mit dem Ober Leib nackend / 
und tragen Über dem Unter⸗Leib Kleider von 
Eeide und Baumwolle / welche fie von aus, 
ländifchen Raufleuthen bekommen und an fich 
handien; Deßgleichen behängen fie auch ihre 
Haͤlße mit Ketten oder Baͤndern von Agtftein- 
Kornern / welche fo helle / als ein Eryſtall / 
find, und ihnen aus Cambaye zu geführet 
werden’ und weilfie, wie oben erwehnet ı des 
Goldes in ihrem Lande einen groffen Uberfluß 
haben, und fie daher füldyes wenig achten ſo 
A fie an deffen ſtatt auch nur gedachte 
aitein- Korallen vor Geld. Fin übrigen find 
fie tapfere und hertzhoffte Leute / die zum 
Krieg eine groffi Luft bezeugen und wann 
es mit ihren Seinden zum Treffen kommt / ſich 
dabey gar wohl aufzuführen wiſſen. | 


$, . 
Don der Religion inMono- Emufi, 
Ke Einwohner in Arono-Emugi find ins⸗ 
— gefammt «Gößen - Diener und klinde 
Heyden / die allerhand theils lebloſe / theils 
unvernuͤnfftige Cregturen / als goͤttliche Din⸗ 
Yan, Theil, > ge 
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Der fiebende Titul. 
Wonder Küfte oder dem groffen 
Landſtrich Zanguebar/ unddenenallda 
gelegenen Königreichen Mongal Anz 
goche, Mozambique/ Duiloa / 
Mombaza/ Melinde und 
Cheliefe, 


a $.1 
Von dem Lager I dem Nahmen / den Graͤn⸗ 
sent der Größer der Eintheilung / den ver⸗ 
fchiedenen Boͤnigreichen / den befannteften 
Staͤdten und Oertern / wie auch den be⸗ 
rufenſten Fluͤßen / Seen / Meeren / Sees 
Haͤfen / Vorgebuͤrgen und Bergen auf der 
Kuͤſte von Zanguebar, ne 
Je ganke Orientalifche oder Morgens 
Naͤndiſche Kuͤſte von Africa / fo fich von 
der Küfte derer Caflres anfängt, und 
von dar big an die Meer-Enge bon Babel- 
Mandelerfirecfit / auchfo weiter / laͤngs dem 
Rothen Meer bin / biß an die Graͤntzen von 
Egypten hinreichet / wird Bon einigen Geo- 
graphismit dem allgemeinen Nahmen der Kuͤ⸗ 
fte von Zanguebar beleget / und theilen fie fels 
bige hiernaͤchſt in zwey groſſe Landftriche einy / 
mwoHon fie den einen/ fo gegen Süden lieget / 
die eigentliche Kuͤſte von Zangu:bar ‚oder dag 
mittägige Zanguebar , Den andern aber/ fu ges iii) 
gen Norden hin zu finden’ dasmisternächtir N 
| 22 ge IN) 
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ge Zanguebar nennen / und weil dieſer letzter 
der groͤſte unter beyden / ſo pflegen ſie ſelbigen 
wie der in zwey andere beſondere Kuͤſten abzu⸗ 
theilen/ wovon ſie der einen ſo gleich an ihr 
mittägiges Zanguebar ſtoͤſſet und mit. felbi- 
gem graͤntzet den Nahmen der Kuͤſte don 
Ajan benlegen/ der andern aber fo um das 
rothe Meer herum zu finden iſt gleichmäßig 
den Titul der Kuͤſte von Abex geben’ derge⸗ 
ſtait / daß ſie alſo folcher geſtalt die gantze 
orientalifche Kuͤſte von Africa eigentlich in 
drey Haupt-Theile eintheilen und bon einan? 
der abfondern, | | 
Diefe Eintheilung aber gedachter Geogra- 
phorum nach welcher fie auch befagte orien- 
talifche Kuͤſte von Africa uͤberhaupt eintheilen / 
weil felbige / wegen der bielen Koͤnigreiche und 
Sandfchafften / ſo auf ebenfalls angezeigten 
drey Kuͤſten befindlich find’ und in welche die⸗ 


fe wieder. abgeſonderi werden / etwas zu weit⸗ 
jaͤufftig und verwirret herauß kommt / alſo 
Hat felbige vielen andern Erdbefchreibern Ans 
laß gegeben / daß fie/ zu Bermeidung aller 
etwa daher entftehenden Confufion, den alls 
gemeinen Nahmen bon Zanguebar ; womit 
jene die gange orientalifche Küfte von Africa 
befagter maljen belegen / und nebit folchen zu⸗ 


gleich auch die erſte Eintheilung in das mit⸗ 


fägige und mitternächtige Zanguebar wegge⸗ 
faffen haben’ und daß fie vielmeht gleich zut 
Sache felbſt gefchritten ſeyn / und mehr be⸗ 
fagte morgenlaͤndiſche Kuͤſte von Africa über» 
haupt in angeführte drey Haupt / Theile / F 

nehm⸗ 













Bl) BR 
hehmlich die Kulte vun Zangucbar , die Küfte 
von Ajan und die Kuͤſte von Abex, eingethei⸗ 
ſet / unddiefe drey Kuͤſten wieder nach denen 
verſchiedenen darauf gelegenen Koͤnigreichen 
und Rändern fubdividirt haben * Und weil 
diefe letztere Eintheilung fo wohlaccurat, al6 


halten und demnach unter diefem Titul ano 
- fänglich vonder Hüfte von Zanguebar etwas 
Umfaͤndlich reden / nachmahls aber Hon den 





beſondere handlen. 
Was nun alſo die Kuͤſte von Zanguebar 
anlangt / fo iſt ſelbige den Alten unter dem 
Nahmen Barbaria bekannt geweſen / und we⸗ 
gen feiner wilden und barbariſchen Einwohner 
alfo genennet worden. Heut zu Tag aber 
wird fie Zangibar , Zanzibar , oder Sanfıbar , 


vornehmlich aber Zanguebar, nad) einer Fleiv 


nen Inſel / genennet 7 welchezwifchen zwey 
andern Inſein / Penda und Monfia genannt/ 
faft gegen der Mitte dieſem groſſen Sanditrich 
gegen über liegt’ und von einigen auch Zan- 
zibra benahmfet wird. 


Das Lauer diefes groflen Landſtrichs 


zeiget ſich in Nider⸗Ethiopien längs dem nach 
som ſo genannten Meer bon Zanguebar, gleich 
über der Kuͤſte derer Cafires> gegen Norden / 
und nimmt feibiger allda feinen Anfang bey 
dem Ausfluß des Steohms Zembeze , oder 
Indires, in den Canal von Mozambique, fü 


ein Theil des morgenlaͤndiſchen groffen Welte 
Meers 


O 


Br 


deutlich / fo wollen wir auch felbige bier ber 


übrigen zwey Kuͤſten als der von Ajan und 
 Abex, auch unter folgenden zwey Tituln ins⸗ 
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Meers it, und erſtrecket ſich von dar hin BE 
an den Ausfluß des Strohms Quilmancı in 
den Indiſchen Oceanum, allwo zugleich / uns 
fern davon / die Mittags»Linie dieſes Land 
yon der Rüfte von Ajan abfondert/ und beyde 
von einander ſcheidet. 

Es graͤntzet alſo Zanguebar gegen Mit⸗ 
ternacht an die Kuͤſte von Ajan und ZEthiopien, 
gegen Abend auch an Æthiopien und Mono- 
Emugi, gegenMittag andas Land der Cafires, 
Und gegen Morgen wird felbiges von demnach 
ihm fo genannten Meer von Zanguebar ‚fs ein 
Theil des orientalifchen/ oder/ wiees auch an» 
Dere neñen / des Æthiopiſchen Meers / iſt / ums 
floſſen / und durch dieſes von der gegen ihm 
a liegenden großen InfelMadagafcar abge- 
on ert. 

Die Groͤße dieſes mehr beſagten Lands 
ſtriches iſt gar anſehnlich wie ſolches auch 
gleich ſelbſt aus dem / was nur Horher von ſei⸗ 
nem Luger gedacht worden / erhellet + Dann 
feine Länge erſtrecket fih vom erſten Grad der 
Mittags Linie bi auf den 18, Grad gegen 
Süden hin / und alſo auf 270. Meilen die 
Breite deſſelben aber iſt zwar gar ungleich 
doch halt fie an den meilten Orten auch wohl 
100, Meilen in vielen Gegenden aber trägt 


fie gar an die ıso. Meilen aus, 


Man theilet hiernächft diefen offtgedach⸗ 
ten Landſtrich nach denen darinn gelegenen Koͤ⸗ 
nigreichen in fieben Theile ciny und find deren 
Nehmen folgende. Nehmlich : l. das Boͤ⸗ 
nigreich Mongal> 11, das Rönigreidy Ango- 


che; 
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che, II, das Königreich Mozambique, IV, 
das Königreich Quiloa, V. das Rönigreic) 
Mombaza , VI, das Rönigreich Melinde,und 
Vi. dasRönigreichCheliere, Von allen dies 
fen fieben Reichen folte nun hier insbeſondere 
gehandelt und die darinn gelegene nahmhaff⸗ 
teile Städte zugleich mitanzuführennicht ver⸗ 
geflenmwerden. _ | 
1, Das Koͤnigreich Mongal, aud) Mon- 
gallo genannt / liegt gleich über dem Fluß In- 





€ 


 diresgegen Nordens und gränget gegen Mit⸗ 
ternacht mit Mozambique: gegen Abend mit 
Mono- Emugi , gegen Mittag mit der Küfte 
derer Caffres, und gegen Morgen wird feibir 
ges von dem Meer- Waller des Canals von 
Mozambique umfloffen. Es iſt ein Fleines 
Königreich / deffen Daupt- Stadt gleichmäfe 
fig den Nahmen Mongal führet 4 und / weil 
fie an einem Strohm / der unfern davon in 
die See fäller / liegt / einen zimlich ſtarcken 
Handeltreibet. 
1. Das Boͤnigreich Angoche; liegt uͤ⸗ 
ber nur gemeltem Königreich Mongal gegen 


Rorden  undhat felbiges / wie aud) die Rei⸗ 


che Mozambique und-Mono-Emugi, zu Graͤn⸗ 
gen. Es iſt in felbigem meter nichts bekannt) 
als die Haupt⸗ Stadt / ſo gleichfalls Angoche 
heiſſet / und faſt mitten im Lande zimlich weit 
don der See liegt / allwo der über dieſes Koͤ⸗ 
nigreich herrſchende Mahometaniſche König 

feine gewoͤhnliche Reſidentz bat, 
I, Das Rönigreich Mozambique, oder 
Mofambigu, liegt zwifchen den Königreichen 
Q Mon- 
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Mongalund Angoche, andem nach ihm ſoge⸗ 

nannten Canal von Mozambique, weichen 
das groſſe Orientaliſche Welt-Meer zwiſchen 

der Kuͤſte voonZanguebar und ber Fnfe Mada- 
gafcar macht, wiewohl auch diefee Koͤnig⸗ 
reich einige Geographi über Angoche gegen 
Norden hinſetzen. Es folle felbiges feinen 
Nahmen von der unfern von feinen Kuͤſten ge- 
tegenen kleinen Inſel Mozambique haben’ und 
iſt Vasquez de Gama, Admiral über die Flotte 
des KRönigesEmanuelis in Portugallı derjenige 
geweſen / der diefes Königreich An. 1497. zu 
Anfang des Merken’ am erften entdecket / da 
felbiges biß um dieſe Zeitden Bolefern in Eus 
ropa gang unbekannt geweſen. Es herrſchet 
uͤber dieſes Koͤnigreich zwar auch heut zu Tag 
ein eigener Koͤnig / welcher der Mahomota⸗ 


niſchen Neligion zugethan iſt / es haben aber 


nebit ihm auch die Portugiefen etwas im 
Lande zu fprechen / und liegen Darinn folgende 
Städte: ' | 

1. Dud, iſt die gewöhnliche Reſidentz⸗ 
Stadt des Königes von Mozambique » fo uns 
fern von den Graͤntzen von Mono-Emugiliegt/ 
und ein gar groſſer Ort ſeyn ſolle * 
2. Serincapa, 3. Querimba und 4, Xan- 
80, find Städte an der See, ſo ihre groͤſte 
Nahrung von den Commercien / welche in ſel⸗ 
bigen getrieben werden / haben. 

$. Mozambique, tft die Haupt» Stadt 
des gantzen Landes, fo zwar ehemahls dem 
König von Quiloa zugehoͤret / ihm aber durch 
die Portugiefen Anno 1499. um deswillen / 
vermit⸗ 
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dermittelsder Waffen entzogen worden / weil 
fie felbige als einen fehr bequemen Platz zu der 
Schiffarth in Indien angeſehen / und befigen 
fie jelbigen von daher noch biß auf den heuti⸗ 
gen Tag, Es liegt diefe Stadt auf einer 
Fleinen Juſel / fo nur eine halbe Meile lang / 
und auch kaum eine viertel- Meile breit iſt / und 
meilfelbige nur eine viertel» Meile von dent fe⸗ 
fen Land abgeſondert / auch der Canal / wel⸗ 
cher beyde von einander fherdet / gantz keinen 
Grund hat / fo wird aus ſtarcken Muthmaſ⸗ 
fingen darvor gehalten dag dieſe Inſel durch 


einen hefftigen Sturm von den Meeres Wer 


len chemahls von dem feſten Lund abgefondert 
worden feye: Die Stadt felbit iſt zimlich 


groß und volckreich / wuͤrde auch vielleicht 


noch beſſer bewohnt ſeyn / wann die Lufft da⸗ 
ſelbſt geſuͤnder waͤre Ihre Haͤußer find hier⸗ 
naͤchſt auch überhaupt mit Siroh bedeckt / und 


alſo gebauet / da die Fenſter insgeſamt gegen 


der Sonnen⸗Aufgang und nach dem vollen 
Meer zuſehen / damit man von daher immerzu 
feifche Lufft hohlen / und wann die Morgen 
Stunden vorbey find, im Schatten ſeyn moͤ⸗ 
ge; Und weil die Portugieſen / wann ſie das 
Caput bonz Spei paſßret / und weiter nach 
Indien geben wollen / hier insgemein eine 
zeitlang auszuruhen pflegen’ fo haben fie nebſt 
einer Kirchen, auch einen Spital / welcher den 
Nahmen 8. Dominicı fuͤhret / und eineKönige 
liche Suifftung iſt / auch ſehr reiche Einkuͤnff⸗ 
te hat / allhier aufbauen laſen worein alle 
Reiſende von ihnen / wann ſie auf der Reiſe 
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ach Indien kranck werden, gebracht und 


altda mit allem Noͤthigen ſehr wohl verpflegt 
werden. Die Veſtungs ⸗wercker dieſer Stadt 
beſtehen auch überhaupt aus vier ſtarcken 
Bolwercken / welche auf den vier Ecken 
derſelben angelegt find, und den Hafen mit 
groben Geſchuͤtze allenthalben beitreichen koͤn⸗ 
nen / und über diefes iſt fie auch weiter miteis 
nen drenfachen Ball und einem tieffen und 
breiten Graben umgeben’ welchen leßtern 
die Portugiefen erftum das Jahr 1613. herz 
umgezogens nachdem fie ſchon zubor / nehme 
lich Anno 1508. auch ein veſtes Schloß / naͤchſt 
dem Hafen / zu Verſicherung deſſelben / bar 
ben anlegen laſſen. Dieſer Hafen liegt an der 
Nord» Seite der Inſel / und iſt derſelbe zwar 
gar bequem / aber die Einfarth in ſelbigen / bey 
welche lincker Hand zwey kleine Eylaͤnder zur 
ſehen / gar ſehr beſchwerlich und zugleich auch 
hoͤchſt gefährlich / ſo daß die Schiffe weis 
che darinn Ancker werffen wollen / jederzeit 


einige Steuer⸗Leute aus der Stadt haben 


müflen welche fie einhohlen / und ihnen den 
Weg weiſen⸗ Nichts deſto weniger aber wird 
derſelbe gar fleißig befucht » und pflegen zu⸗ 
mahl faſt alle Portugieſiſche Schiffe insgemein 
daſelbſi zu anckern / und auf guten Wind / wel⸗ 
cher von 6. Monaten zu 6. Monaten wechſels ⸗ 
weſſe wehet / zu warten / wann ſie / wie ſchon 
erwehnet Don dem Cap debonne Efperance 
nah Oft-Indien oder aus diefem nad) jenem, 
zuruck ſeeglen wollen. Auf dieſe mehr gemel⸗ 
te Stadt und Veſtung / welche wegen der 

Ä ſtarcken 
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ſſarcken Handlung / fo allda Noriret / auch ſehr 
reich iſt / und deren Gouvernement vor eines 
der einträglichiten unter allen uͤbrigen / fo die 
Portugiefen in Oft Andien haben gehalten 
wirds haben unterdeifen zwar auch die Hol 
länder uuterfchiedliche mahle einen Anſchlag 
gehabt / fie den Portugiefen zu entwältigen 
und fondertich im Jahr 1696. unter ihrem Ad- 
miral Paulus von Karden , als jelbiger damals 
mit deen Schiffen nach Indien gefeegeltz Als 
fein nachdem ſie mit ſtaͤtigem Schieſſen aus 
groben Geſchuͤtz von ihren aufgeworffenen 
Batterien zwey oder drey Dage lang die Der 
ſtung beaͤngſtiget / dabey aber ſehr tapfern 
Widerſtand gefunden / haben ſie die angefan⸗ 
gene Belaͤgerung wieder aufheben und unver⸗ 
richteter Sachen abziehen muͤſſen / nachdem 
fie zuvor etliche auf der Rheede gelegene 
Schiffe eroberts und etliche Kirchen und 
-Häußer auf demfeiten Land verbrannt / auch 
auf der Inſel ſelhſt die allda erbaute S. Gabri= 
elis und 5, Dominici Kirchen gleichmäßig in 
‚die Afchen gelegt. Sm übrigen haben die 
Porsugiefen dieſer Stadt zwar auch vormabls 
den Rahmen S. George gegeben er iſt ihr as 
ber nicht geblieben 4 und iſt fie vielmehr unter 
dem alten Nahmen Mozambique bekannt. 
IV Das Königreich Quiloa, macht eine 
zimlich geofje Landichefft aus ı und graͤntzet 
gegen Norden mit Mom.baza, gegen Weſten 
mit Æihopien, gegen Süden mit Mozambi- 
‚que , und gegen Oſten wird felbiges bon dem 
Meer von Zanguebar beneßet, Vasquez de 


Gama 
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Gama / der berühmte Portugreiiiche Admiral) 
hat diefes Rönigeeich anfänglic) Anno 1499- 
entderker / und nach ihm hat Capralis, ein an⸗ 
derer Portugieſiſcher Admiral / eine genaue 
Freundſchafft Anno t501. mit dem Regenten 
dieſes Koͤnigreichs aufgerichtet / als aber der⸗ 
felbe ſolchen Freundſchaffts⸗Bund bald da⸗ 
rauf gebrochen / haben ihn An. 1503. gedach⸗ 
fer Vasquez de Gama und /incentiusRoderi- 
cus gewaltig gezuͤchtiget und wegen ſolcher 
erwie ſenen Untreue in Ketten und Banden ge⸗ 
ſchlagen / woraufihn Anno 1506. hernach Al- 
meida dem Koͤnig von Portugall zinßbahr ge⸗ 
macht / ſo daß er alſo einer der erſten Koͤnige 
auf der Kuͤſte von Zanguebar geweſen / wel⸗ 
cher die Portugieſiſche Hoheit uͤber ſich erken⸗ 
nen muͤſſen / und von dieſer Zeit an biß auf den 
heutigen Tag ſich auch von ſolcher Pflicht nicht 
iwieder frey machen koͤnnen. Es gibtin die⸗ 
fem Königreich Quiloa ziwar viele Städte / 
es find uns Europäern aber nut folgende biß⸗ 
her davon befannt worden / als nehmlich: 

1. Alt» Quiloa, die ordentliche Haupt⸗ 
und gewöhnliche Reſidentz / Stadt des Königs. 
von Quiloa , gibt dem gangen Königreich den 
RNahmen / und liegt aufdemfeiten Lande un 
feen von der See / und nur ungefebt ı Meilen. 
Yon Mozambique entfernet. Es ſolle diefe 
Stadtehemahls von Hali, einem Sohn Ha- 
zems, Königs zuschiras,inPerfien/ por ohnge⸗ 
fehr 600. Jahren / erbauet und mit Einwohnern 
befetzt worden ſeyn / und iſt ſelbige zwar eine 
groffe und anfehliche Stadt / aber bey wei⸗ 

tem 










E23) 8 
sem nicht fo wohl gebauet / ale das Neue 
Quiloa, 2 
2, Freu - Quiloa , iſt eine anſehnliche 
Stadt / auf einer Fleinen Inſel / unt einem 
guten Hafen / und einer feſten Cittadelle ver⸗ 
ſehen / ware ſonſt der Koͤnige von Quiloa ots 
dentliche Reſidentz / iſt ihnen aber Anno 1505. 
don Francifco Dalmaida mis der Portugieſi⸗ 
chen Flotte abgenohmen, und von der Zeit 
an von den Portugiefen gar ſtarck Defeitiget 
worden. Diefer Ott iftaud) heut zu Dage 
‚ein gar reicher Platz / wegen der ſtarcken Hand⸗ 
fung? ſo er treiber 7 und ſolle feltiger danebſt 
mit Hohen Häußern / nah Spanmſcher Ma⸗ 
nier gebauet / gleichfam angefüller / dieſe ar 
ber insgefamt mit prächtigen Saͤaͤlen Zims 


mern / Cammern und vortreflichem Haufe 


. kath ausgezieret feyn / gleichwie man dann all» 
bier auch die ſchoͤnſte und zierlichite Gärten 
finden und an allem einen Überflug haben folter 

| — Unterhalt des menſchlichen Lebens 

dienet 


| 
, Das Rönigteich Mombaza , oder 
Monbäza, Kat. Regnum Mombaz& genannt) 
liegt Nord⸗waͤrts uber Quiloa, und hat alſo 
felbiges gegen Süden zur Granger gegen 
Weſten ſtoͤſſet es an Ethiopien, wie gegen 
Norden an Melinde, und gegen Oſten wird 
es don dem Meer von Zanguebar umfoffen, 
Es iſt feldiges ein nicht allzugroſſes Koͤnig⸗ 
reich / welches / nach einiger Bericht / nicht 
über 12 Meilen im Umfang haben ſolle / je⸗ 
doch wird es von einem eigenen Koͤnig En 
2 | et: 
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ſchet / welcher als ein Mahometaner / ein 
groſſer Feind alter Chriſten / insbeſondere a⸗ 
ber der Portugieſen it. Die Haupt⸗Stadt 
diefes Königreichs heiffet gleich falls Momba- 


22» und liegt feibige auf einer Fleinen Inſel / 


unfern von dem feſten Land / auf einem hoben 
Stein Feifen Sie it groß? volckreich / 
wohl begüttert/ und danebſt auch wohl befe⸗ 
ſtiget / auch jollen ihre Häußer ehemahls von 
den Portugieſen nach der Welſchen Manier 
angelegt worden ſeyn / gleichwie auch eben die⸗ 
fer zu Berficherung der Herrſchafft über dies 
fe Stadt und ihres Kauff Dandelss bey dem 
Hafen allda / weicher bey der Einfarth vieler 
Deren voller Felſen und foenge iſt daß nur 
ein Schiff auf einmahl einlauffen fan / ein 
ſtarckes Caftel! aufgebauet die Mahometa⸗ 
nifche Unterthanen des Koͤnigs aber hingegen 
an dem Ufer des Canals / weicher die Inſel / 
worouf die Stadt gedachter maſſen liegt / von 
dem feſten Land abſondert / quch ehemahls 
gleichmaͤßig eine ſtarcke Schontze aufge⸗ 
worffen / uͤnd ſelbige mit vielem Geſchuͤtz be⸗ 
ſeht haben / um darducch den Portugieſen / 
als ſie noch Meiſter vonder Staͤdt geweſen / 


dag Eindringen in das feſte Land zu verweh⸗ 


ren / und zugleich auch den Einwohneen die⸗ 
ſes leßtern alle Communication mit der Stadt 


abzuſchneiden / indem fie jederzeit Durch die⸗ 


fe Schange paſſiren muͤſſen / wann fie nad) 
der Stadt gehen wollen.  Ayno 1500, hat 
Vasquez de Gama, der berühmie Portugieſi⸗ 
ſche Admiral / als er auf der Schiſſurth F 








R Bl) 
Oſt ⸗Indien mit einer Flotte begriffen gewe⸗ 
ſen / dieſe mehr gemelte Stadt Mombaza ans 
gegriffen / und ſelbige auch / durch Beyſtand 
der ſogenannten Imbier / ſo eine Nation der 
caffres, welche nieht weit von dem Vorgebuͤr⸗ 
ge der guten Hoffnung wohnet / nach einer 
harten Belagerung erobert / da dann die Por⸗ 
tugiefen? fobald fie in die eroberte Stadt 
. eingedrungen? deren Mauren Kirchenund 


unter andernauch ein fehr groſſes und uͤberall 


gewoͤlbtes Schloß gefchleiffer und biß auf den 
Grund zerfiöhret/ wie ingleihem auch alle 
Schiffe fo fie indem Hafen gefunden / ver⸗ 
brannt / die Imbier / alsihre Huͤlffs Genoſ⸗ 
ſen / aber den König von AMombaza ſelbſi / 
damt feinem gantzen Hof⸗Geſinde / und allen 
Obrigkeits 3 der Stadt / nieder⸗ 
gehauen / und deren Fleiſch nachmahls aufge⸗ 
freſſen 7 weil fies als wilde Menſchen⸗Freffer / 
von dergleichen Fleiſch ſich zu ſaͤttigen gewoh⸗ 
net waren. Anno 1505. darauf hat Francifcus 
Asbide, ein Portugieſiſcher Befehlshaber in 
Dit: Indien / diefeStadtabermahl occupi» 
ret / und gänslich verwuͤſtet / und ob fie gleich 
der König von Mombaza nachgehends wieder 
aufgebauet fo hat doch ſelbige / alsnurger 
melter König ſich feindfeeliggegen die Wortus 
giefen aufgeführet / ein anderer Portugieſi⸗ 
fcher Befehlshaber, Nahmens Nunnez de 
Acunha, etliche Fahre darauf auf das neue 
ausgeplündert/ und groͤſtentheils verheeret. 
Doch als im Jahr 15 10. daraufder Koͤnig von 
Mombaza, den Portugieſen zu Gefallen ſich 
| zum 







































































LU) * | 

gum Ehriftlichen Glauben betehret/ fo haben 
iefe nachgehends eine zimliche zeitlang mit 
felbigem in Friede und guter Freundſchafft ger 
eber / und eine ſtarcke Beſatzung in obgemel⸗ 
tem Citadell / welche Vasquez de Gama bey 
der erſtern Eroberung der Stadt / bey dem 
Hafen / zu deſſen Verſicherung anlegen laſ⸗ 
fen / beſtaͤndig unterhalten/ biß gleichwohl 
da gedachter König Anno 1531. mit feinen 
Unterthanen wieder zu dem Mahometaniſchen 
Olbergla@ben zuriick gefallen! und viele Chri⸗ 
iten niederhauen und gödten laſſen auch’ um 
feine Anichläge wieder die Portugiefen befier 
ausiühren zufönnen bey den Tuͤrcken Huͤlffe 
gefucht / es daruͤber zwiſchen beyden Dheilen 
wieder zur Ruptur gefommenı ben welcher 
zwar die Portugiefen die Etadt Mombaza 
verlaffen muͤſſen / ſich aber jedoch noch immer⸗ 
zu bey dem Beſitz vorhin gedachten Cittadels 
maintenivet / und deßwegen’ mit ihrenSchifr 
fen wann fie aus Dit» Indien zuruͤck kon⸗ 
men auch öffters allhier ihr Winter »Läger 
gehalten / weil man bier alleYıdtualien um gar 
wohlfeilen Preiß bekommen fan; Endlich aber 
als der RönigponMombaza zu Ende verwies 
ehenen Seculi alle feine Kraͤfften angeſpannet / 
die Portugieſen aus mehr gemeltem ittadel 
zu delogiren / und ſeibiges vermittels einer 
grauſamen und sfutigen Balagerung lange ge⸗ 
mug geaͤngſtiget hatte iſt ſolches zuletzt Anno 
1700; weil der verhoffte Por lugieſiſche Ent 
ſatz zu lange ausgeblieben / mit Sturm an ihn 
und die Seinige uͤbergegangen / bauen de? 
ar inn 











La) RP 
darınn gelegene Portugiefiiche Commendant 

unor fich / fein meiftes Volck / und feine uͤ⸗ 
rise Munition , ſam̃t einem groffen, Theil der 
Feinde / durch angelegte Pulder-Minen indie 
kufft gefprengt hatte. | | 

VL Das Benin Melinde, gränßet 

gegen Norden mit Cheliere, gegen Weiten 
mir ZEthiopien, gegen Süden mit Mombaza, 
und gegen Often wird felbiges don Dem Meer 
von Zanguebar umgeben. Es iſt diefes Koͤ⸗ 
nigreich nicht allzugroß / hat aber feinen eige⸗ 
nen Königs ders ober gleich ein Mahometa⸗ 
ner / dannoch den Portugiefen mit groffer 
Freundſchafft zu gethan iſt. Dben mehr ger 
melter Portugieſiſche Admiral Valquez de Ga⸗ 
ma iſt unter allen Europäern derjenige geiver 
fen / der diefes Königreich An. 1499. am ers 
fen entdecket. , Gapralis » ein anderer Portu⸗ 
giefifcher Admiral aber hat An. 1821. am er⸗ 
ften mit dem König zu Melinde eine Buͤndnuͤß 
im Rahmen des Königes von Portugall aufs 
gerichtet / und als ſelbiger nachgehends davon 
abfpringen wollen / hat ihn An. 1506, Almeida, 
ein anderer Portugieſe / wieder dahin ges 


bracht / daß er den Portugiefen auf das neue 


beitändige Freundſchafft geloben muͤſſen / deß⸗ 
wegen diefe auch bey feiner Haupt⸗Stadt / ſo 
nach feinem Reich gleichfalls den Nahmen Me- 
linde führet / ein feites Cittadell , zu deſto 
befferer Berficherung feiner Treue / angelegt 


und folches auch non daher noch beftändig im 


Beſitz haben. Diefe nur gemelte Haupt⸗ 
Stadt Melinde liegt an dem Meer von Zan. 
vl, Theil, R guebar 









































































































* 62568) * 
gu:bar, auf einer luſtigen Flaͤche / rund her⸗ 
um mit unterſchiedlichen ſchoͤnen Gaͤrten um⸗ 

geben / und iſt eine zimlich groſſe auch wohl ge⸗ 
baute Stadt die eine groſſe Menge von Haͤu⸗ 
fern in ſich faſſet fo faſt aitzumahl von gehau⸗ 
enen Steinen gar artig gebauet / und mit zim⸗ 
lich und fein gemahlten Saͤlen ausgezieret 
find. Die Portugiefen treiben hieher eine 
stehe Handlung / der Hafen diefer Stadt a» 
ber liegt einwenig von felbiger abwärts / weil 
die Stadt nach der See zu mit Dielen groſſen 

Klippen beſetzt iſt weiche das Anlaͤnden bey 
felbiger nicht allein beſchwerſich / fondern aud) 
gar hoͤchſt gefaͤhrlch machen. * 

vi, Des Rönigreih Cheliere » iſt die 
aͤuſſerſte Landſchafft auf der Kuͤſte von Zan- 
guebar gegen Noͤrden / und erſtrecket ſich bon 
nur beſchriebenem Koͤnigreich Melinde biß nach 
der Kuͤſte von Ajan, oder unter die Mittags⸗ 

Linie hin / Weſt⸗waͤrts aber granget es mit 
Äthiopien , gleichwie esgegen Dften vonder 
See umijtröhmet wird, Es iſt ſelbiges eine 
nicht allzugroffe Landſchafft von der man 
aber / auſſer dem Nahmen und ihren Graͤntzen / 
bey uns Europaͤern ſo wenig weiß / daß man 
auch erfteren nur in den alleeneueften Land» 
Karten beygezeichnet/ in den etiwagältern aber 
gar ausgelaffen finder. Und diefes find alſo 
diejenige fieben Koͤnigreiche / welche auf der 
Küste von Zangucbar liegen / und in welche 
dieſer groſſe Landſtrich heut zu Tag abgethei⸗ 
let wird. | 

Von Fluͤßen / deren es auf der —2 

| ns 








(29 )# 

Zanguebar gar viele abgibt / find nachdem all 
daporandern am befanntejten * 1.) der Fluß 
Zembeze.mwelcher diefe Kuͤſte und das Land de⸗ 
ver Caffres von einander abſondert. 2.) Der 
Steobm Mozambique ‚ in dem Königreich 
diefes Nahmens  ingleichem auch 3.) der 
Fluß 8. Michael, und 4) der Fluß Querimbe 
ebenallda. 3.) Der Fluß Rio Delgado, und 
6.) der Sing Oybo in dem Königreich Quiloa, 
und7,)der Fluß Quilmanci, oder Quilmanai, 
fo Zanguebar und die Kuͤſte don Ajan von ein⸗ 
ander ſcheidet / und beyden zur Gränge die 
net. Alte diefe Fluͤſſe ſollen zimlich groß’ breit 
und tieff feyn und weil feibige danebſt auch 
ibe Waſſer insgefamt dem Meer zu führen / 
fo contribuigen fie nicht wenig zu Befordes 

zung dee Commercien in dem gangen Land. 
Das Meer I weiches die gantze Küfte 
von Zanguebar, wie ſchon mehrmahls ers 
wehner worden gegen Oſten beſtroͤhmet / iſt 
ein Theil des Æthiopiſchen / oder Meridiona- 
hifchen groſſen Welt ⸗/ Meers/ oder / wie an⸗ 
dere wollen / kan man es fuͤglicher einen Theil 
des groſſen Morgenlaͤndiſchen Welt ⸗Meers 
nennen, welches beſſer Oſt⸗waͤrts hin nach⸗ 
mahls den Nahmen des Indianiſchen Meers 
überfommt, Es behaͤlt aber felbiges in dies 
fer Gegend weder den einen’ nochden andern 
von diefen Nahmen / fondern Nord waͤrts / 
- wo die Königreiche Cheliete, Melinde, MoMm- 
baza und Quiloa fiegen / wird es insgemein 
von den Seefahreren nach der Kite ſelbſt das 


een von Zanguebar oder auch wohl Mer 
N 2 de 
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Schaden paflıren wollen, 


B (260) % 
‚deBarberie, nad) demalten Nahmen genant) 
welchen die gantze Hüfte von Zanguehar cher 
mahls von den Alten überfomen; beſſer Suͤd⸗ 
waͤrts aber / zwiſchen dem feſten Land von 
Zanguebar / und der gegen dieſem uͤber liegen⸗ 


‚Den groſſen Inſel Magagaſcar, wird es jeder⸗ 


zeit von den Seeleuten mit dem Nahmen des 
Canals von Mozambique, wegen des daran 
gelegenen Koͤnigreichs Mozambique beleget / 
und iſt dieſer den Portugieſiſchen Oſt⸗Indien 
Fahrern zumahl hauptſaͤchlich um deßwillen 
bekannt / weilen er voller Sandbaͤncke und 
blinder Klippen iſt / und ſie ſich daher wohl in 
Acht nehmen muͤſſen / wann fie felbigen ohne 
WVon geoffen Meer-Hußen und See⸗Haͤ⸗ 
fen gibt es hiernaͤchſt auf nurgedachtem Meer 
don Zanguebar aud) gar verſchiedene und 
zwar was die eritereantrifft / den Golfo For- 
mofa in dem Königreich Melinde, den Golfo 
von Mombaza indem Königreich dieſes Nah⸗ 
mens / und. den Golfo von Quiloa aud) indem 
Königreich gleiches Nahmens: Unter die letz⸗ 
tere aber werden vornehmlich gezehlet die 
Häfen zu Mozambique , Quiloa, Mombaza 
und Melinde , von welchen wie oben fchon 
umitändlich gehandelthaben, _ 

Auf eben diefem Meer gibt es fodann 
auch weiter verfchiedene beruͤhmte Dorgebürs 
ge / nach welchen ſich die Portugiefifche Oſt⸗ 
Indien Fahrer jederzeit in ihrem Cours zu rich⸗ 
ten pflegen / und find unter ſolchen die betann⸗ 
Selle : das Cap Falle und das Cap Delgado in 

2 dem 









































* *626* 
Sen Mönigreich Quiloa und denn auch das 
Capo das Ilhas » zwiſchen Mozambique und 


Mongal, ER: 
‚Enylich gibt es auf der Küste von Zan⸗ 
guebar / ſonderlich gegen Weſien hin / wo 
felbige mit Ethiopien und Mono-Emugigräns 
get / gar viele hohe Gebuͤrge / deren Nahmen 
aber ung Europaͤern gar nicht bekannt find / 
ausgenohmen die fo genannte Montes Frago-, 
fos, melde zwifchen Den Königreichen Ango- 
che und Mozambique auch nur gleich gedach⸗ 
tem Amiopien liegen’ und ſehr hohe Berge 
find ;ingleichemzeiget ſich auch iaͤngs den See⸗ 
Kuͤſten zwiſchen Quiloa und Mombaza noch eis 
anderes hohes Gebürg / von den Portugier 
fen Sierras de San Roque» oder die Derge des 
2), Rochi genannt / welche ſehr weit in der See 
geſehen werden / und ſoichen Nahmen von der 
gegen ihnen über liegenden kleinen JnfelS. Ro- 


5 2. a 
Don der Befchaffenbeit der Lufft und des 
Erdbodens auf der Rüftevon Zanguebar / 
wie auch denvornebmiten Fruͤchten / Ger 


wächßen/ Mineralien Thieren und dere 
gleichen / ſo dieſes Land hervor bringt / 


Id den gewöhnlichen Com̃ercien / fo all⸗ 
da getrieben werden. 
DD: Kuͤſte von Zanguebar liegt Nord⸗ 


waͤrts recht unter dem Æquatore, oder 
unter der Mittags;Linie, und erſttecket ſich 
von dar biß auf den 18. => Suͤdlicher u 
3 7] 
























































































(22) J 
te / und weil dieſelbe alſo einen guten The 
von der Zonatorrida, Dder dem higigen Him⸗ 
mels⸗Strich / einnimmt/ foiftdie Lufft allda 
allenthalben zu den verſchiedenen Zeiten / da 
die Sonne durch den Zenith gehet und ihre 
Strahlen Schnursgerade herab wirfft / ſehr 
warm’ heiß und geſchwuͤl / fonderlich aber 
in den Gegenden / ſo am meiſten gegen Nor⸗ 
den / und alſo dem Æquatore am naͤchſten 
liegen; Doch weil auch von der See faft im⸗ 
merzu fühle Winde gegen dein Land zu wehen / 
über diefes auch die Sonne aus ebenderfelben 
viele waͤßerige Duͤnſte in die Höhe ziehet ı die 
ſich nachgehends inRegen⸗Wolcken verwand« 
len und ihr Waſſer über das Land ausgiefe 
ſen fo wird dardurch befagte groſſe Hißean - 
denmeiften Orten zwar in etmas-gemilderr/ 
jedoch audy die Lufft dardurch gemeiniglich. 
alfo turbiret/ daß fienicht gar die gefündeite 
iſt / und öffters allerhand gefährliche Krauck⸗ 
heiten in den Coͤrpern der Einwohnern ers 
reget. 
Das Erdreich iſt ferner auf der Kuͤſte 
don Zanguebar / längs dem Meer-Steander 
voller Gebüfche und fait überhaupt gar mo⸗ 
raſtig und magdiefes nicht wentg dazu con- 
teibuiren / daß dieLufft hauptſaͤchlich in die⸗ 
fen Gegenden vor andern gar ungeſund / un- 
rein/ und öffters gar anſteckendt iſt. An an⸗ 
dern Orten hingegen / die etwas von der See 
entfernet find / iſt das Erdreich uͤberauß 
fruchthahr / abſonderlich aber inden Thaͤlern 
und Ebenen / worinnen man Hirſen/ Be 
| un 

































ai (a6) — 
umdalterhand Getreyde in groſſer Menge ſaͤet / 
und bauer; das Korn ader will nirgend recht 
forttommen und wächnet uͤberall gar dünne/ 
welcher Abgang jedoch einiger maſſen dardurch 
erjeger wird / dag man aflenthalben. einen 
groffen Uberfluß von den herrlichſten Baum⸗ 
Früchten fonderbahr aber vor allen Dingen 
die koͤſtiichſte Pomerangen/ Citronen und Les 
monien / finder, Länge, den See -Rülten 


des feineften Goldes / und des Helffenbeines 
ift auch alihier eine fo groſſe Menge r dog man 
an verichiedenen Orten gewiefe ‚Behälter! 
der eingefungene Gegenden! antrifft / wele 
che an ſtatt des Mauerwercks van lauter Ele 
phanten Zähnen gemacht find / und fo groß 
ſchaſollen / daß fie öffter swohleine Frantzoͤ⸗ 
fifche Meile in ihrem Umfangbegeeiften. 
Insbeſondere aber iſt die Lufft in dem 
Ronigreich Quiloa» wegen des gar ſumpfich⸗ 
ren Erdreichs allda / zwar gar ungeſund / bringt 
aber vor andern Laͤndern auf der Küfte von 
Zanguebar allerhand Getreyde ı wie auch pie 
fes Feiß / Obſt/ und ſonderlich die hertlich⸗ 
fie Citronen und Pomer antzen in groſſer Men⸗ 
ge hervor / und was das eltzamſte / ſo findet 





man alilier auch eine beſondere Art bon Di | 


nern / deren Fleiſch Geblaͤte und Beiner 
gantz ſchwartz / ale Dinte/ ſeyn/ und doc) 
gleichwohl ben jedermann DDr eine fonderbahre 
Delicateffe pafliren foll 1. 

RA In 


seifft man auch ferner Diel koſtbahres Ambra⸗ 
Gries an / ingleichem graͤbet man auch auß 
den Becgen hier und dar eine große Menge . 
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_® (24) 

., In dem Roͤmgreich Mozambique inglei⸗ 
chem findet man wegen der hitzigen allda tes 
gierenden Lufft zwar nicht gar Diele Einwoh⸗ 
sier; Hingegen trifft man in den Fluͤßen allda 
bieles Gold an / und aus den Bergen dieſes 
Landes graͤbt man nicht weniger eine groffe 
Menge don diefem Metall + wie ingleichem 
Biel Silber und Kupfer, auf den Ruften aber | 
fiſchet man viel Ambra⸗Grieß / und das Land 
iſt danebſt auch fruchtbar an Reiß, Hirſen / 
Citronen / Pomerantzen / Honig / Wachs / 
Ebenholtz und dergleichen, wozu noch kommt / 
daß es / auſſer einer groſſen Menge von aller⸗ 
hand Vieh / daſelbſt auch eine gantz ungemei⸗ 
ne Menge von Elephantengibt, ponwelchen 
die Einwohner das beite Helffenbein übers 
fommen. | 

Das Rönigreid) Melinde insbefondere 
iſt auch faſt eines der beften Länder auf der 
gantzen Kuͤſte von Zanguebar + indem die Er⸗ 
de allda faf alle Dinge häufig und in geofjem 
Userfluß hervor bringe / welche manzum Un⸗ 
terhalt des menfchlichen Lebens nur immer nd 
thig haben mag; abjonderlich aber gibt eg all. 
da Schafe / deren Schwäne fo. fett find 
Daß lie oͤffters wohl 30, und mehr Pfunde waͤ⸗ 
gen follen. 

Die Commercien floriren übrigens auf 
der gungen Kuͤſte von Zanguebar auch gar 
ſtaſck / atfonderlich aber in den Handels-Plä- 
Ken Mozambique, Quiloaumd Aselinde, als 


an welchem leßtern Ort zumahl die reicheſte 


Kauflrute im gangen Rand angetroffen * Re 
vllen. 
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foiten. Die Wahren / welche hiebey haupt⸗ 
fachlich in Conſideration kommen und wel⸗ 
che das Land giebet / beſtehen vornehmlich in 
GoldSilser/Rupfer, Queckſilber / Ebenbolß/ 
Amprar Wachs und dergleichen / und find 
zumahl die eritere diejenige davon / welche 
nicht nur die Portugiefen und andere Euros 
paͤer / fondern auch Diele Indianer und Aras 
der/indas Land locken um Commercien mit 
den Einwohnern zutreiben/ indem die Indie 
-aner / fonderlich von Cambaye, allerhand In⸗ 
dianifche Zeuge und Leinwand dahin bringen’ 
die Araber aber’ wann fie ſich zu Mecha mit 
alterhand Fleiner Eifen- Wahr / welche dahin 
aus Europa durch die Carıvanen gebracht 
wird ı berfehen / ebenmäßig in groſſer An⸗ 
zahldahin kommen / und ſonderlich zu Mozam- 
bique gedachte Eifen- WWahren / wie ingleis 
chem auch allerhand leichte Kteider / welche 
bier im Lande gebräuchlich find / verhandlen / 
Ind verfäuffen ; undiſt dieſe Handlung nicht 
nur überhaupt vor die ÄAus laͤnder ſehr eintraͤg⸗ 
iich / ſondern auch vor die Einwohner des Lan⸗ 
des hoͤchſt nuͤtziich / indem fie ihre meiſte 
Rahring von folcher Gewerb⸗ und Handel⸗ 
ſchafft haben. | | | 





6. 3+ , 


Von den verfchtedenen Negenten auf dee 


Rüftevonzanguebar. 
SI" jedes von denen oben S. 1, angeführs 


ten ieber Koͤ igreichen auf der Küjtebon ii 


Zuanguebar has ſeinen eigenen Negenten ! 
N oder 
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oder Koͤnig und weiß man von ihnen über- 








haupt folgendes’ nehmlic : 


Der König don Manga! iſt ein fouverai- 
ner Herr / der niemand ımterworffen/ und 
gleichwie auch feine Untertiyanen der Mahbo⸗ 
metaniſchen Neligion zugetbanif, 

Der König von Angoche , erkeñet gleich- 
mäßig feines Menſchen Ober⸗Bottmaͤßigkeit 


über ſich / und herrſchet über alle feine Unter 


thanen die theils Heyden / theils aber 


gleichwie auch er ſelbſt Mahometaner ſind / 














ü 


mit einer gantz freyen und ohnumſchraͤnckten A 


Macht. 

Der König von Mozambique, iſt zwar 
ein freyer Fuͤrſt / und nebit dem gröften Theil 
feiner Untertanen der Mahometanifchen Se- 
te zu gethan / muß aberlenden / daß die Por» 
tugiefen noch biß auf den heutigen Dag feine 
ehemalige Nefidens «Stadt Mozambique in 
Beſitz haben / und pflegt er daher feine ges 
woͤhnliche Reſidentz in der zimlid) weit in das 
Land hinein gelegenen Stadt Dud dermahlen 


Der König von Quiloa, iſt / als ei Mas 


hometaner / ein groſſer Feind der Chriſten / 


muß aber dem ohngeachtet den Portugieſen 


Tribut geben’ und fan er ihnen diefes um (0 
viel weniger verweigern / weil fie ihn ſonſt mit 
&:walt / vermittels der Guarnifon > welche 
fie beſtaͤndig in der unfern feinen Landen auf 


einer Eleinen Inſel gelegenen Beitung Neu⸗ 


Quiiva unterhalten / dazu anhatten Fönten, 
Er herrſchet fonit über feine ſaͤmtliche Unter⸗ 
thanen / 
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thanendietheils Heyden / geöltentheits abet 
Mohometaner find’ gang frey und fait d=ipo- 


tisch md. wird von ihnen mit der geöften 


Ehrerbietung bedienet. — * 
Der König von Mombaza, iſt / als ein 
Mahomeraner ein abgefogter gefchworner 
Ertz Feind der Chriſten / und von ſolcher thoͤ⸗ 
richten Einbildung / daß er glaubet / er wäre 


im Stand/ die gange Welt zu bezwingen . 


defiwegen er ſich auch hochmuͤthiger Weiſe 
insgemein einen Kayſer der Welt zu nennen 
pfleges : Doch) die Portugieſen haben ihm 
durch ihre gewaltige Waffen die Falſchheit 


ſeiner Gedancken zu verſchiedenen mahlen gar 


deulich vorgelegt / wie wohl fie auch daruͤber 
An. 1700. die Biſtung Mombaza, ſo fie in ſei⸗ 
nen Randen im Befis gehabt / ungluͤcklicher 
Weife verlohren und eingebüßet haben. Ben 
feinen Unterthanens Die theils Heyden / theils 
aber Mahomeianer / ſtehet er uͤbrigens in ſo 


hohem Anſehen / daß ſie ihn als einen Gott 


verehren / und uͤberhaupt von ihm fügen? 
erſehe derjenige / welcher auf dem Erdboden 
herrſche / gleichwie die Portugieſen auf der 


Der Koͤnig von Cheliete, iſt / gleichwie 
alle bißher gemelte Könige ! gleichmaͤßig dem 
Mahometaniſchen Aberglauben beygethan / 


feine Macht aber ſolle ſich gleichwie uud) die _ 


Gängen feines Reichs / nicht gar weit er⸗ 
fireden. | e 
Der Rönig von Melinda, ale der lebte 











von den Königen auf der Kuͤſte et 
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— — — 















































KIEIDE I 
iſt zwar / feiner Meligionnach ein Mahometar 
ner / dem ohngeachtet aber eingroffer Freund 
der Portugleſen / die deßwegen das Schloß 
in feiner Reſidentz / Stadt Melinde in Belih 
haben, und auch in feinen Landen einen ftats 

cken Handel treiben. Man meldet von dieſem 
Koͤnig / daß er bey feinen ſaͤmtlichen Unter⸗ 
thanen in gantz ungemeiner Liebe und Hoch⸗ 
achtung ſtehen ſolle / daher / wann er auf einem 
koͤſtlichen aus geſchmuͤckten Pferd ausreifen 
will / feinen Staat zubeſichtigen / fo findet 
ſich jederzeit vor feiner Mefideng eine gewalti⸗ 
ge Menge von feinen Unterthanen ein / um ihm 
zu feiner vorhabenden Reiſe mit groſfem Ges 
ruff Glück zuwuͤnſchen / er ſelbſt aber nimmt 
jederzeit feinen Ausritt aus feinem Schloß 
über eine friſch geſchlachtete Hündin / der 
ven. Eingeweid durch die hierzu beftellte 
Prieiter fleißig befichtiget wird damit man 


‚aus demfelben fehen und urtheilenmöge, ob 


Des Königs Reiſe glücklich vder unglücklich 
ablauffen werde; und wann er bey folcher feiner 
Meife feinen Einzug in eine Stadt haͤlt / ſo pfle⸗ 
gen ihn ſeine vornehmſte Edelleute insgemein 
auf ihren Schultern zu tragen / alle und zwar 
die ſchoͤnſte Jungfrauen ſolches Orts aber ihm 
entgegen zugehen / und theils ſein Lob mit 
Geſaͤngen zu erheben / theils aber ihn mit - 
Rauchwerck / welches in Faͤſſern getragen 
wirds zuverehren / und theils ihn mit Mufi> 
caliſchen Inſtrumenten / worunter zumahlei- 
nes als ein ehernes Becken geſtaltet iſt / wo⸗ 
rauf ſie mit kleinen helffenbeinernen jr 
er de 
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ae zu empfangen’ dergeftalt/ daß al 
eine jede derielben gleichfam um die Wette 
teachtets dem Koͤnig zu gefallen / und ihn auf 
alte nur mögliche Meile zu beluſtigen. Woañ 
font auch ein auslaͤndiſcher oder benachbarter. 
Fuͤrſt andiefen Königeinen Geſandten abſchi⸗ 
I mit ihm über einige wichtige Sachen zur 
handlen / fo pflegen deſſen Pri ſter gleichmaͤſ⸗ 
fig abermahl eine Huͤndin zu ſchlachten / über 
welche der König dreymahl hin und wieder 
geben muß / da mitler weile gedachte feine 
rieiter/ die man Labis nennet / ein groſſes 
Gefchrey voller ſchroͤcklichen Beſchwoͤrungen 
deruͤben / und das Eingeweyde der ermelten 
Huͤndin fleißig beſich igen / um hierdurch zu⸗ 
erfahren, ob das obhabende Geſchaͤffte des 
fremden Gefandten zum Frieden oder Kri:g 
ausichlagen werde, Alles dasjenige, was 
diefes Königs Landvoͤgte / oder Gerichts⸗ 
Bediene / in gerichtlichen Sachen zu thun / und 


zu beſchlieſſen pflegen unterſuchet der ſelbe / 


ehe es zur Vollziehung gebracht wird / auch 
jederzeit auf das genaueſte; und wann auch) 
jemand den andern bey ihm ſelbſt verklagen 
will, fo muß der Kläger feiner Anklage gantz 
gewiß ſeyn / weil er fonft in Gefahr lauffet / 
fein Leben felbit darüber zu vernehren: Dann 
fobald eine Klage vor ihn gebracht wird / fo 
schickt. er von Stund an hin! denjenigen / den 
man anklaget / zuſuchen / und wann der Ver⸗ 
- Hlagte ein groſſer Herr iſt / ſo laͤſſet dieſer / for 
bald er an das Koͤnigliche Schloß gelanget / 


ein Horn klingen den Koͤniglichen Dedienten 
| seine 
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feine Ank unfft dar durch Fund zu thun welge 
ihn dann mit feinem Wider ſacher daraufindie 
Königliche Reſidentz einlaffen/ damit beyde 
gegen einander vor dem König berhört wer, 
den mögen’ welches jederzeit in Gegenwart 
des gansen Königlichen Raths mit groͤſtem 
Eifer und Fleiß geſchiehet. Beſindet nun der 
Koͤnig hiebey / daß beyde etwas verbrochen / 
ſo ſchickt er den / der am wenigſten geſuͤndiget / 
den untern Gerichten zu / damit ſie ihn mit 
Stock⸗Schlaͤgen abſtraffen laſſen moͤgen / dem⸗ 
jenigen aber / der etwas mehr pecciret / leget 
er ſelbſt eine gewieſe Geld⸗Buß auf / um feis 
nen Fehler hierdurch zu buͤſen. Wann auch 
ſonſt einer feiner vornehmen Hetren allein ei- 
nen Fehler begangen jo wird er von dem Koͤ⸗ 
nig ſelbſt gemeiniglich in ein Koͤnigliches Zin⸗ 
mer gebracht, allwo er fich nackend ausziehen, 
und auf die Erde niederlegen / auch zugleich 
den König um Berzeihung bittenmuß; Dies’ 
fer aber gibt ihm alsdann einige Stock⸗ Salaͤ⸗ 
ge / viel / oder werigs nach der Groͤſſe ſei⸗ 
ner Miſſethat und feines Verbrechens / oder / 
nachdem er dem König ſonſt gute und nuͤtliche 
Dienſte geleiſtet; und wann er hierauf feine 
Kleider wieder angezogen’ dem König die 
Fuͤſſe gefüffer / und üch ın aller Unterthänige 
Feit vor die angethanegnadıge Straffebedane 
cket begleitet er nachmahls den König nad) 
feinem Saal / der ihm dafrinft in Gegenwart 
feines gangen Hoffs endlich völlige Verzei⸗ 


bung ertheilet / und zugleich den Befehl und 


Ermahnung gibt, indas kuͤnfftige jeinenlIns 
| terthanen 
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fertbanen recht zuthun und. ſelbige durch 
nichts weiter zu beleidigen; Und wann auch 
dieſes alles vollzogen iſt fo gibt Der König 
dem Abgeitrafften zuleht mit. gewöhnlichen 
Roͤuch ⸗Liechtern / die er vor ſich hertragen 
aen das Geleit biß por die Stadt / wu erre- 
Adiretz weilniemond don den gemeinen Leu⸗ 
ten von: dem / was vorgegangen ift / das ge⸗ 
ringjte willen muß / der Gezuͤch igte aber 
reiſet alsdann fo vergnuͤgt wieder nah Hauß / 
als wann er im geringiten von feinem König 
gang Feine Schläge einpfangen / ſondern viel⸗ 
mebe emen groſſen Schatz befommen haͤtte / 
er wirdauch daſelbſt von feinenlintergebenen! 
wie allen groffen Herren in Melinde geſchiehet / 
nach wie por / wann er ſich offentlich ſehen laͤſ⸗ 
fer, mit groͤſter Ehrerbietigkeit / faſt auf glei⸗ 
che Weife/ wie der König uͤberall begleitet / 
allerhand Rauchwerck vor ihm angezuͤndet / 
und auch gemeiniglich von einigen Edelleuten 
auf den Schultern daher getragen / ſo gar we⸗ 
nig ſchadet ihm die gemelte von ſeinem Koͤnig 
ihm angethane Zuͤchtigung. 
WBleichwie auch die Portugieſen unter al» 
len Bölcern in Europa einig und allein / wie 
oben S. 1. gemeldet worden / die Veſtungen 


Mozambique, Quiloaund das Schluß Melin- » 


de , nebit etlichen andern um diefe Derter her⸗ 
um gelegenen kleinen Plaͤtzen tie einige be» 
richten / auf der Kuͤſte von Zanguebar heſitzen / 
alſo koͤnnen auch ſelbige noch letztens billich un⸗ 
ter die Herren des Landes mit gezehlet wer⸗ 
den’ und laſſen felbige jederzeit gedachte lüre 


Gon- 
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Conqueften durch beſondere Commendamen / 
oder Befehlshabere / gouberniren / welche 
ſaͤmtlich von dem Vice-Re zuGoa zu dergleichen 


Ehren⸗Aemtern ernennet und befördert wer⸗ 


den / auch unter deſſen Ober⸗Aufſicht ſtehen / 
weil dieſer das Haupt aller Portugieſiſchen 
Colonien gegen Oſten iſt / und daruͤber / als 
Gevolmaͤchtigter des Koͤniges von Portugall / 
zu befehlen hat. 


$. 4: | 
Don der Leibes⸗Beſchaffenheit / der Ber 

mütbs » Art/ den Sitten / Gebräuchen 

und Bewohnbeiten der Zinwohner auf 

der Rüjteron Zanguebar H 
Dde Einwohner auf der Kuͤſte von Zangue- 
bar ſind theils ſchwartz / theils aber braun⸗ 
ſchwartz / und theils auch etwas weiß icht / 
und von Leibes⸗Statur meiſt groſſe Leute / die 
faſt ſaͤmtlich ein kurtzes krauß⸗ gerolltes Haar 
haben. Man haͤlt hiernaͤchſt dar bor / daß ſie 
tapfer und hertzhafftig / zumahl ſie auch mit 
ihrem Gewehr / welches in Beilen / Boͤgen / 
Pfeilen / langen Degen / und kleinen Dol⸗ 
chen beſtehet / gar geſchicklich und wohl umzu⸗ 


gehen wiſſen / ja ihre Unerſchrockenheit / oder 


biefmehr Verwegenheit / iſt oͤffters fo groß / 
daß ein einiger Mann / vor eine geringe Be⸗ 
lohnung / ſich unterſtehet wohl mit 10.9 
der 12. andern anzubinden / und ſich mit ihnen 
in ein Gefecht einzulaſſen. Ihre Speiſen 


ſind auch ferner insgemein gar geringe / und 


bejichen groͤſtentheils nur aus Fiſchen und 
Kraͤue 
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Kräutern; Lind ihre Tracht macht ebenmäf 
fig theilg nur ein Pleines Hembde / und ein 
Zulban aus’ theils aber gehen fie faft gang 
nackend / und haben nur bloß ein Tuch um die 
Lenden herum gefchlagen; und diefes ift über» 
haupt von den meiften unter ihnen anzumer⸗ 





cken. 

Insbeſondere aber ſollen die Einwohner 
in dem Königreich Mongal meiſt braun » gelbe 
Araber ſeyn / die der Mahometanifchen 


Secte zugethan find’ und gar flarcf mit 


Gold und andern Kauffmanns⸗Wahren hands 


len. 

Die Einwohner in dem Königreich Ango- 
che hingegen folien meift kleine und ſchwartze 
Leute / zum Theil aber auch Arabifche Kauf- 

Beute ſeyn / und wie diefe insgefamt der Lehr 
re Mahomets anhaͤngen / fo füllen hingegen 
jene fait allzumahl Goͤtzen⸗Diener und blins 
de Heyden ſeyn. 

Von den Einwohnern in dem Koͤnigreich 
Mozambique merckt man auch ferner abſonder⸗ 
lich an / daß ſelbige ſchwartz von Farbe und 
kuttze krauſe Haare / wie auch gar groſſe Lips 
ven welche öffters fo dick ſeyn als zwey Fin⸗ 
ger austragen. wie, nicht weniger ein langes 
Angeficht/ und ſehr groſſe und weiſſe Zaͤhne / 
haben. Sie gehen insgeſamt gantz nackend / 
und haben nur bloß ein blaues baumwoͤllenes 


Tuͤchlein um die Scham haͤngen und dem. 


Leib dauebft mit einer fonderlihen Farbe bes 
ftrichen / ja fie halten es auch nor einen beſon⸗ 


deren Zierach / wann fie felbigen mit einer ger 


null, heil, wieſen 


































ni 
viefenrothen Erden übertünen fönnen. Die 
gefchieftefte aus ihnen mahlen auf auch ihre 
Haut einiges Laub⸗ werck mit Indianiſchem 
Blau / und dur chbohren über dieſes auch ihre 
Tippen / indem fie nehmlich in jede Lippen drey 
Köcher machen / und darein Knochen / Ringe 
und dergleichen Zeug zu haͤngen pflegen; T och 
thun diefes nur die vornehmſte von ihnen / die 
geringere aber / nehmiich die Männer / bede⸗ 
cken auch ihre Scham allein mit Baum / Rin⸗ 
den / oder Baftı gleichwie hingegendie Wei⸗ 
ber fich hinten und vorne mit einem Blat von 
einem Baum zu verhülten pflegen. Ihre 
Speiſen find ferner allerley Fruͤchten und 
Fieiſch von Thieren / abſonderlich aber von 
Elephanten auch eſſen fie gerne Menfchen« 
Fieiſch / wann fie nehmlichim Krieg Bonihren 
Feinden Gefangene überfommeny und felbis 
e nachmahls fchlachten koͤnnen. Sie find 
onit ſehr betruͤgeriſch / meineydig und plump 
don Verſtande / zur Urbeit aber über die map 
fen geneigt, auch achten fieesnicht 7 leibei⸗ 
gen zuſeyn / indem fie ſagen / daß ſolches ihr 
Stand erfordere. In einer jeden Landes⸗ 
Dauptmannſchafft unter ihnen wird faſt eine 
abſonderliche Sprache geredet; um den Kauf⸗ 
handel mit auslaͤndiſchen Voͤlckern aber be⸗ 
fünmern fie ſich ſehr wenig / auch handlen ſie 
unter einander felbſi nicht / als laͤngs dem See⸗ 
Strande / in kleinen Schuͤtten / oder ſolchen 
Schifflein / die fie von einem ausgehoͤhlten 
Baum machen ; ja fie wollen auch den Auslän 
ländern / welche zu ihnen kommen / mit ihnen 
zu 





EINEN. LEE 
zu handlenz Feinen Zugang geſtatten / wiewohl 
fie den Tortugiefen und Arabernihre Häfen 
nicht verbieten / ſondern Ihnen. die freye Eins 
kehr darinn erlauben. Ihe gröfter Reich⸗ 
thum beſtehet übrigens in Gold / welches fie 
aus den Flüffen auffiichen / ingleichem in 
Helffenbein / Eben⸗Holtz und Leibeigenen / 
welche letztere ſie von ihren Feinden im Krieg 
Abberkommen / und dabey / als Waffen / Pfei- 
ie / Bogen und Deeres » Beile gebrauchen / 
auſſer einigen / die den Portugieſen zur Folge 
ar mit Feuer⸗ Möhren umzugehen gelernet 
aben. | 
Die Einwohner indem Koͤnigreich Mom · 
baza haben auch vor allen ihren Benachbarten 
insbelondre das Lob / daß fie weit dienſtferti⸗ 
ger und- freundlicher / als dieſe / ſeyn ſollen / 
und find ſelbige theils braun / ‚oder ſchwartz / 
und, theils weiß von Farbe / ihre Frauen 
aber gehen gar praͤchtig daher / und ſind meiſt 
in gudene Lacken und Seide / nad) Arabiſcher 
Weiſe / gekleidet. Pay = 
Der Einwohner indem Königreich Me- 
linde auch endlich insbefondere zugedenden / 
fo find die Männer unter ihnen theils ſchwartz / 
und theils ſchwartz · braun von Farbe / mit ger 
kraͤuſelten kurtzen Haaren auf dem Haupt / 
die aber Don ihnen / ſo gegen dem Fluß Quil- 
manci hin wohnen,’ find insgemein weiß / 
gleichwie aud) die meiſte Meſindiſche Weibs⸗ 
Perſonen. Diefe letztere gehen hierzu Lane 
de fait überhaupt ſehr prächtig in Seide ge 
‚Fleides / und — danebſt auch guͤldene und 
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ſilberne 
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Bi 
filderne Kerten und Armbänder, mit einem | 
Fuche im Ausgehen über dag Gefichte, Die 


/ Männer aber haben nichts über den Ober⸗ 


Leid big an den Guͤrtel angezogen / über den 
Unter Leib hingegen tragen fie feidene oder 
Baumtvollene Roͤcke / doch etliche auch nur ein 
Baummollenes Tuch vor die Scham gedeckt / 
mit einem Bund von Baumwolle / oder Lein⸗ 
wand / auf dem Kopfe. Man findet übzigens 
unter ihnen gar reiche Kaufleute / und wer fi 
nicht auf die Commercien iegt / der folget ges 
meiniglich dem Soldaten Leben / und übet 
fi) in den Waffen, welche bier zu Lande in 
Soͤbein / Sghilden Wurff⸗Spießen Bo⸗ 
gen und Pfeilen beſtehen / und haͤll man das 
be: die Melinder zwar insgemetn vor die ftreits 
Baheite Leute unter allen Africanifchen Voͤl⸗ 
dern / doch haben ihnen dem ohngeachtet die 
Mombazer / ihre Nachbarn / zumeilen einen 
Schroͤcken eingejagt / und würden garübel 
mit ihnen gehauſet haben / wo fie die Portu⸗ 
gieſen nicht entſetzet / und ſich ihrer nicht nach⸗ 
drucklich angenohmen hätten. 


Sa 

Donden üblichen Religionen auf der Kuͤſte 
von Zanguebar, 

Je Religion auf der Küfte von Zanguebar 
iſt nicht überhaupt einerley/ ſondern es 
find dafelbit gar verſchiedene Religionen zur 
gleich mit einander in Ubung: Dann alle Koͤ⸗ 
nige hier zu ande find zwar der Mahometa⸗ 
mifchen Sedte beygeihan / und eben —* 
17) 
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herglauben folge aud) der gröfte Theit ihrer 
Unteeihanen/ die übrige aber diefer letztern 
find zauberifche Goͤtzen⸗ Diener / oder blinde 
Heyden / ausgenohmen in dem Koͤnigreich 
Mongal » da eg lauter Mahometaner geben 
folle. Eden nur gedachter Mahometanifchen 
Lehre pflichten auch alle im Lande hier und dat 
lebende Araber bey; und gleichmwie fich nebft 
ihnen / der Handlung wegen / auch viele Ju⸗ 
den in das Lande gezogen / fo warten auch Dies 
fe ihrem alten Gottegdienit/ anden Oertern / 


100 fie fich niedergelaffen haben’ gans ungehine 


dert ab; in denen Pläßen Mozambique , Qui- 
loa und Aelinde aber / welche die Portugie⸗ 
Sie Beſitz haben ift auch unter diefen die 
oͤmiſch⸗Catholiſche Religion in Ubung und 
‚haben fie fich zumahl in dem Koͤnigreich Me- 
linde bemuͤhet / felbige auch unter. den Eins 
wohnern allda auszubreiten/ daher man dann 

daſelbſt nunmehro heut zu Tag Chris 

ſten / Mahometaner und Goͤtzen⸗ 

Diener findet. 


































































BEI R 
Der achte Zitul. 


Bon der Kuͤſte / oder dem groffen 
Landſtrich Ajan / und denen darinn 
gelegenen Königreichen Adel / Adea 
Magadoyxo und der Republic 

Brava 


SI 

Don dem Nahmen / dem Lager ı den Bräns 
‚sen! ber Groͤße / der Eintheilung und den 
verfhiedenen Rönigreichen und Land» 
fhafften / wie auch den befannteften 
Staͤdten / Fluͤſſen / Seen / Meeren / Sees 
Haͤfen / Vorgebürgen / Bergen und der⸗ 
gleichen des groſſen Landſtriches oder der 

Rüfte von Ajan, 
De Küfte oder der groſſe Landſtrich vom A- 
jan, wird von einigen auch Ajana, ins 
gleichem bißweilen Arabia nova , oder dag 
neue Arabien’ genennet/ weilfich Diele Ara» 
ber allda niedergelaffen und neue Colonien an- 
gerichtet haben vormahls aber ware diefes 
Land den Alten bauptfächtich unter dem Nah⸗ 
men Azania'befannt / und daher hieße auch 
das Meer / fo felbiges Oſt ⸗ waͤrts benetzet / 
insgemein Mare Azanium, oder das Azani- 





ſche Meer, 


E8 liegt aber diefe Kuͤſte von Ajan in 
Nieder - ABthiopien/ gleich über dem Æqua- 
quatore » oder über der Mittags / Linie, - 

über 









































*86272* 
über der Hüfte von Zanguebar / gegen Morde 
und eriteecret ſich von dar biß an das Arabi⸗ 
fche und rohe Meer / daher auch filbige von 
einigen / wie in vorhergehendem Titul S. Te 
angezeiget worden, nur insgemein das mit⸗ 
ternächtige Zunguebar genennet wird, ZU 

Grängen aber hat felbige / gegen Morgin 

das Indianiſche Meer / gegen Mitternacht 

dasNorhe und Arabifche Meer / wie auch die 

Meer-Enge von Babel-Mandel, gegen Abend 

die Kufte von Abex, Abypinien und einen 

Theilpon Athiopien, und gegen Mittag die 
Kuͤſte von Zanguebar. Ä 


Die Groͤſſe und der Umfang diefer Kuͤ⸗ 


ſie von Ajan , it demnach nicht geringe / fon» 
dern gan. anfehntich ; Dann ihre Länge erſtre⸗ 
Fet ſich von Abend gegen Morgen’ Dom 71. 


biß aufden 34, Grad Longitudinis; undab 


fo. auf 195. Meilen; Die groͤſte Breite aber / 
von Mittag gegen Mitternacht / extendirg 
fich gleichfalls vom 1.DiB über den 12. Gradum 
Latitudinis feptentrionalis hinauß / und ber 
trägt alfo ebenmaͤßig uͤber 180 Meilen. 
Man cheilet hiernaͤch ſt diefe Kuͤſte / nad) 


denen darauf gelegenen drey Königreichen! 
und einer Republic’ in vier Theile ein / und 


find ‚felbige x. ) das @oönigreich Adel, 2. ) 
das Königreich Adeas 3.) das Königreich 
Magadoxo , und 4, J.Die Mepublic Brava, Bon 
welchen alten nun hier insbefondere, der Ord⸗ 
nungnac) / gehandelt werden folle. Ä 

1. Das Königreich Adel, liegt zu aͤuſ⸗ 


ſerſt gegen Norden auf det Kuͤſte von Ajan, 
S und 


4 






































raͤumlichen Dafen macht, 





(280) 
und gränget demnach gegen Mittag an Adea, 
gegen Abend an Abyfjinten und die Kuͤſte dom 
Abex, gegen Mitternacht föffet es an das 4, 
tabifche und rothe Meer / wo fich die Meers 
Enge von Babel» Mandel zeiget , und gegen 
Morgen wirdes von dem Fndianifchen Meer 
umflofien. Es iſt ſelbiges ein zimlich groffeg 
Königreich / dann feine Ränge, HonderSstadt 
Zeila, biß an das Borgebürge Quardafui, bes 
laͤufft ſich biß auf r20. Meilen, und dieBreis 
te / bon nur gedachtem Vorgebuͤrge / biß an 
das Königreich Adea, laͤngs dem Meer hin/ 
macht aucy. nicht Viel weniger / als 72. Meis 
len’ aus / und find die befte und befanntefte - 
Derterdarinn folgende: 

1, Adel, Lat, Adela iſt die Haupt⸗Stadt 
Des gantzen Landes / am Fluß Adelgelegen, 
allwo der König dieſes Reichs feine gewoͤhnli⸗ 
che Nefidens hat. Der Dre wirdfonftbon 
andern auch Arat genannt, und iſt ein groſ⸗ 
in nach Mohrifiher Are zimlich Fein erbauter 

aß. 


2. Zeila, it eine groſſe und anfehnliche 
Stadt / am Fluß Zeilay unfern von der Ges 
gend gelegen wo dieſer Fluß fein Waſſer in 
das rothe Meer bey der Einfarth in ſelbiges 
ausſchuͤttet und einen gar bequemen und 
Es iſt dieſer Ort 
einweit beruͤhmter Dandels⸗ Platz / wohin zu⸗ 
mahl die Araber und Indianer der Commer⸗ 
cien halber / gar ſtarck zukommen pllegenz und 
find die Haͤußer allhner zimlich feinvon Kal 
und Steinen aufgeführesv auch Die Gaſſen * | 

’ wo 








BAHT) 
wohl und zierlich eingetheilet / auf welchen 
man ſteis eine groffe Menge von Menſchen fin 
det. Das fchlimite aber an diefem Ort iſt / 


daß man auf zwey Meilen um felbigen herum 


fein füßes Waſſer finder’ auch der Erdbo⸗ 

den nichts / als lauter Sand iſt / da hergegen 

die Auen beſſer Land» wirtd hinein alleriey 
Fruͤchten in groffem Uberflußgeben. 

| 3. Dardura, ift eine Handels + Stadt 

andem Vorgebürge Guard fui. 

4 Barbora, ijt eine Stadt / auf einer 
Inſel / nebit einem Hafen, ander Einfarth 
des rothen Meers. Diefer Ort treibet einen 
fardden Handei zur See, und find feine Eins 
wohner ſchwartze Mohren / welche mit dem 
DberKeib bloß gehen, und nur den Unter⸗ 
Leib vom Nabelan / biß aufdie Knie, mit 
einem Teinvollenen Tuch bedeckt haben ; Doch 
mas vornehme Reuteunterihnen find die tra⸗ 
gen auch Roͤcke / welche fieinsgemein Alber- 
nuz , oder Bernuz , zunennen pflegen. 


£, Meta, und 6, Pidora > find Handels» 


Städte, auf der fogenannten Buͤſte vonDan · 
gali, Nord⸗waͤrts / umden Arabiſchen Meer⸗ 
Buſen herum gelegen. 

7. Carfur, 8. Azum; 9,Morocobir, 10. 
Badius, oder Bandel-Dago , 11. Camare, 
12. Opin, und 13. ehha, find Handels⸗ 
Städte auf der Oftlichen Kuͤſte und an dem 
Indianiſchen Meer gelegen 

14, Nouecara', 15, Doara, 16. Mautra, 
17, Sequeba » und 18. Migiate hingegen, find 
Städte im Lande / Zn allzumahl weit En 

$ er 
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* (2829 
von der See gelegen und entfernet ind 

1, Das Königreich Adea, oder Addza, 
auch Adda genannt / graͤntzet gegen Mitters 
nacht mit Adel, gegen Morgen mit dem In⸗ 
dDianifchen Meer / gegen Mittag mit Magado- 
x0, und der Küfte von Zanguebar, und ges 
gen Abend mit Abyffinien und. Zthiopien, 
Es iſt ein zimlich groſſes und anſehnliches Koͤ⸗ 
nigreich / und liegen darinn folgende bekannte 
Oerter: 

1. Adea, iſt die Haupt» Stadt des gan⸗ 
ken Landes und die gewöhnliche Reſidentz 
des über dieles herrfchenden Koͤniges / wel⸗ 
che an dem Fluß Magadoxo zimlich weit von 
der See ab und in dag Land hinein erbauet 
worden: u 
2. Barrabos,;ift eine gute Handels⸗Statt / 
deren Gegend die Portugiefen Den güldenen 
Strand zunennen pflegen wiemohl fie nicht 
nahe am See⸗Geſtatt ı ſondern ein wenig 
Landewaͤrts ein liegt / und eine bequeme Rhee⸗ 
de hat. Man pflegt dahin auf dem Fluß Obi , 
den die Einwohner Quilmanci nennen / den 
Strohm auf » waͤrts zufahreny und üt der 
Drteinerder vornehmſten und reicheſten Plaͤ⸗ 
tze im Lande. Art 8 

3.Quilmanci, auch Quilmanca genannt / 
iſt eine volckreiche Stadt / dicht am Munde 
oder Ausflug des Strohms Quilmanci in das 
Meer bon Zanguebar, 

4. Batrama, oder Baramo , auch Barra. 
mea don Den Portugiefen genannt ı bedeutet 
ſoviel / als den böfen Strand / weil a & 

| | e 































































a EEE IE ran, 
fe Ben demfeiden gar übel-anländen Fünnen. 
Richis defto weniger iſt allhier eine Stadt / 
auch Barrama genannt / am Fluß gleiches 
Rabmens / bey feinem Ausflug in das Meer 
don Zanguebar ‚angelegt zufinden Deren Ein⸗ 
wohner fich meift von der Handlung naͤh⸗ 
ven. | 
| s. Bendel- Velho , oder Velnomandel, 

ift eine Stadt auf der Kuͤſte allvo das an 
diefe anſtoſſende Indianiſche Meer einen zim⸗ 
lich groſſen See⸗Buſen macht. 

"6. Granze , iſt eine Herrſchafft / wels 
9 faſt mitten im Lande / gegen Abend zu 
ijegt. 


Magodoſco, liegt zwiſchen dem Koͤnigreich 
Adea und den Lauden der Republjic Brava 
in der Mitte / Oſt⸗ waͤrts aber wird es von 
dem Meer von Zaogueba⸗ umſtroͤhmet. Es 
iſt ein gar kleines Koͤnigreich / und ſind die 
beſte Oerter darinn folgende: 

. Magadoxo, Lat, 
die Haupt⸗ Stadt des gantzen Koͤnigreichs und 
die ordentliche Reſidentz des Regenten über 
diefes Lund, Sie iſt wohl befeitiget / und 


hat einen guten Hafen! welchen der gtuß Ma- N) 


gadoxo, woran fie erbauet iſt / ben feinem 
Ausflug in die See macht / und weil alſo Dieter 
latß zur Handlung gar wohl gelegen ſo iſt 
et8 ein groffer Zulauff von fremden Hane 
delsfeuten allda / Tonderlich von Arabern aus 


dem Koͤnigreich aden, und von Indianern 


aus Cambaye, welche allerhand 24* 
ell⸗ 


IN Das Konigreich Magadoxo, oder | 


Magadoxum; iſt 


















































(24) % 
Zeuge / Gemwürbe und Speßereyen dayın 
beingen / und felbige gegen Schaven, Gold, 
Helffenbein / Wachs / Honig und andere 
ihren fo das Land hier giot/ zu bertaus 
ſchen pflegen. Im Sec. XV. haben die Dortu- 
giefen dieſen Platz zwar erobert, und felbigen 
eine zeitlang in Befiß gehabt / fie haben ihn.ar 
ber nachgehends durch eine unbefannte Fitali- 
tet wieder verlohren / und andeifen Recuperi- 
tung nicht weiter gedencken koͤnnen. 

2. Bandel iſt eine See» Stadty welche 
einen ftarcden Handel treibet. 

3. Hugar aber iſt eine Stade mittenim 
Lande / doch weil fie an dem feibiges durchs 
ieöhmenden Fluß Magadoxo liegt fo Auris 
ren alldadie Commercien ebenmaͤß ig nicht mes 


nig. | 
“ IV, Die Republic Brava, iſt ein kleines 
Laͤndlein welches um den Fluß Quilmancı bes 
tum. liegt, und eines Theils vonden Könige 
reichen Magadoxo» Adea und Cheliete umges 

ben wirds andern Theile aber gegen Aufgan 

an dag Meer von Zanguebar ſioſſet. Es i 
darinn weiter nichts befannt 7 als die Haupte 
Stadt des Landes / fo gleihmäßigden Nahe 
men Brava, oder Barama, führet/ und am ils 
fer des Meers gelegen iſt. Dieſe Stadt hat 
ſchoͤne aber nach Mohriſcher Weiſe gebaute 
Haͤußer / iſt auch mit ſtarcken Mauren wohl 
befeſtiget / und weil ſelbige danebſt von vielen 
reichen Kaufleuten bewohnt wird die mit 
Gold, Siibers Ambra und allerhand Sei⸗ 
den- Wahren ungemein ſtarck handlen fo Bi 
ie 
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fie nicht nur ein anſehnlicher Handels⸗/Platz / 
fondern zugleich auch ein volckreicher und gar 
nahrhaffter Ort. Unddiefes iind alfo dieKör 
nigreiche und Länder mit ihren anfehnlichiten 
und bekannteſten Städten / welche aufdertür 
fie von Ajan liegen / undin welche diefer groſ⸗ 
fe Landſtrich eingetheilet wird. 

Von Fluͤſſen find hiernaͤchſt auf der Kuͤ⸗ 
ſte von Ajan vor andern bekannt: 1.) der Fluß 
Babel-Mandel, nim̃t feinen Urſprung ſelbſt im 
Land / und fiürget fich bey der Meer» Enge 


gleiches Nahmens / wo ſich der Arabifche 


Meer⸗Buſen endiget / hingegen aber das ro⸗ 
the Meer feinen Anfang nimmt / indie See. 
2,) der Fluß Zeila entfpringet gleichfalls in 
dem Land / und ergeußt ſich in Den Golto don 
Zeila, woran die Stadt aleiches Nahmens 
erbauer iſt. 3.7 der Fluß Adel, durchſtroͤh⸗ 
met das Land von Süden gegen Norden / und 
fälter auf der fogenannten Küfte von Dangali 


in das Arabiſche Meer. 4. ) der StugQ ardafui, 


durchſtroͤhmet den ofllichen Theildes Landes 
und fäller bey dem auch alfo genannten Cap de 
‘Quardafui in die See. 5.) der Fluß Maga- 
doxo> bewäßert das Land in den Koͤnigrei⸗ 


chen Adea undMagadoxo, und führer fein Waſ⸗ | I + 


fer dem Indianiſchen Meer zu / oder / wie es 
in der Gegend insbeſondere heißet / dem Meer 
von Zanguebar. 6.)der Fluß Barrama, hat 
feinen Urſprung in Abyßinten / und nimmt ſei⸗ 
nen Lauff nach nur gedachtem Meer von Zan⸗ 
guebar zu. 5.) der StugQuilmanci, iſt zwar 
der letzie / aber auch oer beruͤhmteſte T auf 

Dee 


































































*6286) Zu 7 
diefer Rüfte, meilerselbiger zur Orange mil 
Der Kuͤſte von Zanguebar Diener /und zwiſchen 
beyden in mehr beruͤhrtes Meer von Zangue⸗ 
bar faͤllet. | hei 

Bon Seen im Lande trifft man auf der 
Küste von Ajan nureinen einigenan / der zwar 
zimlich groß in feinem Umfang iſt / und zwi⸗ 
ſchen den beyden Fluͤſſen Barrama und Maga- 
doxo. gefunden wird 7 aber / ſo viel ung be« 
wuſt iſt feinen Nahmen har. 

Von Meeren hingegen / ſo die Kuͤſte von 
Ajan eines theils umſtroͤhmen / find gegen 
Norden anzumercken / das rothe Meer / und 
dann auch Das Arabiſche Meer; Oft⸗waͤris 
aber ſindet man ingleichem das Indianiſche 
Meer / oder / wie es in der Gegend von eini⸗ 
gen gerennet wird / das Meer von Zanguebar / 
und ſind alle dieſe verſchiedene Meere zuſam⸗ 
men ein Theil des Oceani orientalis oder des 
groſſen Morgenlaͤndiſchen Welt⸗Meeres. 

Auf eben dieſen Meeren iſt nachdem noch 
weiter anzumercken / die den See Leuten gar 
wohl bekannte Meer⸗Enge von Babel-Mandel, 
welche an der aͤuſſerſten weſtlichen Graͤntze der 
Küfte von Ajas zu finden / und das Arabiſche 
wie auch das rothe⸗Meer don einander ſchei⸗ 
det, Deßgleichen it auch insbefondere auf 
dem leer von Zanguebar die jogenannte Baye 
des Negres, oder der Meer» Dußen „der 
Schwarzen/gelegen welcher das gane Oſt⸗ 
liche Geſtatt des Koͤnigreichs Adel und einen 
guten Theil don den ebenfalls oſtlichen Meer⸗ 
Ufern des Königreichs Adea einnimmts und 


ſich 
















J— 
ſich von dem Cap del Fuy biß an des Vorge⸗ 
burge ‚Basfas erfirecet. Don Dorgebürgen 
aberfind.auch noch auf dieſer Hüfte von Ajan 
bey den Seefahrern vor andern im Ruff / ges 
gen Norden / dag Cap Rasbei, bey dem Anfang 
der Meer-Enge bon Babel Mandel, und gegen 
Diten das Cap Baslas, oder dos Baixos, in⸗ 
gleichem das CapdelFuy, oder Dor Fu, und 
endlich das Cap Guarda Fin, oder Quardafui , 
ſo eine kleine Inſel iſt / und die aͤuſſerſte oſtli⸗ 
che. Spitze von der Kuͤſte von Ajan auf dem 
Arabischen Meer ausmacht. 

An Bergen ift auch Iegtlich auf dee Kuͤſte 
Bon Ajan zwar nirgend Fein Mangels fonders 
babr aber finden ſich gegen Weiten fehr hohe 
Gebürge, wordurch das gantze Land von Abyſ⸗ 
ſinien und Aethiopien abgeſondert wird; Doch 
wei weder deren Nahmen / noch deren eigent⸗ 
liche Beſchaffenheit / ung Europaͤern bißher 
bekannt worden / fo. koͤnnen wir von ihnen 
auch hier nichts gedenden. Don den See 
Zafen dieſes Landes aber wollen wir um deß« 
willen feine fernere Meldung thun / weil wir 
das nöthige hievon bereits hier und dar oben / 


da mir diean der Seeliegende Plägebefchrier 


ben / zugleich mit angezeiget haben, 


5. 2: 
VonderBefchaffenbeit der Lufft u. des Erd⸗ 
bodens auf der Kuͤſte von Ajan, wie auch 
den vornebimften Fruͤchten / Gewaͤchßen / 


Mineralien / Thieren x. ſo man allda findet. 


DSEvafft u auf der Kuͤſte von Ajan zunlich 
warm / heiß und geſchwuͤl / bear 
aber 
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aber in den Gegenden’ fo dem ARquatori, oder 
der Mittags-Linie, am nächiten formen’ und 
wuͤrden fich die Einwohner allda kaum zu laſſen 
wiſſen / wann nicht die übermäßige Hiße uns 
terweilen durch Fühle Winde von der See her 
und an theils Orten durch frifche Regen / fo 
aus der Lufft fallen / in etwas temperirt / und 
ſie alſo hierdurch zugleich mit erquicket und 
erfriſchet wuͤrden. 

Der Erdboden iſt in den meiſten Gegen⸗ 
den des Landes gut und überaus fruchtbahr / 
und daher bauet man faſt allenthalben Ge⸗ 
treyd / Reiß / Hirſen und andere Erd⸗ Fruͤchten 
in groſſem Uberfluß / an gutem Obſt und aller⸗ 
band Baum⸗Fruͤchten iſt auch nirgend Fein 
Mangel; und weil es danebſt auch wegen der 
fetten Weyden im Lande allenthalben eine 
groſſe Menge von allerhand Vieh / und dar⸗ 
unter zumahl auch gute Pferde / gibts die 


viele Fluͤſſe fodaß Land bewäßern / wie in» 


gleichem das Meer / fo felbiges in zwey Ge» 
genden umſtroͤhmet / auch eine groſſe Anzahl 
der beiten Fifche darreichen; und uber diefes 
alles auch die bier und dur befindliche Berge 
und Ers-Gruben Gold’ Silber und andere 
Metallen in Uberfluß geben’ ſo iſt uͤberhaupt 
auf der Kuͤſte von Ajın gar wohl und gut zu 
ſeben / weil man ſolcher geſtalt faſt an nichts 
einen Mangel leidet / fo zum Unterhalt des 
mengchlichen Lebens nöthig ift und da ja etwas 
hieran abgehet / man ſolches gar leicht durch 
die Corr mercien mir den Auswaͤrtigen / fo ſich 
wegen des häufigen Golds und Silbers / ſo hier 

gefunden 





(29) % 
gerunden wird / in geoffer Anzahlin das Land 
locken laſſen / erſetzen Fan. 


Insbeſondere aber / was das Koͤnigreich 


Adelbetrifft / ſo durchwaͤßern das Land allda 
viele Fluͤße / und ob es gleich niemahls / oder 
doch gar ſelten / daſelbſt regnet / fofindetman 
doch allhier / weil das Erdreich durch ſolche 
Fluͤſſe beſagter maſſen genugſam befeuchtet 
wirb / allenthalben eine groſſe Menge von Hir⸗ 
ſen / Korn / Gerſten / Oel und anderenFruͤchten; 
ingleichem gibt es daſelbſt auch viele ſchwarhe 
und weiße Schaafe / mit ungemeinen groſſen 
und fetten Schwaͤntzen / und was das ſeltzam⸗ 
ſie / ſchwartze Kuͤhe / mit vollkom̃enen Hirſch⸗ 
Geweyhen; und weil uͤber dieſes allhier auch 
viel Gold / Helfenbein / Weyrauch und Pfef⸗ 
fer gefunden wird / ſo wird damit / wie auch 
mit Leibeigenen / welche die Adelenſer von ih⸗ 
ven geſchwornen Feinden / den Abyßiniern / 
hohlen / ein ſtarcker Handel getrieben / und 
dardurch den Einwohnern des Landes ein 
groſſer Nutzen und Vortheil zu gewendet. 
Das Erdreich in dem Koͤnigreich Adea 
insbeſondere it gleichfalls ſehr fruchtbahr 
an Getreyde / Obſt und allerhand andern Les 
bens- Mitteln / und weil es danebft allhier 


auch) ungemein fette Vieh⸗Weyden gibt / fo 


findet man allhier gantze Heerden von Ochßen 
und Schaafen/ ja fait unzählich Diele Kuͤhe / 
Die öffters fo groß ſind daß fie den Cameelen 
an Größe nicht viel nachgeben, obwohl fies 
weiches ſeltzam Feine Hoͤrner haben / fonft 


vi, Theil, gS aber 


































































































2 (290) 
aber weiß von Haaren ſind und insgefamme 


lange niederhangende Ohren haben. 


Iaqn dem Konigreich Magadoxo deßglei⸗ 
chen iſt das Land fruchtbar an Gerſten / Obſt / 
Honig und Wachs / und die gute Wenden / 
fo man daſelbſt antrifft geben den Einwoh- 
nern hauptſaͤchlich Gelegenheit / daß fieeine 

ang ungemeine Menge von Schaafen / Och⸗ 

en/ Kuͤhen und anderem Vieh unterhalten, 


und ihrenguten Mugen damit ſchaffen können; 


Doch üderfteiger diefen Vortheil um ein groſ⸗ 


ſes die Handlung‘ fü die Einwohner mit de⸗ 


nen zu ihnen kommenden Ausländern teeiben / 


indem diefe allerhand Leinwand / Tuͤcher / 


Zeuge / Specereyen / Gewuͤrtze und andere 


Wohren in das Land bringen / und ſelbige ge⸗ 


gen Gold und Helffenbein vertauſchen / wel⸗ 
che man ihnen um ſoviel lieber abgibt / weil 


das Rand daran einen Überfluß hat / an ge⸗ 


melten Wahren aber grofien Mangelleidet. 
‚Der Republic Brava hier insbefondere 
auch noch zugedencken / fo it ihr Land zwar 
nicht das fruchtbarfte/ weil es nicht weit von 
der Mittags» Linie gegen Norden liegt / und 
die Sonne daher durch ihre heilfe Strahlen 
das Erdreich gang ausdorret und zum Feld» 
und Acker⸗ Bau meift gantz unbequem macht; 
Doch wird ſolcher Fehler der Natur gar reich⸗ 
fich durch die Gold⸗ und Silber⸗Minen erſe⸗ 
Bet / weiche man indem Gebiet diejer Nepub, 
lic antrifft / ingleichem auch durch Das koͤſtli⸗ 






che Ambra » Grießy welches man häuffigan 


dem Geſtatt dos Meers / woran die Daupt 
| rd‘ 


| 
> 
































Bl) 
Stade dieſer Republic erbauet its finder; 
Dann diefe Koſtbarkeiten geben den Unter 
thanen diefer Nepublic die beſte Gelege heit 
an die Hand / daß fie einen ſtarcken Handel 
mit Auswärtigen treiben/ und vermittels fols 
ches fich alles in Uberfluß anfchaffen können 
woran fie ſonſt Mangel leiden muͤſten; und 
wird insbefondere dor eine gemwiefe Wahrheit 
berichtet’ daß man ehemahls in der Haupts 
StadtBravaein fo groffes Stuͤck Ambra vers 
wahret und aufbehulten / welches mit feiner 
Groͤße und Höhe einen gangen Elephanten bes 
decket haben folle, | u, 


$. 3» 
Von den verfchiedenenegenten auf der Rüs 
. ftevon Ajan, EIER 
Geeichwie die gantze Kuͤſte von Ajan , wie 
obenS. 1. angezeiget worden/aus drey Koͤ⸗ 


nigreichen / nehmlich dem von Adel, Adea 


und Magadoxo , und dann dem Gebiet der 
Mepublic Brava, beſtehet / und über einjedeg 
der eritern dreyen ein befonderer König herr⸗ 
ſchet / Teßtere auch ihre eigene Regierung vor 
fich führer; Alfo werden wir/ indem wir hier 
non den Negenten aufgedachter Kuͤſte von A- 
jan zu handlen gefonnen find / von jeden der⸗ 
— insbeſondere kuͤrtzlich etwas zureden ha⸗ 
en. | | 

Was num alfo anfänglich den König von 
“Adel anlangty fo pflichter ee nebft ſei⸗ 

‚nen Unterthanen / des Ma 
und daher HE ſelbiger ein geſchwohrner abs 
J 82 geſagter 


omets Lehre bey / 






































(292) ö 
gefagter und beitändiger Ertz⸗ Feind der Abpfe 
finier / als einer ihm benachbarten Ehriftlichen 
Nation / mit welchen er faſt continuirlich Krie⸗ 
— ———— ihnenallennuzmöglihen Schar 
zu zufügen fuchet. Die Tuͤrcken nebfi 
den benachbarten Arabifchen Printzen / fuchen 
ihm hiebey / als ihrem Aberglaubens⸗Genoſ⸗ 
ſen / getteulich unter die Arme zu greiffen und 
verſehen ihn und feine Unterthanen mit Waf⸗ 
fen / Pferden und andern Kriegs ⸗Nothwen⸗ 
digfeiten, foniel ihnen nur moͤglich; Er aber 
verehtet ihnen hingegen einen groſſen Hauffen 
Bon Sclaben / welche er im Krieg von feinen 
Feinden überfommt/ und fendet zumahl auch 
den Arabiichen Fuͤrſten öfters einen Theil 
von der gemachten Beute; Doch haben auch 
die Tuͤrcken dem ohngeachtet und ob fie gleich 
mit dieſem König einerley Mahometanifchen 
Aberglauben benpflichten / ſchon ehemahls 
ihr Privat-Interefle ſo weit hordringen laſſen / 
daß ſie ihm die meiſte an der See gelegene Plaͤ⸗ 
tze von feinem Koͤnigreich abgenohmen / und 
vᷣon ſelbigen / nach einiger Bericht / noch wuͤrck⸗ 
lich die Serter Barbora, Meta, das CapQuar- 
dafui und andere Plaͤtze in Beſitz haben ſolſen. 


Inßwiſchen aber wird dieſer mehrgemelte Koͤ⸗ 


nig von Adel , ſowohl von feinen Unterthanen / 
als auch von andern Mahometanern und Moh⸗ 
ren / jederzeit vor einen gar heiligen Printzen 


geachtet / weil er die Chriſten / und ſonderlich 


die Abyßinier / beſagter maſſen / ſtets heff⸗ 
tig verfolget; Wiewohl ihm ſolches manch⸗ 
mahl auch theuer genug zuſtehen kommt / wañ 

er 









B(23)% 
er in folchen Kriegen unglücklich ifts und ihm 
eine Riederlage nach der andern non den Abyſ⸗ 
finiern angehänget wird. 

Der König von Adea, des nurgemelten 
Regentens bon Adel gegen Süden herrſchen⸗ 
den Nachhar / iſt zwar / nebſt feinen Unter⸗ 
thanen / gleichmäßig der Mahometaniſchen 
Sectebengethan doch ift er nicht von folchen 
Kraͤfften dag er den Abyßiniern / als feinen 
Rachbaen gegen Niedergang, fo vielen Uber⸗ 
Yaft anthun / und fo vielen Schaden zufügen 
kan / als wie offt erwehnter Koͤnig von Adel, 
ſondern ſein Verhaͤngnuͤß will bielmehr / daß 
er ſich gleichfam dor einen Vaſallen des groſſen 
Kayfers von Abyßinien erkennen und ſelbi⸗ 
ben einen gerviefen jährlichen Tribut reichen 
muß: 

Per Rönig don Magadoxo hingegen iſt 
ein freyer Regent / der niemand unterworf⸗ 
fen / und ſich / nebſt feinen Unterthanen / zur 
Mahometanifchen Religion bekennet / und ob 


‚gleich feine Macht / weil ſich das Gebiet feir 


nee Herefchafft nicht allzuweit erſtrecket / nicht 
gar groß iſt / ſo iſt doch ſein Anfehen und feine 
Authoritzt unter feinen Unterthanen deſto 
gröfferrindem fie ihm nicht nur mit der allergroͤ⸗ 
ften Ehrerbietung begegnen / ſondern zugleich 
auch geſchehen laſſen / Daß. er: fie ganß defpo- 
tiſch beberrfchet: 

Endlich der Republic Brava hier auch noch 
zu gedencken / ſo iſt das Regiment ben felbiger 
Ariftocratifih / indem die Einwohner allda 
unter der Herrſchafft von 12 Xequen, oder 

| T 3 Prin 
































024) 
Printzen / leben welche fie aus den Nadde 
kommen derjenigen zwoͤlff Brüder jederzeit 
zu erwehlen pflegen / fo ſich ehemahls nach ih⸗ 
zer Haupt⸗Stadt begeben / als fie bor der 
Verfolgung dee Könige von Lacah » in dem 

luͤckſe eligen Arabien / fliehen und alſo in der 
Flucht ihre Sicherheit fuchenmüfen; Und ilk 
alfo Brava zwar die eingige Republie in dem 
mittägigen Africa jedoch ift fie nicht ganß frei 
und fouverain , indem fie an die Poitugiefen 
einenjährlihen Tribut etlegen muß / weicher / 
wie einige berichten aus 4000, Pfunden des 
beſten Goldes beſtehen ſolle. 


9. 4. | 
Von der Beibes »Befbaffenheitr der Ber 
mürbs + Art/ den Sitten, Gebraͤuchen 
und Hewohnheiten der Einwohner auf 
der Rüjte von Ajan, | J 
De Einwohner auf der Kuͤſte von fan, 
ſonderlich diejenige / ſo gegen Norden woh⸗ 
nen / find meiftentheils weiß von Farbe / doch 


etwas Del- färbig dabey; Diejenigeaber von 
ihnen, fo gegen Süden wohnen, findbrauns 
gelb ı recht braun, undtheilsauch ſchwartz / 
“und werden feldige immer fchwärger befunden / 


je näher fie gegen der Mittags + Linie hin lies 


‚gen. Ihrer übrigen Leibes + Befbaffenheit 


nach find auch diejenige, fo gegen Mittag ih⸗ 
te Wohn⸗Sitze haben, viel gröffers als die, 
fo gegen Mitternacht hin gelegen find’ auch 
folten dieſe leßtere meift einen uͤblen Geruch 
von fich geben’ der vielen faft unesral 

wo om⸗ 








error) ®d 

Fomenfolle. Zudem Krieg find font faſt übers 
haupt alle Einwohner auf der Küfte von Ajan 
geneigt / auch erzeigen fie ſich bey einem Ser 
fecht mit ihren Feinden hurtig/ munterund 
tapfer. Ihre Kleidung aber it faſt insgemein 
(lecht und gehen die meifte unterihnen gang 
dioß / nur daß ſie den mittiern Leib / vom Ras 
belanı biß über die Knie / mit einem Stuͤck 
von baumwollenem Tuch bedecket haben; 
Doch was vornehme Leute unter ihnen finds 
diesragen auchRoͤcke von Seiden / oder baum» 
wollenen Zeug / welche fie auf Arabiſch fü 
bier die allgemeine and» Sprache / Albernuz; 
oder Bernuz, zunennen pflegen. Und dieſes 
iit überhaupt von den Einwohnern auf der Kuͤ⸗ 
ſte bon Ajan anzumercken. | 


Insbeſondere aber wird von den Eins 
wohnern des Königreichs Adel berichtet. daß 
diefelbige meiſt weiß oder ſchwartz⸗ braun don 
Farbe ſeyn / und auch einige Mohren unter 
ahnen gefunden werden ſollen. Die Einwohe 
ner indem Königreich Adea deßgleichen ſollen 
auch eben aiſo befchaffen und von Ahkunfft A⸗ 
bußinier ſeyn. Und von den Einwohnern des 
Königreichs Magadoxo wird auch ein gleich⸗ 
maͤßiges berichtet / wie auch ‚Daß ſelbige ins⸗ 
geſamt nach Arabifcher Weiſe leben und im 
Krieg gegen ihre Feinde vergifftete Pfeile ges 
brauchen follen. Von den Einwohnern der 
Hepublic Brava aber wird nicht weniger übers 
haupt angegeben/ daß feldige meift aus reis 
chen Kaufleuten beftehen tollen / die mit Gold / 

4 Silber 
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* (6262* —* 
Siler und allerhand eugen bon Seide einen 
gar ſtarcken Handel treiben. | | 


HS 


: Vonderüblichen Religion aufder Rüftevon 


Ajan, 


D Je Einwohner auf dee Kuͤſte vonAjan, 
ſind wie bereits hier und dar oben fchon 


angefuͤhret worden / insgefamt Mahometas 


ner / und zwar don ber Secte der Sunniten / 
eben wie die Tuͤrcken / 5ißaufdieunterihnen 


wohnende fogenannte Beduinen, welche al- 


Venthalben auf den Geldern z ohne alle Polis 
cey und Geſetze herum ſchwerinen + und je⸗ 


dermann / wen fie nur antreffen Eönnen / bes 


rauben / auch faſt nicht beſſer / als das unver⸗ 
nuͤnfftige Vieh / leben / ſo daß man ſeibſt nicht 


wiſſen kan / ob dieſe wilde Leute einmahl an ei⸗ 


nen Gott glauhen / und da dieſes auch 
ſeyn ſolte / in was ihre Religion 
eigentlich beſtehet. 











(27) 8 


Der neundte Titul. 


Don der Küfte von Aber oder 


S Ha 
Von dem Lager} den Graͤntzen / der Bröfe 
fer der Eintheilung / den verfchiedenen 
Boͤnigreichen und Landſchafften / wie 
‚such den bekañteſten Städten und Fluͤſſen 
auf der Buͤſte von Abex, 


Je Kuͤſte von Abex, auch Abaflie , und 

Rat. CoftaAbecenfisgenann$/ hat vor⸗ 

mahls den Nahmen Troglodytiea / nach 

feinen aiten Einwohnern / gefuͤhret; Heut zu 
Dag aber wird felbige auch von einigen Neu⸗ 
Arabien wegen feiner jeßigen Einwohner / 
genennet / weil dieſe meiſt aus Arabern beitee 


en. | 

Es liegt felbige laͤngs dem rothen Meer 
‚bins und erſtrecket ſich von der Meer⸗Enge 
Babel-Mandel biß an Egypten; Und find 
demnach derfelden Graͤntzen gegen Mitter⸗ 
nacht nur gemeltes Egypten / gegen Nieder 
gang Abyßinien / gegen Mittag die Kuͤſte von 
Ajan, und gegen Aufgang Das rothe Meer; 
So daß alfo diefe Kuͤſte ihrer Länge nad) über 
149. Meilen austrägt, ihre Breite aber an 


den meiften Orten nicht viel über 40. biß <a, 


Meilen ausmacht. \ 
Mansbeiler felbige hiernaͤchſt in dreyRos 
Es nig⸗ 
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* (298) * 4 
nigreiche und eine groſſe Landfchafftein/und 
find felbige / wie aud) Die darinn gelegene des 
Fanntefte Staͤdte folgende : N 
1. Das Königreich Dawaro, macht die 
aͤuſſerſte Landſchafft von der Kuͤſte yon Abex 
gegen Guͤd⸗Oſten aus / und iſt darin weiter 
nichts befannt/ als die Haupt⸗Stadt / fo 
gleichfals den Nahmen Dawaro fuͤhret / und 
unfern von der See gelegen iſt. 
| 1, Das Rönigreicd) Dancale, auch Dan- 
gali und Dangalum, und Lat, Regnum Dan- 
galum genannt/liegt überDawaro gegen Nord⸗ 
Weiten und find darinn von Städten be- 
Fannt? 1.) Dangali , die Haupt » Stadt diefes 
Königreich’ 2.) Vella, 3. ) Degibelcora, 
und 4.) Digibeidara , ſo insgefamt See⸗ 
Städte und an dem Geſtatte des rothen Meers 
erbauet ſind. 34 
. Das Boͤnigreich Baloe, liegt uͤber 
Dancale noch weiter gegen Nord⸗/Weſten / 
und zehlet unter feine vornehmſte Plaͤtze: 1.) 
Arquiquo, auch Arkiko und Erquiko inglei⸗ 
chem Ercoco genannt / iſt eine groſſe Stadt 
an dem rothen Meer / die ſich meiſt von der 
Gewerb⸗ und Handelſchafft naͤhret 2.) La- 
ma, und 3.) Siois, find auch Staͤdte / ſo gleich» 
falls an dem Geſtatt nur gedachten Meers er⸗ 
hauet und zufinden ſind. | 
IV, Die Landfchafft Brafrazan, Lat. Re- 
gio Brafrazania, iſt die Aufjerite Lansfchafft 
Bon der Kuͤſte von Abex gegen Words Werten, 
indem fi) felbige biß an Egypten hin erſtre⸗ 
cket und mit diefem Königreich graͤntzet. h * | 
| eſte 








IEIDE 
befte und zugleich ‚auch die befanntefte Stadt 
in diefer gantzen Landſchafft it Suaquen ‚auch 
Zuaguin, und von einigen gleichmäßig Sua- 
chim genannt. Es liegt felbige zu hinterſt an 
einem Kleinen See Bufendesrothen Meere / 
welcher ihr an ſtatt eines gar bequemen Has 
fens dienet / allwo nor Zeiten die Cheiften aus 
Abyß men / oder Mohrenland zu Schiff ge⸗ 
gangen / wann ſie nach Jeruſalem wallfarthen 
wollen / und wohin ſich auch noch heut zu 
Tag alle Kaufleute begeben welche aus Egh⸗ 
pten über die See fommen / und nach Abyßi⸗ 
nien zu handlen pflegen. Diefe Stadt hat uͤ⸗ 
brigens wohlgebaute Haͤußer / auch muß fel« 
bige / allem Anſehen nach / zimlich groß ſeyn / 
weil insgemein allda 3000. Janitſcharen / unter 
Commando eines Baſſa / in Beſatzung liegen / 
welche von demTuͤrckiſchen Kayſer / nachdem 
ſich derſelbe dieſes Platzes und der gantzen um⸗ 
liegenden Gegend bemaͤchtiget / auf deſſen 
Unkoſten unterhalten werden. 
Auſſer dieſen jetzt angeführten Koͤnigrei⸗ 
chen und Landſchafften / ſind ſodann auf der 
Kuͤſte von Abex auch noch bekannt die Fluͤſſe 
Canfıla, Degibeldara> und Degibelcora, wel⸗ 
che insgefamt dasLand durchſtroͤhmen und Deo 
waͤßern / und ihren Lauff nach dem vothen 
Meer hinnehmen. Auf eben diefem Meer as 
ber liege hart bey dieſer Kuͤſte von Abex zus 
gleich auch die Inſel St, Pierre, oder St, Petri, 
zwifchen den Königreichen Dancale und Bala; 
Die Inſel Suaquen, gegen der Landſchafft glei⸗ 
ches Nahmens uͤber; Und dann auch vie et 
azu« 





















































= (309 )% | 
Mazuan, gleich nicht weit von diefer leßtern 
welche bende den Türcken zugehoͤren nache 
dem fie ſich derfelben Anno 1557. bemächtis 
get haben, | 


8§. a 


- Don dem Zuftand und Befchaffenbeit der 


Lufft und des Erdbodens auf der Kuͤſte 
von Abex, | 
EARY Kuͤſte von Abex ift meift ein wuͤſtes 
Land / wegen der übergeoflen Hitze / fo 
allda regieret und wegen des geoffen Waſ⸗ 
Ver Mangels / der fich fait allenthalben ereig« 
net/ zumahl es auch allhier / eben wie in Er 
gypten / fait niemahls / oder doch gar felten / 
regnet/ und weil danebit auch die Lufft alls 
bier / nad) der Sonnen Untergang ſehr un. 
geſund / boͤß und anſteckend iſt jo iſt auch 
das gantze Land gar nicht volckreich / ſondern 
aus anger egten Urſachen von Einwohnern zim⸗ 
lich entbloͤſſet. 


8§. 3. 


Don den Begenten auf der Kuͤſte von Abex, 
| Dh: Kuͤſte von Abex wird heut zu Tag groͤ⸗ 


itentheild von dem Türdifchen Runfer 


beherrſchet / welcher deßwegen inder Stadt 


Suaquen feinen eigenen Baſſa hält der in ſei⸗ 
nem Rahmen die Regierung im Lande führen 
muß; Und obgleich das Königreich Dancale 
feinen eigenen Koͤnig hat / ſo iſt dieſer dannoch 


‚ein Vaſall der Ottomanniſchen Pforte und 
muß ſelbiger jährlich einen gewieſen Tribut / 
an 

































% (301) % 
anflatt einer Lehens-Erfäntlichkeit/ erlegen; 


ja weil auch der Tuͤrckiſche Kayſer wiein 


vorhergehendem Titul angemercht worden / 
über diefes auch verfchiedene Pläße längs der 
Pordlichen Küfte von Ajan am rothen und A⸗ 
rabiſchen Meer beſitzet / alſo daß die Abyßini⸗ 
er / denen vormahls die gantze Kuͤſte an dieſen 
beyden Meer / biß an Egypten hin’ zugehoͤ⸗ 
ret / nicht einen einigen Hafen allda mehr be⸗ 
halten / ſo iſt es hierdurch dahin gekommen / 
daß man heut zu Tag uͤber das rothe Meer in 
Abyßinien nicht anders mehr gelangen kan / 
als durch das Tuͤrckiſche Gebiet / oder auch 
durch die Laͤnder der Koͤnige von Dancale und 
Adel, welches letztere aber um deßwillen 
ſehr ſchwer hergehet / weil die Adelenſer be⸗ 


ftändige und abgeſagte Feinde der Abpßinier 


ind. 


| S. 4 
Don den Einwohnern aufder Kuͤſte von A- 
bexund deren Religion. 
DI: Einwohner auf der Kuͤſte von Abex 


find theils Tuͤrcken / und theils und 


zwar die meiſten / Araber und alfo Maho⸗ 


metaner. Rebſt felbigenaber gibt es allhier / 


eben wie auf der Kuͤſte von Ajan, auch viele 
Beduinen / welche ein rohes wildes Leben 
führen / gar wenig zum beiten haben / und 
geöftentheils felbit nicht wiſſen was fie 
glauben, oder was ſie vor eine Re⸗ 
ligion haben, 


Der 











Der zehende Titul. 
Don dem maͤchtigen / hoͤchſt⸗an⸗ 


ſehnlichen und weitzberuhmten AbyBinis 
ſchen Reich / deſſen Urfprung Was: 


thum / Ab⸗ undZunehmen / wie auch 
alten und — Zu⸗ 
a 


v 


5 Ir 
Von den merckwuͤrdigſten Geſchichten und 
Revolutionen des groſſen Abyßiniſchen 
Reichs / wie auch deſſen beruͤhmteſten Res 
genten/ fonderlich vom Sec, XIV, an / big 
auf unfere gegenwaͤrtige Zeiten. 
gr Thiopien, iſt ein groſſer Theil von Afri- 
E ca, welches man insgemeinin des obe⸗ 
te und niedere Æthiopien eintheilet. 
Das niedere/Ethiopien begreift unter fich die 
Küfte von Gongo , die Küfte derer Caffres, 
die Kuͤſten von Zanguebar,, Ajan und Abex, 
wie auch die Neiche von Monomotapa und 
Mono-Emugi; und don Diefen iſt bißher gehan⸗ 
delt worden; dag obere Æthiopien aber macht 
das groffe und mächtige Abyßiniſche Neich 
aus/ vom welchem wir hier unter Diefem Dis 
tul zu reden gefonnen find. N. 
. Wie diefes Reich innerlich befchaffen/ 
was vor Landfchafften dazu gehoͤren / mie fie 
ein⸗ und abgetheilet werden / auch wie es mit 
dem Regiment / Staats - Hoff» Zuftis: und 
Kriegs, 
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N HP* (30 2* 
Weſen allda bewandt ſche / ingleichem was 
dor Regenten von Zeit zu Zeiten über dieſes 
mächtige Neich geherrſchet / was dor merck⸗ 
würdige Revolutionen unter feldigen vorge⸗ 
falten 4 oder font denckwuͤrdiges ſich zu getra⸗ 
gen/ davon hat man vormahls gang feine 
glaubwurdige / oder wenigit Feine genugfame 
RNachricht bey ung Europaͤern gehaht; aller 
maßen denn dieſes Land / weil es von dem Meer 


entfernet / und zu den Handeifihafften von. 


Europa zimlich undequem liegt / auch inwen⸗ 
dig die groſſe und ungeheure Einoͤden / Die ums 
wegfame Gebürge / Die geaufame wilde und 
reißende Thiere / nebſt den überaus heiß bren⸗ 


nenden Sonnen-Strahlen die Dinein Reife 
verhindert haben / fo hat fich Fein Europäer: 


lange Zeit die Mühe geben wollen Diefes 
Land recht zu entdecken / und eigentlich zu 
durchfirchen ; wozu auch diefeg nicht wenig ger 
hoiffen / daß die Einwohnere die Fremde nicht 
gerne in ihr Land reifen laſſen wollen indem 


fie fich villeicht ihres fihlechten Zuftandes ger 


ſchaͤmet / und felbigen nicht gerne offenbahr 
werden laſſen wollen / oder auch / weil ſie be⸗ 
ſorget / daß die Staͤrcke ihres Landes / ſo meiſt 
in der Situation beruhet / den Fremden dar⸗ 
durch entdecket werden / und dieſe dardurch 
Anlaß nehmen moͤchten / ſich der Landſchafften 
fuͤrderhin zu der Einwohner Schaden zu be⸗ 
dienen / und ſich allda mit der Zeit wohl gar 
feſt zu ſetzen; Nachdem aber faſt alle dieſe 
vielfältige Schwuͤrigkeiten nach und nad) u⸗ 
berſtiegen / und zum theil gluͤcklich gehoben 








worden / 
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worden / und unter andern der im fünffzehen» 
den Fahr, Hundert nah Chriſti Geburt im 
Lande vegierende Kayſer Zera-Jacob an den 
damahls lebenden Pabſt Eugenium IV, eine 
anfehnlihe Sefandfchafft abgeſchicket / auch 
nachmahls die Portugiefen Gelegenheit ge 
funden / vermittels ihrer auf der Kuͤſte von 
Zanguebar gemachten Conqueften , mit den 
Abyßiniern recht bekannt zu werden / und dies 
fer letzteren ihr Kahſer / Nahmens David, o⸗ 
Der Etana Denghel, An, 1534, gleichfalls et⸗ 
liche gelehrte Männer aus feinen Landen’ alg 
Geſandten / nach Portugall abgeordnet 7 fo 
hat man hierdurch allgemach / ſonderlich als 
die letzt gemelte Geſandte bey ihrer langen An⸗ 
weſenheit in Portugall die Portugieſiſche 
Sprache einiger maſſen erlernet / daß ſie ſich 
darinn expliciren koͤnnen eine genauere Er⸗ 
kaͤntnuß und Nachricht von Abyßinien / fo 
wohl von dem Zuftand des Landes, als auch 
von den Sitten und der Lebens⸗Art der Eins 
wohner und derenReligion / wie ingleichen von 
Der in dieſem Reich eingeführten Regierungs⸗ 
Art / und von den vornehmften Gefchichten 
und Thaten diefes Volcks und derer Regen⸗ 
ten / fo über felbiges von Zeit zu Zeit geher ⸗ 
ſchet / überfommen; undnachdemalfo folcher 
geitalt dee Weg gleichfam einmahl gebahnet/ _ 
und danebſt aud) Hiele curieufe Gemuͤther ges 
funden worden / die es bey den erftern Wach» 

richten / fo fie beſagter maſſen erhalten, nicht 
bewenden laſſen / fondern immer weiter nach⸗ 
geforſchet 7 und unter andern im v— 
eculo 


[1 
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Seculo der berühmte Sächfifche Rath und Hi- 
ftoriographus Hiob Ludolf Gelegenheit ges 
funden / eine ordentliche Gorrefpondenz nach 
Abyßinien felbjt und andern benachbarten 
Ländern / abfonderlich mit einigen daſelbſt le⸗ 
bendeh Mifionariis aus der Geſellſchafft Jefu, 
einzurichten und zu führen / und durch ſol⸗ 
ches Mittel viele beſondere zubor unbekannte 
Nachrichten von diefem Lande zu erfahren! die 
er nachgehends in feiner fo genannten Hiftoria 
ZErhiopica der gelehrten Welt mitgeibeiler 4 
ſo hat man hierdurch folglich ein zimliches Licht 
in —* der Abyßiniſchen Merckwuͤrdig⸗ 
keiten uͤberkommen / fo daß man dabvon nun 


heut zu Tag ungemein viel mehr weiß / als 


unfern Borfuhren jemahls befannt geweſen. 

Anlangend nun den Urfprung der Abyßi⸗ 
nier indem wir hiebon / wie auch von den 
merckwuͤrdigſten Thaten und Geſchichten ih» 
rer Negenten / ingleichem den vornehmſten 
Revolutionen ibreg Reiches unter dieſem 8. 
zu reden gefonnen find / fo werden felbige inge 


gemein vor ein fehr altes Volck gehaiten / wel⸗ 
ches ehemahls aus dem gluͤckſeeligen Arabien 


in das Africaniſche Mohrenland gezogen und 
von dem innern Æthiopien an / biß an die Ur⸗ 
ſprungs ⸗Quellen des Nili, ſich haͤußlich nie⸗ 
dergelaſſen / und wird man in ſolcher Meinung 
um jo Hiel mehr geſtaͤrcket / weil der alte Geo⸗ 
graphus Stephanus in ſeinen Schrifften gewi⸗ 
fer Voͤlcker in Arabien die er Abaſſenos nen» 
net / gedencket ; mit weichen die Abyßinier / 
ehe fie befagte Migration ın Afıicam vorge⸗ 
Vu, Theil, nohmen 
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nohmen / und dahin tiber den Arabifchen Meere 
Buͤßen übergefeßet / einerley Urſprung mde 
gen gehabt haben; wann aber ſelbige dieſen 
SHeeres-Zug in Afsicam vorgenohmen und die 
Ränder allda / welche fie nochheut zu Tag be⸗ 
ſitzen / bezogen haben / ſolches iſt eine under ⸗ 
kannte Sache und bißher noch von niemand.” 
ausfuͤndig gemacht worden; Sie ſelbſt aber 
die Abyßinier geben vor / daß / nachdem ſie 
beſagter maſſen aus Arabien nach Ethiopien 
uͤbergeſetzet um allda / nad) Art anderer 
Voͤlcker neue Wohn⸗Plaͤtze zu ſuchen / und 
fie ſich dieſes Landes einmahl bemaͤchtiget / fie 
niernahls von dat wieder vertrieben worden / 
ſondern ſich bey dem Befiß ihrer Conqueften 
beitändig und biß auf dieſen Tag erhalten. 
Ihre Monarchie iſt hiernaͤchſt ſehr alt 
wann aber einige. vorgeben wollen / als ob 
Chus , des Chams Sohn / und des zweyten 
Stamm ⸗Vaters aller Menſchen des Nox; 
Enckel / der erſte Monarche der Abyßinier ges 
weſen / und daß ihm gleichnach der Sundfluth 
Aethiopien bey der von angeregtem feinem: 
Groß⸗ Vater Noa vorgenohmenen Theilung 
der gangen Welt durch das Loß zu gefalten 5; 
ingleichem auch daß ihm ſechs andere Könige 
in der Regierung gefolget 7 deren Rahmen’ 
wie auch die Zeit ihrer Regierung 7 um deß⸗ 
willen unbefannt / und weldye die Abyßinier 
deßwegen unter die Zahl und Ordnung ihrer 
Könige zu fegen unterlaffen / weil ſelhige ſo 
wohl / als ihre Unterthanen / noch feinen ger 
wieſen Sitz im Lande gehabt / ſondern a | 
n 
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den Tartarn und Arabern immerzu bon einem 
Ort zum andern herum gefchwermet; Nicht 
weniger auch’ daß nach diefem die Königliche 
Reſidentz in der Stadt Axum feſt geſetzet wor⸗ 
dent und allda biß auf die Heil-beingende Ge⸗ 
burt unſeres Erloͤſers Jeſu Chriſti / unter 
“178. Konigen / verblieben da man ſolches 
‚Königliche Hofflager in das Koͤnigreich Zeva, 


oderSaba, verſetzet / ſolches iſt eine ungewie⸗ 


ſe Sache / die ſo leicht nicht zu erweiſen ſte⸗ 
er au vielen Schwürigfeiten unterworfe 

en iſt. \ 4J 
Die heut au Tag über Abyßinien herr⸗ 


ſchende Monarchen feldft / wollen ihe Ger 
Schlecht insgemein von dem Ffeaelitifchen Koͤ⸗ 


nig Salomon und der Königin ans Saba / 
welches nichts anders / ale Aethlopien / oder 
Das heutige Abyßinien / ſeyn folle/ und wel⸗ 
ehe fie Maquedanennen? herfuͤhren / und fas 
gen felbige 7 daß als geduchte Königin 7 wie 
inder H. Schrifftr. Reg, 10, gemeldet wird / 
im Jahr der Welt 2955. oder 992. Fahre vor 
Chriſti Geburt / nach Jeruſalem gekommen / 
um allda beſagten Koͤniges Salomonis Weiß⸗ 


heit zu hoͤren / ſelbige mit ihm einen Sohn / 


Nahmens Menilehec , erzeuget / dem fie 
nachgehends / nach erhaltener Muͤndiagkeit / 
die Regierung abgetretten/ und felbigen zum 
Regenten des gantzen Landes gemacht; Als 
fein gleichwie zmifchen den Nrabern und Abyſ⸗ 
finiern heut zu Tag noch ſtarck diſput ret wird / 
ob gedachte Königin aus Arabien / oder Aerhio⸗ 


tig 





pien / geweſen / ſo Ati diefe Sache fo rich⸗ 
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tig nicht zu fenn/ und unſer Vorhaben leidet 
auch nicht ı die Wahrheit oder Unmahrheit 
derjelben weitläufftigzuumterfuhen. 

Gegentheils wilfen wir aus derheiligen 
göttlichen Scheifft/ daß in felbiger verſchie⸗ 
dener Könige aus Aithiopien, oder Mohren- 
land geducht wird / Die nach den Zeiten deg 
Königs Salomonis gelebt / und fich durch 
derichiedene Begebenheiten bey den Juden 
befannt gemacht haben. Als unter andern - 
IV, Reg, 14. v. 9. wird eines ZEthiopifchen dr 
niges mit Nahmen Zara, gedacht / Den A- 
fa , der König über Juda / ob er gleich mit 
einem Heer bon 10000000, Mann und 300, 
Waͤgen in Judaͤa eingefallen/unter göttlichen 
Beyſtand glücktid) aus dem Felde gefchlagen/ 
und deſſen ungeheure Heeres » Macht gaͤntz⸗ 
lid) erleget und aufgerieben; ingleichein wird - 
aud) noch in felbiger von verſchie denen andern; 
Ethiopiſchen Königen Meldung gethan / die 
zugleich auch Negenten über Eaypten gewe⸗ 
fen r als ll, Reg, 17. V. 4. desSua, nderSo, 
Hon einigen auch Sobakon , oder Sabachon 

genannt / der zu den Zeitendes Ihraelitiſchen 

Königs Oſeas gelebt’ und von diefem wider 
den König Salmanaffar / in Afinrien / als ee 
mit ihm Krieggeführet / um Huͤlffe angeſpro⸗ 
chen worden / auch zwoͤlff / oder / nach ande⸗ 
rer Rechnung / fuͤnffzehen Jahre / über A- - 
thiopien und Eaypten zugleich geherrſchet ha⸗ 
ben ſolle; ingleichem Il, Keg. 19,.v. 9, des 
Königes Tharaca, welcher dem Juͤdiſchen 
Koͤnig Ezechias, wieder Sennacherib / den 

Koͤnig 








EXELDE 3 | 
Konig don Üffyrien / Benftand geleifter und 
noch verfchiedener anderer mehr, 

Bald nach dem Leyden und Sterben uns 


fees Heylandes Chriſti ware darauf in AErhi- 


opien Hor andern auch beruͤhmt die Königin 
Candaces / deren inder H. Schrifft Ach, VIll. 
v— 27 gedacht wird, und folle felbige eine fo 
vortrefliche Negentin geweſen ſeyn / daß nach 
Aber zum ſtets waͤhrenden Angedencken / wie 
Plinius Lib, VI, c. 29, meldet / alle folgende 
Koͤniginnen von Mohrenland den allgemeinen 
Nahmen Candaces gefuͤhret / wiewohl fie das 
bey auch anderegunahmen angenohmen. Man 
haͤlt von diefer Königin zwar auch insgemein 
davor / daß / nachdem ihr Cammerer/ oder 
Verſchnittener / von dem H. Apoſtel Philippo 
auf feiner Reiſe zwiſchen Jeruſalem und Gaza 
getauffet worden / und felbiger bey feine: Heim» 
kunfft auch folche feine Königin in der Chriſt⸗ 
lichen Lehre unterrichtet / durch diefe das 
Chriſtenthum ın gung Mohrenland eingefüh- 
get und ausgebreitet worden feye / und daß 
felbige fo gleich nach ihrer Bekehrung die zweh 


vornehmſte Tempel in ihrem Reich / deren - 


der eine der Sonnen’ der andere aber dem 
Mond / gewidmet geweſen / und zwar den ci» 
nen dem H. Geiſt / denandern aber dem Heil; 


Creutz + confecriret; Allein andere wollen 


hingegen behaupten, dag das Ehriftenthum 
in Mohrenland weder fo frühe, noch auch 
durch diefe Königin zeingeführet worden ſeye / 
und daß ſolches erſt im vierdten Jahr hun 
dert nach Chriſti ven geſchehen / gt 
13 
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lich Athanafı s,nachdem er A,C. 326. Bifdho 
zu Alexandria / in Egypten / worden! biee 
oder fuͤnff Jahr hernach / einen Geiſtlichen / 
Vahmens Frumentius, zum Bifchoff über 
Ethiopien gemacht / und ihn dahin abgeſchi⸗ 
cket / um den Einwohnern allda das Evange⸗ 
lium von Chriſto zuver kuͤndigen / welches dann 
auch mit ſolchem Succeß gefchehen / daß gar 
bald eine groffe Anzahl der Einwohner / und 
Im Sec, V. darauf auch zwey ihrer Regenten / 
als Abraham und Atzbehe, oder Asbas, fo. als 
Brüder mit einander geherrſchet / das Cht iſten⸗ 
thum angenohmen / und hingegen ihren alten 
heydniſchen Aberglauben haben fahren laſſen / 
und weil auch zugleich mit dem Chriſtenthum 
Diele gute Kuͤnſten und Wiſſenſchafften mie 
in das Land gebracht worden / fo folfe eg hier⸗ 


durch geſchehen ſeyn / daß nicht leicht ein Reich 


zufin den / weiches feine alte Regenten im fo gu⸗ 
ter Ordnung aufzeichnen laſſen / als die A⸗ 
byßinier mit den ihrigen gethan haben / und 
zwar geben ſie ſelbige von Chriſti Geburt an / 
biß auf dieſe unſere Zeiten / ſolgender maſſen 
an: | 


1. Baazena , unter deſſen Herrſchafft der Hey⸗ 
land der Welt gebohren worden / regierte 

. 27. Xahe: Ä * 

2. Candaces, deſſen Tochter / ſolle / wie ei⸗ 

nige wollen / und vorhin gedacht worden / 
das Chriſtenthum in Abyßinien / oder Moh⸗ 
renland / eingefuͤhret haben. 


3. Mefne , der Gandaces Sohn / herrſchete 


6. Ja Me / 
— 4. Sektua 
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4. Sektua, regierteg. Jahr. 


5. Adgala , regierte 10. Jahr und 7. Mor 


{} 


nate, y 
6. Agba, tegiertenur ein halbes Jahr. 
7. Mali, tegierte 4. Jahre 
8. Akles tegierte 13. Jahre, 
9, Didima, tegierte 10. Fahre, 
10, Autebe, regierte 2. Jahres 
xt, Alda, regierte 30. Fahre. 
12. Zekghin von Ramag/ regierte 3. Jahre, 
13. Gazele, regierte 26. Jahre, Yu 
14. Beflefleoch , oder. Beileflerch, regierte 


4. Jahre. Art | 
15. Algua, oder Aſguakh, regierte 77. Fahre, 
16, Rerck, regierte a1. Jahre. 
17. "Beflefaue, den auch einige Beflafane nen« 
nen / regierte nur. ı. Monat, 
18. Guachene» regierte gar nur2. Tage. 
19. ng regierte nicht länger als 4. Mo⸗ 
nate. | 
20 Sagel, tegierte auch nur s. Monate, 
21. Afles oder Asfe, regierte 14. Jahre. 
a2, Azgheba, regierte 23. Jahre. 
23. Samra, oder Samras , regierte 3. Jahre. 
24. Aiba, oder-Aibas, tegiertes. Jahre 
35. Stemien regierte 37. Jahre. 
26, Sacham, regierte 9. Jahre. 
27. San, regierte 30. Jahre, - 
28. lgga, regierte 18. Jahre. 
29. Alamide» regierte 30. Jahre, 
30, Achinnas, regierte 3; Jahre. 


31, 32, Abraham „ ingleichem Asbas, zwey 


Bruders onanden um das Fahr.Ehrifti 


& A460. 


— Dim Win 8 
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460. jufammen 27. Jahre + hernach Inder 
Abraham ellein 14, Fahre, * 
33. Asfa, regierte 7. Jaͤhre. Er 
34. Sahal, regierte 14. Fahre, 1 
35. Adahana, regierte 14. Jahre, | 
35, Ret, tegiertentue 2 Monate, 


37. Asfa der Zweyte / regierte 25. Jahte. 


38. 48ba, regierte 6, Jahre, 
39. Alhamedan, regierte 7, Jahre, 
40, Abra, tegierte nur 2. Monats 
41, Sahel, tegierteauch nur 2. Monate, 
42. Kebez, oder Chebez, regierte 14. Jahre. 
43. Asba der Dritte, den andere auch Gebez 
EloezBaasnennen / regierte 3. Fahrer 
44 Sokkul, Skul, regierte ı. Jahr, 
45. 45. Abra und Adacanna, zegierten zuſam- 
men 6. Jahre, 
47+ Zaham, regierte 28, Sabre, 
48. Amida, tegierterz. Jahre. 
49. Sahan, tegiertez. Fahre, N 
50, Azba, regierte 4. Fahre, . 
st. Zıham, der zweyte / regierte 15. Fahre, 
12. Gabez, tegierte 21. Jahre. | 
53. 54. Iacob und David, zwey Brüder, res 
Sierten beyde mit einander 3. Jahre. 
$5. Arma , tegierte 14. Jahre 7. Monate 
und7. Zuge — 
56, Zittahana, regierte 12. Jahre. 
57. lacob , regierte a, Jahre. J 
58. Conſtantin, regierte 28. Jahre. BY 
59. Betefrael, welcher Nahme fo Hiely als 
das Hauß Ißrael / bedeutet / regierte 8. 
onate. 
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60, Gabramalchel, regierte 14. Jahre, 
61, Nalek, regierte 11. Fahre / in welcher 
eit und unter feiner Regierung fehr viele 
iechen und Eapellen in Zithiopien geſtiff⸗ 
tet worden, 

Nach diefen bißher angezeigten Regen⸗ 
ten über Ethiopien, findet man zwar weiter 
nachfolgende Könige aufgezeichnet / aber oh⸗ 
ne beygefeßte Jahr Zahl ihrer Herrſchafft. 
Als nehmlich : 62. Bazen, 63. Sentaghed, 
64, Baharfaghed, 65. Germaafler, 66, Sa- 
laa Inba, 67. Callulaflion, 68. Sargue, 69, 
Zarai, 70, Bagahami , 71, Gianus - Ze- 
da oder Gianas- Zelda, 72. Zeoneghiz, 73. 


Malghene> 74. Sefarad, 75. Agdahis, 76, 


Abraha, 77, Azbaha» 78, Affa. 79, Afrad, 
80, Amfi, 81, Ahau, 82, Arada, 33, Aladona, 
84. Alameda, gs. Tabena, 86, Kareb, 97, 
Gabra , 88. Mafchel, 89. Conftantin, 90, 
Bezaaghe, 91, Asfa, 92. Arma, 93, Gignasfa, 
94. Gignafcheda 95, Frefennai, 96, Adarahaz, 
97, Aizar, 98. Delnahad, 99 Mada, oder 
Madai, und nach diefem folgete 100, die Koͤni⸗ 
niginSahsda, welches ſoviel / als Feuer / heiſ⸗ 
ſet / des nur gemelten Madai Beyſclaͤfferin / 
ſo ſich des Reiches eigenmaͤchtig anmaßete / 


hoͤchſt tyranniſch regiette / die Kirchen, oder 


geheiligte Oerter / verwuͤſtet / und alles da⸗ 


rauß geraubte Gold und Silber / aus uner⸗ 
ſattlichem Geitz / in die Erde vergraben laſſen; 
Diefer aber ſuccedirten gleichmaͤßig 101. Am- 


baſandin, 102. Gemaosfare, 103, Girgas, 
104. Degna, 105, Ben 106, Bedegaz, 
$ 


107 
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107, Aama, 108, Kulladin: und 109, Sbi- 


nahami; Und iſt von allen Diefen Rönigen / 
nehmlich von Bazenan/ biß auf Sbinahami, 


anzumercken / daß felbige von den Abyfini- 


ern vor heilig gehalten werden / ingleidyem 


auch ı daß felbige von Ar C. 765, bikaufA.G, 


933. eine Zeit bon 168. Jahren geherrſchet / 


worauß man abnehmen kan / daßeinesieden 


Herrſchafft ſehr kurtz g 
sicht gar lange muͤſſen regiert haben. 
MNach diefem gienge in Abyßinien eine 
groſſe Revolution, oder Veraͤnderung im Re⸗ 
‚giment/ vor. Dann wie alle bißher erzehlte 
Könige aus einer und zwar der fogenannten 


wefen/ und felbige 


Salomoniſchen Familie / weil felbige oben 


zehlter maflen ihren Urfprung von dem Ißrae⸗ 


kitifchen König Salomon und der Königin Ma- 


queda, tie auch diefer mit jenem erzeugten 


Sohn Menilehec,herführen wollen’ entfprofe 
fen gemefen/ fo muften deren Nachkommen 
nunmehro eine Zeit von 333. oder / wie andere 
ſagen / von 340. Jahren das Äbyßiniſche Reich 
aus einer beſondern Katalitæt mit dem Ruͤcken 
anſehen / und geſchehen laſſen / daß eine an⸗ 
dere Familie bon Koͤnigen / welche ins gemein 
der Zachzifche Stamme genennet wird / durch 
Anſtifftung eines boͤſen und gottloſen Weibs⸗ 
Bildes / ſich auf den Abyßiniſchen Thron ge⸗ 
ſchwungen / und ſelbigen beſagte gantze Zeit 
uber unrechtmaͤßiger Weiſe uſurpiret. Die⸗ 
ſe boßhafftige Weibs⸗Perſon ware Dredda 
Gabez » eine Dochter des obgemeldten letztern 


Koͤniges Sbinachami von dem Salomoniſchen 


Stam⸗ 
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Stammen / welche fich mit einem Fücitenaug 
der Randfchafft Bugien , oder Bugihe, Hermähr 
let / und nachdem fie mit ihm einen Sohn er» 
euget / fich dardurch verleiten laffen um 
Soldem iheem Sohnden Weg zur Succeflion 
im Neich zubahnenı dag gange Gefchlecht 
des obgemelten Menilehec , des Sohns Sa⸗ 
lomonis und des Königin von Saba / auszu⸗ 
rotten / und gelungees ihr in Nelchem ihrem - 
blutdurftigen Unternehmen auch ſoweit daß 


nur ein einiger Printz aus gemeltem Salomo⸗ 


niſchen Stammen ihren graufamen Haͤnden 
entwifchenz und fich nach dein Königreich 
Shewa flüchten fonte/da er von den Bornehm« 
ften des Bandes nicht nur allein willig aufge⸗ 
nohmen / fündern auch fo wohl er felbit / alg 
auch feine Nachkommen / beitandig wieder als 
le Nachitellungen der Könige aus dem Za- 
chæiſchen Geſchlechte dermaßen beſchuͤtz et und 
vertheidiget worden / daß fie ſich ins geſammt 
nicht nur glücklich) conſerviret / ſondern auch 


nach Verlauff obgemelter 33 3. oder 340. Jah⸗ 


ren und nach Abgang des Zachæiſchen Ges 
ſchlechtes wieder auf ihren alt, väterlichen 
Thron geitiegen! und felbigen durch Huͤlffe 
und Beyftand der Einwohner in befagtem Koͤ⸗ 
nigreich Shewa auf dag neue eingenohmen. 
ur gemelter Könige aus dem Zachei- 
fhen Stammen werden inzwiſchen in allem 


nur fünffe angegeben / obngeachtet felbige 4 / 


wieerwehnet/ 333. Jahre / oder/ wie ande⸗ 
re wollen / 340, Jahre / den Abyßiniſchen 
Thron beſeſſen + und find ſelbige folgender 
Nehmlich: 1. Dee 
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I, Der Dredda Gabez Sohn / herrfhete 


über Abyßinien 60. Fahre, 


2: Diefesfein Sohn / oder derDredda 
- Gabez Enckel / regierte 70. Jahre. 


3. Lalibala, oder Zalibala, regierte 60. 
Sabre, | 

4. Imra , regierte 40, Yahre, 

J. Nahzkulotab , regierte so, Fahre, 

Unter diefen fünff Koͤnigen follen abfon- 
derlich die drey leßtere jederzeit bey ihren Un⸗ 
terthanen in einem groſſen Ruff der Heiligkeit 
und Weißheit geſtanden ſeyn / und wiſſen die 
Abyßinier abſonderlich von Lalibala noch zu 
erzehlen / wie er eine praͤchtige Kirche in einen 
Stein⸗Felſen einhauen laſſen; ingleichem auch 
daß /mra fo heilig geweſen daß ihm die En⸗ 
gel vielmahl Brod und Wein vom Himmel 
gebracht! wann er / weiter zugleidy ein Prie⸗ 
fter geweſen / die Meße halten wollen + ia 
daß er auch einft den Lauf des Nil⸗Strohms 
durch fein Geber aufgehalten habe und mas 
dergleichen Dinge noch mehr; Die Nahmen 


von der Dredda Gabez Sohn und deren Encfel 


aber find darum bey den Abyßiniern in eine 
ewige Vergeffenheit gerathen / weil man eis 
nen geoffen Haß auf ſelbige / als unrechtmaͤßi⸗ 
ge Belißer des Reichs / geworffen / welches 


fie befagter maſſen der vertriebenen Salomoni- 


fchen Familie mit Gewalt abgedrungen und 
unbillicher Weiſe vorbehalten. 

Nachdem nun die das Reich beſagter maſ⸗ 
fen unrechtmaͤßiger Weiße ulurpirende Za- 
chæiſche Familie ohngefehr um das-aue A 
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ſti 1300, mit Abfterben des Koͤniges Nahaku- 
lotab, als des leßtern.aus ſelbiger / gänslich 
verloſchen / fo gienge hierdurch der bißher im 
Exilio lebenden Salomonifchen Familie gleich⸗ 
kam ein neuer Gluͤcks⸗Stern auf ; Dann Ai- 
'kunaAmilac, oder Icon-Amlac, der damahe 
lige aͤlteſte und anfehnlichite Pring aus dieſem 
Geſchlecht / ward alſobald durch Huͤlffe der 


Einwohner in dem Königreich Shewa, allwo 


er ſich / gleichwie auch feine Vorfahren ges 

than / aufgehalten hatte / auf feinen alt= vaͤ⸗ 

terlichen Thron geſetzt / und ihm zu groͤſter 

Freude aller Abyßinier die Megierung über 

das gantze Reich mit gewöhnlichen Solennitz- 

ten aufgetragen’ und weil von ſolcher Zeit 

an feine Nachkom̃en den Abyßiniſchen Scep⸗ 

ter Deitändig und big auf diefen Tag behaup⸗ 

tet / ſo kan felbiger einiger maſſen als ein neu» 

er Stamm PBater aller von 4. C. 1300, biß 
heut zu Tag über AbyBinien herrſchenden Mo». 
« narchen angefehen werden/ weiche einander 

in folgender Drdnungfuccediret : 

1, Aikuna Amilae , Ware / wie nur ges 
dacht / der erite/ welcher fid) aus dem Salo- 
moniſchen Gefchlechte/ nach Untergang des 

Zachzifthens oder’ wie eg auch andere nen» 
nen / des Zageifchen Hauſes / wieder aufden 
Abyßiniſchen Thron geſchwungen / und res 
gierte felbiger ı5. Jahre, 

2, Jacha Hazeon , oder Jabea Trejon, 
fein Sohn, tegierte 9. Jaher. 

3:4» 5 6. Baharfada ‚oder Esbraad, auch 
Esbrabad genannt / ingleichem Kadem — 

IM 
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Udim und Raab, herrſcheten insgefammt mit 
einander zufammen 15.Jahre. ’ | 
7, Andizeon , oder Anidizeon: regierte 
13. Fahre, | — 
8. Sefarad, regierte 28. Jahre. 
9. Udrea Affan, regierte 19. Jahre. 
10. David, regierte 33. Fahrer und hin- 
terließe bey feinem Abſterben zwar viele Kin⸗ 
der nach ſich / deren aber keines ihm im Reich 
nachgefolget. J 
ri. Theodor» des vorhergehenden An⸗ 
verwandter / regierte nur zwey Monate 
12, Iaac> herrſchete 17. Jahre. 
13. Andreas > regierte 4. Jahre | 
14. 15, Hesbinaan und Ameds» des vor⸗⸗ 
gemelten Iaacs zwey Söhne! regiertenbeyde 
5. Jahre. Unter ihrer Negierung besten .. 
zweh groffe Herren das Volck wieder das Ks 
nigliche Salomonifche Hauß auf / und feßten 
ein junges Kind auf den Reichs⸗Stuhl / in deſ⸗ 
fen Nahmen fie das Reich beherrſcheten fol 
che ihre Herrfchafft aber währere nur zwey 
Jahre / da fie in einer Schlacht gefeblagen/ 
gefangen und auch nachmahls nach Verdienſt 
abgeſtraffet worden. — 
76. Amda-Jefus, bat regiert biß A, C. 
1437. nk 
’ 17, Zera-Jacobus , oder. Conftantinus, 
des vorhergehenden Sohn regierte 28. Jah⸗ 
re / nehmlich von U. C. 1437. biß A. C. 145%, 
Er ware einvortrefflicher Regente / der auch 
unter andern ſeine Geſandſchafft auf demCons 
cilio zu Florentz gehabt har: ; 
; 1% 
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18. Baeda Marjam, oder Gyriacus» fein 
Sohn / regierte 10. Fahrer 2, Monate und 
14. Dage / nehmlich von U, C. 1485 biß 1475 
und hieße feine Semahtin Helena, 
: 19% Schender, welches fo viel / als Ale- 
xander, heißen folle / des Baeda Marjam dl 
teſter Sohn / ſtarbe im Jahr 1491. nachdem 


er 15. Jahre und 6. Monate geherrſchet hatte, | 
| 20, Ambda Tzejon, des vorhergehen⸗ 
den Bruder / ſtarbe 1492, nachdem er nur 6, 


Monate geherrfchet hatte. 

21, Nahu, oder Nahod, desSchenders 
oder Alexanders juͤngſter Bruder’ Fame 1492, 
zum Regiment / nachdemer vorher / wie mit 
alten Königlichen Kindern ehemahls in Abyßi⸗ 
nien gebräuchlich gewefen eine lange Zeit in 
dem Gebuͤrge Amara verwahret worden’ und 
der legte geweſen / der folchen Arreft halten 
muͤſſen. Er herrfchete in allem 13. Jahre / 
und ſtarbe An 1505. | 

22, David, zugenahmt Etana-Dienghel, 
welches fo viel / als Weyrauch von Maria, 
bedeutet/ gelangte gleich nach vorher gemel⸗ 


ten feines Vaters Nahod Todt An. 1505. zur 


Regierung / weiler aber noch ein unmuͤndiger 
Printz von 11. Jahren ware / ſo wolten die 
Abyßinier / daß er eine Zeitlang tinter der 
Bormundfchafft feiner Groß- Mutter Helena, 
des Baeda-Marjam nachgelafjenen Gemahlin / 
fiehen folte. Diefe hat hierauf fo wohl fich / 


als ihren Enckel / den Kayſer David; durch eis 


ne an den damahls lebenden Koͤnig hon Por⸗ 


chafft 


tugall Emanuelem I, abgeferngte 
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ſchafft in gung Europa bekannt und berühmt 

gemachtrund gedachtem König ihren Beyſtand 
wider die Mohren in Africa verſprochen / ob 
wohl jedoch nachgehends aus diefer Sache 
nichis worden. Der Anfangder Regierung 
des Kayſers Davids ware auch und fo lange 
gedachte feine Groß» Mutterlebte / hoͤchſt 
gluͤcklich indem er nicht nur die Einwohner 
aufder Kuͤſte von Abex, welcheim Krieg pers 
gifftete Pfeile zuführen pflegen / gluͤcklich über 
wunden und gedaͤmpfft / ingleichem den Koͤ⸗ 
nig am A4ozambiquifchen See⸗Strand ge⸗ 
fungen befommen/ und über diefes den Feld» 
Herren der Königin von Bethfage / bey dem 
Dorgebürge der guien Hoffnung / ausdem 
Feld geſchlagen und getoͤdtet fondern auch 
den König von Congo / wienicht weniger ei- 


nen Fuͤrſten der Schwartzen / Nahmens Tor⸗ 


ne / dermaſſen gegemuͤthiget / daß fie ihm fo 
wohl Geißlen / wegen ihrer fünfftigen Auffühs 
rung gegen ihm / als auch einejährliche groffe 
Schatzung erlegen muͤſſen. Endlich aber / 
als gedachte feine Groß» Mutter mir Todt 


abgegangen’ wandte ihm fein bißheriges gur 


te8 Glück fo gleich den Ruͤcken: Dann ob ee 
gleich den König von Adel aufder Kuͤſte von 
Ajan, aud) zweymal aus dem Felde gefchlagent 
fo rächete doch dieſer ſolchen Verluft nachgee 
hends dermaſſen / daß Kayſer David darüber 
faſt fein gantzes Reich verlohre/ und feine Zus 
flucht nad) dem Gebürge Dimo nehmen 
muſte / allwo er folglich / nerſt dem dlteiten 
von ſeinen Soͤhnen / deren er mit ſeiner Ge⸗ 
mah⸗ 
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mahlin Kabelo- Wanghel viereerzeuget hats 
te/ Anno 1540, in einer Schlacht gegen ges 
melt Marehle non ‚Adel geblieben nachdent 
er biß in das 36. Jahr über Abyßinien geherrs 
fchet/ und auch unter andern / während ſol⸗ 
cher feiner Reglerung / Anno 15 24- einen Ge⸗ 
fandten mit Brieffen nach Nom an den dama⸗ 
ligen Pabſt Clementem VII, abgefchickt hatte / 
um ſolchem feinen Gehorſam / als dem hoͤch⸗ 


fien Dber-Daupt der Roͤmiſch⸗Cathol. Kir⸗ 


che / anzubieten. a 
23. Claudius, zugenahmet Aznaf-Saghed, 


welches fopiel heiſſet / als er wird am den aͤuſ⸗ 
ſerſten Enden des Erdbodens angebetet / wa⸗ 


te Anno 1522. gebohren worden / und hatte 


feinem Vater / vorher gemeltem Kayſer Da⸗ 
vid / Anno 1540. im Regiment gefolget. Im 
Anfang ſolcher feiner Regierung muſie er fehr 


vieſes von Gradahamet, oder Grarkahamert, 


dem Koͤnig von Adel / ausſtehen / als ihm aber 


König lohannes. Il. von Portugalf einige 


Huͤlffs⸗ Voͤlcker wider gedachten Konig zuge⸗ 


ſchicket / ſchluge er ſelbigen nicht nur verſchie⸗ 


dene mahle aus dem Felde / ſondern eroberte 


zugleich auch den meiſten Theil von ſeinem 
vaͤtterlichen Reich wieder. Und nachdem 
er alſo 19. Jahr lang zimlich muͤhſeelig regie⸗ 


ret / und ohne Unterlaß mit den Adelenfern 


zu kaͤmpffen und zu ſtreiten gehabt / ift er end» 
lich Anno 1559, ineinem Treffen wider ſelbi⸗ 
ge geblieben. i | | 
24. Menas, mit dem Beynahmen Ada- 
mas Saghed genannt / weiches letztere Wort 
vum Theil = & " Saghed 
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Saghed bey den Abpfjiniernfoviel/ ale Maier 
ftätı bedeutet/ folgte vorhin gemeltem fei 
lem Bruder Claudio Anno 1559. in der Nies 
gern / nachdem er fich zuvor mit feinem an» 
ern Bruder 7azcarus um das Neich herum 
zeſchlagen / und dabey den Sieg überdiefen 
erhaftenhatte, Crmareeinfehrtprannifcher 
Herr / derfich zugleich aud) wider die Portw 

iefen und alle Miſſionarien / die unter feiner 

egierung die Roͤm. CatholiſcheLehre in feinen 
Landen. einführen wollen’ ſehr hart Aufger 
führet / und weil er durch beſagte feine Typs 
anne bei feinen Unterthanen ſich gewaltig 
berhaßt gemacht fo nahme daher einer feiner 
Gouverneurs Anlaß / die Tuͤrcken wider ibn 
in das Neich zueuffen / durch deren Hülffeer 
zwar auch Anno 1562. feinen Kayſer und 
Herenineinem Treffen erſchlagen / aber date 
durch zugleich auch verurſachet hat / daß hier 
riber die See Küfte am rothen Meer / die man 
insgemein die Kuͤſte Von Abex nennet / bes 
fagten Tuͤrcken in die Hände gefpihlet worden 
welche fie von daher biß auf den heutigen 
Tag / zu groͤſſem Schaden der AbyBinier/ 


auch noch beſtaͤndig beſitzen. 


2s. Serza-Denghel, vorher gemelten 
Menas Sohn / wolte fonft auch Malak-Segueb 
enennet fehn / und ftiegenach befagten feines - 
aters Todt Anno 1562. auf den Abyßini-⸗ 
fchen Thron. Er fienge zwar an / die Tuͤr⸗ 
den wiederum aus einem Theil ihrer andem 
rothen Meer gemachten Conqueſten zudertreis 
ben und hätte ihnen auch leicht Den Hafen 
Ale 
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Arkıko und die Inſel Mazuan aus den Hin 
den reifen koͤnnen / wann er nicht durch den 
Einfall der Gallaͤer / oder Galles/ n ſein Reich / 
fo mit dieſem gegen Morgen graͤnhende Vol 
cker waren? hieran waͤre gehindert/ und des 
sen anwachßenden Drache fich zu widerfegen 
gezwungen worden Nachdem er 34. Kahre 
biß Unno 1496 über Abyßinien geherrichet ) 

und aber mit feiner Gemahlin Maria Serena 
keinen Pringen erzeuger hatte, ‚hingegen aber 
feine zwey Bruder mir unterſchiedlich en Soͤh⸗ 
nen geſegnet waren / ſo recommendirfe ep 
zwar/ mit Vorbeygehung feines eigenen na⸗ 
türlihen Sohns / Hafe Jacob genannt 7 
weiches ſoviel / als Here Jacob / bedeutet und 
welchen er zum Fuͤrſten uͤber die Landſchafft 
area gemacht hatte denen Grofjen feines 
Meiches feines Bruders Sohn Zadenghel zu? 
Crone / doch diefe kehrten ſich an ſolche Re⸗ 
commendation des Serza - Denghel im geringe 
ſten nicht/ fondern als felbiger Faum die Aut 
gen zugefchloffen hatte / fo zogen fie deffen nut 
er natürlichen Sohn Jacob auch kurh 

efagtem Zadenghel bor / damit fie / weil 
jelbiger ein Knabe kaum von ſieben uhren! 
unter Dem Pretexc der Pormundfchafft, Die 
Konigliche Gewalt felbft defto füglicher an fich 
reiſſen koͤnten. 

26. Iacobus;Serza-Denghels natürlicher 
oder unehelicher Sohn ware alſo Regent 
über Abyßinien / und gienge alles unter ihm 
Imlich gut / ſo lange er noch unter der Vor⸗ 

mundſchafft lebte / — er aber nach eye 
2 15. 
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is. abe feines Alters fich der Regierung 
felbft unterzogen / und nicht alles nach feiner 
gemwefenen Bormünder Willen machen wolte / 
haben diefe an deffen Stelle obgemelten Za- 
denghel, feinen ehemahligen Eron« Compe- 
tenten, zum Reich Beruffen 7 und hingegen 
den Jacobum verlaffen/ welcher dann dem 
Zadenghel Anno 1603. in die Haͤnde gerathen / 
jedoch von ihm pardoniret, und in das weit 
entlegene Koͤnigreich Enarea unter guter Auf⸗ 
ficht abgeſchickt worden / damit er allda feine 
Händel machen / und ſich auf das neue des 
Regiments anmaßen möchte. 

27, Zadenghel, des Serza - Denghels 
Bruders: Sohn tratte alſo ſolcher geſtalt 
die Regierung über Abyßinien Anno 1603. an / 
allein ob ex gleich wider die Gallaͤer / ſo unter 
der Regierung feines Vaters Bruders obbe⸗ 
fagter maßen in das Reich eingefallen waren / 
hoͤchſt glücklich ware / und ſelbige nit Macht 
dämpffete / fo lude er fich doch hierdurch des 
Volckes und feiner Unterthanen Haß gar bald 
auf den Haiß / weiter sich zu der Roͤm. Catho⸗ 
Jifchen Religion bekennete und dem P, Petro 
Pays , welcher als Miffionarius in feinem 
eich lebte / und befagte Religion allent⸗ 
halben auszubreiten ſich bemübete / allzu⸗ 
viele Liebe und Affettion bezeigte / dann - 
daher Fame es endlich dahin, daß diefer 
ſonſt vortreffliche Herr in Furgem ſich von 
den feinigen verlaſſen ſahe und als ee duch 
Huülffe einiger zu ihm geſtoſſenen Portu⸗ 
gieſiſchen Auxiliar - Volcker folglich zur un 

zei 
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zeit feinen Geinden ein Treffen gellefert ward 


ev darüber An. 1604, gefchlagen und endlich 
ſelbſt mit Pfeiten erſchoſſen / nachdem er nicht 
biel mehr / als ein Jahr / regieret hatte, Nach 
diefem fruͤhzeitigen Todes⸗Fall des Zadeng- 
hel , thate fich hierauf obgemelter Jacobus 
wieder hervor und ſchwange ſich von neuem 
auf den Thron / als er aber ſich unterſtunde / 
alle diejenige von feinen Unterthanen welche 
der Roͤmiſch⸗ Catholiſche Religion benpflichter 
ten / auszurotten und zu vertilgen / bekame er 
an einem Fuͤrſten aus dem Koͤnlglichen Gebluͤ⸗ 
te/ Nahmens Sufneus , einen unverhofften 
Feind indem diefer den Roͤmiſch⸗Catholi⸗ 
fchen den Mücken bielte / und unter Dem 
Schein den Eatholifchen Gottes’ Dienft zu 


befchieimen zusteid einen Anfpeuch mit auf 


die Crone machte. Det Krieg gienge alfo zwi⸗ 


fchen beyden hefftig an und währet biß Am. 


1607, fort / als aber damahls Jacobus dem 

Suſneo ein undorfichtiges Treffen liefferte / 
Ward er darüber gefchlagen/ felbft mit einem 

Pfeil verwundet / undgeziwungen ſich in eis 

ne nachgelegene Veſtung zu fluͤchten / in wel⸗ 

cher er folglich nach wenig Tagen an gedachter 

feiner Berwundung den Geilt aufgeben muͤſ⸗ 

ſen / nach dem er nach feinerReftitution auf den 

Abyßiniſchen Thron felbigen nicht länger / als 

3. Jahre / befeffenhatte. Ex hinterließe bey 

foibem feinem Abſterben zwen Söhne nach 

fich 1 davon der eine / ſo ohngefehr 18. Jahre 

alt ware / Kofmes hieße / der andere aber / 

ſo kaum das 16. Jahr feines Alters erreichet 
5 hatte / 














































hatte Zaga-Chriltus genenner wurde! Wels 


der Jufel Meroe, in der Stadt Aich, da ges 
meinigliche die Abyßiniſche Königliche Kinder 
pflegen auferzogen zu werden. So bald’ dem⸗ 


nach ihre Mutter Nazarens die betruͤbte Mache | 
richt von berührtem Unfall ihres Gemahls 


vernohmen / und daben leicht vermuthenfon« 
tel wie der Sieger Sulneus alle diejenige aus 
dem Weg zu räumen trachten würde weldye 
ihrem Gemahl angehörten, oder felbigem gün« 
ſtig geweſen / fo lieſſe fie erfagten ihren Soh⸗ 
nen den Todt des Koͤniges / als ihres Vaters / 


ches fo viel / als Schatz⸗Gottes / bedeutert 
und befanden ſich beyde / als befagtes Un⸗ 
glück ihren Vater traffe / eben damahls auf 





alſobald kund machen / und ihnen zugleich an⸗ 


befehlen / ſteh fo geſchwind / als moͤgnich aus 
der Inſel Meroe weg zu machen / und ſich her⸗ 
gegen zu einigen getreuen Fuͤrſten / die es mit 
ihrem erſchlagenen Vater gehalten / zu bege⸗ 
ben zu welchem Ende fie ihnen auch eine groſ⸗ 
je Summa Goldes und viele Edelgefteine zur 
fondte / damit fie ſich davon erbalten / und 
zugleich auch mit Beyhuͤlff ihrer Freunde eis 
nige Voͤlcker auf Die Beine bringen koͤnten / 
um fo wehlden Todt ihres Vaters zu raͤchen / 
als auch ſich in ihren Erbländern feit zu ſetzen. 
Der Aelteſte von gedachten Bringen nahme 
Demnach feinen Weg gegen Suͤden / nach dem 
Dorgebürge der guten Hoffnung / zu / und 
has man nachgehendg nicht erfahren / wo er 
bingefommen ;, der andere aber / nehmlidyZa- 
ga-Chriitus, zoge mit ohngefihr soo. Neiße 
r | gefaͤhr⸗ 
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gefährtengegen Norden’ nad) feinem Könige 
teich Sanar zu / und von dar tweiter nad) dem 
Koͤnigreich Fungi : da ihn. det König Orbat, 
ein Rafall vom Abyßinien / zwar prächtig em⸗ 
pfangen / jedoch / weil ihn die Reuterey des 
Siegers Sufnei beftandig verfolget / ſo begabe 
er ſich nur mit so, Gefährten ı indem er don 
den übrigen / aus Forcht des verdruͤßlichen | 
Wegs ı verlaffen worden ı durch die There |). 
baiiche Wuften/- in Egnptenz und zwar nach 
der Stadt Corigia, und von dar ſo weiter 
nach dee Stadt Alkair» allwo er ſowohl von I) 
den Coptiſchen Chriften / als auch Bon dem il! 
Taͤrckiſchen Baſſa ſelbſt fehr ehrerbietig em⸗ 900 
pfangen worden; Doc weil es ihm hier ac 
ger zubleiben nicht anſtunde ſo zoge er von 9 
hier / nur mit 15. Dienern und vielen Geiſtli⸗ 
chenbegleiteti nach Jeruſalem / allwo erauf 
das Weyhhenacht · Zeit anlangte / undfih von | ° 
dar nad), Yinzarerb.begabe, woſelbſt er ſich if 
offentlich zu der Rom, Eatholifchen Lehre ber ii 
kannte und ſodann weil er von allenfeir || 
nen Bedienten veriaſſen wurde zu Schife || 
-fefeßte und ſolcher geitalt nach omuberr |) © 
fuhre / allwo er vondem Pabit zweh Jahrlang Ih 
reichlich unterhalten undihm ein eigenes | IR. 
Schloß zu feiner Wohnungeingeräumet wor» | N 
den; Endlich begabe er fich auch, von dar weg 
und nach Franckreich / allmo er zuletzt / nach⸗ 
dem er ſich drey Jahre zu Pariß aufgehalten / 
Anno 1638. zu Kuel derſtorven und allo 11T 

daſelbſt dag Ende feines mübfeeligen Lebens | 
gefunden, —9 

























































_ „23. Sufneus , welcher oben erzehltermafe 
fen den Kayſer Jacob um Eron und Leben ges 
brachtı hatte inzwifchen den Abyßinifchen 
Thron beftiegen/ und weil er aus der ſoge⸗ 
nannten Königlichen Salomonifchen Familie 
entfproffen ware / indem fein hr» Anherr ob⸗ 
gemeldrer Kayfer David zugenahmet Era- 
na Denghel, fein Groß, Pater Jacobus / ein 
Printz von Königlichem Geblute und ſein 
Vater Baſilides, auch ein Pring von Königlis 
chem Geblüte / der in einer Schlacht wider 


die Gallaͤer erfchlagen worden, gewefen, fü 


ware es ihm um ſoviel leichter / felbigen zubes 
haupten. Er gabe fich bey ſolcher Veraͤnderung 
ſelbſt den Nahmen Suoghed, welches ſobiel 
heiſſet / als er wird Hon alten angebetet / ins 
gleichem wird er von einigen auch Seltan Sag- 
hed genennet / als er aber datauf / da erin 
dem durch das Schwerd erworbenen eich 
num feit genug zufißen vermeinte nicht nue 
fortfuhre / wie er oben erzehlter maſſen / als 


er die Waffen wider den Kayfer Facobindie 


Hand genohmen / angefangen hatte, die Roͤ⸗ 
mifch Catholiſche in feinen Landen wider alle 
Verfölgungen der Abyßinifchen Ctecifey zu 
beſhuͤtzen / ſondern auch füchte / die Roͤm. 
Catholiſche Religion in feinen Landen immer 
mehr und mehr auszubreiten ja endlich fich 
ſelbſt auch gar öffentlich dem Römifchen Stut 
unterwarffe / fo gabe er dardurch Anlaß / daß 
feine Regierung wegen des groffen Haßes / 
welchen ſeine meiſte Unterthanen wider die 
Roͤm. Catholiſche Lehre haͤgten / duch = 
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ältige Aufeuhren beuntuhiget wurde 7 wel 

che fo fange anhielten / biß er endlich der Sa⸗ 
che ſelbſt uͤberdruͤſſig wurde / die alte Religion 
Des Landes wieder fren gabe / und darauf 
Anno 1632, Todes verbliche / nachdem er 
25. Jahre über Abyßinien geherrfchet hatte, 

29. Bafilides, ſonſten auch Sultan Sag- 
hed, oder Alem Saghed genannt  nurgemels 
ten Sufnei Sohn, folgte hier auf dieſem feinem 
Mater im Megiment, Er ware ein groſſer 
Feind und Verfolger aller Roͤm. Catholiſchen / 
und daher ware ben dem Antritt feiner Regie⸗ 
zung gleich feine erite Sorger wie er deren 
Patriarchen Alphonfum Mendecium und alle 
Prieſter aus feinen Landen vertreiben möchte / 
welches er dann nicht nur wuͤrcklich in das 
Werck gefeger / fondern auch / damit die 
Roͤm. Catholiſche Lehrenicht ferner in feinem 
eich ausgebreitet werden mochte / allen feis 
nen Unterthanen alle Gemeinſchafft mit dem. 
Europaͤern bey harter Straffeverbuten. Su 
holdem Zuſtand hat er nachdem 33. Jahre 
zimlih glücklich regieret / und fein Reich / 
weiches durch die beſtaͤndige Einfalle der Sale 
laer in eine groffe Zerruͤttung und ſchlechten 
Zuſtand gerathen ware / zimlich wieder aufge⸗ 
richtet / biß er endlich Anno 1665. den Weg 
alles Fleiſches gewandert / und dem Todt zur 
Beute worden. 

30 Johannes, mitden BennahmenAe- 
laf-Saghed , nur gemelten Bafilidis Sohn / 
folgte diefem feinem Vater Anno 165%. im 
Regiment. Er ware ein Printz von einem gar 

EA flied⸗ 
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ried-Nebenden Gemuͤth /dahero er auch Zeit 
währender feiner Regierung nichts denckwuͤr⸗ 





diges verrichtet fondern vielmehr den Gallz- _ 


ern, als gefährlichen Feinden und Nachbaren 
der Abyßinier / gleichfam felbft die Thür ge 
öffnet fein Reich mit ſtetigen Einfällen und 


Ausübung allerhand Frindfeeligkeiten zuber 


unrubigen, An. 1673. hat er zwar auch den 
Chowagia-Moradum ,, einen Arinenier /andie 


Oſt⸗Indiſche Compagnie der Holländer abe 


efertiget mit derfelben eine Bündnuß und 

veundfchafft zumachen. An. 1680, darauf 
aber iſt ergans unvermuthet mit Todt abger 
gangen / nachdem er die Zeit feiner Regierung 
“u nicht mehr. als 175. Jahre / gebracht 

atte. De 

31. Jafo-Adiam-Saghed, nut gemelte 

Johannis Sohn, befchritte hierauf nach ſol⸗ 
chem Abſterben diefeg feines Vaters alfogleich 
An, 1680. den verledigten Thron / und / fo viel 
bekannt / ſo hat felbiger folchen auch noch big 
dato behauptet, Noch bey den Lebzeiten fet- 
nes Vaters hat diefer Kayſer das Uaaun. ge. 
habt / daß / weiler mit feinem ältern Bruder 
in Streit und Zwiſtigkeit gerathen / er ſich / 
um deſſen Nachitellungen zuentgehen/ zu den 
alten abgefagten Feinden der Abyßinier / den 
Gallzern, begeben muͤſſen; Doc hat auch die⸗ 


ſes nahmahle ihm zu feinem geringen Gluͤck 


gedienet; indem / weiler Zeit mährenden fei- 
nes Aufenthalts unter gedachten Bold eine 
sute Freundſchafft mit. Ddemfelben ger 
ſtifftet / und deſſen Sitten und Stärde/ ur 

auch 


u Ss Gau 








auch deilen Manier zu freitten wohl erternet/ 
er nachmahle 7 als er nach dem Todt feines 
feindfeeligen Bruders und dem darauf erfolg« 
sen Abiterben feines Vaters befagter maſſen 
auf den Abyßiniſchen Thron gelanget fich 
das jenige / was er bey folcher Gelegenheit 
erfahren und gelcenet / dermaſſen zu Nutz mas 
chen koͤnnen / daß er viele von befagtem Volck⸗ 
durch feine Freygebigkeit und Geſchencke rauf 
feine Seite,gebracht / und nicht nur feine Ars 
mee hierdurch treflich verſtaͤrcket / ſendern auch 
Ihm dardurch zugleich der Weg gebahnet wor⸗ 
den’ fein Reich gegen Gonga gewaltig zu er⸗ 
weitern. Mit den Adelenſern / fo vormahls 
der Abyßinier aͤrgſte und geſchworne Feinde 
geweſen / iſt es unter dieſes heutigen Kayſers 
Regierung auch von vielen Jahren her zu einer 
Freundſchafft zwiſchen beyderſeits Reichen 
gediehen; Die Tuͤrcken aber beſitzen noch im⸗ 


mer die See⸗Haͤfen am rothen Meer / die ſie 


oben beſagter maſſen den Abyßiniern nach der 
Mitte des Sec, XVI. abgedrungen haben / wel⸗ 
che zwar der heutige Abyßiniſche Kayſer ihnen 
gar mit leichter Muͤhe abnehmen koͤnte / wo⸗ 
ferne er nicht anderwaͤrts mit ſeinen Benach⸗ 
Darten und Feinden / ſonderlich gegen Occi- 
dent, immer zu ſchaffen haͤtte / und er über 
Diefes auch wohl wuͤſte daß ihm die Tuͤrcken 
bon darauß weiter einen Schaden zu fügen 
koͤnnen / als daß fieden Gremden den Eingang 
nach feinem Reich verlegen / oder menigit 
ſchwer machen + weiches aber die Abyßinier 
mehr vor ein Gluͤck / als Ungluͤck / anſehen 
weil 
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- weil fie vermennen / Daß der allzudiele Um» 


gang mit Fremden ihrem Reich gar leicht al- 
lechand Schaden und Nachtheil zu ziehen koͤn⸗ 
te. Und dieſes bißher ergehlte iſt alfo kuͤrtz⸗ 


lich das jenige / was man von den merckwuͤr⸗ 
digſten Geſchichten und Kevolutionen des A⸗ 
byßiniſchen Reiches / wie auch von den vor⸗ 


nehmſten Thaten und Verrichtungen der Re⸗ 
genten / ſo uͤber ſelbiges von Zeit zu Zeiten ge⸗ 
herrſchet / bey uns Europaͤern in Erfahrung 
bringen koͤnnen / bey welchen wir es dann 


‚auch hiemit ohne mehrers bewenden laſſen. 


$ 2 


Don des heutigen Rayfers von Abyfinien 
MNMahmen / Geſchlecht / Gemahlinnen / Kin⸗ 


dern und Anverwandten. 
Der heut zu Tag über Abyßinien herrſchen⸗ 
de Kayſer heißet / wie bereits in vorher⸗ 


gehendem S. angezeiget worden: JASO- 


ADIAM SAGHED, und iſt ein Herr bereits 
von etlich 60. Jahren / dann er An. 1654. ges 
bohren worden / An. 1680, aber zur Succef- 
fion gelanget iſt. Er folte ſonſt ein Pring von 
fonderbahrer Großmuth / Klugheit und Ta» 
pferkeit wie auc) von einer ungemeinen Leis 
bessLänge ſeyn / wordurch er bey den feinigen 
hoch geachtet’ von ben Feinden aber gewaltig 
gefürchtet wird / weil er ohnedem hoͤchſt bes 
gierig / die Graͤntzen feines Reiches biß an 
Das Meer zuextend rens wie folches aus der 
Kela:ion des An, 1691. ben der Hollaͤndiſchen 
Oſt⸗Indiſchen Compagnie in feinem Nahmen 
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angelangten Geſandten Chowagiae Moradi 
der fchon oben angerühmte Here Hiob Ludolf 


in feinem Appendice rerum ZEthiopicarum 


weitläufftig angeführet bat. An. 1703. hat 
felbiger auch durch den P. Theodorum Krum , 
einen Francifcaner Neligiofen / aus der Bay⸗ 


riſchen Provintz / in feinem Nahmen au den - 


heut zuQag regierenden Pabſt Clementem X. 
ſchreiben / und dabey ein groſſes Verlangen 
bezeugen laſſen / ſich und ſeine Unterthanen 
mit der Roͤmiſch⸗ Catholiſchen Kirche gaͤntzlich 
zu vereinigen / und würde ſolches volleicht 
auch würclich in das Werd’ gefeget worden 
ſeyn / wann feine fämtliche Unterthanen ſich 
fo bereitwillig zu folcher Vereinigung folien 
finden laffen/ als er darzu geneigt iſt. | 
Sein Vater ware Johannes / mit dem 
Zunahmen Alef⸗Saghed / welcher nad) Abs 
fterbenfeines Baters Bafilidis / ſonſten Sul⸗ 
tan » Saghed / oder auch Alem⸗Saghed ges 
nannt / im Anfang des 166 ſten Jahr den Ar 
byßiniſchen Thron beſtiegen / und Anno 1590. 


darauf mit Todt abgegangen / nachdem er 


mit ſeinen Gemahliũen / auſſer dem heut regie⸗ 
renden Kayſer / noch fuͤnff andere Printzen / 
als deſſen Brüder / erzeuget. Als nehmlich: 
1.)Juſum / der noch vor dem Vater mit Todt 
abgegangen. 2.) David. 3.) Beucerta- 


Chriſtum, der die Tochter des Unter⸗Koͤni⸗ 


ges von Tigra zur Gemahlin genohmen. Und 
4 J) und 5. > zwey andere Pringen / deren 

Nahmen nicht bekannt find. 
Bon den Gemahlinnen / fowohl des 
heutigen 
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heutigen Abyßiniſchen Kahſers / als auch ſei⸗ 
ner Vorfahren / iſt auch weiter anzumercken / 
daß / ohngeachtet die Polygamie, oder die Viel⸗ 
weiberey / von der Abyßimniſchen Kirche gantz⸗ 
lich improbiret wird felbige doch in Dem ges 
meinen Weſen und Leben ohne alte Beſtraf⸗ 
fung und gang ohne Schen im Schwang gehe: 
Und daher meldet Balchafar Tellez unter an» 





dern in feiner Hiftoriagenerali Bthiopizaltz, 


daß der Kayſer von Abyßinien / auffer ver 
fhiedenen Gemahlinnen 7 ftets eine gute An- 
zahl von Concubinen / oder Kebs⸗Weibern / 
unterhalte/ um hierinn dem Ißraelitiſchen 
König Salomoni / von welchem er / wie auch 
alle feine Vorfahren gethan / oben erzehlter 
maſſen ſein Geſchlecht herfuͤhren will / deſto 
beſſer gleich zukommen und volllommen nach⸗ 
zuahmen. Doch wird auch unter allen ſehr 


vielen Weibern / welche der Kayſer ſoicher ge⸗ 
ſtalt jederzeit haͤlt / nur eine vor die rechte 


Kayſerin gehalten / und mit dem bey den A⸗ 


byßiniern ſehr hohen Titulintegud,nichtgleih 
ſtracks nach ihrer Vermaͤhlung / ſondern erſt 
wann es dem Kayſer gefaͤllet / und zwar oͤf⸗ 


fentlich / belegt / immaſſen fie derſelbe / wañ 
er ihr dergleichen Ehre anthun will / mit groſ⸗ 
fem Pracht aus ihrem Gezelt in das feinige 
führen, und neben fich feßen laͤſſet da uns 


terdefjen einer von feinen vornehmſten Reichs⸗ 


und Hof-Bedienten ausruffen muß: Der Koͤ⸗ 
nig habe feine Magd / wobey er ihren Nahmen 
nennet/ zur Königin gemacht, Und gleichwie 
alſo dieſen Titul nur eine aus des ar; 

ielen 









































t 635) * at 
vielen Weibern führet / und derfelbe bey ihr» 
von Leb,Zeiten auch Feiner andern beygelegt 
werden Fan ; Alfo wird auch des Kayſers 
Wittwe / nach feinem Ableiben / in hoͤchſten 
Ehren gehalten und von dem nachfolgenden 

‚Rayfer/ ob er ſchon nicht ihr Sohn iſt an 

Mutter⸗ſtatt verehret. Gar felten aber ges 

fangen auch übrigens zu der Ehre des Titulg 
der Kayſerlichen Gemaͤhlinnen andere Weibs⸗ 
— als die Doͤchter der ihm unter⸗ 
worffenen Unter⸗Koͤnige / dahingegen andere 
Weibs⸗Perſonen aus feinem Frauen⸗Zim⸗ 
mer mit dem Titul der Beyſchlaͤfferinnen und 
Concubinen vor lieb nehmen muͤſſen. 
Was letztens guch allbier die Königliche 
Kinder andetrifft / ſo iſt / ſo vielbewußt / von 


dem heut regierenden Kayhfer nur eine eheliche 


Printzeßin vorhanden / die aber heut zu Tag 
nicht zur Succeflion gelanget / und auſſer ſelbi⸗ 
ger hat ee noch viele unehliche Söhne und 
Töchtern mit feinen vielen Concubinen erzeu⸗ 
get / von welchen es ſene / nehmlich die Soͤh⸗ 
ne / in dieſem Stuͤcke beſſer / als die eheliche 
Printzeßinnen / haben / daß ſie / bey Abgang 
anderer ehelicher Printzen / unterweilen zur 
Succeflion gelangen / und ihren Vaͤtern auf 
dem Thron nachfolgen koͤnnen. Vor Zeiten 
ware auch in Abyßinien / in Anſehung der 
Kayſerlichen Kinder und aller uͤbrigen Prin⸗ 
tzen von Kayſerlichem Gebluͤte / ſo von der 
Succeflion ausgeſchloſſen waren / der unver⸗ 
aͤnderliche Gebrauch / daß man ſelbige insge⸗ 
ſamt / theils um die Unrerthanen nicht mit ſel⸗ 


bigen 
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Bigen zu belättigen, am meiſten aber alle Ges. 


legenheit zu Empoͤrungen hierdurch abzu⸗ 
fehneiden / in Amba - Guexen , das iſt / auf 
dem großen⸗Gebuͤrge / welches etliche Amha- 


va nennen/ auferzogen / und in enger Ver⸗ 


wahrungbehalten; Altein nach den Zeiten des 
Kayſers Nahod hat diefe Gewohnheit vollig, 
aufgehöret / indem felbiger der lehte geweſen / 
der allda verwahret / und Don dar An. 1492, 
auf den Abyßinifchen Thron beruffen wor⸗ 
den ; jedoch wann einige diefes Gebuͤrge / 
wie erwehnet / auch Amhara nennen / ſo iſt 
ſolches falſch / indem vielmehr das Königreich 
alfo heiſſet worinn diefes Gebürge/f.ftmits 


ten in Abyßinien / gelegen ift. Diefes Gebuͤr⸗ 


ge felbit iſt allenthalben nach der Bley⸗ Schnu⸗ 


re / als wie ein Thurn’ ausgehauen/ und en⸗ 


diget fich deifen Spiße mit einer Ebene, bie 
ohngefehr eine halbe Meile in ihrem Umkreyß 
haͤt / auch muß man einen gansen Tag zubrin⸗ 
gen / wann man um den Fuß die ſes Gebuͤrges 
uͤntenher herum gehen will. Un und vor ſich 
ſelbſt iſt felbiges zwar mittelmäffig hoch / auch 


- Pan man felbiges anfänglich ohne fonderliche- 


Mühe beiteigen in der Hoͤhe aber beginnet 
felbiges fo jaͤh⸗ ſtuͤtzig zuwerden daßmandas 


Vieh / fo man oben auf der Spigehält/ mit 
einem Seil bat hinauf winden muͤſſen Auf 
nur gemelter Spiße diefes Gebürges / oder 


pielmehr der Ebene / fo man oben auffelbigem 
findet, trifft man folglich ein von Steinen 
aufgebautes Hauß an / welches aber / gleiche 
wie alle Haußer in Abyß inien nur mie Stroh 

| | ' JJ 
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Ebene zwey Seen’ aus deren einem das Wa 
fer zum Getraͤncke / aus demandern aber zu 
allerhand andern Sachen gebrauchet wird; 
Der übrige Theil aber viel berührter Ebene 
wird zum Feld und Ader- Bau gebrauchet / 


auf welchem jedoch nichts anders wächfery ale 
Gerſten / Bohnen und ein wenig Korn / aber 


gar Feine fruchtbahre Bäume ı anderen ftatk 
man hingegen hier und dar wilde Cedern⸗Baͤu⸗ 
me und ſchlechte Stauden und allerhand Ges 
ſtraͤuche finder; Noch gibt es allhier auch eis 
nen Eleinen Huͤgel auf welchem zwey Cape 
Sen angelegt find / in denen die Mönche des 
Landes / und die Depteras, fo eine Art don 
Ganonicis find, ihren gewöhnlichen Gottes⸗ 
dienſt zubalten pflegen; Wann aber auch einie 
ge berichten wollen / daß auf dieſem Gebirge 
zwey Deflungen liegen follen / deren eine fie 
Geshen, dieandere aber Ambacel nennen, fo 
befindet fich folches nicht alfo / und magihnen 
Bielleicht der zweyfach fcheinende Nahme dies 
fes Gebürges / der obbefagter majjen Amba- 
Guexen heiſſet / hierzu Anlaß gegeben habens 
Daß fie befügte zivey Veſtungen darauf ges 
machts dahingegen befagtes gantzes Gebuͤr⸗ 
ge / wie aus feiner angegebenen Situation 
leicht zu ſchlieſſen / felbit gleichfam eine Der 
ſtung vorſtellet und vormahis die beſte Ge⸗ 
legenheit an die Hand gegeben / die Kinder 
aus dem Kayſerlichen Abyßiniſchen Gebluͤte 


‚in aller Sicherheit angezeigter maſfen darauf 


‚au verwahren. Er 
nl, Theil. 9 93% 
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deckt iſt; Auch gibt es auf mehr De ate 
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Ob die ducceſſion in Abyßinien erblich / oder 


auf die Wahl ankomme / ingleichem wie, 
die Regierungs» Form dieſes Reiches be⸗ 


fcbaffen ? 





HyBoBinien iſt / ſoviel bekannt / jederzeit ein 
erbliches Reich geweſen / und iſt es auch 
noch biß auf den heutigen Dag / dergeſtolt / 
daß man in dieſem Reich von keinen andern 


Regenten / die über ſelbiges von langen Zeiten 
her geherrſchet haben / weiß / als von den Koͤ⸗ 


nigen aus der ſogenannten Salomoniſchen 


Familie, und dann don den Regenten aus 
dem Zuchäifchen oder Zagaͤiſchen Hauße / und 
wiederum von den Kayſern aus ſchon gemel⸗ 
tem Salomonifchen Geſchlechte / welche ohn⸗ 
zefehr um das Jahr Ehrifli 1300.- fich wieder 


auf den Abyßiniſchen Thron nachdem ſie von 


felbigem eine Zeitlang von einigen Negen- 
tenaug berührtem Zachäifchen Stammen ver⸗ 
derungen worden, geſchwungen / und fich auf 
felbigen von der Zeit an biß auf den heutigen 


Sag aud) immerdar glücklich .mainteniret7 
wie wir foldhes oben unter dem. $ 1. ume 
Rändlich gegeiget haben. Vormahls erſtreck⸗ 


te fich das Erbrecht in diefem Reich zwar aud) 
fo weit / daß ſo gar Weibs · Perſonen in fel- 
bigem auf dem Thron ſuccediren koͤnnen / ders 
gleichen die Königin Maqueda gemefen/ fo 
Salomonis Weißheit anzuhören nad) Jeru⸗ 
fatem gekommen / wann es anders / wiedie 


byßinier vorgeben, richtig iſt / daß * 
uͤber 





(339) 
über fie gehert ſchet / ingleichem die Koönigis 
Candaces> und die beyde Königinnen sahada 
und Dredda- Gabez » wie wohl dieſe zwey lege 
tere ſich mehr mit Lift und Gewalt der Regie⸗ 


sung angemaßer/ als daß fie einiges Necht . 
dazu gehabt haben; AlleinvondenZeitendes 
Sec, Xl, haben die Abyßinier Feine Weibke 


Perfonmehr den Thron ihres Reichs befchreis 
ten laſſen / auſſer / daß fie unter der Regierung 


des Kayſers David / mit dem Bepnahmen 
Etana - Denghel; im Sec. Xvl, zugegebenz / 


daß deilen Groß Mutter Helenar wegen feis 
nee Minderjährigkeit / die Negierung / ale 


deſſen Vormuͤnderin und in deſſen Wahmens / 
einige Zeitlang führen doͤrffen. Hingegen ⸗ 
ber haben felbigeauch wohl natürlicheoderuns  - 
ehliche Printzen / nach Abfterben eines ihrer - 
Monarchen wann er Feine eheliche maͤnniiche 
Erben nach fich gelaſſen auf deſſen verledig ⸗ 
sen Thron geſeßt / wie ſolches zumahl das 
Exempel des Kayſers Jacobs Anno 1596.90 


wieſen. Einige haben zwar auch vorgeben 
wollen / dag weder der aͤſteſte Sohn in Abyfe 


ſinien nach feines Vaters Todt das Reich er⸗ 
hen / noch auch einer aus.den Prinsen von. 
Königlichem Geblüte von den Ständen des 
Reichs zur Kayſerlichen Würde befördert . 
werden koͤnte / ſondern daß Die Erone jeder⸗ 
zeit demjenigen aus den Kayſerlichen Kindern 
zufalle / den der ſterbende Vater ausdruͤck⸗ 


lich auf feinem Todtbette hierzu ernenne; Al⸗ 
lein ſolches Vorgeben⸗beruhet auf einem lau⸗ 


tern Ungrund / und wird durch das jenige ſatt⸗ 
—— am 
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m widerleget was mit nur gemeltem Hays 
fer Jacob und feinem Vater Sertza Denghel 
borgegangen / da nehinlich diefer jenen / als 
feinen unehlichen Sohn / vonder Regierung 
fi ausgefchloffen / und hingegen an deſſen 





att den Ständen des Reichs feiner beyden 
ruͤder⸗ Söhne zur Erone recommendiret/ 
diefe aber fo wenig auf ſolche Necommendati» 
on gegeben’ Daß fie derfelben fehnur » gerade 
entgegen beruͤhrten Jacobum auf den verle⸗ 
digten Thron erhoben und ihn allen übrigen 
Pringen aus Königlichen Geblüte vorgezo⸗ 
gen. Uberhaupt kommt es alfo mit der Reichs⸗ 
Succefion in Abyßinien darauf an : Ob ein 
Regent bey feinem Abfterben einen oder mehe 
rechtmaͤſſige Printzen nach ſich hinterläffer? 
Am erſtern Fall ſuccedirt ihm jederzeit or⸗ 
dentlich der einige Sohn, im andern aber der 
aͤlteſte fodann der zweyt⸗ gebohrne / und ſo 
weiters es ſeye dann daß die Reichs / Staͤn⸗ 
de und die vornehmſte Miniſtri am Hof ſich 
unterweilen die Freyheit herauß nehmen / eine 
Wahl anzuſtellen / um den geſchickteſten und 
tauglichſten unter ihnen auszuleſen / welches 
hauptſaͤchlich gemeiniglich geſchiehet mans 
ein Kayſer Feine eheliche männliche Erben 
wach (ich hinterlaͤſſet / und entweder nur eini⸗ 
ge natuͤrliche Soͤhne von ſelbigem vorhanden 
ſind / oder auch deſſen naͤchſte Anverwandten 
Pratenfion an die Crone machen; Doch muͤſ⸗ 
‚fen dieſe letztere insgeſammt von Kayſerlichem 
Gebluͤte und aus der Salomoniſchen Familie 
entſproſſen ſeyn; Die Weibs⸗Perſonen —9— 
ap⸗ 
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Kanferliehe Peinsefinnen aber find heut zu 
Zug don der Succeflion am Meich gänslich 
aus geſchloſſen. Ehemahls ware zwar auch 
ſonſt in Abyßinien der Gebrauch daß der de- 
elarirge Pünfftige Reichs⸗ Erbe jederzeit die 
Erlaubnuß hatte / ſich entweder feines Alters 
halber / oder wegen ſeiner Geſchicklichkeit zur 
Herrſchafft / oder auch / weil er etwa mehr 

Goͤnner / als andere / hatte / am Koͤniglichen 
Hof aufzuhalten / dahingegen die andere 
Printzen von Kayſerlichem Gebluͤte oben er⸗ 
zehlter maſſen auf dem Gebuͤrge ambaGuexen, 
in dem Königreich Amhara, gieichſam gefaͤng⸗ 
lich gehalten, und Feiner von ihnen eher erle⸗ 


digt wurde / als wann ihn etwa Die Succefi. - 


onam Reiche traffe; Allein heut zu Tages 
nachdem man diefe ſtrenge Gewohnheit aufs 
geboben / wird nicht viel Unterfchied mehr 
zwifchendem Eron - und übrigen Pringen von 
dem Kayſerlichen Geblüte gemacht, und ihr 
nen allerſeits erlaubet / daß fie fich an dem 
Kayſerlichen Hof aufhaltenmögen, h 
Die Regierungs-Form in Abyfinien hier 
auch noch anlangend/ ſo iſt felbige monarchiſch / 
oder vielmehr deſpotiſch / indem ein jederwei⸗ 
liger Monarche von Abyßinien gantz abſolute 
und ohne die geringſte Einfchräncknng über al⸗ 
le feine Unterthanen herrſchet / und nicht allein 
den gemeinen Mann / fondern auch den Adels 
gang ſclabiſch und knechtiſch tractiret / ja feine 
Macht und Gewalt erſtrecket ſich gar auch fo 
weit / dag er ſelbſt in geiftlichen Dingen’ und 
ſolchen Suchen’ welche die Religion und 
Y 3 Glau⸗ 












‚men von dem Arabiichen Worc Hısh » dag fo 


— 1 (342 I. 
Glaubens Lehren angehen Gefe keund Der- - 


‘  Dednungen machen Fan / und daher auch die 


Geiftlichkeit feines Reiches eben ſo wohl uns 
ter feinem Gehorſam ſtehen / und feinen Ber 
fehlen ſchuldige Folge leiftenmuß als die uͤ⸗ 
brige von. feinen weltlichen Linterthanen, 
gleichwie ſolches mit mehrerm aus. demeni⸗ 


‚gen erhellen wird mag wir unten don Diefer 


Materie weiter anführen werden, 


- Ss 4 
Don dem Nahmen / dem Lager) den Graͤn⸗ 
gen! der Bröße/ der alten und neuern Der 
findung und Eintheilung / wie auch den 
verfchiedenen Königreichen und Bands 
. Sbafften 7 ingleicyem den wornebmjten ! 
" ©ebürgen’ Seen und Fuͤßen / des maͤchti⸗ 


„gen Abyginifchen Reiches, nt: 


us große und ‚anfehnliche Abyßiniſch 

> Meich führet gar verichiedene KTahmen: 
Dennauf Latein wird felbiges insgenieinAbyf. 
ſinia, Habsilinia, Abeflenia, Abafha, Imperium 
Abyflinix und Æthiopia genannt ;auf Deutich 


‚aber heißet es das WIobrenland in eigentlir 


em Verſtande / das obere, bober oder groſſe 
Ethiopien, das mittlere und mittägige Ins 
dien). das Kayſerthum des grofjen Neguz 
und das Reich des Priefters Johannis; Hon 


ſeinen Einwohnern filbjt hingegen wird eg 
auch jederzeit das Reich Ag-azıjan genennet / 


welches fo viel, als das Land der Frehen / bes 
deuten ſolle; Dahingegen der Nahme Abyßir 


vi 
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Hielrals eine Zuſammenlauffung oder Wette 
ſchung der Voͤlcker / bedeutet „feinen Urfprung 
ber haben folle / oder / wie andere wollen / 
for: dieſer Nahme von dem Wort Elchabafchi 
herruͤhren / welchen Titul die Mauren und 
Mahomeraner den Regenten diefes Landes zu 
aeben pflegen’ worauß nachdem / wie dieſe 
Leute meynen / anfänglich der Nahme Abaflie 
und endlich Abyßinien entitanden; gleichtwie 
bingegen der Rahme Aethiopien/ oder Mob» 
renland / daher entfprungen / weil die Alte 





alte gegen Mittag in Africa gelegene und ihnen 


unbekannte Länder mit diefem Nahmen bele⸗ 
getz; Der Nahmedes Kayſerthums des groſ⸗ 
fen Neguz aber wird diefem Neich insgemein 


von den Ausländern nach feinem Regenten ges 


geben’ weit diefer den Ditul Neguz führet / 
d eine fait gleiche Bewandnuͤß hat es auch 


mit dem Nahmen des. Reichs des Prieſters 


Fohannis / weil die. Europaͤer / abſonderlich 
aber die Portugieſen unter ihnen nachdem 
fie mit den Abyßiniern erſtmahls bekannt wor⸗ 
den, ihrem Monarchen / weil ſie zwiſchen ſel⸗ 
Bigem / und dem ehemahls in Aſien ſehr beruf⸗ 
fenen ſogenannten Prieſter Johann / einige 
Gieichheit gefunden / den Titul des Prieſter⸗ 
Johann aus Irrthum gegeben / und na 
ihm auch ſelbigen ſeinem Reich beygelegt ⸗ 
Das Lager dieſes groſſen Abyßiniſchen 
Reiches zeiger ſich in Africa / faſt mitten uns 
ter deih Aiquatore, oderder Mittugs > Linie / 
und erſtrecket fich vom dar + gegen Mitter⸗ 
nacht / faſt biß an den Tropicum Cancri , ges 
| Y)4 gen 















m Bl) Ä 
den Mittag aber extendiret es fich Faum bie 


aufdie Helffte gegen den Tropicum Capricor- 


ni, dergefialt/ daß es ſich alfo weitergegen 


orden / als gegen Süden /ausbreitet, -- 

Die Grängen diefes groſſen Reiches 
ſind hiernaͤchſt / gegen Morgen / die Kuͤſten 
Don Mbex· Ajan und Zanguebar; gegen Mits 
ternacht / Nubien und zum Theil auch Syn 
pten ; gegen Abend die Kuͤſte von Enngo; 
und gegen Mittagı das Königreich Mono-E- 
mugi, allıvo fonderlich die beruffene Mondes 
— dieſe beyde Reiche von einander abſon⸗ 

een. 


Die Gröffe diefes Reichs auch anlan⸗ 


gend / fo wird felbige von Dielen gar untere 


(diedlich angegeben : Dann einige rechnen 
deſſelben Länge auf 200. und die Breiteauch 
auf 420. Meilen; Und nach der Meinung der 
beyden Fefuiten Balthafar Tellez und Emanuel 
“Almeyda , die felbft eine gute Zeitlang in 
Abyßzinien fich aufgehalten / folle dieſes Reich 

leichmaͤßig 672. Meilen in feinemUmfang fafe 
en / welchen auch der Portugiefe lohannes 
Barros in allem beypflichtet/ und gleichfalls 
672. Portugieſiſche / oder so4. TeutfcheMeis 
len / angibt / auf weiche deijen Limfang ſich 
belauffen ſelle. Wann man aberdie heutige 
neueſte Land⸗Charten dagegen anſiehet / und 
betrachtet / wie die äufferjte Nordliche Graͤn⸗ 
Ken von Abyßinien biß unter den Grad 
ber die Mittags « Linie hinauf geſetzet und 
die aͤuſſerſte Südliche Graͤnhen von dieſem 


Reich ingleichem biß auf den 11. Gradüber 


gedarhie 
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gedachte Yinie gegen Mittag extenditet wer 
den / ſo Fommen nut in der Breite 435. Meis 
len / einen Grad zu 15. Meile gerechnet / 
herauß; Die Länge aber erſtrecket ſich in ges 
dachten Land⸗Karten ebenmäßig auf 375. der⸗ 
gleichen Meilen / indem in felbigen die äußer- 
te weltliche Gränsen diefes Reiches glich, 
mäßig unter dem 40. Gradu Longitudinıs ae 

gemerckt werden, und fich von dar biß auf 
den 65, Grad gegen Diten / oder auf 2g. 
Grad / exten diren / welches die angezeigteLaͤn⸗ 
ge / einen Grad abermahl zu 15. Teutſchen 
—** gerechnet / gantz accurat ausma⸗ 

et | 


Die Eintheilungdiefes groffen Reiches / 
nach den dazu gehörigen Koͤnigreichen und 
Landfhafftenimwird ebenmäßig von den neuen 
GeogMphis gantz anders als bon unfeen Vor⸗ 
fahrens "gemacht / auch werden gedachten 
Königreichen und Landfehafften zum heil 
von jeneihgang andere Nahmen gegeben / als 
don diefen’ und daher dörffte es nicht undien⸗ 
lich ſeyn / wann wir hier ſowohl die Nahmen 
der Koͤnigreiche und Landſchafften dieſes 
Reiches / weiche unſeren Vorfahren berichtet, 
und von ſelbigen aufgezeichnet worden / an⸗ 
fuͤhren / als auch nachmahls ſelbigen dasjenige 
beyfuͤgen werden / was wir in verwichenem 
Seculo durch ſichere und gewie ſere Nachrichten 
bon dem Geographiſchen Zuſtand von Abyßi⸗ 


nien / und denen ſolches ausmachenden Kös- 


nigreichen und Landſchafften / in Erfahrung 
befommen haben. — 
Ds . Don 
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Von unſern Vorfahren demnach den Ans 
fang zumachen fo find felbigen von Abyßin 





en folgende Königreiche und Laͤnder bekannt 


geweſen. Alsnehmlich : * 


1. Agag, eine Landſchafft uͤber dem 


Strohm Zare gegen Nord⸗ Oſien gelegen. 


- 2+ Amara, ein beruͤhmtes Koͤnigreich / 


® 


(a vecht unter dee Mittags: + Linie zufinden 


legen. | ' 


4. Ambiancantive, eine geoffe Lande 


ſchafft zwifchen den beyden Stroͤhmen Nil 


und Niger. 


Angote, ein Königreich fo um den 
Fluß Tagaza herum liegt / und —— — 
n iſt / 

deſſen Einwohner dieſes beſondere haben / daß 
fie alte 24. Stunde nur einmahl / de zwar 


fchafft Tigre Mahon gegen Süden zu 


zu Nachts / eſſen / und an ſtatt d 


Saͤltz gemacht / gebrauchen follen. 


6. Bagämedri, ein groſſes Koͤnigreich / 
laͤngs dem Oſtlichen Geſtatte des Nis fo 


ſehr reiche Silber ⸗/Gruben haben ſolle. 


7. Balli, eine Land ſchafft / ſo zwiſchen 


Angote und der Kuͤſte von Ajan liegt. 
8. Barnagaſſo, ein Königreich’ zwiſchen 


dem Ri und der Küfte von Abex gelegen + in 
deſſen Haupt- Stadt Barva, ehemahls Coloa 


genannt / ein Gouverneur reſidirt / der zus 


gleich über die Staͤdte und Länder Dafila und 


Can- 


Ä Geldes 
Kleine runde Kuglen / aus Eiſen oder Berge 





zu 


r 


3. dmbiam, oder. Aubian, eine Land⸗ 
ſchafft / hart uͤber der Linie gegen Suͤden ge⸗ 








Canfila, an dem Nil⸗Strohm gelegen / wie 
auch, über die Inſel Gueguerre, jo dieſer 
Strohm macht / zubefehlen hat / und nicht 
allein dem Kayſer von Abyßinien / ſondern 
auch dem Tuͤrckiſchen Baſſa zu Suaquen ei⸗ 
era Tribut und Schaßung erlegen 
muß. U os 
9, Baru, eine Landſchafft / unter dem 
Königreich Fatıgar gegen Süden und unfern 
vonder Kuͤſte von Ajangelegen. 

10, Beleguanza, eine, Landfchafft fo 
bon Bagamedri gegen Oſten liegts und ſich 
big an das Königreich Angore eruͤrecket. 

11. Beilo, ein Koͤnigreich am Oflis 
chen Ufer des Nils gelegen. 

22. Ganfila , eine Landſchafft / gegen 
Des am Oſtlichen Geſtatt des Nils ger 
egen. 

— 13. Canze, eine Landſchafft / deren La⸗ 
ger gerad unter der Linie gegen Suͤden ange⸗ 
merckt wird. — 

14. Dafila, eine Landſchafft / am rechten 
Ufer des Nil⸗Strohms. m 

15, Dambea , eine Landfchafft / um 
beyde Ufer des Nil⸗Strohms herum geles 
gen. ” * 

16. Damut, eine Landſchafft / am lin⸗ 
cken Ufer des Nil⸗Strohms gelegen fo reis 
che Gold⸗Gruben hat. 

17. Dangali, eine groſſe Landſchafft 
auf der Küfte von Abex, ſo von lauter Ma- 
hometaneen/ weiche der Abyßi ter abgefügte 
Feinde ſind / bewohnet wird, 





18. 












* EG DE 

18, Dobas, eine Landſchafft / fo gegen 
Dflen mit der Kuͤſte von Abex gränßet/ und 
in welcher lauter Mahometaner wohnen’ der 
ten feinem erlaubet wird eine Frau zunehr 
men / bevor er zwölf Chriften mit eigner Fauſt 
umgebracht. — En 

19. Fatigar ein Koͤnigreich / fo zwi⸗ 
ſchen Angote und der Kuͤſte von Ajan liegt / 






und einen. See hat / der an die 3, Teuſche \ 


Meiten in feinem Umfang haben folte, 


20, ‚Fungi, ein Königreich’ fo um das 


weſtliche Ufer des Sees Zaflan herum liegt / 
worinn gar wilde Einwohner ſeyn fol 
en. Ä 


21. Gafates, oder Cafates , eine fand, 


(haft am Dfilichen Ufer des Sees Zaire , de, 


ten Einwohner groſſe Feinde der Chriften 


nd, 
22. Gafi, oder Gavi, eine Landfchaffe 
zwiſchen den beyden Seen Zaflan und Zaire, : 


23 Gazabeles , eine Landfchafft am weit 


lidyen Ufer des Sees Zaflan, | 
24. Gemen, eine Landfchaffez unter 
dem Æquatore gegen Süden gelegen / bon dar 
fie ſich biß an das Geſtatt des Sees Zaflan, 
fo gegen Aufgang ſiehet / ausbreitet. 
25. Gojame , ein Königreich / unfern 


dem See Zaire, und nimmt der Wil-Steohm 


in dieſer Landichafft feinen Urſprung / dep» 
wegen fie auch vor andern berühmt iſt. 

26. Gora, ein Königreichs fo mitten un 
ter der Mittags Linie gegen der Kuͤſte von 
Ajan zu liegt. N: 
| 27. Gor 
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27. Gorga, eine Landſchafft am vm⸗ 


chen Geſtatte des Sees Zaflan gelegen. 

28. Gueguerre, oder Meroe, eine groſſe 
Inſel / welche der Nil⸗Strohm unfern den 
Graͤntzen von Wubien macht. 

29. Lacca , eine Landfchafft/ zwiſchen 
Barnagaflo und Dangali gelegen. 

30: Malemba; ein: Königreich fü hart 


‚an den Monds ⸗Bergen / gegen Abend’ und 


anden Örängen von Mono-Emugi liegt. 


31, Marame, eine Landjchafft / deren _ 


Lager» Stelle nicht angezeigt wird 
32. Narea ‚oder Enarea/ cine Landfchafft 
um das vftliche Ufer des Sees Zairc herum 
gelegen. Re 
‘# 33. Nova, eine Landfchafft zwiſchen 


Ambiam, Fungi, Gemen, Quaraund Agagin 
der Mitte gelegen / worinn nebit der Haupte 


Stadt Nova ein groffer See zufinden it. 
34, Olabi, eine Landſchafft / fo von Fa- 
tigar gegen Abendliegt; 

35. Oxia, ein Königreich / fo zwiſchen 
Xoa und Gora liegt. — 
36. ara, eine Landſchafft / ſo zwiſchen 
den Seen Zaire und Zaflan ihr Lager hat. 

37. Soua, eine Landſchafft / am rechten 
Ufer des Nil⸗Strohms gelegen. 

38. Tigre-Mahon; ein Königreich’ zwi⸗ 
fchen dem oftlichen Geſtatte des Nils und der 
Kuͤſte von Abex gelegen / in welchem man 


por andern die Stadt Chaxumum ſindet / ſo 
ſehr großundgar alt iſt auch durch die Ko⸗ 


nigin von Saba folle ſeyn erbauer worden ; 
| ingleichem 


























En I BET: 


gelegen. 


(30) & | 
ingleichem ſiehet man auch dey dieſer Stadt 
17. hubſche Grabfpigen / und 3. berühmte 
Kirchen / deren die eine dem H. Michael / die 


andere dem Abbalikänos , und die dritte dem. 


Abba Pantaleon gewiomet ift 7 umd alle drey 
auf einem Berg rund um Chaxumo herum 
liegen. - ! “Ms 









39% Tirut ‚eine Landſchafft zwiſchen dem | 


See Zaflan und den Monds⸗Bergen / an den 
Grängen von Mono-Emugi gelegen. | 
40, Vangue eine Landſchafft und Koͤnig⸗ 


reich / zwiſchen dem See Niger und den Pils 


Strohm gelegen. 1 

41. Ximenche, eine Landſchafft zwiſchen 
den zwey Stroͤhmen Niger und Nil und an 
er Graͤntzen von Nubien gegen Norden ges 
egen. 


te und der Rüfte von Abex gelegen. 
43. Zaflan, eine Bandfchafft/ amrechten 
Ufer des auch alfo genannten Sees von Zaflan 


44. Zet, oder Zelt, eineLandfchafft / ſo 
um das oftliche Ufer des Sees Zaire herum 
zu finden iſt. | —A 
Die meiſte von dieſen bißher angefuͤhrten 
und unſern Vorfahren bekannt geweſenen 
Koͤnigreichen und Ländern von Abyßinien has 
ben hiernächft auch ihre H upt-Städte glei⸗ 
ches Nahmens / gleichwie dann auch Die Geo- 


graphi in ihren herauß gegebenen Land Char 


ten ſelbige angemerck haben ; jedoch nachdem 
uns Europaͤern Abybinien erſt nach 9— Sa 
x f 


42. Xoa, ein Koͤnigreich / zwiſchen Ango- 


000 EEE SE BE 
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Chriſti 1640, vecht befannt wor den und wie 


alfo davon / wie ſchon oben-angemerckt wor⸗ 


den / weit beßere und ſicherere Nachricht ha⸗ 
ben / als die Alten hiebon gehabt haben / fo 
wollen wir uns bey deren fernern Bericht von 
dieſem Land nicht laͤnger aufhalten / ſondern 
vie mehr fo gleich weiter zu der Beſchreibung 
deſſelben nach der neuern Befindung fort 
ſchreiten. | 


alfo das groſſe und weitläufftige Neich Nohßi⸗ 
nien Diele geofje Provingen und Landſchaff⸗ 


sen unter fich / deren einige den Ditul eines 


Königreichs fuͤhren und feßt deren oben et» 


lichmahl gerühmter Herz Hiob Ludolf, auf 


Relition eines gebohrnen und aus feinem Vat⸗ 
teland vertriebenen Abyßiniers / Nahmens 
Gregorii, mit dem er in Teutſchland einen 
miliairen Umgang gepflogen / in allem folgen» 
dezo,alsnehmlihe ' 
| l, Amhara, oder Amahara, und Ama. 
za iſt eines der vornehmſten Koͤnigreiche in 
Abyßinien / ſo faſt mitten im Lande liegt / und 
aus 36. Landſchafften beſtehet. Es befindet 
ſich in ſelbigem vornehmlich das Gebürger 
oder wie es andere nennen / die ei 


Amba - Guexen,, worauf oben erzehlter male .- 


fen vormahls die Prinsen aus Kayſerlichem 
Gebluͤte / fo von der Folge am Reich ausge⸗ 


ſchloſſen waren / in enger Verwahrung aufbe⸗ 
halten / aber dabey mır Koͤniglichem Unterhait 


verforgetworden. Ingleichem begreiffi dies 


ſes Konigreich auch eine groffe Anzahl Stad· 


te / 


Nach den neueſten Nachrichten begreifft 
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ter Schlöffer und Dorffer, und ablonders 
lich auch einen Ort / Azzel genannt® welcher 
auf einem Huͤgel zwiſchen zwey Flüßenerbaus 
et iſt und nur zwwey Tagreiſen von dem See 
des H. Stephani erbauetliegt. 

Il, Angot, oder Hangot, iſt ein Könige 
reich / in welchem der Fluß Tacaze feinen Lies 
fprung nimmt und deijen Einwohner die bes 
fondere Gewohnheit haben daß fie alle 24. 
Stunde nur einmahl eſſen / und hierzu insge⸗ 
mein rohes Fleiſch gebrauchen / welches ohne⸗ 
dem nicht ſo bald verdauet wird. 

All. Bagemder, welches insgemein in 
den Land⸗Charten Bagamidri genennet wiro⸗ 
iſt ein Koͤnigreich um den See Tzana herum 
gelegen / ſo in 13. Landſchafften eingetheilet 


weird / und viele reichhaltige Gold» Gruben 
hat 


at. 

IV. Bali, iſt ein Koͤnigreich fo gegen 
Aufgang lieget / und am erſten von den Gal⸗ 
laͤern eingenohmen worden / als dieſe im Sec. 
XxVI. Abyßinien mit Krieg angegriffen haben, 

V. Bizamo, iſt ein Koͤnigreich / an dem 
Oſtlichen Ufer des Flußes Maleg gelegen / 


‚fo aber wenig beſonderes aufzuweiſen hat. 


VI. Bugna, ſo in einigen Land» Charten 
auch Albugna benahmſet wird / iſt ein Könige 
reich / fo über Angot gegen Norden liegt. 

VI. Cambat, ſonſt auch Idea genannt / 


iſt ein Königreich / fo aber von ſchlechter Ber 


fchaffenheit it. 
VIll. Connet, auch von einigen Cont und 
Gonch genannt / iſt ein Königreichs foanden 
| weſtli⸗ 


























































*6353 | 


legt. N. 
IX, Damot, oder Damur, iſt ein Koͤnig⸗ 

reich / unter Bizamo gegen Süden und um 

den Fluß Maleg herum gelegen deifen Haupt⸗ 


ret. 


X, Dawara,-oder Davra, iſt ein Koͤnig⸗ 


reich / ſo gegen Oſten und an den Graͤntzen 


der Kuͤſte von Abex liegt’ / worinn aber nichts 


merckwuͤrdiges anzutreffen ift, 


X. Dembeja, oder Dembea, ift ein Koͤ⸗ 
nigreich / über dem See 7zana gegen Norden 
gelegen / ſo in 14. Landſchafften abgetheilet 
wird; und Darum hauptfächlich bekannt ifty 
weil fih die Abyßiniſche Negenten ehemahis 
eine geraume Zeit allda aufgehalten haben, 
‚ Deut zu Tag bleibet dag Gouvernement über 


diefes Königreich jederzeit bey dem Ges 
ſchlechte Der Cantibas, meil felbige aus dem 


Stammen derer Pringen entfproffen finds 


welchen das Land hiebebor zu gehoͤret hats 


ehe fich die AbyßinifcheMonarchen folches un. 
terwuͤrffig gemacht. N 

 : All, Enarea, aud) Enareat und Narcat 
genannt / iſt ein Königreich / an dem oftlichen 


Geſtatt des Fluges Zebee herum gelegeny - 


welches darum hauptfächlich befunnt iſt / weil 
der Kayſer Melec Saghed ſelbiges bezwungen / 
und den Koͤnig deſſeiben zugleich zum Chriſtli⸗ 
chen Glauben gebracht har. —* 
Al. Fatagar, oder Fatigar genannt / iſt 
VAR, Theil, 3: ein 





werllichen Geſtatt des Flußes Maley herum 


Stadt gleichmaͤhig den Nahmen Damor fuͤh⸗ | 





HET DE 

in Königreich Oflrroärtsgegen den Örängen 
der Kuͤſie von Ajan hingelegen. J 

XIV. Gafat, oder Gafates, iſt ein Koͤnig⸗ 
reich / über Bizamo gegen Norden gelegen. 

Xv, Gaighe, oder Gaiche, auch Gajeque 
genannt, iſt ein Königreich / weiches Oſt⸗ 
märts an den See Tzana jtöflet / fonft uber 
Nord» wärts über Gojams liegt / in welchen 
Roönigreich der Nil entipringt. 

XVi. Gan, iſt ein Koͤnigreich / gegen Mor⸗ 


gen / nicht weit von den Graͤntzen der Kuͤſte 


Hon Ajan gelegen. Ä Ei 
XVIL. Ganz, iſt ein Konigreich / von Bi- 
amo gegen Oſten gelegen. 
XVill, Gedin, oder Gedm, ingleichen 
Ghedm genannt / iſt ein Königreich über Gan 
gegen Norden und unfern von den Graͤntzen 
der Kuͤſte von Ajan gelegen. | 
XIX. Gojam iſt ein Königreich /twelches . 
wegen der dafelbit gefundenen Quellen Des 
Nili heut zu Tag gar fonderbahr berühmt iſt / 
und eine vortreffliche Situation hat / indem ber 
melter Fluß gleichſam eine Halb⸗ Inſel aus 
dieſem Koͤnigreich macht / das ſonſt aus 20. 
andern Landſchafften beſtehet. Ah 
-.XX, Gombo; iſt ein Königreich / ſo von 


Damot gegen Morgen liegt. 


XXI, Gonga, oder Goga, auch Gauga ger 


nannt / iſt ein Königreich / welches einen groſ⸗ 


ſen Theil von dem oſtlichen Geſtatt des Fluſ⸗ 
ſes Maleg einnimmt. 

XXIl. Guraghe; oder Supaghe, iſt ein 
Königreich Wet Suͤd⸗ waͤrts unser Damot 
gelegen. XxxXul. 







































BCHIIB..,. 
XX. Ifat, oder Oyfate, iſt ein Könige 
reich / Suͤd⸗ waͤrts unter Gan , umd gegenden 
Grängen der Kuͤſte von Ajan hingelegen. | 
XXIV. Samen, oder Semen, ‚ingleichem 
Cemen genannt / iſt ein Königreichs fo aber 
bon fblechter Wichtigkeit it. 
XV Ser, oder Zer, iſt ein Koͤnigreich / 
ſo wenig beſonderes hat. , R 
=. XXVl, Sewa, oder Shewasiftein König, 
reich über Gombo, gegen Norden’ welches 
groß und reich iſt aud) vormahls wegen An» 
weſenheit der Könige / und als fie fich allda „ 
aufgehalten / Amara an Ruhm weit übers 
troffen. i 
XXVIN, Shat, ift ein Königreich über 
° Enareagegen Norden und gegen dem weſtli⸗ 
chen Geſtatte des Fluffes Maleg hin gelegen, 
XXVIIL. Tegre, oder Tigra, iſt eines des 
Hornehmfien Koͤnigreiche in Abyßinien und 
zwar Das erſte / welches man beruͤhret wann 
man über das rothe Meer und das Land der 
Kuͤſte von Abex nach Æthiopien reifer, Dies 
ſes ganse Königreich beſtehet fonft aus 27. 
Landfchafften/ und führet der beſte Theil da⸗ 
bon / fo nach dem rothen Meer hin liegt / den 
Nahmen Medra-Bahr. Bormahls ware die 
ſes Königreich auch fonderbahr darum beruͤh⸗ 
met / weil esder alten AbyBinifchen Mona 
chen Vaterland gewefen/ als welche fich in der 
datinn gelegenen Stadt Axuma aufgehalten 
haben; heut zu Tag iſt auch diefes bey ſelbi⸗ 
gem als was beſonderes anzumercken / daß die 
3 2 Charge 



























22 BUCH WE 
Ghargeder Statthalterfchaftt über felbiges je⸗ 
derzeit bey einer Familie erblich bleiber. 
XXIX. Walaka ‚oder Oleca, font auch 
Holeca genannt / iſt ein Königreich’ von Ama- 


ra gegen Süden gelegen’ das aber nicht von 


altzugroſſer Wichtigkeit iſt. 


XX. Wed: oder Ved, und von einigen 


auch Ogge genannt / iſt ein Koͤnigreich / ſo 


von Farigar gegen Abend hin gelegen iſt. 


: Außer diefen bißher angeführten drei 
fig Königreihen und Landfchafften von Abyſ⸗ 
finien / welche mehr belobter Herr Hiob Lu- 
doltin feiner Hiftoria Erhiopica aufgezeichnet/ 
werden hiernachit vomandern neuen Scriben- 
ten auch noch weiter folgende Koͤnigreiche und 
Landſchafften / fo fich in diefem aroffen Neich 
befinden ſollen angegeben / welche man daher 




















auch in theils der neueften Land⸗Charten eine ⸗⸗ 


geruͤcket findet. Als nehmlich: 

“= XXX, Amanor, ein Königeeichifo gleich 
unter Egypten gegen Mittag liegt, Weſt⸗ 
waͤrts aber fich biß an die Grängen von Nu⸗ 
bien ausbteitet. | 
XXXl. Belou, ein Koͤnigreich / fo von 
Amanor gegen Aufgang liegt / und ſich biß a 
die Kuͤſte von Abex erſtrecket. 7 

XXXII. Anquin, ein Koͤnigreich / ſo unter 
Amanor und Belou gegen Mittag ſein Lager 


t. 
XXXIV, Sennar, ein Koͤnigreich / ſo um 
den Nil ⸗Strohm herum liegt / und uͤber der 
Landſchafft Dembeja gegen Norden zu finden 


xxxv. 


nn u 4 


















 OXXXV. Sangara; ein Königreich’ foune 
ter der Landfchafft Damot gegen Mittag liegt, 
XXXVI, Almala, ein Königreich / fo uns 
. * Strohm Aoaxe gegen Süden zu fine 
XXXVII. Bahargamo, oder Babargamo, 
ein Koͤnigreich / ſo unter der Landſchafft Wend, 
gegen Mittag / ſeine Lager⸗Stelle hat. 
XXXVI, Buzana, ein Koͤnigreich / fo 
die Landſchafft almala gegen Norden zur 
Graͤnhze hat, | 
XXXIX. Gumar , eine Landſchafft / fo 
mit dem Königreich Adea auf der Kuͤſte von 
Ajan graͤntzet. Sa FRE 
XL, Magaza, oder Mazaga» einesimlich 
groſſe Landichafft » fo um den Fluß Tacaza 
herum liegt. — 2 


XLI. Marrabet, ein Königreich / fo untee 


Dem Land Amara gegen Süden anzutreffen ift. 
XLIl, Suſgamo, ein Königreich (num 
den Fluß Aoaxe, längs deffen Ufern, gegen 
Süden! herum liegt. RE | 
XL. A4ujaco ein Königreich / fo gleich 
unter Nubien / gegen Mittags anzutreffen 
iſt / und diefes groſſe Reich gegen Norden zur 
Graͤntze hat. at — 
XLV. Nimeamaye, eine groſſe Land⸗ 
ſchafft / ſo mit hohen Gebuͤrgen gantz umgeben 
iſt / auſſer gegen Oſten / wo ſie von dem Fluß 
Maleg, und gegen Weſten + wo fie von dem 
R-ger-Streohm umfloffen wird, und liegt die 


fe Landſchafft font gegen Mittag von vorher _ 


gemeltem Königreich Mujaco, 
33 XLV, 
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XV. Ximenche , eine weitlaͤufftige 
Landſchafft / fo um die oftliche Lifer des; Ni⸗ 
ger⸗Strohms herumgelegen iſt. 
VLvI. Gingiro, ein Königreich / ſo unter 
Nimeamaye ‚gegen Suͤden / angetroffen wird. 
XLVII. Zendero, ein Koͤnigreich / ſo un⸗ 
ter Enarea gegen Süden liegt und gegen Auf ⸗ 
gang anden Fluß Zebee ſtoͤſſet. * 
XLVII. Alaba, ein Königreich / jo Nord⸗ 
waͤrts die Landſchafft Guraghe zur Graͤntze 
hat / gegen Niedergang aber von dem Fluß 
Zebee beneßet wird. | 
.XLIX, Dobas, eine Landichafftr um 
den Strohm Quilmanci herum liegt, Bi: 2 
‚DL Granze, eine Landſchafft / ſo auch um 
gedachten Fluß Quilmanci, aber beſſer gegen 
Süden / herum liegt. € Ä 
02) Matamea, ein Königreich/fo zwifchen 
den See Zaire und den beyden Königreichen 
Congo und Angola liegt, daher esaud) eini⸗ 
ge zu der Kuͤſte von Congo rechnen. a 
Lil, Macaco» ein Rönigreich/ ſo um die 
Monds Berge herum liegt/ und mit Mono- 
‚Emugi gränßet / daher ſelbiges die dußerite 
Landichafft von Zihiopien , oder Mohren⸗ 
land’ gegen Süden, iſt. 








Allen diefen bißher angeführten Könige _ 


reichen und Landſchafften von Abyßinien / oder 
Aethiopien / koͤnnen endlich auch noch nach» 
folgende Voͤlcker beygefuͤget werden / welche 
allda wohnen / und von einigen neuen Seri- 
benten angemercket werden / auch inden neu⸗ 
eften Land⸗Charien zu finden find, As nehm⸗ 
ih: Liber 








@’39)®8 2 

Über dem Arquatore oder der Mittags‘ 
Linie fo Nethiopien fait in zwey gleiche Thei⸗ 
leabfondert/ gegen Norden: 1.) die Dölcker 
Batrazana, und 2.) die Völcker Barnagafle, 
fo Nord⸗waͤrts an den Grängen don Egypten 
und Nubien wohnen. 3.) Die Völcker Beck- 
la ‚jo über dem Königreich Anquin gegen Nor» 
den ihre Wohn ⸗Sitze haben/ und fich biß an 
Die Kuͤſte von Abex ausbreiten. 4.) Die Voͤl⸗ 
dev Geſche und 5.) die Völcher 4arabet, fü 
unter dem Königreich Amara, gegen Suͤden / 
ſich niedergelaifen haben. 6.) Die Voͤlcker 
Balli und 7.)die Völcker Gumar , fo an den 
Grängen der Küfte von Ajan zu finden find. 
8) Die Völcker Mugar und 9.) die Völcker 


Babargamo > ſo an den Graͤntzen der Könige 


reiche Gombo und Wed ihr Wefen haben. 
10,) Die Völcker Schankala, fp mit Yubien 
Nordswärts graͤntzen. 11.) Die Völcker Mo- 
penda und 12.) die Völcker Vamba,fo gegen der 
Küfte von Congo abfonderlich aber an den 


Gbraͤntzen des Königreichs Biafara, anzutreffen 


find. 13.) Die Völker Cafres, foeinen gu⸗ 
sen Theil Länder um den Niger⸗Strohm her⸗ 
um befißen / und 14.) die Volcker Galles, auch 
Gallzer genannt / fo fich an den Graͤntzen des 
Gebiets des Abyßiniſchen Monarchen gegen 
Süden und Oſten aufhalten und deſſen ger 
fährlichfte Feinde und Nachbarn find. 

Auffer dev Mittags» Linies gegen Suͤ⸗ 


den hin, aber wohnen auch noch zwifchen und 


um die groflen Seen Zaire und Zaflan herum 
15, ) die Vlcker Fungenes, 16, )die Voͤlcker 
34 Mahao- 
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Mahaola, und 17.) Die Döicker jagesumnd Oi- 


aques » indem fich die leßtere von ihren Haupt» 


Sigen auf den aͤuherſten Oſtlichen Graͤnhen 
er Küfte von Congo biß dahin ausgebreitet 
aben. 

Dieſes ſind alſo insgeſammt / nach den 


neueſten Nachrichten / ſoviel bekannt / die 


Koͤnigreiche und Landſchafften / welche unter 
Ethiopien. oder Abyßinien / begriffen wer⸗ 
Den / ingleichem auch die verſchiedene Voölcker / 
welche hier und dar einige Gegenden von die⸗ 


ſem groſſen und weitlaͤufftigen Land bewoh⸗ 


nen. Man muß aber dabey nicht gedencken / 
als ob alle ſolche Koͤnigreiche / Landſchafften 
und Voͤlcker / weil ſie beſagter maſſen in Abyſ⸗ 
ſinien liegen / auch dem Kayſer von Abyßini⸗ 
en heut zu Tag zugehoͤren / und deſſen Bott⸗ 


maͤßigkeit unterworffen / ſondern obgleich 
das Gebiet feiner Herrſchafft vormahls ſehr 


weitlaͤufftig / und er noch zu Anfang des Sec, 
XV, in Beſitz faſt von allen angefuͤhrten Ro 


nigreichen und Landſchafften / und alla bey nas 


he ein Here von dem ganken Land gewefen / 
dergeſtalt / daß lich auch damahls feine Bott⸗ 
maͤßigkeit zugleich biß an das rothe Meer ers 
ſtrecket / und allda auch die Kuͤſte von Abex 


zu feinem Reich gehoͤret / fo gehet doch der⸗ 


mahlen ein groſſer / ja der groͤſte Theil / da⸗ 
von ab / ſo daß er im geringſten nichts daruͤber 
zu befehlen hat; Dann um die Mitte gedach⸗ 
ten Seculi haben Die Tuͤrcken und andere be⸗ 
nachbarte Voͤlcker die gantze Kuſte von Abex 


bon Abyßinien abgeriſſen / ſo Daß daher des 
| Kayſers 
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- Kapfers von Abppinien Gebiete heutzu Tag 
nicht mehr biß an das Meerreicher / fondern 
die Duͤrcken noch wuͤrcklich vornehmlich) in dem 
Beſitz der Häfen von Arkiko und Suaquan, 
- wie auch Der Inſel Mazuan allda ſind / und 
der König don Dancale in das übrige fich mit 
ihnen getheitet; Und gleichwie auch ben des 
nen unterweilen in Abyßinien entitandenen ins 
netlichen Unruhen ſich verjchiedene von den 
Kayſern über die Königreich und Landſchaff⸗ 
ten gefeßte Gouverneurs und Stadthaltere 
derfelben zu ihrem Vortheil dermaflen zu 
gebrauchen gewußt / daß fie ſich über die ihnen 
anvertraute Provintzen fouverain und zu eis 
genmächtigen Herren gemacht fo find auch 
dieſe nach und nach von derBottmäßigfeit deg 
Kayſers von Abyfinien abgekommen und fels 


Digem entwältiget worden; Am allermeiſten 
aber haben dem Kayſer von Abyßimen feine. 


maͤchtigſte Feinde / und dor welchen ſich die 


 AbyBinier am meiſten zu fürchten haben / nehm⸗ 


-Tich Die Voͤlcker Galles⸗ oder Gaſani, auch 
bon einigen Gallaͤer genannt / geſchader / in⸗ 
dem dieſe von der Mitte des Sec. XVI an ihm 
den gantzen mittaͤgigen Theil von /Ethiopien 
abgenohmen / und auch noch über dieſes viele 
andere gegen Morgen gelegene Laͤnder u 
oder gänslich verwuͤſtet und verheeret haben, 
dergejtalt / daß alfo das Gebiet der Hert⸗ 
ſchafft des Kayſers von Abyßinien heut zu 
Dag bey weiten nicht fo groß in / als felbiges 
von den meiſten Scribenten gemacht wird / 
und jelbiges / wie doch in vielen Land⸗Char⸗ 

35 ten 
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den angemerckt wird / ſich gar nicht Dip über 
die Æquinoctial - Linie hinauf extendiret 7 
fondern / wie man es wuͤrcklich in der That 
befunden / nach feiner heutigen Gröffe nicht 
einmahl biß dahin reichet / auch ſolchemnach / 
wie die neueſte Nachrichten geben / derſelbe 
von denen ſo vielen Koͤnigreichen und Provin⸗ 
tzen / welche ehemahls ſeinen Vorfahren zuge⸗ 
hoͤret / nur noch dieſe folgende beſitzen ſolle. 
Als nehmlich: 1.) das Koͤnigreich Semen,oder 
Cemen , 2.) einen Theil des Koͤnigreichs 
Tegre, oder Tigra, 3. ) das Koͤnigreich Ba- 
gemder , oder Bagameldri, 4, ) dag Könige 
reich Amahara , 5. ) dus Königreich Sewa, 
oder Xoa, auch Xoao, eder fünitHolecages 
nannt / 6. ) das Königreich Cambat, oder A- 
dea⸗ auch Hadea benahmſet / 7.3 dag Königs 
reich Enarea, oder Narea, 8.) das Königreich 
Damot, 9.) das Koͤnigreich Gajam, 10,) 
das Rönigreich Dembeja, oder Dembea,und 


dann innenher in feinem Reich einige Probin⸗ 


tzen / als: Emfraca, Mazaga, Tragadea, Wa- 
gara, Walkajita, oder Walkaget &c. deren 
Gelegenheit aber ung unbekannt find; Wel⸗ 
chemnad) alſo das Gebiete feiner Herrſchafft / 
nach ſchon gemelten neueſten Nachrichten / heut 
zu Tag gegen Norden / nur an das Koͤnig⸗ 
reich Fund, oder Fungi, auch Sannar ges 
narnt / als einen Theil von dem alten Nubi⸗ 
en / ſtoſſen folle ; gegen Diten die Küfte von 
Abex, ſo jetzo / ob fie gleich vormahls zu Abyſ⸗ 
ſinien gehoͤret / groͤſtentheils unter Tuͤrcki⸗ 
ſcher Bottmaͤßigkeit ſtehet / zu Graͤntzen hat 
un 
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und nod) weiter nach felbiger 4 ebenfalls ge⸗ 
gen Aufgang bin / die Koͤnigreiche Dancaſe, 
Dawaro , Bugna, Angot, Gedem, Gan, 
Ifat >. Ratagar und Balli, auch andere Probin⸗ 


Ken noch mehr fo die Sallaer entweder vers 


wuͤſtet / oder eingenohmen haben; Gegen 
Süden biß aufdeng. Grad Vorder» Breite 
fich erfirecfet / allwo das Königreich Enarea , 
als das aͤußerſte feines Gebietes ı zuſinden / 
und mit. den Meichen Gingiro, Zendero und 
Alaba geänget ; Und gegen Weſten die Graͤn⸗ 
Sen mehr angeregten feineg&ebietes von dem 
Fluß Maleg , und ſonſt mehrentheils von dem 
Milo felbit gemacht werden ſollen. 

Nach dieſem bißher angeführten auch 
hier weiter etwas von den Bergen zugeden⸗ 


cken / ſo man in Abyßinien / oder AÆthiopien, 


welches groſſe Land ohnedem gar gebuͤrgig iſt / 
findet / fo werden unter ſelbige vornehmlich 
gezehlet: 1. Rerra Lathra⸗ ein hohes Gebuͤrge 
uͤber dem Koͤnigreich Amhara gegen Norden. 
2.) Serra Belza, ein rauhes Gebuͤrge in den 
Koͤnigreichen Tigre und Bagameder, 3.) Ser- 
ra Ganca / ein wuͤſtes Gebuͤrge zwiſchen den 
Koͤnigreichen Damot und Enarea, 4.) Semain, 
und 5. )Salent, zwey Gebürge gegen Süden 
gelegen/ welche meilt von Juden bewohnt 
werden follen. 6.) das Gebürge Amba-Gue- 
xen, welches von einigen auch Amhara genen» 
net wird / und in dem Koͤnigreich Amhara lie⸗ 
get / ſo wir oben S2. unter dieſem Titul ſchon 
beſchrieben haben. Und 7.) das beruͤhmte 
Monds /Gebuͤrge / Lat, Montes Lunæ ges 


nannt / 









































ne Ci ) 7 
nannt/ foan den Örängen zwifchen Arthiopis 
en und Mono - Emugi zufinden/ und von fol 
cher Hoͤhe iſt daßı nach Auſſage des P. Ema- 
nuelis Ameidæ, die Welſche Alpen nur‘ vor 
Huͤgel dagegen zu achten ſeyn ſollen / welches 
Gebuͤrge wir ebenmaͤßig bereits oben unter 
dem Tit. XI. 8. 1, beſchrieben haben. 

Auffer ſolchen Gebuͤrgen gibt es hier⸗ 
naͤchſt in ZEthiopien» oder Abyßinien / auch 
verſchiedene groſſe Seen : Als nehmlich uͤber 
der Linie / gegen Norden / die Seen 1.) Bed, 
2.) Tzana, und 3.) Niger; und dann unter 
der Linie gegen Süden / die Seen 4. ) Zai- 
re» 5.) Zembre> und 6, ) Zaflan > welche 
insgefamt / zumahl aber die letztere darunter / 
ſich fehr weit in ihrem Umfang erſtrecken / und 
in gantz Africa berühmt find, 

Noch find in Æthiopien⸗ oder Abyßini⸗ 
en / auch anzumercken einige Fluͤße welche 
Diefes Land durchſtroͤhmen / und ſelbigem eis 
nen groffen Nutzen und Bortheil bringen. Als 
nehmlich : 1.) der Fluß Maleg > fo in der Land⸗ 
ſchafft Damut entſpringt / und fein Waſſer 
dem Nil⸗Strohm zufuͤhret. 2.) der Fluß 
Tacaza, oder Tacaze, ſo in Amara entſte⸗ 
het und ſein Waſſer gleichfalls mit dem Nil 
vereiniget. 3.) der Fluß Mareb, ſo nur ge⸗ 
dachtem Fluß Tacazazurinnet, 4.) der Fluß 
Cala ſo ebenfalls mit dieſem Fluß Tacaza in 


dem Koͤnigreich Anquin ſich verciniget. 5.) der 


Fluß Zebẽe, fo die beyde Landſchafften Alaba 
und Zendero von einander ſcheidet. 6.) der 
Sluß Aoaxe; ſo indem Koͤnigreich Shewa ſei⸗ 

nen 
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nen Urſprung hat / und feinen Lauff Oſt⸗ 


waͤrts nach der Kuͤſte von Ajan hin nimmt. 7.) 


der Fluß Quilmanci, fo einen Theil von Rthi- 


opien Oſt⸗ waͤrts durchſtroͤhmet / und zwi⸗ 


ſchen den Kuͤſten von Ajan und Zanguebarin 


das Morgenlaͤndiſche Welt⸗Meer fallet. 8.) 
der Fluß Niger; ſo AEthiopien gegen Abend 
zur Graͤntze dienet. 9. ) der Fluß Zaire, fü 
den füdlichiten Theil von Athiopien bewäß 


ſert / undauf der Kuͤſte von Congo in den mit⸗ 


taͤgigen Oceanum faͤllet. Und 10.) der Fluß 
Nil, welcher das gantze Land von Suͤden nach 
Norden durchlaͤuffet / und / weil er der vor⸗ 


nehmſte unter allen übrigen Fluͤßen allda iſt / 


bon den Einwohnern auch insgemein bawi, 
welches foviel/ als der Fuͤrſt der Fluͤße / bes 
deutet / genennet wird. Bon dem Ausflug 
dieſes berühmten Strohms in das Mittellän« 
diiche Meer / haben wir zwar allbereit indem 
VL Sheilunfers Politiſchen Paſſagiers / uns 
ter dem Ditul von Egypten/ umſtaͤndlich ges 
handelt doch gleichwie derſelbe feine Urſprung 
in Abyßinien nimmt / ſo wollen wir auch von 
diefem bier etwas reden / um fo mehr, weil 
felbiger in allen vorigen Jahr⸗ hunderten unbe« 
kannt geweſen » und weder Sefoftris , noch 
Prolomzus ?hiladelphus, Könige von Egy⸗ 
pten 7 noch Cambyfes » noch Alexander 44, 


noch Julius Czfar und Nero, mit aller ihrer der 


muͤhung es fo weit bringen und ſich ruͤhmen 


koͤnnen / ob fie ſchon hierzu derfchiedene Leute 


gebrauchet / daß fie den Urſprung des Nils 
geſehen / oder entdecket hatten / mir aber die 
| m - Ends 
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Entderfung einer fü verborgenen und von den 
Alten mit ſo befftigem Verlangen zu willen 
begehrten Sache denen Fur verftichenenZeiv 
tens und in felbigen hauptfächlich den Bes 
muͤhungen verſchiedener Parrum ausder Ges 
ſellſchafft JfEſu / als des p. Alphonfi Mendez, | 
P. Emanuelis Almeyda, P, Petri Pays, und 
P. Hieronymi Lobe, zu dancken haben / wel⸗ 
che berichtet / daß die rechte Quelle und der 
einige unzweifelhaffte Urſprung dieſes 
Strohms in dem Dccidentalifchen Theil des 
Koͤnigreichs Gojame, und zwar in der Lande 
ſchafft Tookoua, zufinden; Und iſt dieſe Sa⸗ 
che um ſoviel gewieſer / weil gedachte Patres 
ſelbſt verfchiedene Reſidentzen oder Wohn 
Sitze / umdie Quellen diefes mehr gedachten 
Strohms herum gehabt haben’ und dererfte 
Davon zugleich Patriarch von Æchiopien ge 
weſen / auchder P. Petrus Pays ingbefondere 
in einem Send-Schreiben / ſo er in Europam 
herauß geſendet / berichtet / wieer felbit An. 
1618. am 21, April, in Gegenwart des das 
mahls regierenden Abyßinifchen Kanfers ı 
ſolche offterwehnte Quelle gefeben und untere 
ſuchet / deſſen Worte in gedachtem Schrei⸗ 
ben alſo lauten: Der Nil / den die Æthiopier 
Abavi, oder den Vater der Waſſer ⸗Fluͤſſe / 
nennen bat feinen Urſprung in dem Könige 
reich Gojame, in einem gewieſen Gebiete 
welches von den Einwohnern Tonkouagenens 
net wirds zu oberitaufeinem Berg / welcher 
eine Ebene hat / die einem weiten auf allen 
Seiten mit hohen Bergen umgebenen 9— 
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nicht ungleich ift. Aufder SpigediefesBers 
ges find zwey Brunnen / jeder vier Spannen 
breit zanzutreffen. Das Waſſer diefer Bruns 
Quellen ifthell und klar / ſehr leicht und übers 
auß anmuthig zutrincken / wobey jedoch anzu, 
mercken / daß weder die eine noch die andere 
Duelle auf dieſer Ebene / ſondern an dem 


Fuß dieſes Berges / ihren Auslauff haben. 


Und meldet dieſer Pater ferner daß / als er die 
Dieffe dieſer Brunnen erkundigen wollen / und 
in den erſten eine Pique / von 12. Spannen 
lang / hinab gelaſſen / es ihn gedaucht / als 


ob er einige Wurtzeln der umſtehenden Baͤu⸗ 


me gefuͤhlet. Als er fich nun auch der Tieffe 


des andern Brunnens/ welcher nur einen 


Steinwurff von dem erftengegen Orient ent⸗ 
legen/ babe erfundigen wollen und diefelbe 
mit gedachterPicque nicht habe finden koͤnnen / 
babe er zwar zwey Picquen aneinander gebuns 
den ı aber doc) dem ohngeachtet auch auf die⸗ 
fe Weife die Lieffe defjelben nicht erfahren 
koͤnnen. Die Einwohner des Landes ſelbſt 
fügen daß der ganke Berg voller Waſſer 
ſeye und daß zu einem Wahrzeichen defjen 
Das gantze umliegende Band zittere und fich be⸗ 
wege / welches dann ein gewiefes Kennzei⸗ 
chen des darunter verborgenen Waſſers feyes 
Ingleichem daß es daher auch komme / doß 
das Waſſer dieſer Brunnen ftets in einer Groͤſ⸗ 
fe bleibe, "und niemahls wachſe / oder abneh⸗ 
me / fondern mir ſehr grojjer Ungeſtuͤnmig⸗ 
keit unten am Dery ausluuffe; ja fie jagen 
auch etwas / weiches der Kapſer / J— 

ſelbſt 
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deiof zugegen ware, beflätiger/ daß nehme 


fich in oben erwehntem Jahr die Erde vom 


wegen der groffen Duͤrre / einwenig gebebet/ 








in denvorigen Fahren aber fich fo ſtarck bewe⸗ 


nethabe / daß man ohne Gefahr nicht gehen 
koͤnnen. Der Umfang der Ebene inzwiſchen / 
worauf bende Brunnen / iſt faſt einem geoffen 
Eee gleich / über welchen man mit einem 
Schleuder werffen fan. Unterhalb des Ber⸗ 
ges aber hat es / nach der Einwohner Bericht / 
noch eine andere Duelle’ gegen Occident / 
welche faft eine Meile von den Queilen auf 
dem Berg abgelegen fenn folles und diefes iſt 
der Ort / weicher vonden Voͤlckern / welche 
man Agans, oder Agons z nennet / bewohnet 


wird. Den Berg ſelbſt / worauf die Quel⸗ 


len anzutreffen find muß man mit geoffer 
Mühe beiteigen / auffer an der Seite des 
Berges / fü gegen Norden hinfiehet / allwo 
das Hinauffiteigen nicht fo gar muͤhſam faͤl⸗ 
let Eine Meile unterhalb des Berges hat 
es auch ein Thal in welchem ein anderer Fluß 


entfpringet / welcher ſich nicht weit davon mit 


dem Nil vereiniget / und wie man davor hält7 
einerley Duelle mit dem Nil hat / nachdem er 
aber durch unter -iredifche Gänge eine Zeit» 


Jang gefloſſen beginnet er fich in gedachten - 
Thal fehen zulaffen. Der Bad) des Nils 


ſelbſt welcher obbefagter maſſen unten am 


Fuß des Bergs herauf iaufft fleußtanfangs 
gegen Auffgang der Sonnen foweit/ als man 


— 


ee > ee 
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mit einem Canon⸗ Schuß reichen kan nach’ 
mahls aber wenden er ſich auf — Kr | 
| aͤuffet 
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(äuffet gegen Norden. Drey Diertel Meilen . . 


von dannen kommt er hernach zu einem andern / 
der aus einem Felſen hervor laͤufft / und ein 
- wenig weiter abermahl zu zwey andern / wel⸗ 
che von Orient herkommen / mit denen er ſich 
gleichmaͤſſig vermiſchet / und weilen nach mehr 
andere nach und nach in ihn flieſſen / ſo begin⸗ 
net er ſich allgemach mercfiich zuvermehren 
und zuzunehmen. Folgends / nachdem er ei⸗ 
ne gange Tag⸗Reiſe gelauffen / fo. vermiſchet 
er ſich mit einem gröflen Bach / Jama genañt / 
und laͤufft von dar etwas gegen Niedergang 
der Sonnen; Doch wann er go, Meilen von 
feiner Duelle abgekemmen / fo derändert ee 
feinen Lauff wiedegem / indem ernach Orient 
hinflieſſet und iM einen groſſen See in dee 
Provintz Bed, deſſen ein Theilandas Könige 
reich Gojame, der andere aber an das von 
Dembea itöffet/ faͤllet durch weichen er aber 
dergeſtalt hinlaͤufft daß man fein Waſſer von 
dem andern gar leicht unterſcheiden kan. So 
bald er folglich aus dieſem See Mittag⸗ waͤrts 
gelauffen / befeuchtet er durch viele Kruͤm⸗ 
men / die er macht / das Land Alata, welches 
Don dem gedachten See s. Meilen entlegen 
iſt da er dann durch viele Zelfen fo einen 
Waller - Fall 14. Elen hoch machen‘ mit eis 
nem jo entfeglichen Getoͤße herab faͤllet / daß 
man dafjelbe 3. Meil / Wegs hoͤren kan, und 


das Waller deſſelben fich in fo viele Sropffen _ 


vertheilet daß es ſcheinet als ob es ein 

Nebel / oder Thau / wäre. Nachdem er fich 

nun folcher geitalt alldaberab geſtuͤrtzet / ver» 
vu, heil, Un fi 


chlin⸗ 
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fhlinget er fich gleich ſam zwiſchen — 

fen Felſen / daß man ihn kaum mehr ſchen 
kan / und ſtehen die Spitzen dieſer beyden Fel⸗ 
fen fo nahe beyſammen / daß die Kayſere / 
nachdem fie eine Brücke daruͤber haben ſchla⸗ 
gen laſſen / hißweilen mit ihren gangen Armes 
en darüber bin palliret find. Folgens / nach⸗ 
dem er auch gegen Aufgang der Sonnen die 
Laͤnge und die Breite durch die Königreiche 
Bagameder und Gojame, wie aud) durch alle 
darzwiſchen liegende Königreiche / als das von 
Amhara, Olaca, bon Xoa und Damot ges 
lauffen / kehret fich undermerckter Weiſe 
wider nach dem Königreich Gojame, derge⸗ 
ſtalt / daß er fich von feinem Urſprung nicpt 








weiter’ als nur eine Tag Reife / entferner. 


Von dannen aber nimmt er feinen Lauff nach 


Fazolo und Ombaroa, fo ein Königreich ifty 


welches der Eraz Selachriftes, des Kayſers 
Bruder im Fahr 1603. erobert und daſſelbe 
Ayzolam,, dag iſt / die neue ABel:/ genennet 
haͤt weil es ein ſehr groffes und weites auch 
Zuvor unbefanntes Land geweſen iſt. Ends 
lid) wendet er fich von Orient / und beginnet 
feinen Lauff nach Norden zunehmen / und 
nachdem er durch viele Koͤnigreiche und über 


grauſam gäbe Höhen gelauffen / ſo gelanget 


er in Egypten / und ergieſſet ſich zuletzt allda 
durch verſchiedene Ausfluͤſſe in das Mittellan⸗ 
diſche Meer. Ka 


. 5 $+ 
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Don dem Zuftand und Bejchaffenbeit der 


Lufft und des Erdbodens ın Abyinieny 


wie auch den befannteften Fruͤchten / Ge⸗ 
waͤchßen / Mineralien / Thieren etc. fo die 
ſes Land hervor bringt / ingleichem den 


Commercien allda / und was bey dieſen 


vor Wüngen gebräuchlich find, 


Ds⸗ Lufft in Abyßinien oder Rthiopien, 


iſt nach der unterſchiedlichen Situation 
des Landes gar veränderlich. Insgemein as 
ber ift diefeide uf den Gebi:gen und Aus 
chen Feldern und Ebenentempe irt/ und hat 
man fich allda mehr dor der Kälte, ale vor 
der Wärme zu beföcchten; In den Thälern 
aber hergegen brennet an bielen Drten alleg 
gleichſam vor Hitze; Und obgleich in manchen 
Gegenden allhier auch unterweilen ein kleiner 
Reiffe faͤllet / ſo ſiehet man doch das gantze 
Jahr allenthalben gar keinen Schnee? und 
daher iſt derjenigen Meinung / welche darvor 
halten / als ob das jaͤhrliche Anwachßen und 
Uberlauffen des Nil⸗Strohms von dem ge⸗ 
ſchmoltzenen Schnee » Waller hexruͤhre / gantz 


irrig und falſch / indem ſolches vielmehr von 
dem vielen Regen herruͤhret / welcher mit An⸗ 
fang des Junii in dieſem Land gar haͤuffig 


faͤllet und gleich ſam allda die inter Zeit 
machet | 


et. BL | 
DerErdboden in Abyß nien iftgleichmaß _ | 
fig wie von der Lufft geſagt worden dep "| 


Gelegenheit nach 7 "gar ſehr unterfchieden: 
Ya 2 Daun 




























8 (372) % 
Dann e8 findenfich Oerter / wo nichts als 
Stein» Zelfen ı hohe Gebürge und entfeßlis 
che Höhlen fi hervor thun hingegen aber 
‚breiten ſich abfonderlich an den Fluͤſſen hin und 
wieder ſchoͤne Ebenen aus / ſo recht fruchtbar 
ſeyn / und trägt das Feld in folchen Gegenden / 
wie etliche berichten im Jahr dreymahl Korn / 
Weisen Gerſten / Hirſen / Reiß und ans 
dere Fruͤchten / ſo in Europa wachſen / daher 
man auch allhier eben zu der Zeit ſaͤet / da an⸗ 
dere einerndten; Abſonderlich aber waͤchſet 
allhier eine beſondere Art von Korn gar haͤuf⸗ 
fig / welches die Einwohner Tefnennen / und 
vor ihre beſte Nahrung gebrauchen / indem 
ſie darauß ein vortreffliches Brod zumachen 
willen, ohngeachtet ein Koͤrnlein davon ze 
henmahl Eleiner ſeyn ſolle als das Senff⸗ 
Korn iſt. Die Waͤlder find hiernaͤhſt her 
auch voller Kraͤuter / abſonderlich aber trifft 
man darinn vornehmlich die Senne⸗Blaͤtter 
in groſſer Menge anı und waͤch ſet dieſe Pflan⸗ 
Be in Geſtalt eines Dorn⸗Buſches / diejenige 
aber’ 1ö felbige einfammlen’ pflegen damit auf 
dem Nil ⸗Strohm nach Cairo / in Eghpten / 
Ben um felbige alldostenzuderbandlen. . 
Bor Zeiten hatte auch der zu gedachtem Cairo 
fich aufhaltende Sransofifche Conful alle Sens 
nes, Blätter / fo. dahin aus Abyßinien ge 

bracht worden, überhaupt an. fich gekaufft / 

und Her das Recht / ſelbige Stuck, weiſe wie⸗ 

Der zu verhandlen/ dem: Tuͤrckiſchen allda re- 

hdirenden Baſſa 30000. Thle. gegeben; Al⸗ 
kein anjetzo baden es / wie man berichter. die - 
| Ä Juden 
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SFuden hieſelbſt an fich gebracht, und damit 
diefes Gewaͤchße deito ungemeiner und theus 
rer ſeyn möchte, fo wird alles davon / ſo nach 
mehr befagtem Cairo gebracht wird, in drey 
Dheile abgefondert / und ein Theil davon / 
wovon alle Apothecken in Europa verſehen 
werden Eönnen / aufbehaltenı das übrigen, 


ber alles wird in das Feuer geworffen und 


verbrannt. Die Citronen⸗Pomerantzen⸗ 


Granat⸗Pferſich⸗ und andere Bäume, kom⸗ 


men ſodann auch weiter in Abyßinien gar wohl 
fort; Die Feigen aber / fo man auch hier fin» 


det / ſind von den unſerigen ein wenig un⸗ 


terſchieden; Und die Roſinen wachſen zwar 
auch allhier im Lande / doch ſind ſie etwas rahr 
und ſeltzam; Hingegen find die Zucker⸗Roͤh⸗ 
re/ Ingwer / ingleihem Honig’ / Wachß / 
Baumwolle und Flachß allhier gar was gemeis 
nes ı undantheile Orten bauet man aud) fei⸗ 
nen Wein in zimliher Menge; Gleicher ger 
ſtalt gibt es auch hier und dar im Lande haͤuffi⸗ 


ge und reichhaltige Ertz Gruben von Gold / 


Silber / Bley und Eiſen / abſonderlich aber / 
was die Gold +» Minen anlangt / wie die Ein⸗ 
wohner ſagen / die beſte in der Probintz Ena- 
rea, welche jedoch nicht gebauet werden / 
weil man ohnedem Gold» Körner genug hin 
and wied’tinden Flüffen findet / und / wie die 
Abyßinier weiter vorgeben / fie felbige nicht 
eröffnen laffen mögen / damit die Tuͤrcken dies 
fer halben Feine Luft anfomme ihr Land mit 
Krieg anzugreiffen und fich deifen zu bemaͤch⸗ 


tigen zu ſuchen. An allerhand Sue 
a 


An 3 
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als Schaafen / Haͤmmeln / Ziegen’ Gemnen / 
Ochßen / Kuͤhen / Eſeln / Maul⸗Thieren / 
Cameelen / Pferden und dergleichen / lauffet 
auch hier alles auf den Weyden im Lande gantz 
voll / und in den Wäldern deßgleichen trifft 
man Elephanteny Loͤwen / Leoparden 4 Dies 
ger ı Pantherthiere / Woͤlffe / Fuͤchße / Af⸗ 
fen / wilde Katzen / weiche insgeſamt allhier 
über alle maſſen grauſam ſind / ingleichem 
wilde Schweine / Haaſen / Gemße / Raß⸗ 
hoͤrner / Ziebeth⸗ Katzen / Hirſchen und ale 
lerhand Vogel⸗ werck in groſſer Menge am. 
Nauptſaͤchlich aber findet man allhier das 
Thier / Camel-Leopard genannt in berſchie⸗ 
denen Wuͤſteneyen / welches zwar nicht fo. 
dick ala ein Elephant / aber fo hoch feyn ſol⸗ 
len, daß ein Mann zu Pfeede unter feinem 
Bauh gar füglich hinreiten Fan; Deßglei⸗ 
hen file auch allhier das Einhorn anzutref⸗ 
fen ſeyn welches ein Dorn. mitten auf der 
Stirne hat / im übrigen aber einem Rebe glei⸗ 
chet / und fehr fchnell laͤuffet. Und weiter iſt 
auch nicht weniger allhier das Waſſer⸗Pferd/ 
Hippopotamus genannt / zufehen/ fo dem 
Kopffe nach zwar einem Pferd gleichet / dem 
übrigen Theil des Leibes nach aber ihm gantz 
ungleich und dicker sals ein Ochße / iſt. End⸗ 
lich aber gibt es / auſſer den vielen Erocodil⸗ 
len / in den Fluͤſſen allhier auch eine Art von 
Fiſchen / Torpilles genannt / welche die ſel⸗ 
bame Eigenſchafft an ſich haben / daß fie bey 
denen / ſo ſie anruͤhren / eine Kaͤlte und ohn⸗ 
gewoͤhnliches Zittern verurſachen; 
em 
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auh Waſer⸗Eydexen / welche lo groß! 
als eine Katze / ſeyn / und einen fo ſtarcken und 
ſcharffen Schwans haben folleny daß fie mit 
einem einigen Streich einen Mann einen 
Schenckel abhauen koͤnnen. Unterdienatüre 
liche Seibamkeiten des Landes aber. iſt auch 
noch zurechnen das angenehme Eccho ineis 
nen Thai / in der Landfchafft Barnagaflo , 
welches neunmahl wiederhohlet wird; Und 
zu Ende diefes nurgemeltenThals führet auch 
eine Duclle weilfe Steine mit ich / welche dies 
Mo befondere haben / daß auf felbigen überauß 
Ichöne Figuren von Menſchen und Thieren zu 


feben find. Bon den vielen Gebürgen aber / 


womit Abyfinien ubrrt! derſehen / iſt uͤbei⸗ 
gens legtens hier auch noch anzumercken / daß 
daß: unter ſelbigen verſchiedene zufinden / Die 
an Geſtalt und. natuͤrlicher Figur ſo wunder⸗ 
felsam. find das etliche, ſich allgemaͤchlich 
gleichſam als ſchoͤn zugeſpitzte und erhoͤhete 
Grab⸗Sopitzen / oder Pyramiden, przfenti- 
ten/ andere von unten biß oben gang rund 
finds und einem wohlformirten Thurn nicht 
ungleich. die. Wolken uͤberſteigen und wier 
der einigegans viereckigt / alle insgeſamt aber 
fo gleich und eben abgetheilet ſind als wären 
fie. mit Fleiß / durch Menfchen Haͤnde / alſo 
aufgefuͤhret und aufgebauet worden; ja es 
bat auch die finreiche Natur etliche dermaſſen 
angelegt und füglich ausgearbeitet’ daß man 
von des Berges Fuß / biß zu dem Gipffel / 
* als auf einer Wendel⸗Treppen / Staf⸗ 
ſel⸗ weile hinauf ſteigen / und von dar die 

Ana ums 
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umliegende Gegenden fehr weit überfehen 
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fan, 


Die Commeteien von Abyßinien hier⸗ 


naͤchſt auch anlangend / ſo beſtehet das gröfte 





Gewerbe dieſes Landes / ſo ſelbiges mit Aus⸗ 
waͤrtigen treibet / hauptſaͤchlich in Eiſen / Bley / 
Gold / Helffenbein und dergleichen Wahren 


aber beruhet meiſt auf dem Vertauſchen des 
Saltzes / oder Korns / Viehes / allerhand 
Voͤgel und anderer Wahren / und ſind die 


fo das Land oberzehlter maſſen giebet; Der 
Einheimiſchen groͤſter Handel unter ſich ſeibſt 


koſtbahrſte davon das Saltz Wenrauhr 


Myrrhen und Pfeffer / welche ſie ſaͤmtlich dein 
Gold gleich ſchaͤtzen zur Bequemlichkeit ſoi⸗ 


ches ihres Gewerbes und ihrer Handelfchafft 


aber haben fie in den meiften von ihren Städ» 
ten / Flecken und Dörfern auch aeoffe 
Maret , Pläge angelegt; da die Kaufleute 
zufammen kommen / und ihre Wahren gegen 
einander verſtechen und find die Abyßinier 
überhaupt der Kauffmannſchafft dermaſſen er» 
geben / daß auch ihre Prieſter und andere 
Geiſtliche Perfonen unter ihnen ſich im ge⸗ 
ringſten nicht ſcheuen / ſich auf ſeibige zule⸗ 

en / und auf gedachten öffentlichen Rarckt⸗ 

lägen ſich deßwegen in groſſer Anzahl einzu⸗ 


finden. 


An ſtatt des Geldes / im gemeinen Han⸗ 
del und Wandel / gebrauchen ſich die Abyßi⸗ 
nier auch ferner kleiner Stuͤcklein Eifen/ oder 
einer befondern Art von Steinen’ Sn 

au 
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aud) gewifer Stüce von Salß / die in Geftalt 
eines Ziegels⸗Steins gemachet find / weil ihr 
Saltz feine Koͤrnlein / wie das unſere / bat / 
und graben ſie daſſelbe aus gewieſen Bergen 
oder Felſen / an den Graͤntzen der beyden Koͤ⸗ 


nigreiche Tegre und Angor» weil dieſe Berge 


faſt nichts als Saltz / find. Auſſer dieſen 

wunderlichen Sorten von Geld aber haben fie 

auch ferner kleine Gold⸗Koͤrner / die fie obger 

melter maflen aus den Slüßen auffifchen und 
geben.fie felbige in Fleinen Zahlungen einzele 
weiß aus / in groſſen Handlungen aber wägen 
fie ſelbige nach) Art der Alten / einander zus 
worinn ſie jedoch von ausländifchen Kaufleu⸗ 
ten vielfaͤltig betrogen werden / weil dieſe 
das Gold oͤffters nicht vor fein annehmen wol⸗ 
len / und ſchlechtere Wahren dargegen ver» 
tauſchen. Vor einigen Jahren folle man in» 
zwischen auch eine geprägte Muͤntze in Abyßi⸗ 


nien gefehen haben / auf deren einer Seite: 


der Nahme und Tituf des groſſen Neguz, v⸗ 
Der Kayſers / nebit einemgroffen Creuitze / mit 
gewieſen Charadteren , ſich gezeiget / um dar⸗ 
durch anzudeuten / daß dieſer Monarche ein 
—— Vertheidiger des Creutzes Chri⸗ 


6.6. 


Von der Gewalt / Macht / Pracht und An⸗ 
ſehen des Kayſers von Abyßinien / deſſen 


Hoffhaltung / Miniſtris⸗ Dedienten und Va⸗ 
fallen, wie such deffen Crönung Reichs 


Infignien und übrigen Ornat, Feftins, fon 


Us ders 
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Terbdahren Bewohnbeiten und Dergleis 


"chen, 


ur den Regenten in Africa / iſt wohl kei⸗ 


ner dem groſſen Neguz, oder Kayſer von 


Abyßinien und Nerhiopien vorzuziehen ſo 


wohl weil er der Chriſtlichen Lehre / nach einer 
gewirfen sckte, anhänget/ als auch weil das 


Gebiete ſeiner Herrſchafft groß / und ſein 


Stamme gar alt iſt und daher werden wir 
von demZuftand dieſes Monarchens hier eines 


und das andere a: führen, fo bißher von fer 


bigem bekannt worden / und am merckwuͤr⸗ 
digſten zu ſeyn fcheinet. ; 
Mehmlich / es iſt dieſer Monarche ans 


faͤnglich ein von ſeinen Unterihanen hoͤchſt ge⸗ 
ehrteſter Fuͤrſt / weil ſelbige davor halten ee 


habe / wie ſchon oben gedacht worden / ſeinen 
Urſprung von dem weiſen Salomone, der ehe⸗ 


mahls als Koͤnig uͤber Ißrael geherrſchet / oder 


aber / es ſeye ſelbiger / wie die meiſte aus 
ihnen glauben / wenigſt von demjenigen groſ⸗ 
ſen und maͤchtigen Koͤnig entſproſſen / welcher 
am erſten das Chriſtenthum in Abyßinieu ge⸗ 
pflantzet / und wie ſie demſelben aͤuſſerſt hievor 
verpflichtet zu ſeyn ſich bekennen / ſo gar / daß 
ſie auch in vielen Stuͤcken dißfalls zimlich weit 
auszuſchweiffen ſcheinen / jo haͤgen fie auch 
um dieſer Urſache willen gegen ſeine Nach⸗ 
kommen / als ihre heutige Regenten / ſtets 
einen groſſen Reſpect, um fo mehr / weil auch 
dieſe ſich bemuͤhen / den Chriſtlichen Glauben / 
nach ihrer Secte, unter ihnen fortzuſetzen und 
zu erhalten. Ihre Liebe und Zuneigung ge⸗ 

\ gen 








te 
hinckend iſt fich auch ohne ferneres Beden⸗ 
cken gleichfalls laͤhmen / damit ſie ihm gleich 
nach hincken koͤnnen / und wann er einaͤugig 
iſt / ſo laſſen auch manche um ſeinet voillen fich 
ebenmaͤßig ein Aug ausſtechen / damit ſie es 
ja in dieſem Stuͤck nicht beſſer / als er / haben / 
und ihm hierinn vielmehr gleich ſeyn moͤgen. 
Nichts deſto weniger aber / obgleich die Unter⸗ 
thanen in Abyhinien ſolcher geſtalt eine groſſe 
Veneration und Zuneigung gegen ihren Mo⸗ 
narchen bezeigen / ſo herrſchet dieſer uͤber ſel⸗ 
bige dannoch gang deſpotiſch / abſolute und 
monarchiſch / dergeſtalt / daß er nicht nur den 
gemeinen Mann / ſondern auch den Adel / gantz 
ſclabiſch und als leibeigen tractiret / und ee 
über dieſes auch ein Herr über alles Land in 
Km Reich iſt / auch mit der. Untertbanen 
ermoͤgen und Güter ja Leib und Leben/ 
ſchalten und walten fan / wie er will / und 
hierüber die Macht hats ihnen eines.oder das 
andere von felbigen zunehmen / wann es ih 


nur gefällets jedoch ütdiefe Weiſe / dergeſtalt 


gewaltig und ohnumfchränckt zu regieren, ni 
einig und allein in Denen Ländern uͤblich / wel⸗ 
che diefem Monarchen unmittelbahrer Weiſe 
unterthan find / in andern Koͤnigreichen und 
Provintzen aber / wo beiondere Könige und 
De herrſchen / die ihm nur mit Lehens⸗ 
flicht verhafftet find’ und Tribut reichen 
find die Unterthanen feiner Macht nicht fol« 
cher geſtalt unterworffen / fondern vielmehr 
an 























an ſtatt eines Pallaſtes / aufzuhalten .. | 


i ne LE) ER 
an ihre Regenten gewiefen ; hingegen aber 
kommt dem Monarchen don Abyßinien in der 
nen feiner Herrſchafft unmittelbahr unter⸗ 
worffenen Landen die höchfte Gewalt, wie in 
weltlichen / alfo auch ebenmäßig ingeiftlichen - 
Dingen gang allein zu / und obgleich ein Par 

triarche / welchen man nach der Landes Spra, 
che Abuma nennet / in ſeinem Reich zu ſnden 
iſt fo nimmt dieſer ſich doch der geiſtlichen 
Gerichtharkeit nicht an / ſondern uͤberlaͤſſet 
alles vielmehr dem Kayſer / als dem hoͤchſten 
Oberh aupt in gantz Abhßinien. la 
Niemand von den Unterthanendes Mo⸗ 
narcheng von Abyßinien hat hiernaͤchſt die Er⸗ 
laubnuͤß / vor ihn zu kommen / es gefchebe — 
dann bei) Öffentlicher Verſammlung / weil jer 
nes nur allein den hohen Staats’ Perfonen 

erlanbet iſt. Wann er demnach ausreitet / 
oder in feinem Föniglichen Stuhl ausgetragen 
wird’ ſo fället alles Volck vor ihm nieder auf 
die Knie / um ihm hierdurch die ſchuldige Ehr⸗ 
erbietung zu beweiſen. Gedachter Stuhl ift 
eine Art von einer Saͤnffte / ſehr praͤchtig ge⸗ 
macht / mit verſchiedenen verguͤldeten Stuf⸗ 
fen erhoͤhet / und mit guͤldenen Stücken übers 
all bedeckt / auch wird er entweder von Men⸗ 
ſchen auf den Schultern / oder aber zwiſchen 
vier Pferden getragen / und ſitzet der Kayſer 
darauf in groſſer Herrlichkeit / Pracht und 
Glantz / dergleichen auſſer dem nicht Biel zu 
ſehen iſt. Er begibt fich auch niemahls aus 
feinem Geyelt / worunter er fich gemeiniglichy 
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es folgen ihm.dann bey 600. Mann von feiner 
Leib»Garde ; welche ordentlich aus 12000, 
Soldaten beitehet / nach / und find felbige 
insgefamt in eine befondete Liberey gefleidet: 
Dann auf dem Haupt tragen fie eine don 
Scharlach gemachte Hauben/ anwelcher dren 
weile Federn angehefftet von hinten herab 
bangen’ und auf ihren Schulteru haben fie 
ein blaues Creutz / ingleichem tragen fie auch 
einen fehr bequemen Rock / welcher biß auf 
Die Knie herab reicher, ſamt einem Gürtely 
und über gedachten Rock haben ſie auch einen 
Mantel / nach Roͤmiſcher Artund von gruͤner 


Farbe haͤngen / welcher aber mehr anſehnlich / 


als bequem iſt; und wann ſie ſolcher geftalt 
den Kayſer begieiten / fo reiten ſie auch unters 
weilen / manchmahl aber gehen fie nur zu Fuß 
nachdem es nehmlich des Kayhſers Gelegenheit 
erfordert/ zu welchem Ende dann auch eine 
groſſe Anzahl Pferde jederzeitin den Kayfer⸗ 
lichen Ställen fertig gehalten werden / um 

fie damit beritten zu machen, ® v 
Des Rapfers Perſohn ſelbſt / foller nach 
einiger Bericht / bon welferer Farbe / ils der 
Übrigen Einwohner in Abhßinien / fepn / dann 
dieſe letztere find durchgehende mehr ſchwartz / 
als braun von Farbe ; Nur allein der Kahfer / 
wie gedacht / und die uͤbrige Printzen aus 
Kanferlichem Gebluͤte find insgeſamt weiß⸗ 
lichter von Farbe / und wird folcher Unter 
Died von dem Volck dahin gedeutes / daß 
SGDtt hierdurch die Koͤnigliche Nachkommen⸗ 
welche ſie regieren ſollen / und aus denen ie 
ihre 













































































LT. 
ihre Kayſer nehmen’ gleichſam ausdruͤckuch 
por andern babe bezeichnen und bemercken 


wollen. Die Kayſere haben auch ſonſt dieſen 
Gebrauch / daß ſich keiner aus ihnen zu ver⸗ 


maͤhlen pflegt / er werde dann vorher gekroͤ⸗ 
net / als dann aber erwaͤhlen ſie ſich zwey / oder / 


wie andere jagen / vier Gemaͤhlinnen / mit 
Einrathen ihrer Edlen / aus den ſchoͤnſten und 


anſehnlichſten Weibs⸗ Perfohnen in ihrem 
Reich / und halten neben denfelben auch noch 














piele Febsweiber / wie oben S. 2. bereits ans 


geführet worden. Das erite männliche Kind / 
welches der Kayſer mit einer von foldyen feinen 
Gemahlinnen erzeuget/ folget ihm / nach feis 
nem Abſterben / alsdann auch gemeiniglich in 
der Negierung nach / auch ware vormahls in 
Abyßinien der Gebrauch  wieodenannur ans 
geregtem Ort gleichfalls angezeiget worden’ 
daß die Rayferliche Kinder neben andern dem 
Kaͤyſer angebörigen ſchaͤtzbahren Sachen / 
insgeſamt auf dem Gebuͤrge Amba-Guexen, 
in dem Koͤnigreich Amhara gelegen / verwah⸗ 
ret worden / von dar ſie nicht weiter kamen / 
als nur in die Luſt⸗Gaͤrten / welche in der Ge⸗ 
gend allda herum zu finden / und dieſes muſte 
auch jederzeit in Gegenwart der über fie ber 
ftellten Ober » Auffeber, denen fie niemahls 
aus dem Gefichte kommen durffren / gefcher 
hen; ingleihem, wann ein Kayſer ſtarbe / 
ſo kamen auch jederzeit die vornehmſte Reichs⸗ 


Bediente nach dieſem Gebuͤrge / und hohlten 


von dar deſſen aͤlteſten Printen / um ihn auf 
den verledigten Thron zu ſetzen / wann 4 = 
der 


* 
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ders zur Regierung fähig ware / ‚oder font 
nicht bereits zuvor / wie gemeiniglich gefcha® 
he / die Erlaubnuß erhalten hatte / ſich an 
dem Hofe ſeines Vaters aufzuhalten; und 
damit es auch ſolchen als gleich ſam in einem 
Serraglio eingeſchloſſenen Kayſerlichen Kine 


dern an einer beitändigen Gefellfchafft niche 


manglen möchte, fo wurden auch vormahls 
alle Kinder der Vornehmſten von dem Reichs⸗ 
Adel gleichmaͤſſig nach diefem beſagten Gebuͤr⸗ 
e zu ihnen gebracht / um in allen Fuͤnſten und 
iſſenſchafften unterrichtet zuwerden / wel⸗ 
che ihnen zu rechtſchaffener Bedienung kuͤnff⸗ 
tig zu hoffen habender Reichs. Aemter noͤthig 
waren; ja damit es auch fo wohl diefen / alg 


den Käpferliden Kindern ſelbſt / die gleich, 


mäßig in allen ihrem Stand und Alter anſtaͤn⸗ 
digen Künften und Wiſſenſchafften / zumahl 
aber inder Hebräifchen und ArabifchenSpras 


che / ingleichem in dee Philcfophie und den 


Chriſtlichen Glaubens⸗Artikeln /Reißig unters 
wieſen wurden fo wohlan nöthiger Anfüh- 
rung / als auch gehörigen Büchern / zu Trei⸗ 
bung ihrer Studien, nicht fehlen möchte fü 
‚ware auf diefem mehr gemelten Gebürge zu 
ſolchem Ende auch eine vortteflicheBibliorhec, 
welche aus mehr / als 10000. Stücken der 
ſchoͤnſten und beiten gefchriebenen Büchern 
beftanden / angelegt zu finden / ingleichem 


wurde aud) jederzeit ein gelehrter Biſchoff 


Dafelbit unterhalten / welcher nicht nur die 

Aufſicht über die Kapferliche und Adeliche 

Jugend insgeſamt führeses / ſondern * 
glei 
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gleich in-geiftlichen Dingen über das gange 
Königreich Amhara zu befehlen hatte; Doch 
von. C. 1492. hat dieſes laſtitutum gaͤntzlich 
aufgehoͤret / und weil von daher die Kayſer⸗ 
liche Kinder jederzeit am Hoff ſelbſt auferzo⸗ 
gen werden / fo kommt aud) der Kayſer von 
Abyßinien heut zu Tag felten nach dem Koͤ⸗⸗ 
nigeeicd) Amhara und dem darinngelegenen 
‚Hielbefügten Gebuͤrge Amba-Guexen, allıvo 
er fonit jaͤhrlich mit feinen Weibern feine alle 
da verwahrte Familie'und Anverwandten ein⸗ 
mahl zu beſuchen in Gewohnheit gehabt. 
o bald ein Kayſer von Abyßinien zur 

Regierung gelanget / ſo wird ſelbiger auch 
gecroͤnet / welche Croͤnung / in Beyſeyn al 
fer ſeiner Brüder, mit groſſen Solennitzten, - 
wie aud) bey unfern Chriſtlichen Haͤuptern ge⸗ 
braͤuchlich iſt geichichet: Und zwar wird 
der Kayſer alsdann anfaͤnglich mit einer Dor⸗ 
nen» dann aber hernach erſt mit der Reichs⸗ 
Erone gekroͤnet / und folle die eriiere Erone 
nicht nur zu einer Erinnerung der ſchmertzhaff⸗ 
ten Croͤnung unfers Erloͤſers dienen fondern 
auch ihm hierdurch die Beſchwerlichkeit der 
‚auf fich genohmenen Regierung zugleich. mit | 
anzudeuten. Der Abuma, oder der Ober⸗ 
te Prieſter in gantz Abypinien / ifthiebender» | 
jenige / welcher dem Kayſer beyde Eronen 
auf fein Haupt ſetzet und zwar an dem Ort / 
“wo der Öffentliche Gottesdienſt verrichtet 
wirds und in Anweſenheit alles Adels imgan- 
tzen Lande. Und damit alles hiebey defto fey⸗ 
aoͤrlicher zugehen und je dermaun u A 

| en 
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chen Begebenheit feine Freude deito mehr von 
fich blicken laſſen möge / fo werden zu dieſer 
Zeit auch alle Gefängnüffe im Bande geoͤffnet 7 
und die Gefangene daraußloßgeluffen 7 etliv 
che taufend Sclaven auf des Kayfers Unko⸗ 
ſien befreyet die Armen begabet / und ſonſt 
auch andere Kayſerliche Gnaden ertheilet / 


zumahl aber ein groſſes Feftin angefteliet/ / und 


mit aller Pracht / Herrlichkeit und Majeſtaͤt / 
wie es die Hoheit des Fuͤrſten / nach ſeinem 


Vermoͤgen und Einkommen / erfordert / acht 
Tage lang hinter einander celebriret und be⸗ 


gangen. Dierechte / oder die Reichs/Cron / 
welche dem Kayſer bey ſolcher Gelegenheit 
aufgeſetzet wird / und die er auch ſonſt zutra⸗ 
gen pflegt / iſt nicht wie die Cronen unſerer ho» 
ben» Daupter formiret/ ſondern vielmehr ein 


Bon aüldenem und filbernem Blech beſchlage⸗ 


nes Barer> welches allenthalben mit Perlen 
befegt iſt weil man font in Abyßinien von 
feinen andern Edelgefteinen weiß. Wann 


aber auch einige vorgegeben haben / alsobder 


Kanfer von Abyßinien / an ſtatt des Scepterss 
ein Creutz inder Hand führen folle / fo iſt ſol⸗ 
ches falſch; Darin er führetin allweg ein Sce⸗ 
pter / als ein Zeichen feiner hohen Wurde, bins 
gegen aber hält er auch gemeiniglich ein klei⸗ 
nes Creutz in der Handy nicht zwar zum Zei⸗ 
chen feines Kayſerlichen Gewalts / ſondern 
vielmehr ſeiner geiſtlichen Wuͤrde / geſtalten 
die groſſe Herren ſeines Reichs gleichfalls ei⸗ 
nes tragen / damit ihnen erlaubt ſeyn moͤge / 
die Communion mit den Prieſtern in den Car 
Vnl. Theil. Sb pellen 
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pellen und In den Choͤren der Kicchen / un 

nicht aufferhald denſelben wie die Lagen thun 
wuͤſſen zunehmen. Der übrige Denat des 
Kayſers von Abyßinien beſtehet jederzeitin 
einem Kock und langen Mantel von Purpur/ 
und mit Gold und Perlen reichlich geilicfet 
und ausgemacht / ingleichem in einem Hemd» 
de aus Seiden / und mit langen weiten Ers 
meln verfehen/ auch hat er über diefeg fait 
ſtets einblaues Tuch uͤber das Angeficht hin 


{ 





pen welches er nur zuweilen aufhebt / aber 


ald wieder falten laͤſſet daher man ihn dann 
gar Ihwerlich zufchen befommen kan/ und iſt 
uͤbrigens ſonſt alles gar prächtig und Forkbahr 
an feiner Kleidung; Seine vornehmite Ge 
mahlin aber kleidet ſich gemeiniglich in meiffe 
Indianiſche Seiden/ undeinen weillenszide 
nen Mantel / auch hat fie jederzeit vor ihrem 
Angefichts eben wie der Kayſer felbit/ ein 
Zud hängen, durch welches zwey Löcher 
bey den Augen gemacht find damit ſie dar⸗ 
durch ſehen / und alles / was vor ihr iſt / er⸗ 
kennen moͤge. 

Die vornehmſte Reichs⸗ und Hof - Be 
diente des Kayſers von Abpfinien / find feine 
fogenannteBishur , oder General Lieutenante 
bon feiner Armee; DerZoroah, oder Schatz⸗ 
meiſter und Ober/Aufſeher über feine Ein» 
fünffte; Ingleichem der Bikir, oder Groß⸗ 
Marſchall des Reichts , welcher zugleich O⸗ 
ber » Richter in allen vorfallenden wichtigen 
Sacen ut; Ferner der Huloh » oder Stanus 
Secretarıus; Dann der Ditiharvah- Neguz, 

! vder 
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oder Hauptmann tiber die Kapferliche Leib⸗ 
Garde; Nicht weniger der Satirhab , oder 
Hofmeiſter überdes Kayfers Haußhaltung; 
Folglich) Ler. Grasbun, oder Stallmeifter / 
nebit noch vielen andern hoben und vorneh⸗ 
men Oflicianten mehr / deren Nahmen 
nicht alie gemeldet werden koͤnnen. Alle die⸗ 
fe Hof⸗ und Reichs »Bediente / wann ſie vor 
den Kayſer kommen / ſind gehalten / ihre. 
Knie vor ſelbigem in tieffefter Unterthaͤnig⸗ 
keit dreymahl zubeugen; Die Heydniſche oder 
Maͤhometaniſche Abgeſandten aber hingegen 
erhalten niemahls die Ehre / mit dem Kayſer 
mündlich zureden / ſondern wann ſie an feinem 
Hof etwas anzubringen habẽ / ſo wird jederzeit 
mit ihnen durch gewieſe vom Kayſer ernennte 
Commiſſarien gehandelt. Der Abuma, oder 
Abyßiniſche Patriarche / iſt auch jederzeit an 
dem Hofe des Kayſers in groſſen Ehren / und 
wird alles / was er redet / bey jedermann 
gleichſam als ein Geſetze angeſehen / doch nim⸗ 
met ſich auch ſelbiger gar wohl in acht / daß er 
nichts ſoget / als was dem Kapſer gefaͤllet / 
weil dieſer auch in geiſtlichen Dingen in ſeinem 
Reich / obgedachter maſſen / das hoͤchſte Dr 
berhaupt iſt. Lind auſſer dieſen Officialibus 
hat der Kayſer auch jederzeit 120. Reichs⸗ 
Raͤthe / mit welchen er ſich über alle vorfallen⸗ 
de wichtige Angelegenheiten berathſchlaͤgt 


und unterredet, Em jeder von allen Bedien⸗ 


ten des Kayſers und des Reiches iſt hiernaͤchſt 
gehalten / ſeines Amtes fleiſig zuwarten / Io 
aber einer unfleiſſig iſt oder ſonſt durch un» 

| RX. 2 ziem⸗ 
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ziemliche Mittel fich zur Ungebuhr verleiten 
laͤſſet fo hater die Scheirvahous, oder Gen- 
fores, welche zu Beobachtung der Mißhand- 
lungen aller Reis und Hof- Bedienten ber 
ſtellet find, aufden Halß / welche ihn deßwe⸗ 
gen bey dem Kayſer angeben / und werden die 
geringere Mißhandlungen alsdann gemeinig⸗ 


lich mit Abſchaffung und Entſetzung von den 


Dienſten / die groͤſſere Verbrechen aber mit 
Gefaͤngnuͤß / auch Confiſcation der Guͤtter 
und Vetluſt des Lebens / geſtraffet / zumahl 
der Kayſer auch ſelbſt fo ſcharff iſt / daß er we⸗ 
der auf die Vorbitten feiner Mutter/ noch 
feinee Gemahlin auch fonft anderer Perfos 
nen / im geringften was giebet / mann jemand 
ſeiner Bedienten in ſeinem Amt einen ſo gro⸗ 
ben Fehler begangen / daß er daruͤber die To⸗ 
des⸗Straffe verdienet. 


Auſſer den vielen Reichs und Hof- Be⸗ | 


dienten hat der Kayſer von Abyßinien auch 
weiter verfchiedene Königeund Fuͤrſten zu ſei⸗ 
nen Bafallen / die ihre Lande von ihm zuLehen 
nehmen aud) ihm hievor einen gewiefen jaͤhr⸗ 
lichen Tribut reichen müffen. Hierunter fols 
len vornehmlich gehoͤren der Rönig von Sen. 
nar / der ihm feine Schuldigfeit an Pferden 
entrichten muß ; Der König bon Enarea , der 


ihm jährlich eine gewiefe Summa an Goldlie« ' 


fern muß; Und die Koͤnige von Dancale und 
Bugna, ſo ihm ihre Pflichtmit Liefferung eis 
ner gewielen Summa von Leinwand leiſten 
muͤſſen. Alte dieje Könige aber find aufjer der 
Lehenbarkeit und der  - 
vd. 
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*(38) * 
Kahſer von Woßimen weiter mitnichts ver⸗ 


pflichtet / und daher geben ſie ihm wegen ih⸗ 


res Thuns nicht die geringſte Rechenſchafft / 


ſondern leben ihres Gefallens / ſo weit ſich das 
Gebiet ihrer Herrſchafft erſtrecket haben ih⸗ 


se eigene Münge / belegen auch ihre Untere 


thanen / wie esdie Noth erfordert / mit Tri⸗ 
but / Steuer / Reichs⸗Folge und dergleichen / 
und beſtellen auch uͤber dieſes alle Aemter und 


Dienſte in ihrem Reich nach eigenem Willen 


und Gefallen. | 

‚ Alle Söhne der Groffen und Fürften des 
Reichs / werden hiernächit/ mann fie ein we⸗ 
nig zu Fahren gekommen jedergeitnach dem 
Rapierlihen Hof» Kager gebracht / und allda 
unter andern Rapferlichen Kindern auferzos 
gen / welches feine befondere Politifche Urs 
fachen hat: Dann hiefelbit werden fie nicht 
mir gelehrer / wie fie die Kayſerliche Kinder / 
und abfonderlich ihren Fünfftigen Kayſer / eh⸗ 
ven und bedienen ſollen / und die Kayſerliche 
Kinder zu gleicher Zeit auch angehalten, ih⸗ 


nen mit aller Liebe und Sreundfchnfft zube⸗ 


gegnen / ſondern / wann fie nur einwenig zu 
Fahren gekommen, fo werden fie auch weiter 
unterrichtesumd angewieſen / wie ſie ſich tuͤch⸗ 
tig machen ſollen / kuͤnfftighin / wann ſie zu 
ihrer Vaͤter Koͤnigreiche / Fuͤrſtenthuͤmmern 
und Laͤndern werden gelaſſen werden / ſelbige / 
wie rechtſchaffenen Regenten gebuͤhret / zu re⸗ 
gieren; Und hierdurch erlanget man nicht nur 
den Vortheil / daß fie die Geſchaͤffte ihrer 
unterfihiediichen Jurisdidtionen fünfftighin 

53 wohl 
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(390) * | 
wohl zu Dermalienbegreiffen / fondern daß ihe 
nen zugleich auch die Treue gegen ihren zus 
Fünfftigen Herren und desjenigen Nutzen und 
Frommen / von welchem ſie vonihter Kinds 
heit an / alle Liebe und Freundlichkeit genofs 
fen, zu befördern gleichſam von Jugend⸗ 
auf mit eingepflantzet wird zumahl da die 
Liebe nichts mehr erhaͤlt / als eine Bald an 
gewohnte Kundſchafft mit einem andern und 
nichts die Treue und ein aufrichtiges Ver⸗ 
trauen mehr gründen Fan / als die bon Jugend⸗ 
auf gepflogene Gemeinſchafft Ohne hierbey 
auch der Politifchen Staats» Raifon zugeden⸗ 
ken / daß der Kayſer durch dieſes Mittel die 
Eltern der Kinder gleichſam verbindet / ihme 
feſt anzuhangen und getreuzu verbleiben / die⸗ 
weil die Soͤhne / als Geiſſeln / und zu Verſi⸗ 
erung der Eltern Treue und Gehorſams / 
bey feinem Hof gehalten werden, | 
AS eine merkwürdige Gewohnheit /die 
am Hofe des Kayſers vonAbpginten gebraͤuch⸗ 





lich iſt / wird auch ferner angegeben / daß alle 


Morgen um 8. Uhr alle Bediente des Neguz 
allda erſcheinen und entweder feiner Perfon 
ſelbſt oder demjenigen / fo ihn prefentiret, 
ihre unterthänigfte Reverenz bezeugen müffen, 
Man findet daher in des RanfersAnte.Ca. 
merz ein Staats, Bette/ unter einembhertlir 
ben Himmel auf drey Stuffen erhoͤhet / 
ſtehen und uͤber dem Bette einen güßdenen 
Scepter / mit koͤſtlichen Perlen verſetzet / 
hängen / welcher zumeilen auch an der Tapeze⸗ 
ten des Gemaches lehnet. Vor dieſen Ste⸗ 

pter 
















ELLI I) 
prer if jedermann um befugte Zeit zu erfcheis 
nen verbunden’ und dreymahlnieder auf die 
Erde zu knien / der Kayſer ſeye gleich u Stel⸗ 
fe oder nicht / und damit ſolches deſto gewie⸗ 
ſer geſchehen / und niemand dergleichen un⸗ 
terlaffen moͤge / fo find allzeit gewieſe Perſo⸗ 
nen hierzu beſtellet / welche Achtung haben / 
od jemand bey dieſer taͤglichen Schuldigkeit 
ſich vergeßlich erweiſe / oder nicht. | 
Die Weiber werden an dem Hofe des 
Kayſers von Abyßinien gar felten unter den 
- Männern geſehen / und haben felbige einen 
beſondern Ort / zu welchem niemand / als der 
Abuma und etliche andere geiſtliche Perſo⸗ 
nen / gelaffen werden: Sie haben auch Ver⸗ 
ſchnittene / die ihnen dienen / und gemeinig⸗ 
lich ſchwartze Mohren ſind / auch find ſelbige 
ingleichem / wann fie in die Kirche kommen / 
von allen Manns-Perfonen gang abgefondert, 
Zu Zeiten / wann der Kanfer feine Pracht 
bey Hof will fehen laſſen / ſo laͤſſet er die vor⸗ 
nehmſie Koͤnigin / in ihrem herrlichſten Schmuck 
aufs ſchoͤnſte gezieret / zu ſich kommen / da 
fie dann von dem Kayſer auf das freundlich⸗ 
fie empfangen / auch ihr zugelaſſen wird / daß 
ſie ſich ihm zur rechten ſetzen darff / weil die 
fine Hand in Abyßinien die ehrlichſte iſt / und 
alſo in ſolchem Fall dem Kayſer allein zukom⸗ 


Einmahl im Jahr haͤlt der Kayſer zu 

Hof auch jederzeit ein groſſes beſtin, mit al⸗ 
len nur erfinnlichen Freuden⸗Bezeugungen / 
und die es geſchiehet gewoͤhnlich an ſeinem ein⸗ 
| Bba fal⸗ 









































































1 Seburts- Tag, auch hater abes 
den Gebrauch, daß eralle um) jede bewirthet ; 
weiche feiner Gnade ſich theilhafftig machen 
wollen / hingegen aber wird er deg andern 
Zuges hetrnach von den vornehmſten Hof⸗Be⸗ 
dienten mit anfehnlichen Gefchenden auch 
wieder verehret und ihm alfo feine Gnade 
theuer genug bezahlet. Wobey aud) über 
haupt anzumercken/ daß der Kanfer weder 
bey dergleichen Feſtins / noch auch mann ee 
fonft Tafel hält ) jemahls einige Speifen mit 
feinen Händen anzurühren pfleget / ſondern 
dieſe muͤſſen ihm jederzeit die Pagen / die zu 
einer Aufwartung beftimmet ſind anfaͤng⸗ 
lich vorſchneiden / und dann hernach in den 
Mund ſtecken / und wird dieſer ſeltzamen Ge⸗ 
Nybrheit ohne Ausnahme gar ſieiſſig nachge⸗ 
ebet. 


Letzlich iſt hier auch noch anzumercken / 
daß / wann ein Kayſer von Abyßinien ſtirbt / 
der gantze Hof deßwegen die Trauer annimmt / 
und ſchwartz gekleidet gehet, auch muͤſſen fo 
dann ebenmäßig alle Gezelt / worunter der 





berſtorbene Kayſer mit feiner Hof⸗ſtatt ge- 


wohnet / gang fchwarg feyn / um hierdurch 
jedermann die allgemeine Trauer defto beſſer 
erkennen zugeben; Die Leiche des Berfiors 
benen Kayſers aber wird unter einem don 
Gold koͤſtlich geſtickten Himmel / der rund 
umber mit Vorhangen von Goid und Seiden 
behaͤnget in / und mit groſſem Pomp und 
Pracht/ auch unter dem Gefolge feiner gan; 
sen Hof ⸗ſtatt / nach dem Grabe feiner Die 

fah⸗ 









































2 (393) 
fahren gebracht, und alldamit feinem hohen 
Stand gemäßen Cerrmonien / und unter lau⸗ 
tem Geheul und Weinen feiner Unterthanen / 
zus Erden beftattet und begraben, 


% 7 h 
Von den StaatssMaximen und geheimen 
Abfichten des Rayfers von Abyßinien, 

DI: Staats-Maximen, des Kapfers von 

Abyßinien beftehen in Anfehung feiner 
Unterthanen hauptfächlich darinn / daß er ſel⸗ 
bigen einzubilden ſuchet / ob ſeye was heiliges 
goͤrtliches und uͤbermenſchliches an feiner Per⸗ 
ſohn / um ſelbige dardurch deſto mehr in knech⸗ 
tiſcher Forcht und Dienſtbarkeit zu erhalten; 
In Anſehung ſeiner Benachbarten aber ſind 
feine Staats. Abfichten ehemahls vornehm⸗ 
lich dahin gegangen: mit den Portugiefen / 
welche auf der Kite don Zanguebar Herfihies 
dene Veſtungen und Colonien beſitzen / in einer 
ſtets währenden Freundſchafft und gutem 
Vertrauen zu leben / weil ihm dieles + fo wohl 
in Anſehung der Commercien, als auch feiner 
benachbarten mächtigen Feinde / oͤffters geofien 
Nutzen und Vortheil gebracht; Doch nach 
dem jich ſolche Freundfchafft + wegen Verfol⸗ 


gung der Roͤmiſch⸗ Catholiſchen Lehre in Abyfe 


finien + zimlicher maflen gefloffen / fo hat er 
nachmahls auch verfehiedene mahle getrachtet / 


mit der Hollaͤndiſchen Oſt⸗Indiſchen Compa* 


gnie in Kundſchaͤfft und in ein Bündnuß zu 


gerathen / weil er von diefer eben dus jenige / 


wigen ihrer Conqueften in Oſt⸗ JIudien / hof⸗ 
bs fen 































































ü Bl 39) r 
fen fan? was er ehemahls vonden Portugies 
fen gehabt. Mit feinen übrigen mächtigen 
Nachbarnaber / als den Tuͤrcken dem König 
bon Adel, dem Regenten über Nubien/ md 
den flreitbahren Volckern Galles , ſuchet er 
ſtets in Frieden zu leben und alle Gelegen- 
heit, mit ihnen in Krieg zu gerathen / aͤußerſt 
zu vermeiden / weil er wohlweiß / daß nur ei⸗ 
ner aus ihnen ihm genug zu ſchaffen machen: 
fan / und da fie ihn gefamter Hand / oder 
auch nur einige von ihnen zuſammen / angreife . 
fen ſolten / er ihrer Macht gar nicht gemad)- 


fen 


ala Su a _ 

Don der Rriegs- Wacht des Rayfers von 

Abpyßnien / wie auch deffen Seinden, 

I Kriegs. Macht des Kayfers von Abyſ⸗ 
finien wird don einigen aufs. biß 600000, 
Mann angegeben / don andern aber biß auf 
40000, Reuter ı worinn diefes Monarchen 
gröjte Force Deftehen ſolle Ind 60000, Sup 
Knechte / herunter geſetzt / wie wohl auch die, 
fe letztere ſagen daß gedachter Kahſer ſeine 
Macht gar leicht um ein groffeg_ vergrößern 
Eönne / wann es die Norhdurfft erheifche/ 
oder er auchfelbit ftärcker im Felde erfheinen 
wolle / weil in feinem Landan Volk und Sof 
Daten niegend Fein Mangels und auch jeder 
mann auf des Kayſers Befehl berbunden it 
Kriegs Dienſte zu leiſten. Es find aber die 
meiſte von folder groſſen Menge feiner Sol 
daten gar ſchlechte Leute / weil theils von ih⸗ 
| nen 








6305 
nen mit Gewehr und Warten nicht verſehen 
find’ noch auch / wann fie ſolches haben / 
rechtſchaffen damit umzugehen wiſſen / und 
abſonderuch die Muſquetirer unter ihnen ſo 
uͤbel abgerichtet find’ daß fie auch ihre Mur 
faueten kaum mit Noth recht abſchießen koͤn⸗ 
nen / und daher wird der Kayſer von ſolcher 
feiner Militz auch gar fchlecht bedienet/ und 
Ban fich auf felbige im geringſten nicht verlaſ⸗ 
ſen / zumahl die Abyßinier auch weder dauer⸗ 
haffte Leute ſind die des Kriegs Ungemaͤch⸗ 


üchkeiten auszuſtehen vermögen / noch auch 


gute Kriegs: Officirer abgeben / Die daher der 
Kayfer vormahis / bey ſolchem Mangel / als 
er mit den Portugieſen noch wohl geſtanden / 
meiſtentheuͤs vom dieſer Nation annehmen 
müffen / worinnen auch damahle jederzeit ſei⸗ 
ne groͤſte Force beitanden. 
| "Die Waffen und die Kriegs-Nüflungen 
der Abpfinier bejtehen überhaupt bey ihrer 
Infanterie in Bogen Pfeilen / Saͤbeln / De⸗ 
gen / Schlacht⸗Schwerdtern / Dolchen und 
dhalben Picquen / auch haben theils unter ih» 


nen Mufqueten / fo fie von den Portugieſen 


uͤberkommen / ingleichem führen feldige auch 
insgefamt ſtarcke Schilde, und ihre Leider 
bedecken fie über diefes zugleich auch mit 
fehlechten Pantzern / gleichwie ihre Häupter 
mit Heimen, Die meifte aber unter ihnen ſind 
nur bloß mit Schleudern’ Bolsen und Pfeilen 
bewaffnet’ und find Die letztere davon insbe⸗ 
fondere auch fo fchlecht gemacht d5B ſie hin⸗ 
ten nicht einmahlgefiedestfind. Die Meurer 
deßglei⸗ 
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defgleichen jind meifteniheils in lange Dans 
Ber Röcke / welche ihnen big auf die Waden 
herunter hängen / gekleidet / und auf dem 
Haupt führen fie einen gefchloffenen Helm, 
gleichivie in der einen Hand einen runden 
Schild / diejenige aber, fo feine Helme füh- 


ven! Kragen auf dem Kopff rothe Müßen von 
allerhand Thier ⸗ Fellen gemacht / umd ihre. 


Waffen beſtehen deßgleichen überhaupt bioß 


in Saͤbeln und Wurff⸗Pfeilen; Die Kayſeri. 


Leib⸗Garde aber / welche aus 12000. Solda⸗ 
ten beſtehet / und zimlich wohl / mie bereite 
oben gemeldet worden, gekleidet ifts iſt jetzi⸗ 
ger Zeit vermenget / und theilg mit Saͤbein / 
Bogen und Pfeilen / theilg aber mit Feuer⸗ 
Rohren verfehen/ nachdem der Gebrauch 
Des Pulvers von den Portugiefen in das Land 
gebracht worden; und don eben diefen haben 
auch die Abyßinier Derfchiedene grobe Ge⸗ 
ſchuͤtze / die fie gleichmäßig in dem geld ges 
brauchen/ vor vieles Geld gekauffet; gleich“ 
wie fie fich dann auch font im Kriege / wie 
aud) andere Africanifche und Afiatıfche Voͤl⸗ 
Wer zu thun gewohnt ſind / vieler Elephanten/ 
weiche mit Panhern gewaffnet 7 und mit 
Streit-Thürnen auf ihren Ruͤcken / worinn 
etliche Soldaten fißen, verſehen find, gegen 
ihre Feinde bedienen; zu Aufmunterung der 
Soldaten aber zum Streit, haben fie auch eis 
nige aus Rupker gemachte Trompeten und 
Srommeln ı weldye fie von Cairo, aus Egy⸗ 
pten / bekommen / mit noch einer andern Art 
von Trommeln / welche von Holtz gemacht 
un 












(397) 
und mit einem Fell an beyden Enden überzos 
gen find und ſolchemnach den Trommeln uns 
ferer Soldaten in Europa nicht gar ungleich 
kommen | 
Jederzeit / wann ein Krieg vorhanden / 
find die Statthaltere inden Probintzen gehals 
ten / ihre unterhabende Kriegs⸗Voͤlcker an ei⸗ 
nem gewieſen Ort in ihrer Landſchafft zu vers 
ſammlen / und warn felbige beyfammen dar 
mit auf empfangenen Befehl dahin zu mare 
fehieren/ wo ſich der Kayſer befindet umfei- 
ne Perſohn wieder alle feindliche Gewalt und 
Anfälle zu beſchuͤtzen. So wohl auf folchem 
Maͤrſch / als auch den gangen Feld-Zug übers 
muͤſſen alle Soldaten ihr Propiant und andere 
Nothwendigkeiten / ſo ſie nach Beichaffenheit 
der Zeit / in welcher ſie zu Felde bleiben ſol⸗ 
len / gebrauchen / ſelbſt bey ſich fuͤhren / doch 
wird ihnen alles dieſes auf des Kayſers Un⸗ 
Eoften angeſchaffet / und daher haben die Ber 
fehishabere jederzeit auf Kayſerliche Ordre 
ihre gemwiefe angemwiefene Oerter vonwoher 
fie den Unterhalt vor ihre Voͤlcker zu erheben 
haben. Kommt es folglich zwiſchen den Abyſ⸗ 
finiern und ihren Feinden zu einer Schlacht / 
ſo haben felbige hiebey die ſeltzame Gewohn⸗ 
heit / daß ſie ihre Armee nicht in gewieſe Tref⸗ 
fen eintheilen / ſondern aus der gantzen Armee 
nur ein Corpo formiren. Wann dannenhero 
die jenige / ſo im Vorzug ſind / das Gluͤck ha⸗ 
ben / daß ſie ihre Feinde in die Flucht ſchla⸗ 
gen / ſo unterlaſſen die im Nachzug nicht / den 
Fluͤchtigen eiferig nachzuſetzen; ar 
| inge⸗ 
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(398) | 
hingegen die im Borzug ihren Feinden den 
Ruͤcken fehren muͤſſen fo ermanglen die im 
Hinterzug auch nicht / flüchtigen Süß zu feßen / 
und ihre Cammeraden der Gnade und Baͤrm⸗ 
hertzigkeit ihrer Feinde zu überfaffen / damit. 
fie ſich ı ihrem Borgeben nach wieder erhoh⸗ 
len / und deſto leichter eine andere Armee auf 
Die Beine bringen koͤnnen welche etwa gluͤck⸗ 
are als die erftere/ gegen die Feinde ſeyn 
Bon folchen Feinden der Abyßinier hier 
auch noch etwas zu gedencken / fo haben ſeibi⸗ 
ge vormahls vornehmlich an dem Koͤnig von 
Mono+Emugi einen mächtigen und. gefährlis 
chen Nachbar gehabt/ weil felbiger faft im⸗ 
merzu fein ganges Reich wider fie in Waffen 
gehalten; und fait nichts beſſers haben fie jich 
auch unterweilenvon dem Regenten in Congo 
zu verfehengehabt; Dochnachdem diefen legs 
tern der Kayſer David, bepgenannt Etana- 
Denghbel, zu feiner Zeit zimlich gedemuͤthiget / 
fo iſt felbigem die Luft hernach meift bergan⸗ 


gen / fich weiter an Abyßinien zumachen’ und 


nachdem auch darauf die fogenannte Voͤlcker 
Galles , oder Gallani , nach der Mitte deg Sec, 
XVI. alle gegen Süden gelegene Aethiopiſche 
Provintzen / wie nicht weniger gleichmaͤßig ei⸗ 
nen guten Theil der gegen Oſten gelegenen 
Landſchafften dem Kayſer von Äbyßinien 
durch die Gewalt der ee entzogen undan 
ſich geriſſen / auch felbige / ſo viel bekannt noch 
biß auf den heutigen Tag wuͤrcklich behaup⸗ 
sen / ſo ifihierdurch nunmehr zwar — 
eelge 









































REIN. UT BEN; 
feelige Nachbarſchafft zwifchen Abyß inien und 
den Reichen Mono-Emugi und Congo völlig 
unterbrochen und aufgebebt worden weil 
dieſe leßtere beyde Reiche bey ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den nicht mehr mit dem Gebiet der Herrſchafft 
des Kaͤyſers von Abyßinien graͤntzen / ſondern 
beſagte Voͤlcker Galles zwiſchen ſelbigen in der 
Mitte liegen; hingegen aber hat der Monar⸗ 


che von Äbyßinien an dieſen Voͤlckern auch 


wieder deſto gefaͤhrlichere und recht maͤchtige 


Nachbarn uͤberkommen / indem ſie ihm nicht 


nur/ wie erwehnt / den groͤſten Theil der von 
ſeinen Vorfahren ehemahls beſeßenen Koͤnig⸗ 
reiche und Landſchafften abhaͤndig gemacht / 
ſondern auch feinenoch uͤbrige Lande faſt im⸗ 
merzu mit feindfeeligen Einfaͤllen plagen und 
alles darinn verwuͤſten und verheeren / ohn⸗ 
geachtet ſie auch etlichmahl von den Abyßi⸗ 
niern / und ſonderlich An. 1607. Hunden Ein⸗ 
wohnern der Landſchafft Tegre, wichtig ges 


ſchlagen / und mit blutigen Koͤpffen anflatt 


der Deuter zurück und nach Hauße gefchicket 
wordem it dem Regenten von Nubien bat 
der Kayſer von Abyßinien zwar auch unters 
weilen zu ſchaffen / und pflegt felbiger daher, 
wann er wieder die Nubier / gleichwie er auch. 
ſonſt ben dergleichen Gelegenheit zuthun ge 
wohnt iſt / einen Krieg führen will / jedes 
mahl ein an einem Wurff-Spieß angeheffter 
tes Tuch / als ein Zeichen eines bevorſtehen⸗ 
den Kriegs / in feinen Landen herum tragen 
zu laſſen / um feine Unterthanen zum Krieg 
aufzumuntern; Doch dauren die Kriege ” 
en 
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ſchen diefen beydenPringen gemeiniglich nicht 
gar lange ı weil ihrer bepderfeits Machten 
einander zimlich gleich und fie alfo einander 
wenig / oder nichts / abgewinnen koͤnnen. Hin’ 
gegen hat der Kayſer von Abyßinien auch eis 
nen gar (chädlichen und feindfeeligen Nachbar 
an dem auf der Küfte von Afan heerfchenden 
König von Adel/ welcher ihm um fo viel ges 
faͤhrlicher iſt weil ihn die benachbarte Aradis 
ſche Printzen / wie ingleichem die Tuͤrcken / 
als ihren Glaubens⸗Genoſſen / oͤffters mit 
Volck und Munition ſuccurriren / gleichwie ſie 
abſonderlich gegen dem Koͤnig Gradahamer im 
Sec, XVI. gethan / der daher unter der Regie⸗ 
rung derer Kayſere David und Claudü einen 
guten Theil von Abyßinien weggefchnappet/ 
aber doch endlich von leßterm gefchlagen und 
wieder aus dem Lande hinauf gejagt worden; 
Und ob auch gleich öffters zwifchen den Abyſ⸗ 
finieen und Adelenfern fein öffentlicher wuͤrck⸗ 
licher Krieg iſt / fo pflegen diefe nichts deito 
weniger / wofie nur koͤnnen bier und dar in 
Abyßinien einzufallen/ und heimlicher Weiſe 
Hondar Gefangene / zumahlaber junge Ana» 
ben/ zu hohlen / die fie nachmahis über die 
See nad) Indien / oder nach dee Türcken / 
verhandlen / allwo fie / fonderlich in Indien 
an den Höfen der allda lebenden Königen und 
Fuͤrſten forgfältig auferzogen / und nach 
mahls / wann fie einen guten Verſtand von fich 
blicken laſſen / und zu ihrem männlichen Alter 
gelangen’ gemeiniglich zu wichtigen Sachen 
vor andern gebrauchet werden, Done 
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EEE 8 DOREEN 
diefe bißher erzebite Feinde dcs Kayſers von 


byßlnen jind noch wenig / oder. nichts / ger 
gen Die Dürfen zu achten welche unftrittig 
deijen machtigſte Feinde und zugleich aud) 
HomSes, XV, un deſſen geführlichtteftachbarn 
ſind nachdem ſie ſich damahlg längs dem ros 
then Mest / auf der. KufkedonAbex feitges 
ſchet / und auch von daher die Blige Sua- 
quen, und Arkiko, ingleichem die Inſel Ma- 
zuan, allda noch wuͤrcklich biß auf den heuti⸗ 
gen Zug in Beſitz haben: Denn ſchon damahls 
haben ſelbige nicht nur / außer nur gedachten 
Gonquelten, einen groffen Theil don Abyßi⸗ 
nien occupiret/ aus welchem fie nachmahle 
der Kayſer Serza-Denghel kaum mit groſſer 
Mühewieder herauß treiben koͤnnen / ſondern 
es haben ihnen auch nachmahls die Kayſere 
bon Abyßinien jederzeit einen jährlichen Lriv 
but Don 1000. Ungen Goldes/ wegen der 
Landſchafft Barnagaffo, erlegen müffen; und 
weilfie danebit auch befannter maffen heut zu 


Tag Egypten beſitzen / fofönnen fte alfo Abyfe 


finien auf einmahl von zwey Seiten angreif⸗ 
ſen / und ſelbiges doppelt in Linruhe feßen, 
Ehemahls glaubte man zwar guch / daß dee 
Kayſer von Abyßinien die Tuͤrcken in Eghpten 
treflich würde vexiren komen / wann er den 
NR Nilus abgraben/ und felbigen in das ro» 


e Meet leitenließe; Allein dieſes find gang 


vergebliche Gedanden’ weil das zwiſchen 


durchſtreichende hohe Gebürge dergleichen. 


Anschlag gang ohn moͤglich nacht. Und ob 
zwar auch im Sec, XVi; der damohls in Oſt⸗ 
vol Theil. Ce Indien 
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Indien commandisende Portugiefifche Vıce- 


Koi Albuquerque eben dergleichen Concepte 






geführet‘ fo hat felbiger doch auch nachmals 


weiter nichts unternohmen / ale daß er ein, 


flens fich unterftanden/ durch einiges ausger 
fandtes Kriegs: Vol ı worunter auch 300, 


Reuter geweſen / dieer von Ormus auf leich⸗ 


sen Schiffen nach demrothen Meer transpor- 


tirendaffen die Stadt Z7echa zu uͤberrumplen / 


und den Leib Mahomets von dar zu entführen’ 
welcher Anfchlag aber ihm doch auch nicht an» 
— und umſonſt und vergebens ge⸗ 
weſen. | 


& % | 
Don den Einkünfften und dem Reichthum 
des Rayfers von Abyßinien. 


Der Reichthum des Kayſers von Abyßinien 


wird non einigen fehr groß Honandern 


aber hingegen gar geringe gemacht. Denn 
Sanut meldet / Daß er einjt dem König von 
Portugall zu Ausrottung der Unglaubigen / 


100. Millionen Goldes / mit viel 100000, ges 
waffneten Kriegs» Knechten / und darzu ge 
börigen Febens-Mitteln/ tolle angebotten has 
ben. Ingleichem fügen andere hinzu’ daß er 
einen Saal habe / welcher mit geoffen Kaͤſten / 


| von Cedern und Eben-Holg gemachet / beſe⸗ 


tzet / die allezumahl voll von Diamanten / Ru⸗ 
binen / Tuͤrckißen / Sapphiren / Topaſen / Hya⸗ 
cinthen / Amethiſten und andern dergleichen. 
koſtbahren Edelgeſteinen angefuͤllet ſeyn ſol⸗ 
len. Und noch andere berichten / daß % & 
de 
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gan @(4ı3)® | 
dem Königreich Enarea befindliche Gold» und 
Silber Minen /_ ob fie gleich uneröffnet blei⸗ 
ben /ingleichem auch die übrige, fo hier und 
dar in AbyEinien in zimlicher Anzahlzu finden’ 
fo reichhalug feyn follen/ daß mann der Here 
Diefes Landes fich ſolcher Schäße gebrauchen 
mwolte / er die gantze Welt damit erfauffen 
koͤnte; daher dann auch der Kayſer David» fü 
im Sec, XV], regieret / alles vorhandene Gold / 
wie folches aus den Minen gebracht worden’ 
in vierckichte Platten ſchmeitzen und damit 
vier geoffe Gewoͤlber anfuͤllen laſſen / in deren 
jedem 300, Millionen Goldes beygelegt wor⸗ 
den / ohne das fuͤnffte Gewoͤlbe zu rechnen / 
in welchem er gleichmaͤßig gantze Kuͤſten voll 
don Diamanten und andern koſtbahren Edel⸗ 
eſteinen / wie auch Perlen 7 beyſetzen laſſen. 
ann man aber hingegen Godignum reden 
hoͤret / ſo macht felbiger den Kayſer von Abyſ⸗ 
ſinien gar arm / und berichtet unter andern / 
daß Michael Koſtagnoſſo ſchrifftlich hinterlaſ⸗ 
fen wie daß der Kayſer Glaudius, als er eini⸗ 
ge Laͤnder / die ihm der Koͤnig von Adel, der 
auch der König von Zeila genennet wird / abe 
genohmen / wieder erobert / und aber weder 
Wold / noch Silber / gehabt! den Portugie⸗ 
fen den ihm in ſolchem Krieg geleifteten nach⸗ 
drüclichen Benftand zu vergelten / er ihnen 


einen koſtbahren Edelgeſtein / den er von feiner - 


Mutter entlehnet/ zur Vergeltung vor die ihin 
geleiftete groffe Dienite angebothen/ den aber 
gedachte Portugiefen aus Generofite anzu⸗ 


nehmen fich geweigent ı und fich bloß an dem. | 
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EU) — 
gutem Willen des Kayhſers genuͤgen laffen. 
So ſehr variren die Authores in ihren Nach⸗ 
richten / was den Reichthum des Kahfers 
don Abyßinien betrifft; Doch wann man die 
Sache etwas genauer anfiebet / ſo mag der 
Kayſer von Abyßinien vormahls als er noch 
uͤbet gang Äthiopien geherrſchet / in allweg 
ein reicher HPerr geweſen ſeyn; Nachdemaber 
die Tuͤrcken und ſonderlich die Volcker Gal- 

‚les, ihm fo viele anfehnliche Länder, ja gantze 


groſſe Mönigreiche , abhaͤndig gemacht und 


an fich geriſſen / auch verfchiedene Gouver- 
neurs des Landes fich gleichmäßig fouverdin 
‚gemacht haben / und feine Oberbottmaͤßſgkeit 
über ſich nicht mehr erfeunen / fo mag hier⸗ 
durch ſein Reichthum und mithin zugleich auch 
feine jährliche Revenuen zimlich er malen abs 

genohmen haben; und daher rechnen auch die 
neueſte Scribenten diefe leßtere jährlidy / fo 
viel nehmlich die gangbahrefte betrifft, nicht 
viel uͤber 3. biß 4, Millionen, doch folle er da« 
nebſt auch über diefes noch ein zimliches bon 
den Gold⸗Koͤrnern / welche in den Fuͤſſen im 


Lande gefunden werden / erheben ı ohne zu 


gedenken / was er auch von verſchiedenen ſei⸗ 


‚ner Vafallen an jährlichem Tribut überfommt; 


und iſt übrigens in gang AEthiopien der Ger 
Brauch 7 dag alte Einwohner jaͤhr lich den Ze 
henden von allen ihren Srücten erlegen mufs 


ſen / welche Einkünffteder Crone zu gehören; 


über dieſes müjjen ſie auch noch von allen 
Wahren des Landes / als Saltz / Gold / Silber / 


Thier /Hauten / Glephanten ⸗ Zahnen / Rhind- 


ceros 






w, 
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ceros-Hotnern/ Sclaven und dergleichen ei⸗ 
nen gewieſen Tribut und Zoll entrichten / wel⸗ 
cher eigentlich dem Kayſer zu geböret/ ob wohl 
bendes nachmahl / Darüber zu fhalten und zu 
walten/ wie er will’ bloß bon feiner Difpofi- 


tionberuhet, 


‚ §. 10. 
Von dem Wappen des Kayſers von Abyßi⸗ 
nien. 
B wohl der Kayſer von Abyßinien wie. 
> fait alle Afticanifche Megenten zuthun 
pflegen / eigentlich Fein Wappen fuͤhret / ſo 
hat er doch ein Siegel / ſeine Brieffe damit zu 
perpittſchieren / in welchem ein Loͤwe / ein 





Ereuß in den Klauen haltend / abgebildet / 
und mit einer Uberſchrifft in Aethiopiſcher 


Sprache ausasziert zufehen iſt / welche ſoviel 
bedeutet / als daß der Löwe vom Stamm Ju⸗ 
da ein Uberwinder ſeye / womit er ohneZwei⸗ 
fel theils ſeine Religion anzeigen / und theils 
auch an den Tag legen will / daß er / wie er 
piztendiret/ und oben angefuͤhret worden / 
von Salomone / und alſo auch aus dem Stam⸗ 
men Juda / entſproſſen ſeye. 


S I, N 


Don den Titan des Kayfers von Abyfinis 
ent. 


DEr Kayſer von Abyfinien bekommt vorn 


perfchtedenen auch gar verſchiedene Dir 
sul: Denn von einigen wird er Äcegue, oder 
vrelmehr wie Gad gaus will / Acegus ges 
&r3 nennet / 
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nennet / welches foniels als Ober-Herrfcher / 





Bla) 


beijjet / weil ee fo Diele Rönigreiche befißet, 
Andere aber hingegen nennen ihn auch Hiels 
mahl Giam - Belul , welches foniel bedeutet? / 
als der werthe Giam, gleichivie auch Giam 
felbit ſobiel ſeyn ſolle als durchlaͤuchtig / hell⸗ 
glaͤntzend und vortreflich / welche Tituf wir 
auch theils unfern Fuͤrſien zugeben pflegen. 
oc) anderes und zwar die Nohren / nennen 
ihn auch weiter Afıklabafli, und die AraberEl- 
chabafchi, wer ihn aber anreden und bey ihm 
Audientz haben wills der muß ihm jederzeit | 
den Ditul Hatzeghe geben / welches in der 
Aethiopiſchen Sprache fo biel / als den hoͤch, 
ſten Potentaten / bedeutet. Geine Unter, 
thanen ſelbſt pflegen ihn auch insgemein Na. 
gafch zunennen / welcher Nahme eben dag bes 
Beuten ſolle was vormahls der Nahme Pas 
rao ben den Egyptern / nehmlich einen Königs 
oder Herren; Lind fo wohl ſelbige / alsau 
faſt alle Africaner überhaupt belegen ihn fer⸗ 
ner gleichfalls mit dem Nahmen des groſſen 
Neguz, welches ſoviel / als ein groſſer Koͤnig / 
heiſſet; Erſtere aber nehmlich ſeine Unter⸗ 
thanen / ſollen ihm auch über diefes nicht wenis 
ger oͤffters den Nahmen Belulgian , und zwar 
aus dieſer Urſache / beylegen / weil ers wie 
fie vorgeben noch heut zu Tage wurcklich eis 
nen Ning erblich bejigen folley den ehemahis 
die Königin von Saba von dem Salomone 
empfangen / als fie deſen Weißhen juhören 
eine Reife nad) Jeruſalem angertellet, Lind 
diefe und nach mehr andere Rahmen — 
alſo 
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* * 
alte dem Hanier von Abyßinien von andern ger 


geben. 

Er felbft der Kanfer von Abyßinien hin⸗ 
gegen wann er feinen Titul kurtz geben will 
nennet ſich insgemein Neguca nagaft Zeitjop- 
ja, welches fo viel / als ein König aller Ae⸗ 
thiopiſchen Koͤnige / bedeutet/ zum Unter⸗ 

ied aller andern ihm unterworffenen Koͤni⸗ 

e/ oder auch Fice-Roys, welche mit. dem 
itulNegus, oder eines Königes / ebenfalls 
beehret werden; Ingleichem ſolle er fich auch 


wohl unterweilen nur fehlecht weg Negus-Ne- 


gas, ſo jedoch gleichmäflig ein König der Koͤ⸗ 
nige heiſſet nennen; wann er aber an aus⸗ 
waͤrtige / zumahl Europaifche Potentaten / 


ſchreibet / ſo ſolle fein Titul nach dem Ber 


richt der Portugieſen / folgender maſſen lau⸗ 
ten: Sn dem Nahmen Gottes des Allmaͤchti⸗ 
gen Vaters: Schöpffers Himmels und der 
Erden, der ſichtbahren und unfichtbahren 
Dinge. In dem Nahmen Gottes des Sohns 
JEſu CHriſti / welcher mit Dem Vater glei⸗ 
ches Weſens iſt von Anfang der Welt / Liecht 
von Liecht / wahrer GOtt bom wahren GOtt. 


Und indem Nahmen Gottes des H. Geiſtes / 


welcher auch lebendiger GOtt iſt / und von 
dem Vater ausgehet. Dieſen Brief ſollet 
ihr empfahen von einem maͤchtigen Koͤnig / 


deſſen Nahmen die Loͤwen ehren. Von Got⸗ 


tes Gnaden werde ich genennet Athani Ting» 
hib, das iſt das Rauchwerck der Jungfrau⸗ 
en / der Sohn des Koͤniges Davids / der 
Sohn Salomons / der Sohn des Koͤniges 

Cc4 zur 
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neuen Entdech ng beſchrieben / bewaͤhret mess 
den kan / ſo wollen wir duch folgenden Hplle 
kommenen Zitul diefes Monarchen aus deuns 
jenigen Brief hieher fegen / welchen der jeßis 
ge Kayfer Anno 3639. an die Oft-Sndianifche 
Hollandiſchr Compagnie abgeben laffen, und 
der aus dem Arabifchen in das Lateinifche uͤ⸗ 
berfeßet folgender mafjen lautet 2 Proveniag 
hxc Epiltalad Rege honorato & Sultano ma- 
gnifico , Imperatore diverfarum gentium, 
Quieft umbra Dei late diffufa per terrarum or. 
bem : Wluftrifimus Dominator religionis 
Cheiltianz, & potentiflimus populi Nazare- 
ni; Etcelfiflimus, quiregnat in regione Ha- 
beflinica ; Defenfor acris finium Je[uanorum $ 
Euftos przceptorum Evangelicorum; Arbiter 
&quus inter perfonas Chriftianas & Muhame- 
danas; Aecta Scopum feriens Judicio Verbo- 
zum gratifimorum, Indutus Lorica Davidi= 
ca : Intinctus in aqua baptifmi: Venerandus‘, 
perfeltus, optimus, fpeciofus, Progenies 
Sultanorum ftirpis paternæ Davidicz & Salo- 
monze; Sultanus, Filius Sultani, Sultanus 
—— Sagedus; FiliusSultani Aclaf- Sage- 
i &c. 

Ubrigens iſt hier auch noch anzumercken / 
daß ehemahls von den Europaͤern dem Kayſer 
von Abyßinien auch insgemein der Nahme 
Prieſter /Johann / der von andern auch Pre- 
ter- Jean, und Pretiofus Johannes, ihm zu 
Ehren benahmſet und gedichtet mirdı ges . 
geben worden, weiches aber gan falſch und 
irrig iſt indem dirſen Nahmen die Kayfere 
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(40) 
don Adyginren niemahls geführetz Tondern 
felbiger vielmehr vormahls gewieſen Chriſili⸗ 
chen Regenten in der Aſiatiſchen groſſen Tar⸗ 
tarey / die nicht weit von dem Königreich Ten- 
duc, gegen Cathaya zu / regieret haben / eis 
gen geweſen / und nachmahls erſt aus Irr⸗ 
thum in Africam gebracht worden / und ſchrei⸗ 
bet hievon der gelehrte P. Hazart S. J. in ſei- 
ner Afrieanifehen Kirchen » Gefchichte folgen» 

der mallen : Es lebte vor Fahren unter den 
Afiarifhen Scythen / welche anheute die 
Tartarn find/ in der Landfchafft Natay ein. 
Chriſtlicher Fuͤrſt / fo faſt allen andern in gans 
Aſia an Großmuth vorgienge / und von den 


Dartarn Uncham , von den Chriſten aber / 


nach dem Propheten Jonas / Jonanus / und 
weil er zu Friedens + Zeiten ein Creutz auf der 


Bruſt / in Kriegs Zeiten aber zwey / eines 


Bon purem Golde das andere mit koſtbah⸗ 
ren Edelgefteinen verſetzet / zutragen pflegte / 
folglid) der Prieſter Jonanus geheiſſen wor⸗ 
den / welche Benahmſung hernach auch allen 
feinen Nachkommen / wie den Roͤmiſchen Kay⸗ 
fern der Nahme Cæſar, eigen verblieben. Dies 
ſer Fuͤrſten groſſe Macht ſolle mit der Zeit ſo 
hoch geſtiegen ſeyn / daß ſie uͤber zwey und 
ſiebentzig Könige geherrſchet. Als aber die 
Regierung auf den fogenannten König David 
gelanget / haben die damahls annoch dienſt⸗ 
bahre Scythier / durch Verhetzung eines 
Kriegs ⸗Hauptmanns Chingüu, ſich wieder 


ihn empoͤret / und nach einer blutigen Schlacht 


David überwunden und geſchlagen / Sul 
inr 
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Chingius zum Konig / oder Kayſer / erwählet 
worden’ um das Fahr Chriſti 1172. der jedoch 
des Priefters Jonani Erben, famt dem Nah⸗ 
men / ein Fleines Land überlaffen / welches 
aber auch endlich von den Tartarn gaͤntzlich 
verwuͤſtet und verheeret worden. De Irr⸗ 
thum aber / daß ſolcher Nahme Prieſter Jo⸗ 
nanus / oder Prieſter⸗Johann / welchen 
Nahmen man nachmahls aus erſtern gemacht / 


aus Aſien in Africam gebracht / und folglich in 
der gantzen Welt ausgeſtreuet worden / wird 
hauptſaͤchlich den Portugiefen zugeſchrieben / 
als welche dem Aboßiniſchen Moͤnarchen / aus 
Unwiſſenheit / darum denſelben Nahmen ge⸗ 


geben / weil ſie am erſten unter allen Europaͤ⸗ 


ern ſolchen Kayſer kennen lernen / und der⸗ 


gleichen Zeichen ben Ihm angetroffen / als weis 
land don dem fogenannten Prieſter Johann in 


Alien erzeblet worden; Und wollen übrigens 
auch) einige aus dem Nahmen Prieſter⸗ Johan 


foviel / alg Prefter- Chan, machen weldjeg 


zu Trutſch nichts anders / als einen Bet⸗Ko⸗ 


nig / bedeutet. 


8§. 12. | | 
Don den Refidenzens oder dem Hoff⸗La⸗ 
ger des Rayfers von Abyßinien. 
D se Reſidentz der alten Regenten bon Abyſ⸗ 
- finien iſt vormahls in der in dem Könige 
teich Tegre gelegenen Stadt Axumum » ſo 
don einigen aud) Chaxumum genennet wird / 
geweſen / und Daher werden auch noch heut 
zu Tag alle Kayſere / wann fie zur Rene 
| / gelan⸗ 
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gelangen / allda inchronifigef, Nach der Zeit 


aber iſt das Ranferlihe Hof, Lager auf eine 


Zeitlang nach dem Königreich Dembeja verlegt 
morden; Und mann audy einigen Relationen 
zutrauen / die im Jahr 1657. ein Abyßiniſcher 
Geſandter anden Türefifhen Groß, Sultan 
zu Conftantinspel geftellet / fo folle heut zu 
Tag die Stadt Gonthar die Ehre baben/ daß. 
fie den Titulder Ranferlichen Haupt-und Re⸗ 
fideng- Stadt führer; Doch eg pflegt ich dem 
ohngeachtet der Ranfer wenig / oder gar nicht, 
allda aufzuhalten / fondern immerzumit feiner 
Hofſtatt im Felde unter Zelten zuliegen / und 
Hon einem Ort zum andern in feinenLanden herz 
um zu wandern / ſo daß er gar felten über etliche 
Zage an einem Drtbleibet / und immerzu fein 
Lager / daß er kaum vor wenigen Tagen ges 
nohmen / wieder verändert; Allein obgleich 
dergleichen Deränderung fo gar offi vorgehet / 
und obgleich fein Lager unterweilen aus mehr, 
als 6000, Zelten’ beſtehet / fo ift doch ſolches 
jederzeit in gar zierliher Ordnung angelegt / 
auch werden alle übrige Zelte rundherum um 
fein Haupt - Zelt aufgefchlagen/ fo daß man 
Baum zu ſelbigem gelangen kan / zumahl er auch 
Dag und Nacht von einer commandirten ſtar⸗ 


cken Mannſchafft von feiner Leib⸗ Garde bewa⸗ 


chet wird / und ſtellet mit einem Wort ſolches 
ſein Lager gleichſam eine beſtaͤndig von einem 
Ort zum andern fortwanderende Stadt vor. 
Die Urſache aber ı daß der Kayſer von Abyſ⸗ 
finien folchergeftalt in feinem Pallaſt / fondern 
ur. bloß unter Zelten wohnet / auch fich miche 

| in 
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in einerötadtvoder auch im gelde an einem Dar/ 
beſtaͤndig aufbalt/ mag hauprfächlich von feine 
volckreichen Gefolge und feiner groſſen Hofe 
ſtatt herruͤhren / fo er immer um fich hat und 
ben fich Führer / und theils ſchwerlich in denen 
nicht allzugroſſen Städten des Landes unters 
gebracht werden / theils aber auch wegen der 
nöthigengebens-Mittelan einem Ort nicht alle 
zulange fubhiftiren Fan; Die Abyßinier ſelbſt 
hingegen aber geben auch als Urfachen deſſen 
an daß folches darum geſchehe / weites der 
Kayſerlichen Hoheit allzufehr entgegen, daß. 
ihr Oberhaupt / als ein Gefangener / in den 
Mauren eines Orts eingefchlofjen ſeyn ſolle; 
Ingleichem auch daß es dem allgemeinen 
Beſten Biel zu nachtheilig ſeye daß ein Ort 
feiner beſtaͤndig genieſſen ſolle dahero es dann 
auch inden Geſetzen des Landes verfchen daß 
der Kayſer nicht über vier Tage in einer Stadt 
bieiden folle/ aus fernen Urſachen / daß / 
wann er etwa das Ungluͤck haben ſolte von 
feinen Feinden in einem Krieg gefchlagen zu 
werden / er ſich fodann nicht in die gemaurte 
Staͤdte und Veſtungen einſperren / fondern 
vielmehr ſeine Zuflucht nach den entlegenſten 
Oertern und unbewohnten Wuͤſteneyen neh⸗ 
men moͤchte / allwo ihn niemand ſachen / noch 
auch jemand / auſſer den wilden Thieren / ſich 
zu ihm wagen duͤrffte, RE 
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| 5 13. | 
‚Von der Leibes-Conflitution, der Gemuͤths⸗ 
Art den Sitten / Bebräuchen und Ger 
wohnheiten der Einwohner in AbyBinis 
en, | 
SD Ie Abyßlnier find Mohren / aber doch 
von Farbe nicht jo gar ſchwartz / wie an, 
dere Aethiopiſche Voͤlcker / fondeen ein wenig 
braun oder röthlich dabey / welcher Farbe aber 
unter ihnen fich ein wenig auf Oliben⸗Farbe 
ziehet/die werden von ihnen vor die Ichönfte ger 
halten auch) findet man einige aber wenige 
unter ihnen 7 fo gantz weiß-bleich find / und 
ar Feine lebendige Farbe haben, Ihre 
Naſen find insgemein fkumpf / theils aber 
don ihnen haben auch rechte Habichts⸗ 
Naſen / und ihre Lefftzen find faſt uͤberhaupt 
nicht ſo groß / wie ſonſt die Lippen der andern 
Mohren / ſonſt aber ſind ſie groß von Perſon / 
ſtarck von Leib und Gliedmaſſen / und bringen 
ihr Leben faſt ſaͤmtlich auf ein zimlich hohes Als 
ter. 
Ihren Gemuͤths⸗Gaben nach find die 
Abyßinier fait überhaupt fcharfffinnig von 
Verſtand / vernuͤnfftig / munter / fröhlich / 
kurtzweilig / und in alle ihrem Thun zumlich hur⸗ 
tig. Zur Graufamfeit und Blutdurfligkeit 
find felbige auch nicht gar fonderbahr geneigt / 
ob fie gleich ihr Fleifch meiſt rohe eſſen / und 
Daher findet man auch / daß fie unter einander 
ar felten in Streit leben. Gegen Frembde 
zeugen fie ſich gleichmaͤſſig jederzeit gar 


\ 








las) 
de und fonft gegen jedermann fehr freundlichy 
auch find fie danebſt zur Gelehrſamkeit und ges 
Iehrten Leuten gar fehr geneigt dabey aber 


hängen fie auch gar gerne dem Muͤſſiggang an - 


und pflegen fich um das Zufünfftige wenig, o⸗ 
der gar nicht zubefümmern. 

Die geringere Leute unter ihnen ı ernaͤh⸗ 
ten fich meiſt vom Land Bau und der Vieh⸗ 
Zucht, und daher. unterhalten fie auch eine 

roſſe Menge von Kuͤhen / Ochßen / Schaa⸗ 
de I Ziegen / Pferden / Maul: fen und 
Cameelen; Die Bornehmere aber folgen dem 
Kriegs⸗Lehen nach / oder legen ſich auf den 
Handel und die Kauffmannſchafft / wiewohl 
die meiſte / ſo die leßtere Profeflion erweh⸗ 
len / Mahometaner find; Sonſt aber find fo 
wohl Hornehme als geringe Leute unter den 
Abyßiniern überhaupt zur Jagd fehr geneigt 
und Daher pflegen fie damit gar Diele Zeit zu 

berderben. Ä 
Die voruehmſte Speife der Abyßinier ift 
insgemein Brod / fü fie aus ihrem oben bes 
fhriebenen Tefbhachen/ingleichem auch Fleiſch / 
fonderlich von Wildpraͤt / entweder rohroder 
ein wenig gekocht / oder auf Kohlen gebraten, 
und pflegen fie bie + mie aud) fait zu allen 
ihren andern Speifeny die meijt fchlecht und 
gering find / gar viele Gewuͤrtze / ſonderlich 
aber Ingwer und Pfeffer / zunehmen, weil 
fie davor haltens dag folchesdie Daͤuung gar 
wohl befördere. Zu ihrem Getrände ges 
brauchen fie niemals rechten und puren Wein / 
es ſeye dann heimlich / weils wie — 
Wares 










































3 OLD 
Alvaresin feiner Hiſtoria chiopica berichtet 
niemand Wein trincken darff / als diejenige, 
fo von Kayſerlichem Geblute find; Hingegen 
aber bedienen fie ſich an deſſen ftatteiner Art 
bon einem Bier / von ihnen Sona genannt 
fo fie aus Honig machen / und mit Opium , 
fo aus dem Monfaamen zubereitet wird ver⸗ 
miſchen / worinn fie fich nicht felten tollund 
voll zuſauffen pflegen’ ob fie gleich font von 
Art gar nüchtern find und weder niedlich zu 
a noch auch Föftlich gefleider zufeyn dei 
angen. 
Solche ihre Kleider⸗Tracht beſtehet uͤ⸗ 
berhaupt in einem Tulband oder Hupt⸗ 
Bund / in einem Leib⸗Nock / und in Hoſen / 
die ihnen biß auf die Schue hinunter haͤngen 
Der Zeug hierzu / bey gemeinen Leuien /iſt 
insgemein von Baumwolle / welche haͤuffig 
im Lande waͤchſet; Was aber vornehme und 
reiche Leute ſino / die laſſen ihre Kleider aus 
ſeidenen Zeugen machen / welche ihnen aus 
Indien / Perfien und Arabien zugefuͤhret wer⸗ 
den; Sonderlich aber tragen die Obrigkeits⸗ 


Perſonen / welche man Xumi nennet / inglei⸗ 


chem die Kiiegs⸗Obriſten und andere Befehls⸗ 
hahere im Lande / auch faſt insgeſamt lange 
Roͤcke von Damaſt und andern huͤbſchen Zeu⸗ 
gen gemacht / die fie noch uͤber dieſes mit Gold 


reichlich aus ſticken und mit güldenen Haden 


verſehen laſſen / damit ſie ſelbige vor der Bruſt 

zumachen koͤnnen. Was auch weltliche Per⸗ 

ſonen inter den Abyßiniern find / Vie laffen 

ſich gemeiniglich den a 
el 





Bla), 


fleißig abfeheeren au) Tragen felbige ein 
kleines Creutzlein an dem Half; Die Priefter 


aber laſſen ſich zwar das Haupi⸗ Haar ganh abs 
ſcheeren / hingegen aber laſſen fie den Bart 
ſehr lange wachſen / um fich dardurch bey den 
Layen in deito gröfferes Anfehen zuſetzen Und 
wie alfo die geiftliche Perfonen wenig auf das 
Haupt» Haar achtgeben / ſo tragen Dingegen 
Die weltliche Perfonen / ſowohl Männer, alg 
Weiber / deito groͤſſere Vorſorge vor feldiges; 
Dannfie ſchmieren ſelbiges welches bey den 
Männernüberhaupt gank kurtz / aber bon Na⸗ 
tur ſehr kꝛauß iſt / wann ſie ſich ſonderlich auf⸗ 
butzen wollen / gar fleißig mi Buͤtter oder 
ſonſt mie Fett ein, daß es als ein Spiegel 
glanget / und damit fie janicht etwa bernach 
imSchlaf diefe Schmindeundermerckt abwi⸗ 
ſchen mögen, fo legen fie den Kopf in eine 
aufgeſtemmte Heugabel / fo daß der Nacken 
hohl bleibet und der Kopf unten herunter häns 
gdt / und wollen alfo Ieber unbequem ſchlaf⸗ 
fen als ihren eingebildeten Pub verlichren. 

Die Häußer der Abyßinier / fo wohlin 
den Städten/ deren die meifte gar klein / und 
die geöfte Darunter kaum taufend Heerd⸗ 
Städten in fic) faſſen ſollen als auch inden 
Flecken und Dörffeeny deren es im Lande der 


Anzahl nach die meiftegibt / find faſt ſaͤmtlich 
bon Kreide und Stroh aufgebauet / und oben 
wit einer Platte von Erden / und daruͤber mit 


Stroh bedeckt / auch ſind ſelbige gemeiniglich 
mit Hoͤffen und Gaͤrten dabey verſehen; An 
etlichen Oertern findet man auch Haͤußer / die 
“Ma Theil. Dd rund 
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tund herum allenthalben offen find 7 und nut 
bloß ein Dach haben dergleichen abfonderlich 
die allbier im Lande fogenannteBetenegas finds 
mworinn allein ſolche Herren wohnen mögen? 
Die des Kayſers Perfohn indenen ihnenandet» 
trauten Landſchafften vorſtellen. | 

Eine gar fonderliche Gewohnheit haben 


auch fo wohl die Edle’ als auch andere Per⸗ 


ſohnen / in Abyßinien / wann fie einander auf 


öffentlicher Strajien begegnen 5 Dann fie, 
pflegen einander wann fie fich unter ficb gruͤſ⸗ 


fen wollen/ indie Arme zu Fallen’ und die 
Schultern zu kuͤſſen auch dabey zu fagen * 
GDtt fegne euch ! Manche aber treibt ihre 
Höflichkeit auch fo gar weit / daß ſie gar auf 


die Knie niederfallen 7 und den Erdboden 


drepymahlzufüßenpflegen. 

Dbdgleich auch die Abyßinier Chriſten / 
und ihre Kirche die Vielweiberey mißbillichet / 
ſo nimmt ein jeder unter ihnen doch ſo viele 
Weiber / als er will / und ſcheidet ſich auch 
wieder von ihnen / wann es ihm nur einfaͤllet / 
auch meiſtentheils um einer gar geringen Ur⸗ 


ſache willen. 


Uber das Abſterben ihrer Freunde bezeu⸗ 


gen ſich die Abyßinier hiernaͤchſt auch gar trau⸗ 


rig und betruͤbt / und daher laſſen ſie ſich das 


Haupt⸗Haar / auf welches fie obbeſagter 


maſſen ſonſt gar viel halten / ſamtlich abſchee⸗ 
zen / pflegen ſich auch deßwegen in ſchwartze 


































Trauer⸗Kleider einzukleiden / die Leichen der 


Verſtorbenen ſelbſt aber werden unter vieler⸗ 


einen 


ley Ceremonien berauchert / gewaſchen in 


| 





8649)* 
einen Sterbe⸗Kirtel eingehüller/ und alfo un« 
ter Begleitung aller ihrer Anverwandten zu 
Grabegetragen; Bon Opfern bor die Abge⸗ 

ſtorbene willen die Abyßinier auch vieles / 
her fie felbige vor nöthig und nüßlich 

alten. ’ 

Der Sprache der Abpinier hier auch 
noch zu gedendeen / fo hat felbige eine groffe 
Berwandfchafft mit der Hebräifchen , Chal⸗ 
daͤiſchen und andern Morgenlaͤndiſchen Spra⸗ 
chen / und was auch ihr Abc betrifft / fü ber 
ſtehet ſelbiges aus ſechs und zwantzig Buch⸗ 
ſtaben / welche faſt insgeſamt / fo wohl dem 
Nahmen und der Geſtalt / als auch der Ord⸗ 
nung / am allermeiſten aber dem Leſen nach / 
welches don der rechten zu der lincken zu ge⸗ 
ſchiehet / von allen andern Morgentändifchen 
Sprachen unterſchieden / und darunter auch 
fieben jeldft Tausende Buchſtaben / oder Vo- 
cales, begriffen find / welche jedoch mit kei⸗ 
nem fonderlichen Zeichen abgebildet und vor⸗ 
geſtellet werden / ſondern in den Confonanti-  - 
bus ſelbſt ſtecken als welche indem fie un⸗ 
terfchiedliche Strichlein oder Pundten anneh⸗ 
men / unterfchiedlihe Sylben / oder auch 
unterfchiedliche Confonantes, zugleich mit 
felbjt abbilden. \ 

Ubrigens gleichwiedie Abyßinier Chris 
jten / alſo bedienen fie fich zwar der unter den. 
Ehriften fait allgemeinen Zeit-Itechnung von 
der Heilswärtigen Geburt unfers Eriöfers 
Chriſti Jeſu anz Sie haben aber demnächft 
auch noch eine andere Zeit-Nechnung / nach 

| Dd 2 welcher 
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der alten Kirchen⸗Vaͤter / und deßwegen nr 





6420) E | 
welcher fie ihre Jahre zeblen / nehmlich von 
der Zeit der groſſen Verfolgung an / die unter 
der Regierung des Roͤmiſchen Kayſers Dio- 
cletiani wieder die Chriſten / ſonderlich in 
Egypten / erreget worden / und daher nen- 
net man felbige auch insgemein Æra Marty- 
zum ‚oder die Diocletianifche Zeit-Nechnung. 
Diefe Zeit-Itechnung ift bey ihnen die üblich" 
ſte und gewöhnlichite vor der andern und dar 
ber fangen fie’ foldyer zufolge auch ihe Jahr 
jederzeit am 9. Sept. an/ auch haben fie ver⸗ 
möge folcher ıheils in Derwichenem und auch 
noch in diefem fortlauffenden 172 1.ften Jahr 
ihr 1437. Jahr Ætæ Martyrum gezehlet / 





weil von gedachter grauſamen Chriſten Ver⸗ 


folgung unter dem Kayſer Diocletiano biß 
dahin ſo viele Jahre verſtrichen find. 


5 14. — 

Don der Gelehrſamkeit in Abyßinien 7 wie 

auch den berübmteften Bibliochequen und 
Academien allds, . 

SI Abyßinier find nicht fo wild und bar⸗ 

bariſch / daß fie Feinde der Studien, wie 

auch der guten Kuͤnſten und Wilfenfchafften 

ſeyn / und felbige verachten ſolten / fondern 

es trägt vielmehr faft jedermann unter ihnen / 

und fo wohl Männer als Weiber / eine groſ⸗ 


 fe£iebeund Zuneigung zu felbigen/ abfonder- 


lich aber legen fie ſich ftarcfauf die Theologie, 
oder die Erlernung / Erflährungund Ausle⸗ 
gung der Heil. Schrift / und der Schrifften " 
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auch im Lande zweh Academien > oder Hoher 
Schulen / als zu Axum und Embie , angelegt/ 
allwo / außer der Theologie, auch dag Stu- 
dium ‚Philofophicum und die Erlernung dee 
Hebräifchen und Arabifchen Sprachen gar 
fleißig getrieben werden, - Zum Behuff und 
Forthelffung folcher ihrer Studien Haben zwar 
die Abyßinier / weilfie von der Buͤchdrucker⸗ 
Kunſt nichts wiffen/ Feine gedruckte Buͤcher / 
außer wann dann und wann einige Pilger von 


ihnen’ welche nach Jeruſalem wallfahrten? / 


und über Rom nach Hauße fehren / bigweilen 
einige in Abyßiniſcher Sprache/ wiewohl mit 
Ehaldäifchen Buchitaben / zu gedachtem Nom 
gedruckte Bücher mit fich nach Haufe bringen 
welche dann unter ihnen vor ein grofies Wun⸗ 
der geachtet werden; Hingegen aber haben 
fie deſto mehr gefchriebene Bücher / und das 
von auch zumahl eine überauß wohl beitellte 
vortrefliche Bibliothec » welche dem Kayſer 
zugehöret / in vorhin gedachter Stadt Axum 
angelegt / in deren gefchriebenen Büchern 
Fein einziger Text von einem alten Kirchen 
Vater / oder Heiligeny fehlen ſolle / der nue 
etwas geſchrieben wie aus dem Indice An- 
tonii Grici und Laurentii Cremones gu fehen / 
weiche auf Befehl des Pabſts Gregorii XII 
und auf bittliches Anhalten des Eardinals 
Zarleti diefe gewaltige Wunder »Bibliochee 
des Kayſers von Abyßinien / fo die Abyßinier 
inihree Sprache Afabrarianennen / vormals 


- felbft beſucht und hernach befchrieben haben, - | 


Der Schläffel zu diefer Bibliothec in welcher 
* Od 3 auch 









“ 
D 





a; 
3 
u‘ 


A 
T i 
— 


Bla) | 
auch / auſſer den gemelten gefichriebenen Bü» 
dhern / viele Bücher voller al⸗ 
lerhand Thieren / welche aus Egypten dahin 
kommen ſeyn ſollen / aufbehalten werden / iſt 
iederzeit in des Kayſers Haͤnden / und daher 
wann ein Kayſer von Abyßinien gekroͤnet und 
geſalbet wird / ſo gehoͤret die Ubergebung ſol⸗ 
ches Schluͤſſels mit unter die vornehmite 
Acdtus, ſo dabey vorgehen, ebenals wann die 
Abyßinier nichts höher achteten / als die Bıis 
cher / zumahl fie auch felbit bekennen’ daß fie 
nichts mehr verlangen als daß ihre Fuͤrſten 
die Majeftät und Kunſt zu herrſchen aus den 
Büchern erletnen follen. Außer diefer nur 
beſagten Bibliothec aber befindet fich auch noch 
eine andere Bibliothec auf dem Gebuͤrge Am⸗ 
ba·Guexen, in dem Königreich Amhara, alls 


vo vormahls die Kinder aus demRapferlichen 


Abyß iniſchen Geblüte / fo von der Reichs, 
Folge ausgefchloffen waren / verwahret wor⸗ 
den / worzu / wie die Abyßinier vorgeben / 


bormahis die Koͤnigin von Saba die Salomo- 


‚nis Weißheit anzuhören nach Jeruſalem ge 
sommen, felbit den Grund geleget haben folle, 


"Sa biefer Bibliochec ſollen dein fernern Ans 





geben der Abyßinier nach / berwahret werden’ 
die Bücher / welche Salomon gedachter Koͤni⸗ 
gin bey: ihrer Nückreiße verehret und hernach 
‚alle Fahre zu geſchicket hat; deßgleichen die 
Bücher Enochs von den Elementen und andern 
Philoſophiſchen Sachen wie auch heiligen 
„Ceremonien und Gebräuchen ; nicht weni. 
ger die Bücher des > 


weiche 
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welche erim Thal Mamre geſchrieben / als er 
daf-ibit öffentlich die Welt Weißheit geleh⸗ 
ret / und zu Zuhoͤreren die jenige gehabt / mit 
deren Huülfe er die fuͤnff Koͤnige / welche ſei⸗ 
nen Bruder Loth gefangen hatten? gefchlagen 
hat; item die Bücher von Job, Esdra> denen 
. Propheten: Hohen-Prieitern und Sihyllen / 
theilsin gebundener und theils in ungebundes 
‚ner Rede gefihrieben ; ja auch die Buͤcher / 

welche die Königin von Saba und ihr Sohn 
Menilehecfelbit gefchrieben / und dergleichen 
Schrifften noch mehr. Und ob man gleich 
das / was jetzt aus dem Bericht der Abyßinier 
angezogen worden / nicht allerdings glauben 
kan / ſo iſt doch gewiß daß gedachte Abyßi⸗ 
niſche Bibliothec mit ſehr bielen von den aller⸗ 
rahreſten Büchern pranget: Dann es meldet 
der edle Italiaͤner Giacomo Baratti, der An, 
1656. felbit verfühnlich in Abyßinien geweſen / 
und diefe Bibliochec befichtiget / daß allda die 
ältefte Welt-Bücher / ſo zu den Zeiten Moy- 
fis von den Egyptiern / und nachmahls vonden 
Phoͤniciern und den gelehrteften Leuten aller 
Zeiten gefchrieben worden / anzutreffen ſeyn 
folten / und daß er felbit etliche Bücher inden 
Händen gehabt ı welcheauf Egyptiſche Bläts 
ter ı Papyrus genannt und andere,’ welche 
auf uraltes Pergament gefchrieben worden. 


Er meldet auch zugleich ferner / daß er den 


Subdi, oder Bibliothecarium , welcher ihn 
Diele Raritzren zu befichtigen in mehr gedachte 
Bibliochec geführet/ gefragt hatte / wie fie 
doch diefe Bücher fo viele Zeiten und Jahre 

Dd4 hörten 
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hätten aufbehalten konnen ? da er ihm dann 
gefüget / daß fie dieſelbe / wann die Blätter 
abgenüger und ſchadhafft werden wolteny ume 


ufchreiben pflegten / und dag zu folhem 


nde bon denen Kayſeren beitändig23. Vers 
fonen unterhalten und beſoldet würden / wels 
che nichts anders zuverrichten/ alg daß fie 


die beraltete und abgekommene Bücher wies " 
Die Anzahi ſolcher 


der umſchreiben muͤſten. 
Buͤcher aber wird von ſelbigem auf 10000, 
Stuͤcke überhaupt angegeben / obwohl hinge⸗ 
gen andere ſolche um ein ungemein geoffes Here 
groͤſſern und aus Ludovici de Utretta Hi. 
ftoria Æthiopica anführen / daß darunter its 
bee 1000000000, oder 1000. Millionen Buͤ⸗ 
cher befindlich ſeyn ſollen / welche insgeſamt 
auf weiſes Pergament geſchrieben und in feis 
denen Sutteralen verwahret liegen, 


9 15. 
Don dem Zuftand der Religion in Abyßini⸗ 
en. 

DJe alte Religion in Aethiopien / oder As 
| byßinien / welcher deſſen Einwohner vor⸗ 
mahls beygethan waren / iſt feineandere/alg 
die heydniſche / geweſen; Dann ſie beteten et⸗ 
liche ſogenannte unſterbliche Goner an / als 
die Sonne, den Mond und die Melt, und 
etliche ſterbliche / als den Juppiter / Dan / 
Herculs / und andere dergleichen erdichtete 
Goͤtter; Einige aber augihnen, fo nahe bey / 
oder unter det Mittags⸗Linie wohneten / bets 
teten Die Sonne nicht anı fondern — 
ihr 


—— ———— 4 
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ihrer uͤberauß groſſen und fait umerträglichen 
Hitze beſchaͤdigt wurden / und viele Verdruͤß⸗ 
lichkeiten ausſtehen mußten; Und fo ware eg 
—— mit der Religion in dieſem Lande ber 
alten. 

Heut zu Tag hingegen fiehetes allda das 

mis gang. anders aus; Dann man findet all 
hier nunmehro nicht nur eine Religion in 11» 
bung fondern gar verſchiedene Glaubens, 
Genoſſen / als nehmlich Juden, Heyden / 
Mahometaner und Chriſien. 
Was die Juden anlangt / fo leben ſelbi⸗ 

ge heut zu Tag allda nur als zerſtreute Aus⸗ 
laͤnder / deßwegen ſie auch insgemein Falaxas 
genennet werden / nachdem ſie vor dieſem ſich 


wider den Landes. Herren aufgelehnet hats 


‚ten / darauf aber von felbigem gefchlagen und 
gedemüthiget worden. Einige wollen zwar 


behaupten / daß / als die Königin von Saba 
welche / ihrem Borgeben nach / über Aethiopi⸗ 


en geherrſchet haben ſolle nach Serufalem 
gereifet / und von dem König Salomone au⸗ 
da in der Erfäntnuß des wahren Gottes uns 
terwieſen worden / ſelbige bey ihrer Wieder⸗ 
kunfft nach ihren Landen die Juͤdiſche Religi⸗ 
on allda eingefuͤhret habe / und daß bievon 
die Juden / fonoc heut zu Dag in Abyßinien 
wohnen / herkommen follen ; Allein gleichtvie 
Diefes eine ungewieſe und noch nicht ausges 
machte Sache iſt / foglauben hingegen andes 
re / daß eine groſſe Anzahl Juden / ſowohl aus 
der Gefangenſchafft des Alfyrifchen KRöniges 
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Salmanaſſars ı als aud) ad nahls / du der. 


Roͤmiſche Kayſer Veſpaſianus Jeruſalem zer⸗ 


ſtoͤhret und eingenohmen / auf der Flucht in 
Aethiopien und Abyßinien gekommen foader 
aus gerechter Verhaͤngnuͤß Gottes / wegen 
ihrer fortwaͤhrenden Boßheit allenthalben ger⸗ 
ſtreuet werden muͤſſen / wovon dann die noch 


heut zu Tag allda lebende Juden ihren Ur⸗ 


ſprung haben; Und ſollen ſelbige meiſtentheils 


gegen Norden in verſchiedenen bergichten&ins» 


Öden des Landes fich aufhalten theilsaber 
um die Berge Semain und Salentgegen Süs 
den wohnen / und im übrigen in Anfehung ih⸗ 
rer Religion fich gleiher Gebräuche gebraus 
chen ı welche fonft auch anderwärtig unter 
ihrem Bold übihfnd. — 
Die Heyden in Abyßinien hingegen / auſ⸗ 
ſer denjenigen / ſo der Handlung wegen aus 
Indien in das Land kommen / und allenthal⸗ 
ben zerſtreuet wohnen / haben groͤſtentheils 
vornehmlich ihren Wohn⸗Sitz in dem Könige 
reich Gojame, allwo der Nilus entfpringet / 
und deßwegen verehren fie 7 auſſer vielen Goͤ⸗ 
ben und fonderlich der Sonnen’ vor allen 


Dingen den Urſprung gedachten Strohms / 


‚als was göttliches / dem ſie auch / wieetliche 
ſcchreiben / allbereit eine ſo groffe Anzahl von 
Kuͤhen und Ochfen gefchlachtet haben follen / 
Daß fich von ihren Gebeinen ein mercklicher 
Berg erhebt / und don jedermann mit geöfter 

a: angefehenwir. 
Die Mahometaner wohnen ferner auch 
fait allenthalben in gantz a * 
— ri⸗ 
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Chriſten vermenget / und machen fait den drite 
ten Theil von den Einwohnern aus ernaͤh⸗ 
ven ſich aud) meiftentheils von ihrer Hand, Ars 
beit/ weil fie von ihrer erſten Jugend an das 
zu angemwiefen werden’ und weil / wie oben 
gedacht / die Dürcken heut zu Tagder Abyßi⸗ 


nier mächtigite Nachbarn find’ auch nebit 


dem König von Adel noch verfchiedene Mas 
hometanifche Printzen aufder mir Abyfinien 
gränsenden Küfte von Ajan herrfchen / an 
welchen die Abyßiniſche Mahometaner / ſtar⸗ 
cke Ruͤckenhaltere haben / fo darff der Kayſer 
bon Abyßinien es nicht wagen / ſelbige zudruͤ⸗ 
een / ſondern muß ihnen. vielmehr ihr freyes 
Neligions-Exercitium laſſen / will er anders je⸗ 
ner Potentzen Macht ſich deßwegen nicht uͤber 
den Halß ziehen. N 

Die Ehrijten endlich in Abyginien find 
überall durch das gunke Land ausgebreitet / 
aud) an der Zahl ſo groß dag deßwegen A⸗ 
bußinien billich als einChriftliches Land geach⸗ 
tet / und auch alfo genennet werden mag. Der 
gemeine Wahn und Meinung iſt zwar / daß 
die Abyßinier durch Hülffeihrer Koͤnigin Can⸗ 
daces / deren Caͤmmerer der H. Apoſtel Phi⸗ 
lippus / wie aus Adtor, VII zuerfehen / ge⸗ 
tauffet / und der bey feiner Anheim£unfft ges 
dachte Königin gleichmäßig zu Chriſto befchs 
ret / zum Ehriftlichen Glauben gebracht wor⸗ 


den/ und daß bejagte Königin; zu Bezeu⸗ 


gung ihres Eifers zum Chriftenthum / alfo 
gleich nach ihrer Bekehrung die bepdeherrlis 
che Tempel der Sonnen und des — 

ihrem 












EHrifti confecrirer und gewidmet haben fol 
ſtenthums in Abyßinien Hielmehr demFrumen- 
tio zugeeignet / als welcher bier oder fuͤnff 
Jahr hernach / nachdem Athanafıus A, C, 326, 
Biſchoff zu Alexandria / in Eghpten / wor⸗ 


den / von dieſem zum Biſchoff in Aethiopſen 


gemacht / und dahin zu Befehtung der allbor⸗ 
tigen Voͤlcker abgeſchickt worden / welches 
er auch mit ſolchem Succefs verrich et / daß 


nachmahle die beyde Brüder und Negenten 


des Landes e4braham und Asbas > welche um 


das Jahr Ehrijti 460, über Aethiopien ges. 


herrſchet / ſich ſelbſt zum Cheiftlichen Glauben 
bekannt; Und daher und aus dieſer Urſache 
wollen von einigen auch die Arabiſche Canones 


von dem Concilio zu Nicza , die von dem Ae⸗ 


thiopiſchen Biſchoff oder Patriarchen hand⸗ 
len / vor verdächtig geachtet werden / weil 
dieſes Concilium ſchon A, C, 327. gehalten 
worden? gleichwie dann auch die beyde Ges 
(dicht » Schreiber Gedrenusund Nicephorus 
eben deßwegen eines Irrthums befchuldiget 
werden, weil fie die Befehrung der Mohren 
in Abyßinien erft unter die Regierung des 
Kayſers Juftiniani, derum die Mitte deg Sec, 
Vi. nach Chriſti Geburt zu Conſtantinopel ge⸗ 
herrſchet / ſeten und big auf deſſen Zeiten 
verſparen. | — ir 
Es find alfo die Abyßinier ſolchemnach 
heut zu Tage zwar groͤſtentheils Chriften /a⸗ 


tzen 





le; jedoch wird ſolche Einführung des Chris 


i 


1 
ber ihre Lehre kommt weder mit den Lehr-Sh- 
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sen der Roͤmiſch⸗Cathouſchen Kirche, noc) 
aud) mit den Glaubens⸗Artickeln der Griechi⸗ 
(chen Kirche, in allen Stücken überein, iſt 
auch mit faſt unzehlbaren Irrthuͤmmern ange⸗ 
fuͤllet; Und daher halten ſie einige vor Euiy- 
chianer, andere vor Jacobiten, und wieder 
andere dor Anhängere des ehemahligen Ale 
xandriniſchen Biſchoffs Diofcori, weil fiein 
ihrer Lithurgie, oder bey ihrem Gottes 
dienſt / zwar der erſten drey allgemeinen Con- 
cilien, als des Niraniſchen / Confantinopofis 
taniſchen und Epheſiniſchen / gedencken und 
ſelbige annehmen / hingegen aber die Canones 


des vierdten allgemeinen Concilii, oder des. 


Chalcedonenfifchen / auf welchem die Ketze⸗ 
reyen des Zutychis, Diofcori und Jacobi 
Zanzali, eines Syrers + verdammet wor⸗ 
den / verwerffen; Noch andere aber fagen / 
daß ihre Religion zwar Chriſtlich aber die 
alte Alexandriniſche oder der heutigen Cos 
pten in Egypten Neligion feyes von welchen 


fie deßwegen auch noch heut zu Tag ihren abu- 


ma» oder Patriarchen hohlen; Und wieder 
andere geben vor / daß ſie zwar in Glaubens 
Sachen mit nur gedachten Copten in Eghpten 
übereinfommen / in Ceremonien und Kirchen» 
Gebraͤuchen aber von felbigen gar fehr unters 
fchieden ſeyn follen; Welchem noch einige bey- 
fügen: daß ihre Religion aus verfchiedenen 


Ceremonien der Heyden, Juden / Griehen 


und Mahometaner/ jo ſie unter einander ver⸗ 
miſchet haben beitehen ſollen; Lind endlich 
wollen aueh verſchiedene behaupten / daß ih⸗ 
re 


— —— 









































refeligion einen echten Miſchmaſch des Ch. i⸗ 
ſtenthums und Juͤdenthums vorſtelle / und 
daß fie die Juͤdiſche Sitten und Gebraͤuche 
wie auch die Geſetze Moyſis / allen andern um 
deswillen vornehmlich vorziehen / weil ſelbi⸗ 
ge von ihren Vorfahren auf ſie gelanget / und 
fie nicht gerne was fahren laſſen wollen fo 
von ihren Voreltern herruͤhret / und welchem 
dieſelbe ehemahls angebänget haben; Und 
diefe leßtere haben auch wuͤrcklich in allwege 
recht / wie aus demjenigen mit mehrerm erhel⸗ 
len wird / was wir unten Don den befondern 
Kirchen Gebräuchen und Eeremonien der As 
byßinier anführen werden; Ob aber diefelbe 
auch danebit Eutychianer / deren UrheberEu- 
tyches , Abt & Conſtantinopel / die menfchlis 
che Natur Chriſti angefochten und die ders 

- dammliche Lehre gebäget ı daß CHriſtus und 
das Wort von einander unterfchieden wären; 
ingleichem daß CHriſtus / als etwas goͤttli⸗ 
ches / durch den Leib der Jungfrau Maria / 
als durch ‚einen Canal / gegangen, ferner) 
daß die Gottheit Chriſti gelitten und geftors 
ben u. d. m. Item 05 felbige Anhängere desDi- 
_ ofcori, der den abfcheulichen Irrthuͤmmern 
des Eutychis bengepflichtet/ und felbige ver⸗ 
theidiget; Dder ob felbige Jacobiten , deren 
Urheber Jacobus Zanzalus zwar gelehret/ daß 
CHriſtus wahrer GOtt und Menſch / aber - 
dabey mit ausdrücklichen Wortennicht fagen 
wolien / daß zwey Naturen in CHriſto wären 
damit er nicht in den Irrthum des Neftoriivon _ 
zwey Perſonen gerathen möchte? — J 

















an EIER 
mir mehrern aus nachfolgender allgemeinen 
Glaubens⸗Bekaͤnntnuß der Abyßiniſchen Kir⸗ 
che zuerſehen und gar leicht darauf zufchlieffen 
ſeyn / die wir lieber hicher fegen, als etwag 


ungewieſes von diefer Sache/ wie manche 


thun / anführen wollen und Tautet jelbige 
folgender maffen: 


Wir glauben indem Nahmen der Heil. 


Drey faingtein/ des Vaters des Sohns / 


und des Heil, Geiſtes / welche ein einiger 
Herr ſeynd drey Nahmen / undeine Gott 
heit / drey Ungefichter/ und eine ©teichheit, 
- Die Zufammenfügung der Perſonen iſt gleich 
in der Gottheit; Dann es iſt nur ein Könige 
reich ein Thron’ ein Nichter/ eine Kiebe 
ein Wort / und ein Geilt. Das Wort des 
Vatters und des Sohns iſt einerlep Wort 
und das Wort des Heil, Geiftes und des 


Sohns ijt einerley Wort. Das Wortmit 


Gott / und dem Heil, Geiſt / und mitihm 
ſeilbſt/ iſt der Sohn des Patters / und von 


dein Vater ohne den geringften Abgang ı oder 


Zertheilung ‚ohne Anfang ware er der Sohn 
feines Vaters / ohne Mutter  Eein Menſch 


Fan wiſſen das Geheimnüß diefee Sohn 


ſchafft es fene dann der Batter , der Sohn 
und der Heil. Geift. Yun diefer Sohn waͤre 


von Anfang das ort, und diefes Wortwar 


ve das Wort mit GOtt / unddas Wort wa⸗ 
te GOtt; Der Geift des Vatters und der 


Heil, Geiſt / und der Geiſt des Sohns / iſt 
eben derſelbe goͤttliche Geiſt: Der H. Geiſt iſt 


ohne Verminderung / noch —— 
Gi: ſe⸗ 
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nes Alters erreichet u wurde er in dem Fluß 


Diefer göttliche Geift wird genennet der Ten: 

ſier / einlebendiger GOtt / welcher ausgeh 

von dem Vater / und dem Sohn / er redete 

durch den Mund der Propheten / und er ka⸗ 
me auch hernieder in der Geſtalt der Feuer⸗ 
Flammen auf die Apoſtel. Dieſe verkuͤndig⸗ 
ten in aller Welt und predigten das Wort 
des Vaters / und dieſes Wort iſt der Sohn. 
Benebenſt iſt der Vaiter nicht der erſte / weil 
er der Vatter iſt / noch der Sohn der letzte / 
weil er der Sohn iſt / ſo iſt auch der Heil. 
Geiſt / er iſt weder der erſte / noch der letzte: 
































Sie ſind drey Perſonen / und ein GOtt / der 


alles ſiehet / und von niemand geſehen wird; 
Er hat aus eignen Rath alle Ding erſchaffen; 
Nachmahls iſt der Sohn zu unſerer Erloſung / 
mit Willen des Vatters und des goͤttlichen 
Geiſtes / von dem hoͤchſten Himmel herab 
kommen / um durch den Heil. Geiſt der Jung⸗ 
frau Maria / welche mit zweyfacher Jung⸗ 
frauſchafft / der geiſtlichen und leiblichen / ge⸗ 
zieret geweſen / einverleibt zumerden. & 

ware gebohren unbefleckt / ſeine Mutter blie⸗ 
be auch nach der Geburt eine Jungfrau / dann 
ſehr wunderſam brachte ſie ihren Sohn ohne 
Blut⸗Vergieſſung und Schmertzen. Er wa⸗ 
re ein gerechter Mann / ohne Suͤnde / ein 
volllommener GOtt / und vollkommener 
Menſch / in einer Perſohn. Als er ein Kind 
ware / wuchſe er don Zeiten zu Zeiten / trans 
cke die Milch von ſeiner Mutter der Jungfrau⸗ 
en Maria / und als er das dreyßigſte Jahr ſei⸗ 


Jor⸗ 















ee — 
Jordan getauffet; Wie andere Menichen 
wandelte er / er ſchwitzte hungerte / durſte⸗ 
se ı und ward müde; Er litte alles mit 
Willen / und lieffe viele Wunderwercke ſehem; 
Durch die Macht ſeiner Gottheit gabe er den 
Blinden das Geſicht / heilete die Lahıne /rei⸗ 
nigte die Auſſaͤtzige und erweckte euch die 
Dodten; Endlich) wurde er durch feine Zulaſ⸗ 
fung gefangen / gegeiſelt gefchlagen / gecreue 
tziget und zuletzt verſchmaͤchtete ers und 
ſtarbe fuͤr unſere Suͤnden; Durch ſein n Todt 
uͤberwande er den Dodt / und den Teufel; 
Durch fein Leyden büffere er für unfere Sins 
den’ und truge unfere Schwachheiten; Mit 
der Zauffe feines Bluts / welche die Kraft 
feines Todes iſt / tauffte er Die Heil Patri⸗ 
archen / und Propheten, Er fuhre zur Höller 
allda waren die Seelen des Adams / und feis 
ner Söhne und auch Chriſti welcher von A⸗ 
Dam iſt; Die Seele Adams empfienge CHri⸗ 
flus von der Heil, Jungfrauen Maria ; Durch 
Die Macht und Gewalt feiner Gottheit und 
Wuͤrckung feines Ereußes zerbrache Er die 
ſtarcke Thoreder Hoͤllen unddes Todes / er 
bannete den Satan zu feinen Ketten / under» 
Iöfete Adam und feine Söhne, Alles dieſes 
thate EHriflus, dieweil er erfüllet ware mit 
der Gottheit / und die Gottheit ſelbſt ware 
in feiner Seeles und bey feinem Heil. Leib / 
weiche Gottheit Krafft gegeben bat zum 
Creutz. Diefe Gottheit hat er gemein mit 
dem Vatter / wie alle zeit. Endlich ward er 
begraben / am dritten ee JEſus CHriſtus/ 
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Vlil, heil. der 




































— WE MET 
der erite von der Aufferſtehung / unſere groͤſte 
Freude / der Hohepriefter FEfus EHritus / 
der König von Ißrael / ſtunde auf vom Todt/ 
durch feine eigene Staͤrcke und Macht / und 
da alles vollbracht ware fuhre er gen Him⸗ 
mel mit Glorie / und feßte fich zur Rechten ſei⸗ 
nes Vatters / er wird wieder kommen mit 
Glorie / mit einem vor ſich habenden Creutz / 
und haltend in ſeiner rechten Hand das 
Schwerd der Gerechtigkeit, zurichten die 
Lebendige umd die Todten/ deſſen Königreich 
fein Ende ſeyn wird. Wie glauben eine all⸗ 
gemeine Apoftoliiche Kirche; Wir glauben 
einen Tauff zur Vergebung der Suͤnden / wie 
hoffen die Aufferſtehung der Todten / undein 
ewigegSeben. Amen | 
Diefes ift die allgemeine Glaubens⸗Be⸗ 
kaͤntnuͤß der Abyßiniſchen Kirche / welchefie 
von Alters ber beybehalten hat und welche 
die Abyßinier garofft in ihren Kirchen fon« 
derlich alle Ye Monde / mit vielen Ceremo⸗ 
nien ’ wiederhohlen. Der Priefter / foinder 
Kirche dienet/ fagt felbige jederzeit laut und 
deutlich. her / das anweſende Volck aber ap- 
probiret felbige Öffentlich und wiederhoblet 
daher zudrey oder viermahlen mit groſſem Ge⸗ 
ſchrey die Worte ; diefes ift unfer Glaube! _ 
um feine Einftimmung hierdurch zubezeugen- 
Gleichwie es aber in Sec. XVI. fich begeben 


daß / nachdem die Portugiefen unter andern in 


Africa auch biß in Abyßinien gekommen / und 
wegen der vortheilhafft igen und ſehr eintraͤgli⸗ 
chen Handlung mit den Einwohnern ihrer eine 

gute 







































* Bla) I 
gute Anzahl fich bin und wieder im Lande ger 
ſetzet mithin unter deren Vorſchub darauf 
auch Diele geiſtliche Drdeng , Perfonen und 
Miffionarien ihrer Nation / fonderlich aber 
Jeſuiten / ſich nach und nach gleichmäßig alle 
da eingefunden / welche mit unermüdetem 
Eifer und Fleiß ſich bemuͤhet / die Roͤmiſch⸗ 


Catholiſche Lehre unter den Einwohnern aus 
zubreiten / und in ihrem Vorhaben auch einen 


fo guten Fortgang gehabt / daß ſie nicht nur 
eine groſſe Anzahl bon gemeinen Leuten ſolche 
Lehre anzunehmen bewegt / ſondern auch folge 
lid) viele Groſſe des Landes / ja gar etliche 
Kayſeꝛe feibit nach einander ebenfalls zumdtos 
milch > Catholifchen Glauben befehret, So 
bat die Abyßiniſche Cleriſey / die ſolche Aus⸗ 
breitung der Roͤmiſch /Catholiſchen Religion 
mit ſcheelen und mißguͤnſtigen Augen angefe⸗ 
ben / zumahl fie auch ohne dem gat fergfältig 
iſt Bey dem Volck zuverhuͤten / dag felbiges 
einige andere Meinungen in Glaubens» Sa 
chen annehmen möchte, auſſer denjenigen / 
welchen fie vor Alters beygethan geivefen / 
daher Anlaß und Gelegenheit genohmen / noch 
einige andere Puncten / als einen Fleinen Zus 
ſatz / vorhin angeführter ihrer alten Glau⸗ 
bens/Bekaͤntnuͤß⸗ mit Bewilligung ihrer 
deßwegen unter ſich ſelbſt angeſtellten Syno- 
dorum, oder geiſtlichen General⸗Verſam⸗ 
lungen / hinzu zuthun / um hierdurch jeder⸗ 
mann wegen ihrer gefaßten alten Meinung zu 


berichten, und zugleich auch zu verhindern / 
daß niemand einer 0 rk a 
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fall geben / weiche fte nicht würde gut heiſſen. 
Diejer Anhang aber beſtehet in foigenden AÄrti⸗ 
Fein: RR 
Wir glauben / daß die Jungfrau Mas 
ria dor / und nach der Geburt Chriſti / eine 
reine Fungfraugeblieben. Sie jolleum deß⸗ 
willen / weil ſie Gottes Mutter iſt / geehret / 
und geiieber werden; Wir thun ihr aber feine 
goͤttliche Ehre an noch beten aud) wir ſelbige 
an. Wir glauben / daß das Creutz CHriſti 
ein nugliches Zeichen ſeye; auf diefem hat er 


für unjere Sünden gelitten) und mic feinem 


eigenen Blut unfere Friöfungerworben ; Sein 
Ereus it denen Juden ein Aergernuͤß und 
Denen Heyden eine Thorheit / uns Chriften 
aber iſt es eine unfchägbahre Ehres undglaus 
ben wir / daß das Ereutz CHriſti genugfam 
ſeye ı ung zu erlöfen/ wie St. Paulus gelch- 
tet bat; Was das aͤuſſerliche Anſehen und 
Gebrauch deijeiben aber anlangt / fo halten 
mir davor / daß wir dardurch mehr von ande⸗ 
ren unterfchieden als daß wir es verchren 
folten ; Sonderlih aber ſchaͤmen wir ung 
nicht / daſſelbe als ein Kennzeichen unfers 


Glaubens an ung zutragen. Wir glauben / 


Duß der Heil, Petrus der vorderſte Apoſtel 
geweſen / daß der Stein / deſſen CHriſtus ges 
dencket daß er feine Kirehe darauf bauen 
molle/ fein Glaube und Gefeß geweſen / wel⸗ 
des Geſetz gegrunder iſt auf die Propheten 
und Apoftelz denen die Macht, die Kirchen 
zu renieren/ zu binden und zu loͤſen gegebin 


worden / denen auch die Schluͤſſel zum Dıms 


mel⸗ 








2(47)% 
meheich anvertzaner ſeyn. Wir ẽetkennen a⸗ 

ber nicht / daß die Ober⸗Macht feiner Nach» 

folger / der Paͤbſte zu Rom / von St, Petro 

herkomme / alauben auch nicht / daß er eini⸗ 

ge mehrere Freyheit / als dieandere Apoftel/ 

gehabt habe. Wir glauben daß die Heil, 

Apoſtel / Heilige und Martyrer / welchenun 

in der Seeligkeit ſeyn den Fußſtapffen un⸗ 

ſers Heylandes CHriſti nachgefolget / und 

daß ſie von ihm erlanget haben Vergebung ih⸗ 

rer Suͤnden fo wohl, als auch wir, Wir 

Hlauben, daß wir fie ehren follen/ wie die 
Heil. Engels wir billichen aber nicht die An⸗ 

bettungs fo ihnen geſchiehet / glauben auch 

nichts daß die Senugthuung ihrer Verdienite 

ung und der Kirchen CHriſti zu ſtatten kom⸗ 

me, Wir glauben‘ daß es wohlgethan ſeye / 

vor einem Rieden. Diener die Suͤnde zube⸗ 

kennen / dann durch ihr Gebett fünnen wie 

Huͤlff und Troſt erlangen, Wirnehmenan 

alle Bücher des alten und neuen Teſtaments / 

wie fie uns von dem Heil, Thoma übergeben 

worden / ohne einsigen Zuſatz oder Neue⸗ 

zungen Wir glauben/ daß unfere Kirchen, 
Diener die Freyheit haben fich zuverehli⸗ 

chen / wiedie Apoſtelund Diener Ehrifti auch 

gehabt haben, daß es aber nicht zulaͤſſig ſeye / 

Daß ein Priefter zwey Weiber / noch eine 
Beyſchlaͤfferin habe. Wir glauben, dag wie 

in unferem Gewillen verbunden ſeyn / unfes 

rem höchiten Herrn Giam ⸗Belul / und une 

ter ihme dem Abuma / unferer Kirchen’ und 

unferen übrigen geiſtlichen und weltlichen Ds 

Ee 3 beige 
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brigkeiten / und Feinemanderen, unterthänig 
zu ſeyn / und a Wir find der 
guten Meynung / dag ein Det ſehe / wohin 
die nicht grugſam Wiedergebohtne nach die⸗ 
ſem Leben kommen / welcher weder Himmel / 
noch Hoͤlle iſt / was er ſeye / und was die 
Seelen in demſelben leiden vermögen wir 
nicht zubefchreiben, Wir glauben dab nie⸗ 
wand Fünne ſeelig werden / ohne durch dag 
Blut JEſu Eheiftir- ‚welches gnugſam iſt / 
uns von allen unſetn Suͤnden zu reinigenzohne 
‚eines anderen Zuthuung / als daß wir ung 
derlaffen folten auf die Werdienfte der Apoitel 
und der Heiligen welche auch Sünder ge 
weſen ſeyn / gleichwie wir, Wie glauben 
Daß ein Gerichts » Tag kommen werde⸗ an 
welchem CHriſtus in Glorie und Derrlichkeie 
erfcheinen wird / zu richten alle Menſchen / daß 
wir dor demſelben erſcheinen und NRechen« 
ſchafft werden geben muͤſfen / alles unſeres 
Thuns / und daß hierauf wir entweder in die 
Dölle werden geben müßen oder inden Him⸗ 
mel/ nehmlich die Gottlofen in dag ewige 
Feuer / Die Gerechte aber in das ewige Leben, 
Amen, Diefes iſt der Glaube / den wir des 
würdigen Siam» Beluf Unterthanen biß auf 
die Zukunfft unjers Herrn JEſu Ce zu 
behalten gedencken; GOit verlenhe ı daß 
een — verlaſſen / ohnge⸗ 
tet erfolgungen und Beredu 
aa der = rätenheit, ir ee 
Dicher geitalt und auf ſolche Weiſe ſie⸗ 
het es alſo mit dem Glauben der re 
| WE Abyßi⸗ 
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Abyßinen überhaupt aus: Insbeſondere aber 
hat man auch ferner ı fo wohl von ihrem Glau⸗ 
ben / als auch ihren Rirchen-Geremonien und 
Gebraͤuchen / deren ſie ſich bey Verrichtung 
ihres Gottes⸗ Dienftes bedienen / folgende 
Macheichten : Nehmlich / gleichwie unter als 
len Chriſten die H. Taufe dasjenige Mittel 
iſt / wordurch ein neu» gebohenes Kind der 
Cheiftlichen Gemeine einverleibet wird, alfo 
haben fie hingegen die Hefchneidung aus dem 
Judenthum angenohmen/ ohne welche/ und 
woferne er felbige nicht empfangen niemand 
ein Glied ihrer Kirchen Fan genennet werden / 
- and daher befchneiden fie nicht nur die Knaͤb⸗ 
‚keins fondern auch die Maͤgdlein / und zwar 
beydes eben wie vormahle beh den Juden ger 
bräuchlich gewefen / jederzeit am achten Tas 
ge; Doch düncken fie fich wegen dieſer Cere- 
monie gleichwohl nicht beſſer / als andere 
Chriſten / zu ſeyn / in Betrachtung daß / 
wie ſie ſagen / dieſe Ceremonie ſie bey GOtt 
weder angenehmer / noch vor andern hochge⸗ 
achteter mache ſondern / weit ſeibige bey ihr 
ren Voreltern uͤblich geweſen / ſo behalten fie 
auch ſelbige bey : Dann ſie halten insgemein 
alles dasjenige ſehr hoch und in groͤſten Eh⸗ 
ren / was durch Erbſchafft von ihren Vorfah⸗ 
ren auf ſie gelanget / und was ihnen von Ju⸗ 
gend auf beygebracht worden / ſo / daß ſie ſich 
nicht unterſtehen / dißfalls das geringſte in 
ſolchen Stuͤcken zu aͤndern / welche fie willen, 
daß ſelbige bey ihren Vorfahren üblich und ges 
braͤuchlich geweſen / ſie ſuchen vielmehr al⸗ 
e 4 len 
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en Unordnungen / welche dergleichen Deräne 
derungen unter ihnen berurfachen Eönteny auf 

alle nur mögliche Weiſe vorzubauen, fonders 
lid) wann Die hergebrachte Ceremonten und 
Gebräuche an ſich ſelbſt verwerfflich ſeyn. 
Nach der Beſchneidung folger beh hnen 
ferner die Daufe / die fie aber ihren Rindern 
nicht eher / als den Knaͤblein am 40, und den 
Magdlein am go. Tage nach ihrer Geburtmit- 
theilen / wann ſie nicht inzwiſchen mit Dodt 
abgehen / oder die anfallende Schwachheiten 
Die Taufe eher erfordert, Den ſolcher ihrer 
Taufe pflegen fie auch dag Waſſer / vermittels 
des Exorciſmi, nicht zu heiligen noch 
ſonſt etwas darunter zu mifchen ſondern / wie 
der Cänmerling der Koͤnigin Candaces mu [au 
sem Waſſer getauffet worden / ſo tauffen oder 
beſorengen fie auch ohne einigen Zufaß den 
Zäufling mit reinem WWaffer. Alle diejenige 
welche getauffet werden / die tauchet man 
entiveder gank unter das Waller x oder bes 
fprengetfie auch nur bloß damit / nachdem es 
der Riechen-Diener vor gut befindet » oder wie 
€8 auch die Befchaffenheit des Taͤuflings er: 
fordert/ und wann alfo der Täufling nur bloß 
mit Waſſer wohl befprenget worden / fo wird 
er vor fo wohlgetaufft gehalten’ alsoberuns 


‚ter das Waſſer untergetauchet! und am gan 


Ben Leib vollfommen wäre abgewafchen wor⸗ 
den : Dann fie glauben / daß die Menge des 
Waſſers der Seele des Menfchendißfulls kei⸗ 
ne gröfjere Krafft gebe , noch daß eine gaͤntz⸗ 
liche Abweichung deg Leibes bey dem — 
men 
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mentder H. Taufe nöthig ſeye fondern nue 
fo viel: als zu einer Anzeige innerlicher Ab⸗ 
waſchung und Reinigung des Gemüthes von 
den fündlichen Zuneigungen dienlich zu ſeyn 
vermag. | 
Bon den ungetaufften Kindern haben die 
Abhyßinier auch nicht die Meinungs welche et⸗ 
liche hägen : Dann fie verurtheilen diefelbe 
nichtin die Döllez noch an einen Ort andere 
wohin’ auffee dem Paradeyß / weil fie das 
Gluͤck nicht erlanget / das Siegeldes Bundes 
mit GOtt zu empfangen / ſondern fie nennen 
dieſelbe halbe Chriſten / und glauben / daß der 
Himmel vor ſie durch Chriftum fo wohl erwor⸗ 
ben ſeye / als vor das übrige menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht / in Betrachtung / daß ſie von Chriſt⸗ 
lichen Eltern erzeuget / und daher von und in 
Mutter⸗Leibe geheiliget ſeyn / und daß fie 
auch die Krafft des Heil. Abendmahls genie⸗ 
ſen / wann die Mutter ſolches empfaͤnget / 
weldyes dann zu ihrer Heiligung genugſam iſt. 
Es bleibet aber bey den Abyßinmern auch 
nicht bey der Taufe diefiein ihrer Kindheit 
oder Fugendempfangen/ fondern alle Kabres 
am Tag Epiphaniz > oder am Fefi-Tag der 9. 
drey Koͤmge / werden fieinden Fluͤſſen⸗/ Pfuͤh⸗ 
len und Pfuͤtzen / wie ſie ſagen / zum Gedaͤcht⸗ 
nuͤß der Taufe Chriſti / auf das neue getaus 
fet auch werden dabey die Worte der Eins 
fesung von den taufenden Prieftern über fie 
wiederhohlet / gleichwie dergleichen Ceremo- 
nie ach noch heut zu Tag an beſagtem Feſt 
überall in gans Mofcau gebraͤuchlich iſt. Don 
Ee5 dieſer 
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diefer Ceremonie befennen die Abyfinier zwar 
ſelbſt dag fie ſelbige nicht deßwegen obfervi- 
ren und von ihren Vorfahren beybehalten / 
als ob ſie ſolche zur Seeligkeit nothwendig zu 
ſeyn glaubten? ſondern weit ſelbige von fo vie⸗ 
ten hundert Fahren her unter ihnen in ohnaus⸗ 
geſetzter Übung verblieben/ dahero fie auch 
nicht wüßten / wie und warum fie felbige jeto 
erft abthun ſolten; Alleines fcheinet vie imehr / 
daß ſie deßwegen ſelbige abzuſchaffen haupt⸗ 
ſaͤchlich feinen Luft haben weil deren Bey⸗ 
behaltung fo wohl ihren Prieſtern als auch 
dem Volck / zuträglich ift: Dann an diefem Tag 
halten die Groſſe des Reichs jederzeit ein 
herrliches Feftin , und verehren dabey im Nah⸗ 

men des Kayſers vielen Perfohnen anfehnli- 
che Geſchencke und Gaben / machen ſich daben 

ſelbſt froͤich / und darff auch niemand etwas 

arbeiten ; über diefes wird auch folche Ge⸗ 

wohnheit durch ein altes Reichs⸗Geſetze bes 

ſtaͤttiget / und in diefem zugleich verordnet / 
daß wer um gemelte Zeit wieder getauffet 


wird / das gantze Jahr uͤber von allen gerin⸗ 


gen Anlagen und Steuren / welche er ſonſt 
dem Kayſer geben muͤſte / befreyet ſeyn ſolle: 
Und ſcheinet es auch faſt / daß die alte Regen⸗ 
ten des Landes ihre Unterthanen durch der⸗ 
gleichen Verordnungen zum Gehorfam in 
seitlichen Dingen willigmachen wollen; dag 
Volck aber’ ob gleich die Verſtaͤndigſte dar⸗ 
unter wohl mercken moͤgen / daß dergleichen 
Ceremonteund Gewohnheit ohne fonderbahr 
re Bedeutung und gang von feinem Mugen . 
geiſt⸗ 
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geifllichen Dingen’ weiles je gleichwohl fel« 
nen Vortheil davon in leiblichen Dingen hat / 
get nichts deſtoweniger ſolcher alten Ge⸗ 
bnheit mit fo groſſen und hartnaͤckigen Eis 
fer an + als ob feiner Seelen Heil und Scelige 
keit wuͤrcklich daran gelegen wäre Und 
gleichwie alſo die Abyßinier durchgehends 
vom Wiedertaufen ſehr biel halten / ſo wiſſen 
fie hergegen von dem Sacramentder Firmung 
im geringften nichts: und eben fo wenig von 
der legten Oehlung / welche den Sterbenden 
in der Roͤmiſch⸗ Catholiſchen Kirche auf ihrem 
Dodt⸗ Bette gereichet wird, | 

Wer ferner unter den Abyßiniern wider 
feinen Tauf-Bund etwas mißhandelts oder 
eine Sünde und flräffliches, Laiter begehet / 
der fuchet fich davon vermittels der Beicht und. 
Abfolution hey den Prieftern gar forgfältig 
und ohne den geringiten Auffchub zu befreyen/ 
und daher pflegen fie gar oͤffters und auf eine 
ſolche Weife zu beichten / welche ihre Be⸗ 
ſcheidenheit / Verſtand und Mäßigung deut⸗ 
lich zu erkennen giebet. Nehmlich / die Per⸗ 
ſonen / fo beichten wollen / kommen zu dem 
Prieſter zu gewieſer Zeit in die Kirche / ehe 
das allgemeine Gebet allda ſeinen Anfang 
nimmt / und beichten allda demſelben insge⸗ 
mein alle Suͤnden / deren ſie ſich ſchuldig wiſ⸗ 
ſen; Sie benennen aber dieſeibe nicht eigent⸗ 
ich und mit Nahmen / auſſer / wann fie ſich 
deßwegen in ihrem Gewißen beſchweret fine 
den; Denn aber berathen fie ſich mit dem Prie⸗ 

ſter von den noͤthigen Mitteln zu ihrer Ver⸗ 
| gnuͤgung 
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gnuͤgung / und wie fie die Mißhandlungen: 
welche fie begangen / Eünfftig vermeiden möch» 
ten; und Fan man nicht abnehmen. daß fie 
hierzu von einem andern Geſetze / als welches 
bon ihrer eigenen Nothwendigkeit und Seelen 
Mugen herruͤhret / angetrieben werden; Sie 
find auch nicht gezwungen jede Sünde ab» 


fonderlich zu erzehlens es ſeye dann daß fie 


es zu Ihrem Troſt und Beßerung vor dienlich 
befinden : Der Priefter füchet ihnen bierinn 
fleißig bey / und verfichert fieder Gnade Got 
tes / und der Vergebung ihrer Sünden / fü 
fern fie inihree Buße und Reue befländig ders 
harren / auch eine Beſſerung ihres Lebeng 
von ſich fpühren laſſen würden, er thut auch 
das Gebet über fie / und laͤſſet fie nicht eher, 
als nach gefprochenem Seegen / vonfich. Alle 
Weiber der Abyßinier / welche ihrer Ges 
burts-Zeit nahe find) fuchen daher dergleichen 
Zroit bey ihren Beicht- Vaͤtern; deßgleichen 
wann ein Mann auf eine lange und gefährliche 
Neiße fich begeben will / fo erleichtert er fich 


zuvor auf gleiche Weiße ebenmäßig fein Ger 
wiflen / damit er deſto ruhiger und getrofier 


fein Vorhaben antretten möge; und diejenis 
ge/ welche in den Krieg und zu Felde gehen / 
nehmen nicht weniger auch gewiefe Vermah⸗ 
nungen und einen Troſt von ihren Prieſtern 
mit fich auf den Weg; und dergleichen Ges 
brauch halten mit einem Wort alle Abyßimer 
dor ſehr nothwendig zu Erhaltungder Ehriſt⸗ 
chen Religion’ um die träge und unachtfame 
Gemüther zu Übung ihrer Chriſtlichen = 

übe 















































— (4453 Ks 
huͤhr von Zeiten zu Zeiten hierdurch anjutreis 
ben zumablda die Menfchen zur Verachtung 
und Hinlaͤßigkeit in geiftlichen Verrichtungen 
von Natur gar ſehr geneigt ſind / durch Fort⸗ 
pflantzung ſolcher Gewohnheit aber von der⸗ 
gleichen Laſtern und Gedrechen mercklich ab⸗ 
gehalten werden / auch ſchwingen ſich durch 
dieſes Mittel ihre Prieſter in die Gewogen⸗ 
heit aller Leute / und machen ſich bey ihnen 
uͤberaus angenehm / ohngeachtet ſie niemand 
durch vorgewandten ihnen aufgetragenen 
Gewalt aus druͤcklich von Suͤnden entbinden / 
ſondern nur bloß den Leuten die gnaͤdige Ver⸗ 
heißung det Vergebung dee Sünden aus 
SDites Wort ankündigen/ und wie willig. 
GOtt feye / die Buße anzunehmen auch 
wie groſſe Hoffnung von deſſen Barmhertzig⸗ 
keit zu hoffen ſeye / bezeugen / zugleich auch 
anbey die Leute warnen / ſich kuͤnfftig vor 
Sünden zu hüten / und ſich vor boͤſer Geſell⸗ 
ſchafft und anderen Verſuchungen in acht zu 
nehmen; und wann dieſes alles geſchehen / 
fo empfangen hierüber auch alle diejenige / wel⸗ 
che den Prieſtern folchergeftalt gebeichtet dag 
heilige, Sacrament des Altars / weil diefes 
und die Beicht in der Abyßiniſchen Kirche nie» 
mahls von einander abgefondert werben, ſon⸗ 
dern eines auf das andere folget, | 

Ben folher ihrer Communion, welche 
fie jederzeit in der Kirche / und fonft an feinem 
andern Ort / halten gebrauchen ſie jederzeit 
geſaͤuretes Brod / ausgenohmen am Donners⸗ 
sag vor Oſtern / da fie alsdann in 
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rod hierzu nehmen’ weil auch Ehriftus an 
dieſem Tag! da er das H. Abendmahl einge 
ſetzet dergleichen Brod hierzu gebrauchet 
hat, Sie empfangen folche ihre Communion, 
fo wohl was die Glericos, als die Lahen anf ' 
betrifft / ohne allen Unterfchied / unter bey» 
derley Geſtalten / und theilet ein Prieiter hier 
bey das Brod Stuͤck weiß aus 7 ein Diacon 
aber muß den Wein in einem Loͤfel unter den 
Communicanten herum reichen / und muͤſſen 
dieſe letztere / zu Bezeugung ihrer Hochachtung 
und Ehrerbietigkeit gegen ſolcher Handlung 





hiebey alleſamt ſtehend erſcheinen / auch doͤrf⸗ 


fen ſelbige den gantzen Tag darauf im gering⸗ 
ſten nicht aus dem Munde ausſpeyen / biß die 
Sonne voͤllig untergegangen iſt. Solche ihre 
Communion empfangen auch fomohl Priefter / 
als Layen / alle Wochen wenigſt einmaͤhl / auch 
bezeugen fie gegen ſelbige / wie ſchon gedacht/ 
eine fo groſſe Hochachtung und volllommenes 
Vertrauen / daß / wann ſie irgend eine Suͤn⸗ 
de begangen / ſie ſo fort alſo gleich zu den Prie⸗ 
ſtern in die Kirchen lauffen / dafelhit beichten / 
und darauf communiciren / ſoite auch ſoiches 
gleich alle Tage geſchehen; ja damit auch die 
kleine Kinder hievon nicht ausgeſchloſſen ſeyn 
moͤgen / ſo reichen ſie ihnen ebenmaͤßig gieich 
nach empfangener Tauffe das gefegneteBrod 
des Abendmahls / zumahl ſie auch / wie fchon 
oben gedacht, davor halten dag die Kinder 
der Krafft defielben bereits theilhafftig wor⸗ 
den / da fie noch in den Leibern ihrer Mütter 


Kon 


verſchloſſen geweſen. 
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Bonteiblichen Bußwercken / welcheden 
Abyhlniern von ihren Beichtvättern zur Ab⸗ 
buͤſſung folten aufgelegt werden / willen dies 


ſelbe wenig / oder nichts auffer was dannund 


wann inihren&ondenten und Kloͤſtern geſchie, 
het; Hingegen aber iſt bey ihnen dieExcom. 
munication, oder Ausſchlieſſung von ihrer 
Kirchen « Gemeine / deſto üblicher und ges 
braͤuchlicher. Nehmlich / mann jemand uns 
ter ühnen eines Laſters bezüchtiget wird / ſo 
wird er deßwegen anfänglich von einen Wache 
babren mit mündlichem Verweiß belegt / und 
davon abzuſtehen ermahnet / wann er aber ia 
feiner Boßheit ungeſcheuet fortfaͤhret / fo 
wird die Suche folglich an die Cleriſey / und 
von diefer anden Abuma / oder Patriarchen’ / 
welcher allein die Macht hats die unbußferti⸗ 
ge Sünder zu excommuniciren, gebracht 
der dann den Milferhäter darauf von der Ges 
meine abſondert umd von dem Gebrauch des 
2. Sacraments abhält / ſo lange / biß er ſei⸗ 
ne Reue uͤber ſeine begangene Mißhandlun⸗ 
gen oͤffentlich bezeuget / welches gemeiniglich 
vor der Kirchen⸗Thuͤte geſchiehet; Dann wañ 
allda die Prieſter und das Volck herauß gehen / 
ſo muß ihnen der Buͤſſende in betruͤbter Ge⸗ 
ſtalt / und mit Aſche auf dem Haupt beſtreu⸗ 
et / entgegen kommen / und allda ſein Unrecht 
vor jedermann oͤffentlich bekennen / zugleich 
auch Beſſerung ſeines Lebens / nebſt Erſtat⸗ 
tung alles Schadens / im Fall einer von ſei⸗ 
nen Benachbarten von ihm beſchaͤdiget wor⸗ 
den / feyerlich angeloben; Und wann er * 
e 
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es alies gethan / dann erſt von ei⸗ 
nem der anweſenden Prieſtern / im Nahmen 
des Patriarchen / von der Excommunication 
loßgeſprochen / auch ihm zugleich die Freyheit 
zugeſagt / daß er kuͤnfftig / wie vorhin / wie⸗ 
der zur Communion, mit andern Gliedern 
der Gemeine / zugelaffen werden folle; Die 
halßſtarrige und wider ſpenſtige Suͤnder aber 
hingegen werden von der Gemeinſchafft ehr⸗ 
licher Leute gantz ausgeſchloſſen / und wird 
dieſes dermaſſen genau beobachtet / daß die 
Leute vor einem dergleichen verbanneten Men⸗ 
ſchen fliehen / als wie vor der Peſtilentz / daß 
er endlich / wo er nicht / ſo zureden / ein Ein⸗ 
ſiedler werden will / gezwungen wird / ſich mit 
der Kirche durch geſuchte Entbindung von ſei⸗ 
nen Suͤnden zu verſoͤhnen / und ſich mit ſelbiger 
auf vorhin beſchriebene Weiſe zu vereinigen. 
Die Macht des Kirchen⸗Bannes iſt hier⸗ 
naͤchſt den Abyßiniern auch nicht unbekannt / 
doch beruhet ſelbige allein auch / wie die Ex- 
communication, auf dem Patriarchen / oder 
bey dem Biſchoff einerDioeces, worunter 
derjenige / der in den Bann gethan werden 
ſolle / wohnet / und welchem der, Patriarch 
dißfalls / dergleichen ın feinem Nahmen zu 
verrichten, eine befündere Vollmacht hierzu 
ertheilet hat / ingleichem wird auch felten dee 
Bann wider jemand anderer als wider Tod» 
fehläger und dergleichen Leute, die auſſeror⸗ 
Dentliche geofje Kaiter und Mifferhaten began⸗ 
gen ı erkennet/ und gehetesdamitdergeitalt 

her. Nehmlich / mann der Patriarch Bon 
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‚der Biſchoff einer Dioeces, welchem erfterer 
bierzu allen Gewalt ertheilet / einen genug⸗ 
ſamen Bericht von dem Verbrechen des ange- 
Elagten Miſſethaͤters fo wohl von dem Prie- 
ſter / unter deſſen Pfarre er gehoͤret / als auch 
don Der gantzen Gemeine / erlanget / fo ferti⸗ 
get er einen Bedienten / welcher den ahmen 
Shimoru führet/ nach dem Ort / wo ſich dee 
Miſſethaͤter aufhaͤlt ab/ mit demfelben ger 
gebener Erlaubnuß / diefen inBannzuthum 
Der Abgeordnete läffet alsdann den Prieiter 
und die gantze Gemeine des Orts bey feiner 
Anfunfft allda zufammen fommen/ und wann 
dieſes gefchehen / fo eröffnet derPriefter feinen 
mitgebrachten Befehl der ganten Gemeine / er⸗ 
zehlet hierauf auch das uͤble Vorhaben der an⸗ 
geklagten Perſon / und deren gottloſes Leben / 
wie nicht weniger das groſſe Aergernuͤß / fü 
ſelbige ihrem Naͤchſten gegeben, führet weiter 
auch mit an die Mittel / welche zu Bezaͤumung 
und Milderung ihrer Halßſtartigkeit in Ber⸗ 
achtung aller vaͤtterlichen Etrmahnungen biß⸗ 
ber angewendet worden / mit endlicher Anzei⸗ 
ge/ wie gefährlich es ſeye / ſelbige / bey ſoi⸗ 
cher Bewandnuß / länger in der Gemeine zu 
dulden ; Und warn er diefeg alles verrichtet/ 
fo lieſet er folglich eine aufgefeßte Banıı - For⸗ 
mul wider den Miffethäter ab jadamit er dies 
fe Handlung deſto entfeglicher machen moͤge / 
ſo gibt er zugleich den hoͤlliſchen Geiſtern 
Macht / ſeine Perſohn anzugreiffen / und 
wirfft zugleich einen Fe uer⸗ Grand in die Luffe/ 
zum Zeichen feines ergangenen Fluches. Und 
- Vill, Theil, Sf anf 

























































auf diefe Weſſe wird alſo bey den Abppiniern 
mit dem Dann verfahren; jedoch pflegen lie 
Feine verbannte Perfohn jemahls zuperbren« 
nen, noch fonfteinige Gewalt an ſelbige / oder 
deren Guͤtter / zu legen’ es ſeye dann / daß‘ 
der Verbannete ſich was ſchaͤdliches wider die 
Regierung unterfangen / oder ſonſt auch et⸗ 
was begangen / das einer harten Straffe / o⸗ 
der des Todes / wuͤrdig / da fie ſich nicht um 
des Bannes willen fondern wegen feiner boͤ⸗ 
fen That / feiner Perſohn durch Gefaͤngnuͤß 
verſichern / und ihn nachmahls mit einer ſol⸗ 
chen Leibes⸗ oder Todes ⸗Straffe belegen / 
alsfeine That verdienet; Gar niemahls ger 
brauchen fie ſich auch foiches Bannes / aufjer 
in folchen Faͤllen / weiche den aͤuſſerlichen 
Wandel und Verhalten eines Menſchen bes 
treffen, auchnicht/ es ſeye dann / daß erauf 
vielfältiges Abmahnen ſich unveraͤnderlich er⸗ 
eiget; Und wann fie jemand auf erfolgte 
uße und Bekehrung rider in die Chrütliche 


Gemeine aufnehmen fo pflegen fie ſelbigen 


weder am Leibe / noch mitaufgelegten Geld⸗ 
Bußen / abzuſtraffen / ſondern der Biſchoff eis 
ner. Dioeces vergnuͤget fich bloß mit dem Anzei⸗ 
gen feiner Buße und Bekehrung / erkennet ihn 
fodann wieder vor ein Gliedmaß der Kirchen 
und ftellet ihn auch dergeftalt der Christlichen 
Gemeine auf das neue vor; Daun / ſo viel 
man mercken Fan / fo halten die Abyßinier nicht 
davor / daß Die leibliche Züchtigung uns Got⸗ 
168 Gnade erwerben koͤnne / wo nicht die See⸗ 


le recht gedemuͤthiget / und NEE 


ſtiget und zerknirſchet iſt. 





SU SER Du 
Ob aber nun gleich die Abyginifche Cle⸗ 
riſey jolcher geſtalt weder den excommunicir- 
ten noch. den bannifirten Suͤndern / wann fie 
wieder inihreRicchen- Gemeine aufgenohmen 
u werden verlangen / ingleichem die Beicht- 


Bäter ihren Beicht- Rindern / einige Leibes⸗ 


uͤchtigungen / als Bußwercke / auferlegen / 

o halten doch die Abyßinier dem ohngeachtet 
ſehr viel von verſchie denen Bußwerdeny wel⸗ 
che theils von ihrer Kirche eingefuͤhret ſind / 


und theils von ihnen ſelbſt aus freyein Willen 


berrichtet werden. Unter ſolche ihre Buß⸗ 


wercke aber find vornehmlich zu zehlen / ihre 
ſtrenge Saiten deren ſie gar verſchiedene ha⸗ 


ben: Dann fie faſten nicht nur alie Mittwo⸗ 


che und Freytage in der Wochen das gange 


Jahr hindurch / ausgenohmen zwifchen ſtern 


und Pfingſten / da fie an den Frehtagen / wie. 
. einige berichten‘ eben fo wohl Fleiſch effen 7 


als an andern Tagen inder Wochen / fondern 


fie haben auch jederzeit gleich nach Lichtmeß ei⸗ 


ne dreytaͤgige Falten / zum Gedaͤchtnuß der 


Buße und Bekehrung der Stadt Ninive/ und 


Dann wieder ihre fo genannte groſſe Faſten / 
Die fie 10, Tage eher / als wir unfere Faſten 
anfangen / nehmlich am Montag nach Sexa- 


‚gehma , anheben und biß auf Oftern fortfes 
Man findet viele Mönche unter den 

AbyBiniern/ Die bey der ſy genannten Ninivi | 

tiſchen Saiten ihren Leib dermaſſen caſtehen / 


gen. 


daß fie in den angemerckten drey Tagens-fo 


lange feldige währet / nicht mehr / als nur „ 
einmahl / eifen / — nichts anders / als 


2 ſchlech⸗ 
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ſchlechtes Kraut / ohne Brod; ja eg follen 
auch Weiber ſeyn / die ihre junge Kinder als» 
dann des Tages übernicht mehr / als nur ein» 
mahl / wollen fängenlaffen. Insgemein aber 
faſtet man in Abyßinien bey allen vorfallenden 
Faſten bey Waſſer und Brod / und geniefet 
alsdanı weder Milch / noch Butter / noch 
Wein, letzterer mag auch gleich aus Trauben / 
oder aus Honig / zu bereitetfenn; Der Fiiche 
muͤſſen fich DieNbyginier Hiebey ohne dem wohl 
von fich felöit enthalten weilfie inihrem Ranr 
de gar übel zu befommen find : Dann odgleich 
etliche Fluͤße Diele gute Fifche bey fich führen, 
fo wiſſen dody die Abyßinier felbige nicht zu 
fangen und deßwegen pflegen fie auch ſelten / 
ohne ausdrücklichen Degmwegen von ihrem Kay⸗ 
fer erhaltenen Befehl zu filhen. Sonften 
aber pflegen fie bey folchen ihren Saiten zu 
dem Brod insgemein auch einen gewiefen 
Saamen / den fie Canfa nennen / und eine 
Duncke daraus machen, worein fiedas Brod 


eintauchen / zu effen 7 und iſt ſolcher Saamen 


ſehr ſtarck und brennet in dem Mund gleich. 
fam als Feuer / auch wiffen fienoch aus andern 
Saamen⸗Koͤrnlein / die wie Lein ausfehen 
ebenfalls eine Duncke / einem Senff gleich / 
zu machen, welche fie nicht weniger ben ihren 
Faſten zum Brod genieffen / und dardurch 
ihrem Dunger einiger maſſen abhelffen; Doch 
es eſſen aud nicht einmahl alle Abpfinier bey 
ihren angeftellsen Faften Brod / fondern man 


‚ finde: unter den Mod: chen und Ordens Leuten 


abjonderlich gur Diele + die aus Andacht die 
Ä ginge 
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gantze Faſten⸗Zeit über kein Brod genießen / 
ja etliche / die gar die gantze Zeit ihres Lebens 
über keines eſſen / ſondern ſich nur bloß mit 
Wurtzeln und Kräutern behelffen: Und daher 
febreibet Francilcus Alvares unter andern in 
feiner Kıftoria Athiopica , er habe einft einen 
Geiſtlichen / nebit ficben jungen Mönchen 
auf einer Reihe zu Gefährsen gehabt, welcher 
ais er fie zum Nacht⸗Eßen geladen / nicht mit 
ihm fpeiffen wollen fondern unter währendez 
Mahlzeit etliche Wurgelnz fo denen Rahun⸗ 
Beingegleichet / aus der Erden geriſſen und 
und felbige ohne Saltz / Schmaͤltz / Del und 
endere Zubereitung gekochet / aud) hernach 
alſo verzehret; Dabey nur gemelter Portu⸗ 
gieſe aud) weiter verfichert / daß lie gang fein - 
Brod geg:ffen / und bey der Nacht in ihrem 
Ha it auf der Erde geiegen/ wann ihnen aber 
ſolche vorhin gemelte Wurgeln nicht werden _ 
konnen / fo hatten fiemit Pappeln und Neßeln 
vor lieb genohmen; Hernach / da fie mit eins 
ander auf ein Kloſter zu gekommen / undihnen 
der Prior dejjelben befohlen / in dem Garten 
daſelbſt etliche Kräuter zu fammlen / hätten 
fie in Ermanglung derfelben etliche Linfen ge 
bracht / weldye in einem Kuͤrbiß voll Waſſer 
folange eingewäßertgewefen/ daß fie bereits 
ein wenig ausgewachßen / dem ohngeachtet 
aber Hätten ſie hievon / als von der niedlichiten 
und koͤſtlichſten Speiße / gegeßen / ohngeach⸗ 
tet Avaes, als er dieſes Gerichte auch vers 
ſuchet / efunden / daß es ein elendes Eſſen 
geweſen. Alle dieſe und andere dergleichen 

Sf 3 zoͤnche 




































































Beau) ! 
Mönche in Abyßinien tragen auch gemeinig« 
lich bey ihrer Faſten⸗Zeit ein ledernes Kleid + 
ohne Ermel / und alfo ſtets bloße Hemer um 
den bloſſen Leib aber führen fie einen eifernen 4. 
Finger breiten Gürtel 7 deffen beyde Ende 
‚mit etlichen eifernen Nägeln zufammen genie⸗ 
thet ſeyn + faſt auf die Weiſe / wie man zwey 
Hoͤltzer in einander zapfet. Etliche unter huen 
ſetzen ſich auch weiter die gante Faften-Zeit 
über niemahl nieder / ſondern ſtehen fort und 
fort aufgerichtet; Manche aber unter ihnen 
laſſen fib auch gar an ein Creutz aufbenden 
und anbinden / und pfiegen in dergleichen Po⸗ 
ſitur den gansen Tag über in der geöften Sons 
nen⸗Hitze zu verharren; Noch einige tragen 
auch wohl vieredigte Stuͤcke Bley von so, 
Dder So, Pfunden / die ihnen auf der Bruſt 
und auf dem Ruͤcken haͤngen und beugen ſich 
damit alle Zuge ıso. mahl / fallen auch wohl 
auf die Knie / und ſchlagen den Kopf dermafe 
ſen wieder die Erde / daß ihnen derſelbe ai⸗ 
lenthalben auflaͤufft / ja auch der gantze Leib 
von der anhabenden Laſt braun und blau wird; 
Und wieder andere unter dergleichen Leidtraͤ⸗ 
gern tragen oͤffters auch einen groſſen ſchwe⸗ 
ren Stein um den Halß / der ihnen das Ant⸗ 
litz gantz nach der Erde ziehet / daß ſie nicht 
aufwärts gen Himmel ſehen / noch von der 





Stelle / da fie ſtehen / fich erheben koͤnnen; 


Zumahl aber halten ſich auch einige unter ih⸗ 
nen zu obgemelter Faſten » Zeit in einfamen 
Buß-H öhlen und Spelunden aufs woſelbſt 
fie nicht 8 als Kraut und ausgewachſene Sr 

| en 
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fen effeny underzehlet daher vorhin ſchon ans 
gefuͤhrter Portugiefe Alvares abermahlan ans 
serogenem Dit / wie er und einige ſeiner Ge⸗ 
fährten einsmahls mit allem Fleiß nach einer 
ſolchen ?oenitenz - Höhle geritten / um einen 
dergleichen AbyßiniſchenLeidtraͤger / oder buß⸗ 
wuͤrckenden Suͤnder / der ſehr beruͤhmt ge⸗ 
weſen zuſehen / da ſie ihn daun in folgendem 
Zuſtand angetroffen: Nehmlich / et haͤtte ſich 
in einem hoitzernen Taberhacul , oder Behaͤl⸗ 
ter fo nicht groͤſſer geweſen / als daß er nur 
kaum allein darinn Platz gehabt / und der im 
uͤbrigen als ein alter Kaſten ohne Deckel aus⸗ 
geſehen / aufgehaiten. Alle Ritzen daran 
waͤren mit Kuͤhmiſt und Kreyde zugeſchmie⸗ 
ret geweſen / ausgenohmen der Ort / da er. 

ſeine natuͤrliche Nothdurfft zuverrichten pfleg⸗ 

te / wo ſelbſt eine Oeffnung / drey Finger 
breit / geweſen / wie auch noch an einer ande⸗ 
ren Stelle zum auswerffen aus dem Munde; 

Vor ihm waͤre weiter ein hoͤltzernes Pult / da⸗ 

rauf ein Buch gelegen / geſtanden / und ſein 

‚Kleid wäre ein Aſchen⸗Sack / aus Haaren 
von Kuͤh⸗ Schwaͤntzen gewuͤrcket / geweſen / er 
ſelbſt aber hatte um den Lrib eine ſolche eiſerne 

Guͤrtel / wie zuvor gemeldet worden / ge⸗ 
habt / und nicht weit davon / in einer anderen 

Hoͤhle / haͤften ſich auch zwey kleine tung Bruͤ⸗ 

der / die ihm das Eſſen zubringen gewohnt 

waren / befundens welches aber in nichts y 

als Kräutern: beftandenz gleich wie dann auch 

umfeine Speluncken her viele Begraͤbnuͤſſen 

zufehen geweſen woben man abnehmen koͤn⸗ 

” Sf 4 nen 
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nen’ daß felbige als Höhlen von Alters her 
eben zu dergleichen Peenitenz » Wohnungen 
gedienet. Und berichtet mehrbelobter'Scrie 
bent daben weiter / daß nicht wenig Mönche 
die gantze Faſten⸗Zeit hindurch in dergleichen 
Höhlen big an den ſier ⸗ Tag / leben / und 
nicht eher aus ſelbigen wieder herauß Fommen 
ſollen / als big manan felbigem Tag das Amt 
in der Kirchen anfangt, und celebriget; An 
Manchen Ortenaber/ wie offt befagter Alva- 
zes weiter berichtet / fchlaffen auch die Moͤnche / 
Pfaffen und Nonnen zur Pcenitenz alle Mitt: 
wochen und Freytaͤge bißan den Halß in dem 
Eiß⸗kalten Waffer / und verſchiebenen Fluͤſ⸗ 
ſen / Baͤchen und Brunnen / und verharren 


ſolange darinn / biß fie gleichfam halb todt 


frieren und weil erwehnterAucher ſolches an» 
fänglich nicht hat glauben koͤnnen ı foifteein 
Geſellſchafft zwey anderer Portugiefen ſelbſt 
an einem Mittwoch zu ſolchem Waßer hin ſpa⸗ 
Sieret / und allda mit groffer Verwunderung 
einer groſſen Menge Bolcks anfichtig worden, 
ſo biß an den Halß im Waffer geſtecket / und 
aus lauter Abyßiniſchen Eanonicis und 
Ihren Weibern / wie auch Monchen und 
Nonnen / beſtanden; Hart an dem Waſſer / wie 
er ferner meldet / waren auch etliche Gruben 
wie Semächer in Stein gehauen / zufehen, 


worinnfolheBüßende auf einemStein ſaſſen / 


und wann das Waſſer zu tieff werden / und 
ihnen biß an den Half gehen wolte / alſo daß 
fie auf dem erften Stein nicht länger bleiben 
konten / fo legien fie noch einen andern ri 

| oben 
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oben daraufzund folche: geſtalt ware das ganse 
Waſſer dieferLeute voll, die hin und wider aus 
den umliegenden Oertern ſich dabey eingefun, 
den / ungeachtet um diefelbe Zeitin der Saiten 
die Nachte fehr friſch und Falt find. Gar vie⸗ 
le Menjchen / wie Alvares weiter zu berichten 
fortfaͤhret / eſſen als dann nicht nur fein Brod / 
ſondern ſie begeben ſich uͤber dieſes auch in die 
allerwuͤſteſte und finſterſte Wildnuͤſſen und 
tieffeſte Thaͤler / fo immer zu finden ſeyn / und 
wo ſie nur allein Waſſer haben koͤnnen / allwo 
ſie dann ſo lange Buße thun / biß die Faſten⸗ 
Zeit voͤllig daruͤber verſtreicht und vorbey ge⸗ 
het. Dieſe gemeine Faſten aber / ſo ſchier alle 
Moͤnche / Nonnen und Prieſter in der Quadra. 
geſima halten / beſtehet außer angefuͤhrten 
Bußwercken auch weiter darinn / daß ſie in 
zweyen Dagen nicht mehr / als einmal)l/ eſſen / 
welches allezeit gegen die Nacht geſchiehet / 
des Sonntags aber faſten ſie gar nicht; Und 
auf ſolche Weiſe faſten auch gemeiniglich die 
alte Weiber / wann ſie der Welt muͤde wor⸗ 
den; Dahero auch nach der Relation mehr 
beſagten Alvares des damahls zu ſeiner Zeit 
regierenden Kayſers Mutter / Nahmens He⸗ 
leng / allezeit / fo offt man im gantzen Jahr ge⸗ 
faſtet + die gantze Wochen über nicht mehr / 
als drey Tage / gefpeifets als nehmlich am 
Dienſtag / Donnerſtag / und Sabbath. In 
denen Abyßiniſchen Laͤndern Tigremahon, 
und Tigrey hingegen iſſet man durch die gan» 
Be Falten am Sabbaih und Sonntag Fleifch, 
und daher werben auch an den befagten zwey 

7 Tagen 
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Tagen mehr Ochien geſchlachtet als fonften 
dag gange Fahr uͤber; ja im Falleiner non den 
Einwohnern allda heyrathen will / ſo thut er 
ſolches gemeiniglich am Donnerſtag vor uns 
ſerer Faßnacht; Dann auf und nach ihren 
Hochzeiten haben ſie die Macht und Freyheit/ 
Fleiſch / Milch und Butter zwey Monate 
lang zueſſen / es ſeye zu welcher Jahrs⸗ Zeiu 
als es immer wolle / weßwegen dannmandyer 
bloß darum um ſelbige Zeit ein Weibnimmt, 
damit er des Faſtens überhoben feyn möge; 
Auſſer jetzt befagtenLändern aber / welche belob⸗ 
ter Alvarez anführet / pflegen in allen übrigen 
Laͤndern KRönigreichen und Herefchafften / 
die gantze Diersig:tägige Faſten über ı fomohl 
Männer als Weiber, Junge und Alte, Aug» 
ben und Mägdleiny auch an allen Sonntagen 
zu faſten / alſo / daß fie im wenigiten dieſe Ge⸗ 
wohnheit nicht brechen / ſondern ſelbiger ſteiff 
und feſt nachleben. Zu Ende der Faͤſten da⸗ 

rauf / oder am Char⸗Freytag / verrichten die 

Abyßinier noch weiter allerhand Bußwercke 

in ihren Kirchen; Dann an bemeitem Dag / 

gegen Mittag zierenfie alle ihre Kirchen aufs 
koͤſtlichſte aus / und ftellen vornehmlich un: 
ter dem groffen Portal derfelden einauf Das 
pier gemahltes Crucifix auf / welches fie mic 
einem Beinen Fuͤrhang bedecken und dabey 
die gange Nacht über die Paflion fingen und 
leſen. Nach Vollendung deſſen / Decken fie 
darauf das Crucifix auf / und fallen davor nie⸗ 
ber auf die Erden / ſchlagen ſich unter einan⸗ 
der mir Stecken / Kolben und Faͤuſten ı is | 
ARE | en 








fen die Koͤpffe aneinander / lauffen damit wies 
der die Wändes und führen mit einem Wort 
ein fo eebarmliches Weheklagen / daß «sein 
fieinernes Hertz erbarmen möchte, und ſol⸗ 
ches treiben fie auch gemeinialich zwey gantze 
Stunden hinter einander. Gleich darauf 
want fie dieſes alles verrichtet / geben etliche 
Prieſter zu denen 3. Pforten des äußern Lim« 
gangs der Kirchen’ welche nach dem Kirch“ 
Hof fehen und ſtellen fich allda an jede Thuͤre 
zwey derſelben einer gegen demandern über 3 
wobey fie Fleine Peitfchen mit fünf Niemen 
und ſpitzigen Stacheln in den Handen halten 7 
und damit auf diejenige paſſen / welche in der 
Kirche geweſen. Einjederdiefer letztern muß 
ſich demnach biß auf den Guͤrtel entbloͤſſen / 

und zu einer von den drey Pforten gebuͤckt 

hinauß gehen / alsdann aber ſchlagen die 

Pfaffen mit ihren Peitſchen wacker und aus 
allen Kraͤfften auf die Voruͤbergehende / und 

zwar / fo lange zus als die Leute ſtehen biete 

bes; Etliche derſelben wifchen daher geſchwind 
hindurch / und bekommen alſo nicht Viele Strei⸗ 
che / andere aber verharren dargegen aus all⸗ 

zu groſſer Andacht eine Weile / und nehmen 

gute Stoͤſſe ein / und zwar inſonderheit die al⸗ 

te Männer und Weiber / welche offt eine hal⸗ 

be Stunde daſelbſt verweilen / big ihnen das 

‚Blut über den gantzen Leib herab trieffet; 
Und wann folcher geſtalt die Leute wohl gegeis 

fett und adgefchlagen worden / fo bleiben ſie 

darauf im Umgang der Kirche liegen und 

ſchlaffen allda biß um Mitternacht, re 

band 
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dann man wieder zufingen anfänget/ meldhes 


biß um die Befper des andern Tages währet / 
und darauf gehet weiter die Meß an / da alle 
Anweſende insgefamt communiciren / wie 
dieſes / und was auch weiters bey den Abyßi⸗ 
niern an dem Oſter⸗Feſt / und die gautze Char⸗ 
Woche hindurch bey ihrem Gottes dienſt vor⸗ 
gehet / umſtaͤndlicher in der Aethiopiſchen 
Beſchreibung des mehr angezogenen branciſci 
Alvares cap, 190, & 110, nachgefchlagen und 
nachgelefen werden Ban, Ä 
Dem bißher befchriebenen Faſten der A⸗ 
byßinier kan auch billich beygefeßt werden der 
Unterfcheid / weichen fie , nach Juͤdiſcher 
Weiſe / zwiſchen gewiefen Speiſen machen; 
ann weil auch ihrer Vorfahrern Gewohn⸗ 
heit geweſen / von befonderen Arten des Flei⸗ 
ſches ſich zu enthalten, fo bilden fie fich ein / 


j | ſie hätten Urfache denfelben nachzufoßgenz _ 


und ob fie gleich eigentlich nicht wiſſen warum 
es geſchehen / fo bleiben fie doch dabey biß auf 
den heutigen Dag / daß ſie im geringſten nichts 
von dem Fleiſch derjenigen Thiereeifen , wel⸗ 
che von dem Mopfi denen Juden zugenieſſen 
verbotten worden/ fen auch deßwegen die⸗ 
ſelbe bey ihnen nicht todten / es geſchehe dann 
etwa auf der Jagd / und wann auch ſonſt ei- 
nes don dergleichen Thieren auf dem Seide 
todt gefunden wird’ fo laffen fie es alfobaid / 
um ſich hierdurch nicht zu verunreinigen / be⸗ 
graben. Sie werden aus eben dieſet Urſache 
niemahls von dem Fleiſch eines Thiers eſſen / 
weiches zerriſſen / gehänger / vder erſticket 
wor⸗ 
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worden iſt / auch nicht von demjenigen / bon 
dem ein anders Thier bereits vorher gefreſſen 
hat / und eben ſo wenig / werden ſie auch von 
Blut / oder von einem Fleiſch / welches von 
Blut nicht gaͤntzlich geſaͤubert worden / das 
geringſte zu ſich nehmen / indem ſie in allen 
ſolchen Stücken das Geſetze Moyſis gantz ger 
nau in acht nehmen / nicht zwar um des Ge⸗ 


wiſſens willen / ſondern weilfie ſich nicht uͤber⸗ 
winden koͤnnen / von dergleichen Gewohnhei⸗ 


ten abzulaſſen / zu welchen ſie von ihrer 


Kindheit an von den ihrigen angewoͤhnet wor⸗ 


den. 

Als eine Reliquie, welche den Abyßini⸗ 
ern von dem Judenthum ebenmaͤßig noch an⸗ 
haͤnget / iſt auch ihr vielfaͤltiges Waſchen 


und Baden anzuſehen / als welchem ſie einen 


ſehr groſſen Nutzen / nicht nur in Anſehung 
der Reinigkeit des Leibes / ſondern auch der 
Seelen ſelbſt / zu ſchreiben; Und daher haben 
ſie unter andern auch im Gebrauch / daß / wañ 
jemand unter ihnen ſich etwa von ohngefaͤhr 
verunreiniget / daß ſelbiger / wie das Geſetz 
Moyſis auch ſolches ſaget / 24. Stunden un⸗ 
rein ſeyn und heiſſen muß / und nicht eher wie⸗ 
der in die Kirche kommen darf / als nach Ver⸗ 
lauff ſolcher Zeit / und bevor er ſich am gantzen 
Leib wohl gereiniget / und allenthalben fleißig 
abgewaſchen hat. | 
Noch it auch als eineReliquie, welche 
den Abyßiniern von dem Judenthum anhaͤn⸗ 
get / anzuſehen / die Polygamie, oder Viel⸗ 


weiberey: Dann obgleich ihre Kirche ur 
| miß⸗ 
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mißbillichet/ fo gehet fie doch unter ihnen in 

bollem Schwang / auſſer dag den Layen vers 

botten iſt drey Weiber zunehmen, und dies 

jenige / welche der Kitchen dienen / ebenmäfe 
fig nicht zwey Weiber haben dörffen ; Dann 

welcher don den Layen drey Weiber auf eine 

mahl nimmt, der wirdexcommunicitt/ und 

bon der Gemeine der Kirchen ausgefchlofen / 
obngeachtet es ihm gan frey bingehet/ neben 

einem oder zwey Weibern fo viele Concubinen 

zuhalten als er nur immer wills under ers 

nähren an; Lind die Kiechen » Diener wel 

che zwey Weiber nehmen / oderauchnebeneis 
nem Weib nur eine Benfchläfferin halten / 
werden gleichmäßig alfobald ihres Dienftes 
entfeset/ und verliehren zugleich mit alle 
Hoffnung / Eünfftighin weiter zu geiftlichen 
oder Kirchen: Dieniten befördert zu werden / 
indem man ihnen hierdurch die Enthaltung 
bon den fleifhlichen Lüften mehr, dann den 
andern/ recommendiren will, und über die« 
fes die Geſetze der Abyßiniſchen Kirche von 
ihnen erfordern / daß fie nach den ſtrengeſten 
Megeln dee Chriftenthums leben’ und inihs 





rem Wandel fich unfträflich und exemplariſch 


aufführen ſollen. Diefem heutigen gank ge» 
mwöhnlichen Mißbrauch bey dem Ehſtand der 
Abyßinier wird hiernaͤchſt auch noch einande» 
rer beygeſellet / den ſie gleichfalls aus dem 
Judenthum angenohmen haben : Nehmlich / 
fie erlauben den Männern den Weibern um 
geringer Urfachen willen einen Scheid-Brieff 
zugeben; Und obgleich die Cleriſey diefes Ye 
ehr 











































RL43 IR 
terfangennicht.billicher / fondern fich ſelbigem / 
foviel fie nur vermag / oͤffters wiederfeget / 
indem fie denjenigen Theil / welcher am ers 
ften dns Band der Ehe zubrechenfuchet / mit 
ſchweren Straffen und Fluͤchen um die Par⸗ 
theyen / aus Forcht denfelden auffich zuneh⸗ 
men / hierdurch in beſtaͤndiger Treue bey ein⸗ 
ander zuerhalten / beleget; So finden dieje⸗ 
nige Maͤnner / welche ſich von ihren Weibern 
zuſcheiden Luſt haben / doch gar bald Urſachen 
genug/ ihre Untreue zu entſchuldigen und 
warn fie fich mit ihren Weibern nicht verglei⸗ 
chen können / eine Scheidung mit ſelbigen / wie 
der alles Einwenden der Elerifey / zu erhale 
ten. Weiter it auch unter den Abyßiniern / 
vermoͤge des Mofnifchen Geſetzes / erlaubet / 
ſeines Bruders nachgelaſſene Wittib zum 
Weibe zunehmen / wann ſelbige mit ihm keine 
Kinder erzeuget hat; jedoch iſt dieſe Gewohn⸗ 
heit meiſt nur unser den groſſen Herren des 
Reiches üblich / die übrge unter dem gemeie 
nen Bold hingegen führen fich dißfalls in ih⸗ 
ten Gebrauchen Chriſtlicher auf und laſſen 
auch vornehmlich keinem zu / fich vor dem 18. 
Jahr ſeines Alters zu verheyrathen / indem 
fie. als eine Urſache ſolches Geſetzes anführen? 
daß bey frühzeitiger Derehligung die Natut 
allzufehr geſchwaͤchet werde / und’ ein folches 
zu derhindern/ man dahar ein zimliches Alter 
bejtimmen muͤſſe welches faͤhig die Muͤh⸗ 
feeligfeiten und Beſchwerunuͤſſen welche der, 
Eheſtand bey fich zuführen pfleget zu ertra⸗ 
gen; Ingleichem auch / daß zubeſorgen / daß / 
wann 
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wann der Eheſtand dor der Zeit folte zugelaf 
fen werden, die Erzeugung der Kinder und 
die Fortpflantzung des menſchlichẽ Geſchlechts 
hierdurch geſchwaͤchet und verringert werden 
doͤrffte. Ihre Hochzeiten aber ſelbſt hauen 
fie folgender geſtait Nehmlich / vor des 
Braͤutigams Haufe wird ein Bette / feinem 
Stande gemäß zugerichtet/ und wann man 
damit fertig / ſo kommen drey Prieſter mit ei⸗ 
nem fübernen Creutz / und legen ſeibiges auf 
das Bette / um dieſes hierdurch einzuſe egnen / 
der Bräutigam und die Braut aber nebit ih⸗ 
ren Befreunden / gehen zugleich dreymahl um 
das Bette herum undruffen dabey immer, 
dar das Wort Alleluja aus, Gleich nach 
Verrichtung diefer Ceremonie läffet man da» 
rauf das Braut- Paar aufdas vor ſie zugerich⸗ 
tete Bette ſich niederſetzen und fchneider ſodañ 
fo wohl dem Bräutigam / ais der Braut, ei 
nen Locken Haar von dem Haupt weg’ wei⸗ 
de hernach die Priefter mit einer Art Hon 
Weyh  Wafler beſprengen und wann auch 
Diefes vorbey / fofprechen die Priefter zudem 
Bräutigam mit auf deffen Haupt gelegten 
Haͤnden / thue dasjenige, was GHDtt infeis 
nem Gefege befohlen / und gedencke/ daß ihe 
nunmehro nicht zwey / ſondern ein Sleifch 
ſeyd. Wornach / fo bald als diefes gefagt 
worden) jedermann: beyſeit gehet / und folgs 
lich uber dag Bette, worauf ſich befagter maß 
fen das Braut-Paar befindet, ein Zelt aufger 
richtet und beyde Verlobte mithin ihrer Frey⸗ 
heis uͤberlaſſen werden; worauf * ein 

rey⸗ 








u El) | 
dreptägiges Hochzeit» Feſtin folger/ da fon 


derlich ben aroſſen Herren alles herrlich und 
prächtig zugehet / und damit die gange Hoch⸗ 


zeit» Freude befchioffen wird. 


Eben wie alfo die Abyßinier die meiſte 
Gebräuche weldye fie befagter maſſen bey ih⸗ 
rem Eheſtand oblervirensaus dem Zudenthum . 
her entlehnet haben ; alfo haben ſie aus dem. 

Moſaiſchen Geſetze auch noch ferner beybe⸗ 
halten / daß ſie / nebſt dem Tag des HEirn/ 
oder dem Sonntag / auch den Sabbath oder. 
Samſtag / jederzeit mit gleicher Devotion und | 
Gortis» Dienitfeyren ; und fehren ſie erſtern 
deswegen / wel Chriſtus an ſelb gem von den 
Dodten auferſtanden / und weiler deswegen 


gleich in der erſten Kirche allen Chriſten zu 


feyt en anbefohlen worden; den Samſtag aber 


ceiebriren ſie auch deswegen als einen Feyer⸗ 


tag ı weil GOtt an ſelbigem das Werck der 

Erſchaffung der Weit voilendet / und von ſei⸗ 
nen Wercken geruhet auch nachmahls in Yen | \ 
nem Geſetze felbigen den Juden zu fepren ans 

befohlen; und aus dieſen nur angezeigten Ur⸗ 
ſachen begehen fie alſo dieſe bey de Tage fher⸗ 
lich / und berrichten darandiegeringite Arbeit 


nicht / wiefieimmer Nahmen haben mag / ſon⸗ 


dern bringen ſelbige vielmeht in ihren Kirchen 


mit allerhand geiſtlichen Ubungen zu. 


Dieſe ihre Kirchen werden insgeſammt / 
wie bormahls der Tempelder Juden zu Jeru⸗ 


ſalem / in drey Theile abgeſondert: Denn gieich 


im Eingang ihrer Kirchen / etwan 6. Schru⸗ 


se vorwärts‘ iſt ein Vorhang vorgezogen / wel 
VII: Theil. ©s cher 
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cher den erſten Theil davon ausmarht und 
mag zwar wohljedermann in ihre Kırchenges 
ben / feineraber / der nicht Don dem Abuma 
geheiliget worden / darff weiter / als biß zu ſol⸗ 
chem erſten Vorhang / ſchreiten / welches / wie 
es ſcheinet / von dem Abuma vielleicht um des⸗ 
wiilen hauptfächlich alſo angeordnet worden / 
damit / indem jedermann / auch ſo gar der Adel 
und die vornehme und hohe Perſonen / der⸗ 
gleichen Fähigkeit von ihm erlangen muß / er 
ben jed rmann fich hierdurch in deſto geoßeres 
Anſehen fegen möge. Nach folcher nur ge- 
meldter erftern Ab:heilung / welche bey den 
Kirchen der Abyßinier überhaupt beobachtet 
wird / ift biernächilnoch einanderer Vorhang 
Bor dem Altarı fo zur zweyten Abtheilung 
diene / vorgezogen und über dieſen darff nie⸗ 
mand weiter in die Kirchen hinein gehen / oder 
zZu der dritten Abtheilung der Kirchen welche 
hinter ſolchem zweyten Vorhang iſt / ſich naͤ⸗ 
hern / als nur allein die, Priefter / wann die 
Heil, Communion von ihnen verrichtet wird 
und wann auch gleich dieſer Borbang aufgezo⸗ 
gen wird / fo bleibet doc) das Volck in feinen 
ihm angeiviefenen unterfebiedlichen Stellen 
fiehen / biß die Zeit, die Heil, Communion, 
zuemfangen / vorhanden iſt. Uberhaupt find 
auch weiter die Kirchen der Abpßinier faſt 
fämtlich von Steinen / Leim / oder ſolcher Ma- 
terie aufgebauet / welche ſie zu ihren gemeinen 
Haͤuhern nicht gebrauchen / indem ſie es bor bi⸗ 
lich halten / daß die zum Dienſt GOites gewid· 


mete Gebaͤude nicht von gemeinen Bau⸗-Ma- 
[3 terialien 
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terialien. ſollen aufgeführet werden, dahero 
denn audyfchon vormahls Feines als nurdem 
R. yſer abſonderlich zuſtaͤndige Pallaͤſte und 
eſidentz⸗ Haͤußer / auf dergleichen Weiſe 
und von beſagten Materialien aufgebauet wor⸗ 
den. Inwendig ſind ſolche ihre Kirchen auch 
gemeiniglich mit allerhand ſchoͤnen Gemaͤhl⸗ 
den / aber weder mit geſchnitzten / gehauenen / 
noch gegoßenen Bildern / ausgezieret / weil ſie 
die letztere durchaus nicht leiden wollen / die 
erſtern aber zwar zur Zierde und zueiner ſte⸗ 
ten Erinnerung der darauf abgebilderen Ge⸗ 
ſchichten in gemelte ihre Gortes-Häußer hans 
gen / felbige aber durch aus nicht verehren. 
Hingegen thun fie mehr befagten ihren Gott 
geheiligten und gewidmeten Oeriern ſelbſt 
roße Ehre ans und bezeugen jederzeit gegen 
elbige die allergröfte Veneration : Denn eg 
darff niemand in denfelben jemals aus ſpeyen / 
auch kein unreines Thier / als Hunde / Katzen / 
und dergleichen / in ſelbige kommen / und wann 
ſie ſelbſt in ſelbige hinein gehen wollen / ſo zie⸗ 
hen ſie zuvor auch jederzeit ihre Schue aus / 
und folgen hierinn dem Moyſi nach / welcher 
auch nicht andere / als mit bloffen Fuͤßen / zu 
dem brennenden Bufche tretten durffie/ und 
indem jieihre Tempel überhaupt vor gat hei⸗ 
Lig halten / ſo meynen ſie / fie wären zu eben der⸗ 
chen Ceremonie verbunden ; Sie laſſen 
auch ferner niemand in ihren Kirchen jemahls 
auf und abwandlen / nod) auch jemund von ges 
meinen Sachen ſchwatzen / und eben fo wenig 
darff auch jemand darinn lachen; ja fie pflegen 
: ga | lich 
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ſich auch niemahls in ihren Kirchen nieder zu 
fegen / fondern an ftatt der Sitz Stellen ge⸗ 
Brauchen fie getwiefe Gelender / an welche man 
ſich gar bequem anlchnen fanı und ſtehen der⸗ 


felben gemeiniglich gar piele dor den Kirch⸗ 


Thuͤrnen / davon ein jeder / wann er indie 
Kirche gehen will / fein eigenes nimmt, und 
fi) damit fo nahe zum Prediger hinzu macht / 
als er nur immer Fan ; dag Gebete verrichten 
die Abyßinier auch jederzeit Eniend / ihre Suͤn⸗ 
den aber bekennen fie vor ihren Beicht Vaͤ⸗ 
tern ſtehend / gleichwie fie hingegen der Pre⸗ 
digt Goͤttlichen Worts lehnend zu hoͤren / und 
damit ſie ja auch nicht unrein in die Kirche kom⸗ 
men moͤchten / ſo pflegen ſie ſich gar offt / ſon⸗ 
derlich vor dem Gebet / zu waſchen / welches 
gemeiniglich an Haͤnden und Fuͤſſen / wie auch 
in dem Geſicht / geſchiehet: Denn fie wol 
len vor GOtt reinlich erfcheinen werden auch 
deswegen niemahls etwas todtes / oder un⸗ 
reines / anruͤhren; geſchiehet es aber ja von 
ohngefehr / ſo doͤrffen fie nicht ehenin die Kir⸗ 
che kommen / als biß fie ſich zuvor gewaſchen / 
und biß eine Zeit von 24. Stunden vorbeh iſt / 
tie folches bereits oben angemercket worden. 
In dieſen ihren Kirchen und bey ihrem all» 
da angeftellten Gottesdienft lefen die Abyßi⸗ 
nier gar fleißig die H. Schrift / auch befennen 
fie ſich überhaupt ſowoſ zu dem alten als neuen 
Deſtament / ohne einigen Zufaß als nemlich 
zu 46. Buͤchern des alten und 35, Buͤchern des 
neuen Teitaments : Denn diefen achten fie 


nicht zuläßig zu ſeyn einigen Zuſatz beyzufüs 


fügen: 
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gen: Fedod) aber halten fie auffer dem noch 
viele andere Dinge: ihre Religion betreffend, 
welche in bemeldten Buͤchern H. Schrift nicht 
geſchrieben ſtehen: Denn auifer den Decre- 
ten und Saßungen ihres Abuma, oder Par 
triarchens / wie auch ihrer übrigen Cleriſey / 
haben fie auch noch ihre fogenannte Buͤcher 
Menda und Abetil , welche fie zu guter Zucht 
und Ordnungen anweiſen / und weil fie von 
felbigen feftiglich davor halteny daß die 9. 
Apoſtel und Juͤnger Chriſti in ihrer zu Terufar 
lem gehaltenen Verſammlung ſolche Buͤcher 
der Chriſienheit zum beſten hätten beſchreiben 
Ugſſen / fo glauben fie ailes was darinn ver⸗ 
faßet /ſo ſteiff und feſt / als ob es das Cbange⸗ 
lium ſelbſt waͤre; Die darinn begriffene vor⸗ 
nehmſte Gebote aber kommen hauptfächlich 
 auffolgendesan : Nemlich / daß man am Das 
ge des HErrn zufummen kommen folles. die _ 
Ablefung der Schrifften / als der Propheten 
und Apoſteln / anzuhoͤren / und wie ſelbige 
durch gewieſe hierzu. verordnete Perſonen 
ausgelegt und erklaͤhret werden; Daß man 
ferner: am Sabbath desgleichen zufanmen 
kommen / und die Zeit mit Beten und andern 
Geiſtlichen Ubungen zubringen / hingegen aber 
alle Arbeit und Wercke der Haͤnde an dieſem 
Tag verbotten ſeyn ſollen; Daß man nicht 
weniger alle Mittwoche faſten ſolle zumAn« 
gedencken des boͤſen Anſchiages / den die Ju⸗ 
den den HEHHFESUM zu kreutzigen abge⸗ 
faßt; ingleichem daß man, auch abermahl am 
. ‚Sreptag biß auf den Abend falten ſolle / weil 
Gga3 m 
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an diesem Tag Chriſtus um unferer Sunde 
willen gefreußiget worden; Und endlich daß 
man auch wiederum die 40, Tage inder Faften 
halten ſolle fonderlich aber in der Marter⸗ 
Wochen / in welcher man nichts als Waſſer 
und Brod / genieſſen folle/ u. d. m. | 


Zu Verrichtung des Gottes » Dienftes 


in der Kirchen damit alles dabey ordentlich 
hergeben möge / wie auch zu Ausübung vers 
fchiedener Liebes Wercke / welche die Chriſt⸗ 
liche Religion erfordert haben die Abyßinier 
biernächft auch ihre befondere geiftliche Per⸗ 
fonen / welche bauptfächlich von zweyerley 
Arten find ; Denn die eine davon / welche fie 
Prieſter nennen, haben / vermoͤge ihres Am⸗ 
tes / vornehmlich alles dasjenige zu verrichten / 
was bey dem Gottes⸗Dienſt in der Kirche vor⸗ 
faͤllet und danebſt das Volck im Chriſtlichen 
Glauben zu unterrichten / auch dabey zu ſor⸗ 
gen / damit das Chriſtenthum uͤberall in gantz 
Abyßinien ausgebreitet werde / zu welchem 
Ende fie allenthalben im gantzen Lande zu fine 
Den find auch ihre gewiele Bezircke angewier 


ſen haben / wie weit ſich folche ihre Amts⸗Ver⸗ 


richtungen erſtrecken ſollen; Die andere Art 
von ſoichen geiſtlichen Perſonen aber lebet in 
einer Societzt, oder Bruderſchafft / in abſon⸗ 
derlich hierzu erbauten Wohnunsen/ an ge⸗ 
wieſen Oeriern / beyſammen / und haben ſel⸗ 
bige zwar bey dem Gottes⸗Dienſt in der Kir⸗ 
chen nichts beſonderes zu ſchaffen / hingegen 
aber heſtehen ihre vornehmſte Verrichtungen 
in Beſuchung der Krancken / Berpfegung der 

I Armen 











































Enenund Ausübung anderer dergfeichen dem 
SE eh! anjtänigen Liebes « Werden. 
Allen folchen ihren geiftlichen Perſonen vers 
fixeten die AbpGinier einmahl zu freyen / oder 
eine Frau zu nehmen wann aber diefe mit 
Esdt abgehet / fo dörffen fie ich nicht wieder 
verh yrachen / fie wollen fich denn ihres Diene 
ſtes begeben / w.lches aber gar felten geſchie⸗ 
bet, weil fie dte zimlich große Einfünffte / die 
fie haben nicht gerne darüber wollen fuhren 
lajjen ; doch Hat auch der Patriarch die Macht / 
ihnen / wann er will / mit Beybehaltung ih⸗ 
res Dienſtes / die Wieder⸗Verheyrathung 
zu zuſaſſen / ohne ſolche Erlaubnuͤß aber iſt es 
allerdings verbotten. | 
Auffer ſolchen Clericis Haben die Abyßi⸗ 
nier hiernaͤchſt auch noch eine dritte Öattung 
don geiftlichen Perfonen / nemlich die Mönche 
und Ordens » Leute / welche ein einfames und 
abgefondertes Leben führen / wie vor Alters 
die Anachoreten / und zu ſolchem Ende an ab» 
gelegenen Orten, oder auf fruchtbaren Ber⸗ 
gen / ingleichem in luftigen Gründen wohnen / 
allıvo fie befondere zu ihrem Auf enthalt gewid⸗ 
mere Kloͤſter haben. Keiner von alten ſolchen 
Mönchen, wie auch von den übrigen Geiſtli⸗ 
chen der Abyßinier / iſt überhaupt dem Reich 
unnüslich / oder pflegt lich auf das Bettlen / 
wiedie Ordens’ Perfonen in andern Ländern 
zu legen / zumahl fie auch defjen im gerin ſten 
nicht beduͤrfftig ſind: Dann weil die alte Kay⸗ 
ſere ihren Kloͤſtern insgeſammt ein ſtattuches 
Einkommen und groſſe Laͤndereyen zu ihrem 
Gg4 Unser 
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| Unterhalt angemwiefeny fie auch die Freyheit 


haben / zu handlen und durch Kauffmann, 
ſchafft etwas zu gewinnen auch deswegen ein 
jeder unter ihnen / fo ſich hierauf leget/ feine 


-Defondere Handlung hat / ſo haben fie nicht nd» 
thig/ andern Leuten mit Bettien befchwerlich 


zu Fallen / oder das Allmofen vor deren This 
zu ſuchen. Ihrer piele unter ihnenbringen 
hiernaͤchſt auch ihr Leben in der Contemplation 
und Ausfindung und Ergruͤndung folcher 
Dingezu/ welchedem gemeinen Weſen nutz⸗ 
lich und verträglich find; Die übrige aber / fo 
befagtermafjen nicht handlen , pflegen ſich auf 
allerhand Dandthierungen und Handwerder/ 
Bauung der Felder und Nerker,un »Pflantzung 
und Beſtellung der ihnen zugehoͤrigen Gaͤrten 


zu legen. Und weil auch ihre Rlöfter anfänglich 


nicht vergeblich / ſondern zum Dienſt des ge⸗ 


meinen Weſens / und abfonderlich zuer Aufnah⸗ 
me und Berpflegung der Reiſenden und Pils 
grimmen geftifftet worden fo find ſelbige auch 


noch heut zu Tage eine Zuflucht aller folcher 
Leute/ die darinn ohne Entgelt beberberget 


und mit aflemnöthigen verſorget werden; in⸗ 
„gleichem weil auch die darinn lebende Mönche 
. Mberhaupf gute Oeconomi, ſo werden aud) 
alle Guͤter derjenigen, fo verfchwenderifch le» 


ben / und ihr Dermögennicht recht willen zu 
Rath zu halten / dahin gebracht / und von den 
Moͤnchenʒ guten Nusenangewendet. Jus⸗ 
bejondere aber damit auch das Einkommen 


- Der Kloͤſter nicht geſchwaͤchet und ſelbige in 
beſtaͤndig gutem Stande erhalten werden mo⸗ 


gem 










































































gen? ſo iſt keinem Bruder + fo langer in dem 
Kloster verbleibt / zu heyrathen erlaubt, ſon⸗ 
dern bald er eine Neigung hierzu vermer⸗ 
cken laͤſſet / wird er mit einer kleinen Portion 
abgewieſen / und alsdann mag er gleichwohl 
— 95* ihm beliebt; Alle dieſe in ſolchen 

loͤſtern lebende Leute aber führen faft uͤber⸗ 
haupt ein fo vergnügtes Leben/ daß fie gar 
eiten einige Gedancken zum heyrathen bey 
ſich verfpüren laſſen; Dann fie. haben altes + 


was fie nur verlangen / und was ihnenetwa 


. fehlen möchtes das wird ihnen / vermittels 
der Handlung / welche fie treiben / fat von 
‚allen: Theilen der Welt überflüffig zugetra⸗ 
‚gen; Ihre Geſellſchafft iſt überhaupt ſehr be- 


liebt / fo wohl unter ſich ſelbſt / als beh ande⸗ 


ren und über dieſes leben fie auch von aller 
weltlichen Beſchwerung gaͤntzlich befreyet. 
Alle Morgens und Abends bringen fie jedes» 


mahl etliche Zeit mit ihrer Andacht zu z und 


deßwegen verſammlen fie fih unausgefeßt ı 


zu Berrichtung ihres Gottes-Dienftes / un⸗ 


ter eifferigem Gebett zu. Gott dem Alimaͤch⸗ 
tigen und vor die Wollfarth des Kayſers 
und des Reichs zu bitten / in denen bey ihren 
Kloͤſtern angebauten Kirchen; Die uͤbrige 
Zeit des Tages aber wenden fie zu Vermeh⸗ 
rung der ihnen don der Natur mitgetheilten 
TDalenten an / und erzeigen ſich hiebey haupt⸗ 
ſchlich beſchaͤfftiget den. Nuͤtzen ihres Klo⸗ 
ſters zuhefordern / fie matten ſich auch dabey 
eben nicht biß in die ſpaͤte Nacht ab fondern 
um die beftimmte Abends-Zeit machen fie aus 

Gg5 mit 





aͤfften Fey 
ter ſich allerhand ehrbahrer 





gen als dann un 


ihnen ihr ſtilles und einſames Leben ſolches 
zulaſſen will. Dieſe Loute find alſo gleich ſam 
vor recht gluͤckſeelig in der Welt zu ſchaͤtzen: 


Dann ſie werden weder mit Gebotten noch 


Verbotten ſonderlich beſchweret / noch mit 
Auflagen belegt / noch mit Rechts⸗Haͤndeln 
geplaget / noch mit weltlichen Sorgen bekuͤm⸗ 
mert / noch von unziemlichen Wolluͤſten ge⸗ 
reitzet / noch mit Verdruͤßlichkeiten / welche 
denen gemeinen Geſchaͤfften gemeiniglich an⸗ 
haͤngen / beunruhiget / ſondern ſie leben in ih⸗ 
ren Kloͤſtern weder muͤſſig / noch umuͤtzlich / 
und indeme ſie ſich der Arbeit maͤſſig und in gu⸗ 
ser Ordnung gebrauchen / bleibet ihnen alles 
geit eine Zeit uͤbrig / ihre Geiſter mit ergoͤtz⸗ 


licher Abwechßlung zu erquicken / fodagı war 


ein Paradieß allhier auf Erden iſt / ſolches 
gleichſam in Aethiopien / unter denen Moͤn⸗ 
chen und Ordens⸗Leuten / anzutreffen iſt / und 
find fie überhaupt / wie ſchon vorhin gedacht / 
ſo fern vom Bettlen / daß ſie vielmehr an denen 


jährlichen Feſt⸗Taͤgen / als der Geburt un- 


ſers Seeligmachers / gu Oſtern / Pfingiten / 
de H. Engel Michaels, und am Gebuͤrts⸗ 
Dag des Kayſers rings um ihre Klöfter dem 
armen Volck / fonderlich denjenigen aus fel- 


bigem / welche mit vielen Rindern beſchweret / 


und nichts haben / als was ſie mit faurer Ars 
beit verdienen gar reichliche Allınofen aus⸗ 
theilen / und allerhand Wohlthaten — 

| e 


Ergöslichkeiten auf eine folhe Weife / als 
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Alte diefe Wionche welche fich dergefluft dem 
Getuͤmmel derer Städte und derer Leute entz 


zogen’ haben über diefes unter fich auch uns 


terfchiedliche Brüderfchafften und dieſe auch 
gewieſe beſondere Ordens» Regeln / wornach 


diejenige / fo in ſolchen Bruderfchafften leben/ 


ſich in alle ihrem Thun und Laßen richten muͤſ⸗ 
ſen: Denn etliche ſeynd Moͤnche des Ordens 
des H. Antonii, und dieſer ihre Anzahliſt die 
meiſte / gedachter ihr Stiffter aber ware ein 
Egyptiſcher Anachoret, oder Einſiedler / wel⸗ 
cher die meiſte Zeit feines Lebens in den einfa⸗ 


men Drten mit Graben und Bauung des 
Geldes zugebracht / auch durch fein frommes 


und atıferbauliches Leben eine ſolche Menge 
Works + welches dee Muͤhſeeligkeit diefer 


Welt müde ware / zu ſich gezogen / daß er vor 


feinen End viele taufend fahe / welche feinem 


Exempel folgten. Dieandere Bruderfchaffe 


aber der Moͤnche in Abyßinien / iſt der Orden 
des H. Pauli / und des H. Macarii deſſen Glie⸗ 
der gleiche Verrichtungen mit denen Moͤnchen 
des H. Antonii haben / und nur dem Namen 
nach von diefen unterſchieden find. In allen 
Kloͤſtern / worinn Mönche von beſagten bey⸗ 
den Orden leben / erwaͤhlen dieſe ferner jaͤhr⸗ 


Ich einen Ertz⸗Prieſter / Abt / oder Prior, wel⸗ 


chen fie Loucana nennen / aus ihrem Mittel. 
Dieſer iſt hauptſaͤchlich dazu beſtellet / gute 


Or dnung in feinem Kloſter und Convent zu 
halten / und alle Mißhandlungen / welche in 


Geſellſchafft feiner unterhabenden Mönche 


aus feiner Zulaßung etwa geſchehen mäshten? / 


au 
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Hen etwas / wie ſonſt anderer Orten gebraͤuch⸗ 
lich iſt / michts ſteuren / noch opfferndörffen. 





Bl) 
zu verantworten. DieKlöftervoder fogenann» 
ten H. Oerter ſelbſt aber find zu Peiner Gebůhr 
weiter gegen dem Kayſer / auffer allein zu Dem 


Gebet vor felbigenvexbunden;; ja ob gleich alle 
‚ andere Länder und Güter indem gangen Ger 
biet der Herrſchafft des Kayſers von Abyßi⸗ 


nien/ vermoͤg der Reichs⸗Satzungen / des 


Kayſers Gebot unterworffen / under derfei⸗ 


ben Herr iſt / ſo ſind doch die Guͤter / welche 
denen Kloͤſtern angehoͤren / nicht in ſeiner Ge⸗ 
walt / und daher auch aller Beſchwerden be⸗ 
freyet; Und ob auch ſchon bey allen weltlichen 
Gütern der Zehende darvon dem Kayfer ges 
buͤhret fo werden doch der Geiftlichen und 


. aller derer jenigen Güter welche zum Gots 
tes⸗Dienſt dienen / deffelben erlaffen weilen 


fie ihre Unterhaltung von denenfelben haben / 


guch ohne anderweitige Huͤlffe dieſelbe ſelbũ 
bauen muͤſſen / und im uͤbrigen vom Land nichts 


zu genießen / noch zu gewarten haben; und eben 


deswegen ſind auch die Geiſtliche und Moͤn⸗ 
ge bey jedermann gar hoch geehret und belie⸗ 
bet / ſonderlich wei ſie jedermann geben / und 
von niemand dargegen nichts nehmen; ja ob 
ſie ſchon ſolches gar wohl und ohne ihren 


Schaden thun koͤnnen / weil fie gnugfame Eins 
Fünffte. hierzu haben fp werden doch ihre 
Wohlthaten um fo viel mehr mit Dauckbar⸗ 
Feit aufgenohmen / weildie Leute ihres Orts 
pon ihrer Arbeit und Vermoͤgen denen pᷣrie⸗ 
ſtern imgeringften von Zehenden und dergleis 
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nur berührter in den Kloͤſtern lebenden Mon⸗ 
che / als auch der ſaͤmtlichen Abyßiniſchen Cle⸗ 
riſey / iſt jederzeit ihr fogenannter Aburma, oder 
Abbunna, welches ſoviel / als ein Patriarch / 
oder Metropolit, heiſſet. Dieſer muß Jeder 
eit ein Moͤnch aus vorhergemeltem Orden 


Antonũ ſeyn und daher wird er gemeinig/ 


lich auch aus den Moͤnchen dieſes Ordens / 
welche Jeruſalem leben / zu ſolcher Digni- 
tæt erwaͤhlet. Er kan aber auch ſein Amt nıcht 
eher wuͤrcklich antretten / bevor er von dem 
Patriarchen zu Alexandria in Eghpien darinn 
beſtaͤttiget und eingeweyhet worden / fo daß 
es alſo gleichfam das Anſehen hat/ als depen- 
dire Diefer Patriarch von demAlerandeiniichen 
Patriarchen, und werde in feinem Nahmen 
nad) Abyß nien gefchickt/ und it ihm ſonſt 
dormahls ben den allgemeinen Concilüs der 
Chriſtlichen Kirche die fiebende Stelle unter 
den Patriarchen zugeeignet worden. Diefer 
Patriarch hat hiernächft auch) verfchiedene 
Ertz⸗ und Bifchöffe unter ſich welche er je⸗ 
doch nicht felbit zu ihren geifttichen Memtern 


ernennen fan / fondern diefes Recht ſtehet al· 
kein dem Kayſer zu / und muß erdaher au 


fat gemeiniglich jederzeit des Jahrs einmahl 
mit gedachten Er - und Bilchöffen wie auch 
den Vornehmſten von der übrigen Cieriſeh / 
an dem Kanferlichen Hof ſich verfammien / 


um über gemeine die gantze Abyßiniſche Kirche 


angehendeSachen fich zu berathſchiagen / deß⸗ 
wegen gehoͤrige Satzungen und Decreta aufs 
zu⸗ 


Das geiſtliche Oberhaupt fo wohlalter 
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zufeßen / imd haupsfächlich ſolche Anordnun 
gen vorzukehren / daß die Boßheit und ſchaͤd⸗ 
Jiche Raͤncke der Mahometaner und Depdens 
welche feinen untergebenen Kirchen⸗ Schafen 
täglich nachitellen / hierdurch mögen gehem⸗ 
mer werden zumahlen deren Goͤtzen⸗Diener 
und Prieſter fich täglich Demühen / hey denen 
einfältigen. Abyfiniern fich ‚einzufchleichen 4 


und ihrer guten Natur fich zu mißbrauchen / 


damit fie diefelbe zu ihrem Aberglauben ver» 
leiten mögen / und. fich deßwegen öfftersin 
Kaufleute und andere Pet ſonen zu verſtellen 
pflegen damit fie deſto leichter ihre vergiffte 


- Lehre dem einfältigen Volck Durc allerhand 


Schmeichelenen beybringen moͤgen welchen 
aber vor zukommen / und denen daher beſorg⸗ 
lichen Unordnungen auf alle Faͤlle welche ſich 
in einem fo groffen Reich gar leicht zutragen 
koͤnnen / vorzubeugen, diefe groſſe Verſamm⸗ 
kung beſagter maſſen jederzeit faſt alle Jahre 
in Gegenwart des Kayſers an ſeinem Hof zu⸗ 
ſammen kommt / um uͤber die Erhaltung des 
Reichs und der Religion ſich unter einander 
zu berathſchlagen. Der Abuma ſitzet hiebey je⸗ 
derzeit auf einem Seſſel oben an und nimmt 
aiſo den oberſten Plaßein; Doch wann der 


Rayfee unter der Verſammlung felbit gegen, 


waͤrtig iſt / fo fißt er zu deſſen Füllen / Bor 
den Neguz ‚oder Kayſer / aber wird ein Thron 
zubereitet’ auf welchen er fich niederläffet / 
und um ſolchen Thron figen alsdann auch alle 
Ertz⸗ und Biſchoͤffe / wie auch andere geiſtli⸗ 


welche aus dem. Koͤnigrei 
che Perſonen / welch 8. 
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bierzu beruffen werden’ in einem Circulund 
in abgefondertenfenhen herum. Wann hie⸗ 
raufeinen unter den Anweſenden die Ordnung 
zureden trifft / fo ſtehet er jederzeit von feinem 
Ort auf / und tritt in das Mittel der Verſam⸗ 
lung / und nach abgelegter Reverentz gegen dem 
Kayſer oder demAbuma, ſagt er ſeine Meinung / 
welches ſo lange nach der Reyhe herum geht / 
hiß endlich nach denen mehreren Stimmen 
der Schluß gemachet wird. Die ſolcher ges 
ſtalt bon der Cleriſey abgefaßte Schlüffe wer» 
den hierauf vondem Kayſer / und feinem ges 
heimen Rath meiter unterfüchet / und nach 
den Umſtaͤnden der Sache entweder verworf⸗ 
fen/ oder beftättiget; dann ohne des Kayſers 
erfolgte Einwilligung iſt in Abyßinien nichts 
kraͤfftig oder gültig / er iſt der einige Herr / der 
in denen ſeiner Hetrſchafft unterworffenen 
Laͤndern gebietet / und darff ſich / auſſer ihm / 
niemand mit Gewalt einiger Macht uͤber ſeine 
Unterthanen anmaſſen / dahero laͤſſet er auch 


weder in Staats⸗ noch in Kirchen⸗Sachen 


etwas / ohne feine Einwilligung / beſchlieſſen / 
noch einfuͤhren. Der Abuma, die Biſchoͤffe/ 
und die Geiſtliche haben zwar die Macht / ihr 
Amt aus zurichten / nehmuch das Voick zur 
Leiſtung ihrer Gebuͤhr anzuweiſen / und auf 
dag zu ſehen / was ihnen befohlen iſt / fie doͤrf⸗ 
fen aber im geringſten nichts nenerliches thun / 
noch befehlen / es moͤge fo nothwendig feyn/ 
als es wolle / ohne E:laubnuß des Kayſers. Er 
hingegen ertheilet gemeintgtich feinen Willen 
‚in befonders deswegen abgefaßten SA 
en 
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tea an welche fein Bildnuͤß / als ein Siegel’ 
angehänget wird, mit einem Creutz infeiner 
lincken / und ein Schwerdt in feiner reiten | 
Handhaltend. Alle ſolche Befehle des Kay ⸗ 
fers werden folglich an dergleichen Oerter ad» 
geſchickt wohin felbige gehören / und allmo 
auch das Volck felbige mit fonderbahrer Ehr⸗ 
beweifung annimmt. Den Gewalt des Pabits 


aber in Geiftlihen Dingen und daß felbiger 


Chriſti Statthalter allhier auf Erden / will 
der Kayſer von Abygirien durchaus nicht era 
kennen 7 daher als Pabſt Clemens VI. ibm 
einſt anmuthen wollen, fi) dem Roͤmiſchen 
Stuhl zu unterwerffen / fo wolte er folches 
nicht nut durchaus nichtthun / fondernerges 
Bote auch uͤber dieſes dem Paͤbſtl. Abgeſand⸗ 
ten / der dieſes Anſinnen im Nahmen des Pab⸗ 
ſtes vorbrachte / ſich alſo fort aus ſeinem Ges 
biech zu begeben zumahl da ſelbiger zugleich 
von der Abnfinifchen Cletiſey befchuldiger 
worden’ als ob erinfeinem Gebiete eine groß 
fe Unruhe erregen / und eine folche Lehre aus⸗ 
breiten wolle welche vorhin m dem Land gan 
nicht bekannt geweſen. Und folcher geftalt 
ift alſo der Kahſer von Abyßinien der einige 
vollmächtige und fouveraine Here in feinem 
Reich / ſowohl in geiftlichen als weltlichen Sa» 
chen / giebt auch niemand wegen ſolches feines 
Thuns einige Rechenſchafft / vielmehr wird 
er in Conformitæt ſolcher ſeiner Macht und 
Hoheit von jedermann gantz ungemein vereh⸗ 
ret / ſo daß niemand feinen Befehlen dißfalls 
zu wiederſprechen ſich getrauet / a 

jeder 
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jedermann einen gansen blinden Gehor ſam lei 
Fet und feine bey aller Gelegenheit ausge⸗ 
ſchickte gefchtiedene Kayſerliche Befehle gantz 
willig und gerne / ohne das geringſte Wider, 
‚eben 7 und Füßend und mit gebogenen Knien 

annimmt, | a a 
_ Bon dengeich» Geprängen der Abyßinier 
und Beſtattung ihrer Todten zur Erden weil 
felbige gleichmäßig einige Adtas ihrerXeligion 
in ſich faßen / iſt fonft hier auch noch weiter 
anzumercken / daß es daben folgendermaßen 
herzugehen pflege: Nehmlich / Sie begtas 
ben ihre Todten mit allem erfinnfichen und 
ihnen nur mögliche Geprängee Denn fie 
befleiden den Verſtorbenen mit feiner beſten 
Kleidung und tragen ihn in einem Seſſel fis 
Send; mit offenen Geficht / und entblößten _ 
Händen’ zu Grabe; iſt der Verſtorbene auch 
ein Kriegs- Mann geweſen / fo hat erdie Ehrey 
bewaffnet zu ſeiner Ruheſtatt gebracht zu mer- 
den. Bor der Leiche felbit gehet bey dergleis 
ben Zrauer » Gepränge jederzeit eine zimis 
che Anzahl von Prieftern und Ordens - Leu⸗ 
ten her / und find ſelbige hieben gehalten dies 
le gute Spruͤche aus der H. Schrifft / ſo ſich zu 
dergleichen Begebenheit ſchicken / unter waͤh⸗ 
xender Leichen⸗ Proceſſion überhaupt her zu 
ſagen / oder vielmehr zu ſingen um das Voick 
hierdurch zu guter Sterbeng, Bereitung zu 
ermahnen, Auf ſolche Priefter und Ordens⸗ 
Leute aber folget alsdann der Corper Des News 
florbenen in einem& taats⸗Seſſel / welcher mit 
Helen Bändern und Blumen ausgezierer iſt 
" VIN. Theil. Hh getra⸗ 
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getragen / und fo der Verſtorbene noch jung 
gemejen iſt / wird ee auch jederzeit mit weiſſen 
ifter aber von mittelmäßigen Alter geweſen / 
| * gelben / und ſo er von hohen Alter gewe⸗ 
ſen / mit ſchwartzen Federn beſteckt; und macht 
dieſes in der meiſten Abyßinier Augen ein ſo 
herrliches Ausſehen / daß viele unter ihnen / an 
des Todten ſtatt / alſo gezieret in dem Seel 
getragen zu werden ſich wuͤnſchen. Denn 
folgen hierauf die Eltern des Verſtorbenen / 
wann er ſelbige noch hat / mit einem Trauer⸗ 
Zeichen auf ihrem Haupt / welches aus einer 
Hand» voll Aſchen / fo fie uͤber ſelbiges aus⸗ 
fireuen / beſtehet; und nach ſolchen gehen 
als dann auch die uͤbrige Verwandten und Bes 
kandten des Verſtorbenen; und in ſolcher Pro- 
ceMon gehet man mit derLeiche biß zum Grab, 
Wann man dann allhier angelanget / ſo wird 
das erſte Capitel aus dem Evangeliſten 8. Jo⸗ 
hannis geleſen / und darauf werden als dann 
auch des Todten lobwuͤrdige Thaten / ſo er 
bey feinen Leb-Zeiten verrichtet / erzehlet / wel⸗ 
ches von allen Anweſenden mit ſonderbahrer 
Andacht angehoͤret wird. Alsdann / wann ſol⸗ 
ches verrichtet / tritt einer von den Prieſtern 
herbey / und indem man den Todten in das 
Grab hinab ſincket / ſpricht ſelbiger die Wor⸗ 
tes Dubiſt Erden und ſollt wieder zur Er⸗ 
den werden; und mann dann der Dodte voͤllig 
eingeſcharret / Fehret jedermann in voriger 
Proceflion wieder nach) dem Leichen Haufe 
und ſtattet allda bey den Leidtragenden die ges 
bührende Condolenz ab, Des naͤchſten Tags 
| — hernach 
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hernach theilen die Eltern oder Verwandten 
des Verftorbenen viele Allmofen unter die 
Armen aus / und ſchicken über diefes auch hier 
und dahin einige Geſchencke zur Gedächtnüg 
des Berjtorbenen / bringen auch ferner meis 
jtentheils nach dem Grabe einige effende 
Speißen / nach Befchaffenheit der herſon des 
Verſtorbenen und nach ihrem Vermogen und 
jeden Monat daraufbefuchen fie auch an einem 
bejondern Tag nicht weniger des Verſtorbe⸗ 
nen Grab / und thun allda zu GOtt dem Alle 
mächtigen etliche Gebete / diewell fie etwas 
von dem Feg⸗ Feuer und von dem unbeftändi 
gen Zuſtand der Seelen nach ihrem Abſchied 
aus den Leibern ſich einbilden / welches ſie be⸗ 
weget / vor ſie gu bitten/ damit ſie zur Freude 
der Seeligen mögen eingehen; jadamit fie den 
Todt / die Hölleund die Erlöfung des menſch⸗ 
lichen Gefchlechts auch ſtets in beftändigen 
Angedencken halten mögen, fo gebrauchen ſich 
die Abyßinier auch fonft überhaupt dieſes Er⸗ 
innerungs- Mittels / daß fienehimlich jederzeit 
bey ihren Mahlzeiten drey Schuͤßeln auf die 
Tafel zu ſetzen pflegen in deren. einer Bien / 
welche / wann man fie Don einander ſchneidet / 
ein Ereug vorſtellen / in der andern Zenersund 
in der dritten Afche befindlich find, | 
£estlich iſt hier auch noch anzuzeigen? 
daß / als wie bereits oben hin und wieder an» 
gezeigt worden / im Sec. XVI. nach Chriſti er 
burt viele Roͤmiſche Catholifche. Millionarii, 
ſonderlich aber vom Jeſuiter ⸗ Orden / durch 
Vorſchub der Portugieſen / nach Abyßinien 

| »ha gefoms 
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gekommen / ſelbige durch ihren hiebey bezeig⸗ 
ten unermübeten Eifer und geiß es fo weitger 
bracht / daß fie nicht nur eine groſſe Menge 
bon den Einwohnern zudem Dömifihen Eins 
tholifhen Glauben bekehret / fondern auch bey 
derſchiedenen Kapferen felbit / abfonderlich 





aber unter. felbigen bey den Kayſern Zadeng- 


hel und Sufneus, fo guten Ingreſs gefunden daß 
dieſe feibit ebenmäßig die Catholiſche Reli⸗ 
gion angenohmen? und daraufauc) fo garder 
P. AlphonfusMendecius zum Patriarchen über 
Aethiopien gefebet worden; Jedoch als dem 
letztern von gedachten Kayſern / ſowohl don 
der Abyßiniſchen Cleriſey / welcher die Aus⸗ 
breitung der Catholiſchen Religion ein ſtach⸗ 


lichter Horn in dem Auge ware / als auch von 


dem groͤßern Theil ſeiner Unterthanen / des⸗ 
wegen nachgehends ſo viele Haͤndel gemacht 
worden / daß er An. 1632. aus Verdruß dar⸗ 
uͤber geſtorben / ſo hat ſich mit deſſen Todt der 


Zuſtand der Catholiſchen Religion in Abyßi⸗ 


nien zugleich gar Be Denn 
fein nachgelaßener Sohn Bafilides , oder Sul- 
tan Saghed, hathieraufangefangen/ die Ro⸗ 
mifche Catholiſche in feinem Reich gewaltig zu 
verfolgen / und felbige allenthalben wo er nur 
konte / aus dem Lande zudertreiben / und ob» 
gleich diefe dem ohngeachtet auf allerhand Art 
und Weile fich zu erhaltengetrachtet/ fo has 
ben endlich doch felbige der Gewalt weichen 

d geſchehen laſſen muͤhen / daß fie nach vie⸗ 
lerley darüber ausgeſtandenem Ungemach An. 
1653. faſt gaͤntzlich vertilget worden. Die 


Urſachen 


BLUENE 

Urſach en aber folches unglückichenllusgangs 
dieſer Sache / werden vornehmiich den Dielen 
Verbitt rungen der Abyßiniſchen Tleriſeh und 
des gemeinen Volckes / wegen Abſchaffung 
der alten bey ihnen üblichen Kirchen Gebraͤu⸗ 
chen der Derbietung des Kelchs im Abend» 
mahl / fo man den Lanennicht geſtattet dann 
auch daß der Kayſer fihhunter des Nomifchen 
Pabſts Gehorfam/und fich feiner eigenen Ge⸗ 
walt in Geiſtlichen Sachen begeben folte 1 ja 
such der Viel Weiberey beygemeßen, wel 
che die Miſſionarii, als eine dem Chriſtenthum 
unanſtaͤndige Sache / nicht leiden wollen / ob 
ſelbige gleich bey den Abyß iniern ein altes Her⸗ 
kommen / und fo wohl bey niedern als hohen 
Perfonen. oben erzehlter maſſen allenthalben 
im Gebrauch iſt. Der Haß undder Wider 
wille gegen die Nömifch- Cathotifche Reli⸗ 
gionhatnadgehends bey den Abyßiniern auch 
dermaßen überhand genohmen / daß / aus 
Forcht ı felbige möchte von neuem wieder 
unvermerckt eingeführet werden / die nachfol- 
ende Kayſere ihren Unterthanen alle Gemein⸗ 
afft mit den Europaͤern unter harter Stra⸗ 
fe gaͤntzlich verbotten / ingleichem auch / daß 
nunmehr alle Kayſere bey ihrer Inauguration 
ſchwoͤren und eydlich berſprechen müßen daß 
alle Dortugiefeny oder andere Mömilche Ca⸗ 
tholifche / fo fich in dag Land magen würden 
ohne alle Gnade und ohne weitern. Procels, 
von den Einwohnern entweder gefteinigetyoder - 
gehänget werden ſolten / und hat mandaher | 
von der Execution dieſes letztern ſchatffen Ge» |\ 
9h 3 ſetzes 
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ſehes / zumal einige Zeit her/in Den Öffentlicher 
Zeitungen auch gar verfchiedene traurige 
Nachrichten / und wie grauſam die Abyßinier 
wider diejenige Miflionarios, fo wider derglei⸗ 
chen Verbot in ihrLand zu Formen ſich gewaget / 
verfahren / leſen koͤnnen / ohngeachtet der heu⸗ 
tige Kayſer von Abyßinien / wie oben S. 2.1» 
gemercket worden / der Roͤmiſch⸗ Catholiſchen 
Religion zimlich geneigt ſeyn mag / auch die 
Religioſen unter den Abyßiniern ſonſt uͤber⸗ 
haupt ſelbſt vorgeben / wie ſie eine Weiſſagung 
von der Zukunfft eines Chriſtlichen Volckes 
aus fremden Landen haben / durch welches die 
Hegyden ſolten zerſtoͤhret werden / ingleichem 
noch) eine andere Weiſſagung von ihrer fo ge⸗ 
nannten Heil, Synoda, die eine Einfiedlerin in 
Egyypten geweſen / welche von der Zerſtoͤh⸗ 
rung Mecha, und Wieder⸗Eroberung des hei⸗ 
ligen Grabs / ingleichem Egyptens und der 
Stadt Cairo, durch die mit den Europaͤern 
vereinigte Abyßinier gantz klahre Mel⸗ 
dung thun ſolle. 
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Dereifftezituk 
Von den Canariſchen Inſeln. 
§. I, f 
Von dem rahmen, dem Lager der Ent⸗ 
deckung und der Anzahl der berühmten 


- 


Lanarifchen Tinfeln, 


Achden wir bißher dag feite Land von 
} Africa zimlich genau befichtiget und. 
durchgegangen, fo berlaſſen wir folches 
nun gänslich/ und menden uns hingegen zu 
der Befchreibung der vielen um diefen Welt⸗ 
Theil herum gelegenen JInſeln / unter welchen 
gleich am eriten zum Vorſchein Fommen die 
berühmte Kanarische Infuln, 
Diefe Lanarifche Inſuln / Lat, Infule 
Canariz genannt / haben diefen ihren! Tabmeny / 
wie wohl einige meynenmöchten / nicht von 
Den Dielen Zucker - Nöhren / Canna genannt 
welche allhier hauffig wachfen und woraus 
man den berühmten Sanarien - Zucker machts 
jondern / nach des alten Roͤmiſchen Natur⸗ 
Kuͤndigers Plini Bericht / von den groffen 
Hunden Lat, Canes genannt / welche ehemals 
alihier bey ihrer erſtern Entdeckung in groſſer 
Anzahl gefunden worden ; und weil danebſt 
Diefe Inſeln auch einen gank ungemein reinen 
und gefunden Kufft geniefen / und uͤber dieſes 
vortrefflich fruchtbar ſind außer dem / daß fie 
auch verfchiedeng Sunderheiten hervor brin⸗ 
Hh 4 gem. 




















gen! fo find felbige von den Alten auch über 


auch den übrigen mitgetheilet worden. 

aufden Atlantifchen Meer / nahe bey Africa / 
gegen der Kuͤſte von Marocco und Biledulge- 
rid über + zwifchen dem 2°. und 31. Grad 
Nordlicher Breites und alſo noch nicht gar in 
der Zonatorrida,oder unter dem TropicoCan- 
er, daher dann auch / ob die Sonne ihnen 
gleich zimtich Hoch kommt / ſo wird fieihnen 
dannoch nicht vertical, ob wohl jedoch die 
‚ne Et allda meiſt überauß hitzig und geſchwuͤll 

A \ Sa 


u Daß diefe Inſeln ferner den Alten , | die 


ihnen befagter maſſen den Nahmen der Gluͤck⸗ 

\  feeligen gegeben / nicht unbekannt gewefen 7 
iſt eine fuft allgemeine Meynung / es find dr 
bee felbige durch die lange Zeit / zumahl weil 
man keine Schiffarthen dahin ange ſtellet / nach» 


gehends den Leuten gleichſam wieder aus dem 


Gedaͤchtnuͤß entfallen / und ob man gleich ſel⸗ 
bige nachgehends wieder zuentdecken geſucht / 
fo hat man doch niemals recht damit zum Stan⸗ 


de kom̃en koͤnnen / biß zu Anfang des Sec. XVI. 
nach EHrifti Geburt / da endlich ihre Entde⸗ 


ckung durch die Europaͤer gluͤcklich aus gefuͤh⸗ 
ret worden. Dann ob ſchon A. C. 1291. Do- 
xia und Vilvando, von vielen andern andern 


haupt mit dem Nahmen Inſulæ Fortunate, 
oder der glückjeeligen Inſeln belegt worden; 
gleichwie hingegen det Nahme Canaria ame 

faͤnglich nur der gröften von diefen Inſeln ei» 
gen gewefen  nachgehends aber nad) feibiger 


Es liegen aber diefe Inſeln insgefammt | 


! 


Bl * 
Fratantihen See⸗Ro bern begleitet, eine 
See⸗Reiſe nad) diefer Gegend vorgenohmen / 
fo hat man doch von ihnen Feine Nachricht 7 
mas fie dißfalls ausgerichtet / vernohmen. 
Im Sec. XIV. darauf hat zwar auch Ludovi- 
eus de la Cerda, Graff von Clermont , ein 
Enkel Alphonfi dela Cerda, welcyerein En. 
del AlphonfiX. Königs don Caftilien gewefen / 
ebenfalls eine Reiſe nach diefen Fnfin vorges 
habt / und nachdem er von dem Genuefern und 
Cataloniern vernohmen / daß fie big an gemel⸗ 
te gefegnete Inſeln gelanget / felbige recht 
zu entdecken / und fich desfelben zu beinächtie 
gen / beſchloſſen / deßwegen auch Pabſt Cle- 
mens VI. ſoſches fein Vorhaben nicht allein ge⸗ 
billichet fondern ihm auch die fämtliche Ea⸗ 
nariſche Inſeln geſchencket / und über dieſes 
alles ihn auch ferner zu avignon, in Fraͤnck⸗ 
reich. / zum Koͤnig von Canarien kroͤnen laſſen - 
damit er dieſe mehr beſagte Inſeln Anno 1345. 
einnehmen / und den Chriftlichen Giauben all⸗ 

da predigen laſſen ſoite; Allein als bemelter 
Graff de la Cerda die Schwuͤrigkeit feines 
Vorhabens nachgehends eswas genauer ers 
wogen / hat felbiger ſich die Luſt dißfalls in 
kurtzem völlig vergehen laſſen und bat ſich 
hingegen nach Franckreich begeben / allwo er 
folglich dem Koͤnig Philippo IV. aug dem Hauſe 
Valoıs wider Koͤnigduardum lll von Engelland 
im Krieg gedienet / als beyde ſich mit einander 
um die Succeflion von Franckreich herum ges 
ſchmiſſen. Im Jahr 1401; hernach hat zwar 
Robertus Ypn Broquemont bon dem König. 

9») 5 Hen- 




















eine Comiſſion überfommen / die offt befag 
Canarien Inſeln in feinem Nahmen einzuneh⸗ 
men und zu cultivirenz; Doc) als diefem die 
Expedition gar allzu verdruͤßlich vorgekom⸗ 
men / hat felbiger dag gange Werck feinem 





Metterny Wilhelm de Betancour, denandes 


reauch Iohann de Bethencourt, oder / wiedie 
Spanier / Betanchor nennen / einem Frantzoͤ⸗ 
fifchen Edelmann von Geburt / zur Ausführ 
rung überlaffen; Und diefer iftes auch / der 
Diefes Unternehmen in folgendem Jahr 1405. 
ragen ausgeführet; Dann er bemächtigte 
ſich nicht nur der einen von den Eanarifchen 
Inſeln / Nahmens Lancelote , fündern bau» 
ee dafelbit auch eine Veſtung / und nahme 
zugleich auch den Titul eines Königes anı 
hatie auch über diefes das Gluͤck daß ihm von 
feinen Nachkommen verfchiedene in der Negier 
rung folgten; Doch als diefe das Werck zur 
Veßt in die Länge nicht weiter behaupten Eon, 


nen. fo haben felbige endlich alles an die Spar 


nier kaͤufflich uͤberlaſſen die Daher von folcher 
Seit anı biß auf den heutigen Tagı nod) indem 


wuͤrcklichen Beſitz aller Canarien - Inſeln finds / 


biß auf die Snfel’Madera, weiche an die Pors 
tugieſen gefommen und felbigen auch noch 
big dato zugehoͤret. —— m 
Wegen der Anzahl dieſer Inſeln / kom⸗ 


men die Geographi nicht miteinander überein, 


| 


Dann etliche derfelben und zwar die Alte 

mieiſt überhaupt zehlen deren in allem nur 

fiebene; Die neuere Geographigber m. 
A x ou 
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aud N ’2 eefahrer insgemein be pflichten? 
haben deren hingegen in allem H ffe anges 


ende: 





ckt / und find deren Nahmen fol; 


m Die Inſel Canaria. 
2, Die InfelAlegranza 
34 Die Inſel de Fer. E 4 
4. Die InfelForteVentur. — u 
5 Die Inſel Gomere. gi’ 
6 Die infel Gratioſa. 
7. Die Inſel Lancelote.. 
8 Die Inſel Mader. 
9, Die Inſel Palma. 
20, Die Inſel Roca. 
17. Die Inſel Sauvages. 
42, Die Inſel Teneriffa. ‚an. 
Diieſen zwölf nur angeführten Inſeln 
werden hiernächit von einigenauch noch etliche 
Bram: unbekannte / oder / wie ſie auch 
andere nennen / bezauberte Inſeln / beygezeh⸗ 
let / und damit wir bey deren kuͤnfftigen Be⸗ 
ſchreibung der Ordnung nach in allem verfah⸗ 
ren moͤgen / ſo wollen wir von jeder derſeiben 
unter einem beſondern S. das noͤthigſte und 
merckwuͤrdigſte der Nenhe nach abhandien, 
und hierzu gleich mit folgendem S. einen Ans 
ſang machen. 
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Von der eigentlich fogenannten nfel Cana- 


ria, deren Lager / Groͤſſe / vornehmften 
Städten / Fruchtbarkeit / Beſchaffen⸗ 
heit ihrer Einwohner / und wann ſelbige 
entdeckt worden. 


SIE eigentlich fogenannte Inſel Canaria, | 


insgemein auch Groß ⸗ Canarien genannt/ 
it Anno 1442, von Petro de Verra und Alphon- 
fo de Lupes entdeeft worden, und nad) Te- 
neriffa die groͤſte unter. allen übrigen Canarien- 
Inſeln / geſtalten ihren Umkreyß einige biß 
aufgo, Frantzoͤſiſche Meilen rechnen wollen 
und fie Daher auch den angezeigten Nahmen 
der Groſſen / ja nach ihr alle uͤbrige Inſeln den 
Nahmen der Canarien Inſeln überkommen 
haben. | 
fein Forte Venture und Teneriffa in der Mitte / 
unter dem 30. Grad Norder⸗Breite / undift 
allda der Spanifche Gouverneur, wie auch 
die Audientia, oder Regierung / über alle Ca⸗ 
nariſche Inſein / ingleichem auch ein Biſchoff / 
der unter den Ertz⸗Biſchoff zu devilien gehoö⸗ 
rig iſt. Von Staͤdten aber trifft man auf die⸗ 
ſer Inſel auch folgende an: FRE | 

'ı, Canaria, oder Civitad de las Palmas, 
Lat. Civitas Palmarum, zu Teutſch / die Pal⸗ 
men» Stadtgenannt iſt die Haust- Stadt 


der gansen Juſel / fo anderen Oſtlichen Ufer / 


unten am Fuß eines Berges / der ſich unver⸗ 
muthet gegen dem Meer zu endiget / erbauet 
De " wor⸗ 


Sie liegt recht zwiſchen den beyden In⸗ 


* 
le ne ae en. a a > 
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worden. Sie iſt groß und fchony auc) wer 
gen der vielen Neifenden / welches wann fie 
aus Oſt⸗ und Weſt⸗Indien kommen / diefel 
bige beſehen / zimlich volckreich / danebſt iſt 
ſelbige die ordentliche Reſidentz des Spani⸗ 
ſchen Gouverneurs über die Canariſche Ins 
feln/ ingleichem ein Bifchöfflicher Sih auch 
fiehet man allbier etliche Francifcaner - nebft 
verſchiedenen andern Ordens» Klöftern und 
—— hat dieſe Stadt auch einen guten und 
equemen Hafen 7 welcher ihr Dielen Dans 
del zuziehet. Etliche nennen diefe Stadt auch 
fonft Allagoua. | 
2. Tedle, 3. Gualda und 4.Guja, find auch 
Städte aufdiefer Inſel / und zwar erftereauf 
deren Nordlichen / letztere beyde aber auf der 
sen Weſtlichen Küften gelegen / auffer wel⸗ 
chen es hiernaͤchſt auch noch hier und dar viele 
Flecken und Doͤrffer / ingleichen auch einige 
Kloͤſter auf dieſer Inſel abgibt/ welche ches 
mahls bon einigen Genuefifchen Kaufleuten 
geftifftet worden fenn ſollen. | 
An Fruchtbarkeit übertrifft diefe Inſe 
faſt alle uͤbrige Canariſche Inſein; Dann man 
erndtet auf ſelbiger jederzeit des Jahrs uͤber 
zweymahl / als nehmlich im Februario und 
Majo , und daher iſt auch auf felbiger an alien 
‚Orten einüberauß geoffer Wderfluß von aller 
band Früchten zufinden; Anallerhand Vieh 
Deßgleichen ift auch allhier nirgend Fein Mans 
gel / abfonderlich aber gibt es allhier Diele 
Geißen oder Ziegen / don deren Mich vors 
Shefliche guse Kaͤße gemacht werden ; 2 
| ' wa 
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bweas Diefe Infel vor andern berühmt macht 


iſt der delicate Wein / welcher allhier waͤch⸗ 
fet / und insgemein Canarien Sect genennety 
auch überall fehr hoch gehalten wird / ingleis 
chem auch der koͤſtliche Kanarien Zucker / wel⸗ 
her allhier in zwoͤlff hierzu aufgebauten Muͤh⸗ 
len gemacht wird; Don beyden wird jährlich 
eine groſſe Menge auſſer Landes weit und 
breit hin verfuͤhret undunter andern nur als 
lein von Wein nach Engelland jederzeit an die 
16000, Faͤßer / fo daß alfp die Spanier davon 
einen überauß groflen Vortheil ziehen und 
ihnen ihre ehemahls gehabte Muͤhe / daß fie 
nehmlich alle Wein⸗Reben aus Spaniennach 
dieſer Inſel gebracht und felbige allda gepflans 
tzet haben / gar reichlich belohnet wird. 

Von den Einwohnern dieferänfels deren 
Anzahl man überhaupt auf 9000. Seelen ohn⸗ 
gefehr angiebt / wird auch ſonſt uͤbrigens ge⸗ 
ſchrieben / daß fie eines guten Humeurs, 
treflich geſchwind und hurtig / aber daneben 
fo alber und unwiſſend ſeyn ſollen / daß fie / 
als man dieſe Inſel entdecket / nicht einmahl 
mit dem Feuer umzugehen gewußt. Ihre 
Geſtalt iſt insgemein von braͤunlichter Farbe / 
auch haben ſelbige platte Naſen / ſind aber da⸗ 
bey hertzhaffte und tapffere ſtreitbahre Leute. 
Ehemahls kleideten fie ſich auch nur. bloß in 
Selle von Thieren / deren Fleiſch fie aſſen / 
neben Kraͤutern / Wurtzeln und Fruͤchten der 
Baͤume. Von Eiſen wußten ſie im gering⸗ 
ſten nichts / und ſchaͤtzten es daher viel hoͤher⸗ 
als Gold und Silber. Sie reden — 
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gar viel / und wannfie auch reden / verbeiffen 
fie gemeiniglich die Worte mit ihren Zähnen 
und Lippen. Hingegen meldet Dapperus von 
ihrem Pfeiffen/ daß fie fo ſtarck pfeiffen kon⸗ 
nen’ dag man es auf 5. Meil⸗Wegs folle 
hören konnen / und den Fremden davonbigs 

weilen das Gehör vergehet / welches man 
aber anfeinem Ort gejtellet jeyn laͤſſet. Ges 
wieſer folle hingegen fenn / daß fie fo groffe 
Freſſer finds daß man unter ihnen nicht iwenis 

ge finden ſolle welche zo. Caninichen / oder 

Killelein / nebft einem Bock / auf einmahl auf⸗ 

eſſen und verzehren koͤnnen. | 


5 3 
Don der Inſel Alegranza. 

SIE Infel Alcgranza , oder Alegranfa, auch 

N von einigen Alegrancagenanntı liegt uͤ⸗ 
bee der Inſel la Roca gegen Norden / und wird 
wegen ihrer guten und geſunden Lufft / wie 
guch gantz ungemeinen Fruchtbarkeit / vor an⸗ 
dern geruͤhmet. Sie hat ferner einen gar bes 
quemen See⸗Hafen / und ein feſtes Caftel , 
Bon welchem fie commandiret wird / und wo⸗ 
rinn ſtets eine gute Spaniſche Beſatzung liegt / 
weil dieſe Inſel mit den übrigen der ronSpa⸗ 
nien zugehoͤret. u” 


9:4 
Von der Inſel Ferro, deren Gelegenbei 
Zaupt » Stade und felssamen Wunder, 
Daum. 
Je TinfelFerro, oder de Fer, Lat. Infula 
Ferri, und zu Teutſch die Eiſen/Inſel 
; ge⸗ 












































genannt / in die Aufferite do 'anarifchen 
Inſeln gegen Süd Weiten undnicht allzu 
groß / hat zwar auch verſchiedene Staͤdte / 


doc) iſt Darunter die beſte die Haupt ⸗Stadt / 
ſo den Nahmen Hiero fuͤhret / und eine Kir⸗ 


che und ein Kloſter hat / ſo beyde dem H. Fran⸗ 
cifco geweyhet ſindd na 


s A: ae 2 
u Nr 





Diefe Infelift zimlich fruchtbar an aller _ 


band Früchten, ob gleich dag Erdreich darauf 
gantz dürre iſt / weil die Hitze allda groß / auch 
nirgend kein ſuͤſſes Waſſer allda gefunden 


wird / als in etlichen Gräben an den Ufern / wel⸗ 


ches jedoch / weil es entlegen / den Einwoh nern 


nicht zu paße kommt / ſo daß / wann nicht 


ein anderes vortreffliches Mittel / welches den 


Einwohnern wider die Troͤckene und den ger 


woͤhnlichen Waſſer⸗ Mangel des Landes dien⸗ 
lich / vorhanden waͤre / welches in einer auſ⸗ 
ſerordentlichen Gattung eines beſondern 
Baums beſtehet / der etwas gantz unge⸗ 
woͤhnliches in der Natur hat / und den Ein⸗ 


wohnern gleichſam eine N r 
nie 


der - Duelle ſuͤſſes Waſſers iſt / diefe Inſ 
wuͤſte und unbewohnt bteiben würde, Dies 


t 


fer vecht Wunder felbfame Baum, an weis 


chem auch die HerfiocktefteAtheiften als gleich“ 
ſam mit Augen ſehen Fönnen / es fene ein 
GoOtt / welcher vor die von Ihm erſchaffene 
Creaturen forget und felbige erhält / ſtehet in 
dem Nordlichen Theil der Inſel / auf einem 
Berg / und iſt folchergeftalt befchaffen 7 daß 
Fein eingiger anderes Baum auf der gantzen 
Inſul mit ihm verglichen werden fan’ Die 

| Einwoh⸗ 





( | ® (47) 

Einwohner pflegen felbigen insgemein 
der Carog, zunennen/ die Spanier aber ge« 
ben ſelbigem / wegen ſeiner wunderbahren Eis 
genſchafft den MahmenSanto, oder des Heifie 
gen / gleichtwie fie auch ſelbſt die Inſel Ferro 


oder die Eiſen⸗ Inſel / nennen / weil der Erd· 


boden auf ſelbiger ſehr hart iſ. Der Stams 
me dieſes mehr beſagten Wunder, Baums iſt 
gantz gerade 7 und betraͤgt in feiner Höhe uns 
gefehe 40. Schue / die Dicke deſſeiben aber 
folle ebenmäßig 12. Schue begeitfen gleich⸗ 


wie dann auch deſſen Aeſte aufbey den Seiten / 


in der Runde herum / ſich biß auf 120. Schue 
weit ausbreiten ſollen. Dieſe feine überall 
fich ausbreitende und ſehr hohe Aeſte find bon 
dem Boden kaum einer Elen hoch entfernet / 
und die Blätter darin breiter / als die Bläts 
ter eines Nuß⸗Baums Er gruͤnet auch iners 
dar auf das ſchoͤnſte wieder Lorbeer- Baum / 
und trägt eine Frucht / gleich einer Eichel v 
welche in einer Schanle ſtecket / und einen 
Keen von angenehmen-und mwolriechenden/ 
doc) nicht allzufcharifen/ fondern vielmehr 
füffen Geſchmack hat. "Der Gipfel deffelben 
iſt auch ferner fait jederzeit mit einer weiſſen 
dicken Wolcke umgeben? welche fich oben fo 
feſt haͤlt daß Fein ungeflümmer Sturms 
Wind diefelbige zertheileny noch auch dem 
Baum Schaden zufügen Fan; Nur allein in 
der groͤſten Hitze / im Auguft- Monat , pflegt 
dieſe Wolcke / oder vielmehr Nebel / in etmag 
zuweichen / als dann aber kommt ein Dampf 
aus der See / der auf den Blättern des Baums 
VII. Theil. Ji zu 
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zu lauter Teopffen wird. _ Die Wolcke ſelvſt 
auch / weiche befagter mafjen den Baum ged» 
ftentheils umgiebt / oder auf ſelbigem ruhet / 
föfet fich gleichmäßig von ſich ſelbſt in einen 


Regen oder vielmehr Thau aufs welcher. auf 


die Blätter des Baums häuffig herab trieffet / 
und von den Blättern fäller alsdann weiter 


ein klahres / ſuͤſes und anmuthiges Waſſer in 


groſſen Tropfen in die beſonders hierzu ders 
fertigte und an der Nord» Seite befindliche 
zwey Gefäße, oder fleinerne Troͤge / here 
unter! darauf es nachgehends von den Ein» 
mwohnern abgehohlet / und dardurch der 
der Wafler-Mangel der gangen Inſel reichlich 
erſetzet wirds fintemahl ob gleid) folcher Re⸗ 
gendes Tags über — nicht laͤnger / als 

ey Stunden / waͤhret / dannoch binnen 


dicher Zeit manchen Tag aber 30. Tonnen 


mit Waſſer geſammlet werdenfönnen; Doch 
hat man dabey aus der Erfahrung angemerckt / 


daß das Waſſer / welches in die beſagte zwey 
in einen Felſen unterhalb des Baums ausge⸗ 
hauene Gefaͤße faͤllet / bey weitem nicht den 


guten Geſchmack hat / als dasjenige / wel⸗ 


ches in irrdenen Geſchirren geſammlet wird / 
und daher wird jenes auch insgemein vor das 


Vieh ſelbiges damit zutraͤncken / wie auch 


Waſchen und Saͤubern / gebrauchet; 


—2 — hingegen dieſes den Einwohnern 


dienen muß / ihren Durſt damit zu loͤſchen; 


Und weil dieſer mehr gemelte Baum eine faſt 
unſchaͤtzbahre Gabe GOttes vor die gantze 


Inſel iſt / ſo iſt ſelbiger / zu deſto beſſerer Ver⸗ 


ſicherung / 


V 


N. 
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ficherung / auch rund herum mit einer Maue 


als gleichfam ein Brunnen, eingefangen/und _ 


auf Das befte verwahret. Merckwuͤrdig iſt 
auch noch von dieſem vielbefagten Wunder, 
Baum / daß / als die Spanier diefe Inſel ehe⸗ 
mahls eingenohmen / und aber nirgend da- 
vauffein Waller gefunden weildie Einwohr 
ner folchen ihren gutthaͤtigen Baum bedeckt / 
und ihnen dabey weiß gemacht haben, alsob 
fie Fein anderes Waſſer haͤtten / als was dann 
und wann don dem Regen geſammlet würde, 
Die Spanier fic) Hierdurch bey nahe wieder 
aus der Inſel haͤtten weg weifen laffen; Doch 
als kurs hernach / da fie fichbereitszum Abs 
zugrüfteten eine unzüchtige Weibs ⸗Perſon / 
welche ſich von einem aus ihnenbefchlaffen lafs 
ſen / ihnen das gange Geheimnüß entdecket / 
baben jie folchen ihren Vorſatz geändert, und 
find don daher auch beſtaͤndig indem Beſitz dies 
fee Inſel / weiche obgedachter maffen zimlich 
fruchtbar iſt / und viel Getreyde / allerhand 
gute Kräuter und treflihe Zucker - Noöhre 
in groffen Überfluß / auch viel Vieh / wo von 
die Einwohner Mich, Kaͤß und Butter die 
Menge haben giebt ı verblieben. 


BL: 
Don der Inſel Forte - Vertura. | 

DdJe Inſel Forte - oder Fuerte - Ventura iſt 

im Fahr 1405. von dem Frantzoͤſiſchen 


Edelmann Betancour entdecket / und hernach 


don deſſen Nachkommen an die Spanier vers 
kaufft worden. Sie iſt nicht weit von dem 
feſten Land von Biledulgerid gelegen / und ihrer 

Ji 2 Form 
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genden ı Davon fie/ wie vermuthlich / auch 


ihren Nahmen überfommen haben mag. 


8 
8* Von der Inſel Lancelote. 
FIRE Inſel Lancelate, Lancellota, vder Lan- 
cerotte, fiegt zwifchen den beyden Ins 
fein Gratioſa und Forte - Ventura, und it An. 
1405, vondem Srangöfifchen Edelmann Betan- 
court entdeckt worden / der auch nachmahls 
allhier eine Veſtung angelegt / und als einKoͤ⸗ 
nig über diefe Inſel regieret / biß felbige end» 
lich von feinem Nachkommen durch Kauff an 
die Spanier. üderlaffen worden. Aufdiefer in, 
fel giebt es ſehr viele gar fehnelle und recht lebe 
haffte Dferde / deswegen auch felbige Haupt» 
fächlich berühmt ift;der Haupt = Stecken aber 
fo auf feldiger befindlich iſt führee mit ihr glei⸗ 
chen Rahmen ı und ſolle ein zimlich volckrei⸗ 
cher Ort ſeyn. 


Se Qi 
Don dem Lager ı dem Nahmen / der Ent 
deckung/ der Größe 4 den verſchiedenen 
Städten nder Scuchtbarkeit und den Ein⸗ 
wobnern der Inſel Madera, auch eini⸗ 

gen andern dazu gebörigen Tinfeln. 
DI Inſel Madera iſt auf dem Atlantifchen 
oder Decidentalifchen großen Welt⸗ 
Meer gelegen und kehret fid) gegen Orient 
nad) Africa ı allwo das Koͤnigreich Marocco 
iſt gegen Mittag aber nach denübrigen Cas 
nariſchen Inſeln / unter deren Nahmen auch 
Si 3 | die 












Bla) I. 
die Eeefahrenoe ſelbige insgemein begriffen’ 
denen wir denn auch bier lieber folgen, als ſel⸗ 
bige von den Canarıfchen Inſeln abfondern 
mollen / wie ſolches wohl einige bloß um des⸗ 
willen zu thun pflegen / weil dieſe Inſel den 
Portudieſen zugehoͤret / gedachte Canariſche 
Inſeln aber ſonſt insgeſamt / dieſe Inſel al⸗ 
lein ausgenohmen / von der Cron Spanien 
beſeſſen werden. a an. 

Ihrer viele halten davor / daß dieſe In⸗ 
fel ehemahls den Alten unter den YIahmen 
Junonia und Autola bekannt geweſen / oder/ 
daß felbige eben diejenige Inſel ſeye / weldye 
von dem Plinio Cerne Atlantica genennet wird, 
Weit gewieſer aber hingegen iſt es / daß dies 
fer Inſel von den Portugiefen/ nach der von 
ihnen befchehenen Entderfung derſelben / 
Deswegen der Nahme Madera gegeben wor» 
den / weil ſie diefelbe Gberallmit Wäldern ber 





U fest gefunden : Denn Madera heiffetinihter 


Sprache fo viel ı als ein Gehoͤltze oder ein _ 
Wald / und damit fieden Erdboden auf diefer 
Inſel zum Ackerbau tüchtig machen möchten, / 
haben fiebey ihrer eriten Ankunfft allda einen 
groffen Theil der Wälder mit Feuer ange, 
ſteckt / und fich hernach wieder aufihre Schif⸗ 
fe begeben / worauf fie aber wegen Mangel 
des ſuͤſſen Waſſers ben nahe fat Durſt ſterben 
müßen. Ihrer viele haben hiernächitdiefe 
Inſel auch Infulam inaccefibilem, oder die 
unsugängliche Inſel / genennet/ weil derſel⸗ 
Ben Me beyzukommen iſt / aus Ur⸗ 
ſach en / weiten fie ſtets mit Nebeln — 

wird / 





wird / und daher die Schiffe felbige von fer» 
ne nicht wohl fehen/ vielmehr aber felbiger 
warn fie die Gegend nicht genau wißen / gar 
leicht verfehlen koͤnnen. m 
Bon der durch die Europaͤer geſchehenen 
Entdeckung dieſer Inſel wird gar verſchiede⸗ 
nes gemeldet: Denn / wie einige vorgeben / 
fo folle ſie bereits An. 1344. von einem Engel⸗ 
länder’ / Nahmens Robert Machin , entdecket 
worden ſeyn / welcher aber hernach / als ihm 
fein Schiff undermuthet von Lande wegger 
kommen / auf diefer Inſel / weil er Feine Le⸗ 
bens- Mittel mehr gehabt / elendiglich crepi- 
genmüßen ; wiewohl hingegen andere wieder 
ſagen / es ſeye gedachterEngelländer auf einem 
kleinen Kahn nach der Barbaren entwiſchet / 
von dar er nachgehends dem Koͤnig Petro IV. 
von Portugall / als ein Wunder / zugeſchi⸗ 
cket worden. An. 1395. darauf ſolle König 
Henricus von Caſtilien diefe Juſel abermahl 
baden auffuchen laſſen. And An. 1417. hat 
Ruben deBrachmont, ein Srangöfifcher Edele 
mann ‚felbige zwar erobern ſollen / aber ſolches 
Vorhaben nicht ausgeführet. Endlich aber 
im Jahr 1420. haben Johannes Gonfalvus und 
Trittan Vafzus diefe mehr gemeldte Inſel im 
Nahmen des Königes JohannisI. von Portus - 
galt in Befis genohmen / von welcher Zeit an 
fie auch beitändig ben der Eron Portugall big 
auf den heutigen Tag verblieben iſt. 
Die Größe dieſer Inſel wird insgemein 
auf 18. Meilen / was ihren gantzem Umfang 
auiangt / angegeben / auch ſolle ſie ihrer Ge⸗ 
Ji 4 ſtalt 


























































ſtalt nach faft dreneckigt ſeyn / die vornehmſ 
Städte aber auf felbiger find gleichfalls fol 
gende: ee — 2 
ı. Funchal, Funzal, oder Funcial, iſt die 
Haupt» Stadtder gangen Inſel / foder Laͤn⸗ 
ge nach am Fuß eines mehr als einer Meile ho» 
hen Berges liegt und fomohleinwohlgebaus 
ter als auch zimlich volckreicher Plag ift. Der 
Portugiefilche Gouverneur über dieſe Inſel 
bat hier jederzeit feine Reſidentz / ingleichem 
hat auch ein Bifchoff allbier feinen Sitz / wel 
cher ein Suffraganeus des Erg» Biſchoͤffs von 
Liſſabon iſt. Manfindet daher allhier auch ei⸗ 
ne Collegiat - und dtey Parochial- Kirchen rin- 
. gleichen zwey Klöfter OrdinisS.Francifci ‚eis 
nes dor Mönerfo vom Koͤnig von Portugall 
und eines vo: Nonnen / fo don Gonzalvez, eher’ 
mahligen Gouverneur diefer Inſel / geftifftet 
worden. Dee Haven bey diefer Stadt ift 
sibrigeng auch der befte auf dee gangen Inſel / 
obwohl er weder bequem nochficherift. 
2. Monchriko , ifteine Stadt / nebſt eis 
nem Habven / welche verfchiedene gute Kirchen 
hat / worunter zumahleinedem 9. Creutz und 
die andere & Bernhardo gewidmet iſt. Ger 
dachter Haven, fo durch drey Veſtungen be⸗ 
wahret wird / iſt in Geſtalt eines halben Mon⸗ 
des angelegt. Die Schiffe koͤnnen ſich in ſel⸗ 
bigem biß auf einen Piſtol⸗Schuß der Stadt 
‚nähern / aber nicht ohne alle Gefahr einlauf⸗ 
fen / e8 feye dann / daß fie zuvor in ihrem Cours 
auf ein kleines gegen Weſten gelegenes Ecke 
Landes anſetzen raltıvo fie Wih icn⸗ 
J | et 
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der hier allezeit wehet mittelit welches fie 

laͤngſt der Kuͤſte in den Port gelangen konnen. 
Zur vechten desfelben erhebt fih aus dem 
Meer auch ein fleiler Felfen / darauf noch uns 
längft ein ſtarckes Fort von den Porstugiefen 
angeleget tworden. 

3. Marafylo, iſt eine Stadt, fo Yon Fun- 
chal gegen Often liegt. ; 

4. St.Croix, oder die Stadt zum Heil, 
Lreutz / iſt ein zimlich anfehnlicher Ort , ſo von 
der Haupt⸗ Stadt Funchal gegen Weſten bon 

‚den Portugiefen angelegt worden, | 
Die Lufft auf dieſer Inſel Madera iſt zim⸗ 
lich temperirt / fo daß weder eine unmapige 
Hitze / noch ein beſchwerlicher Froſt / allhier 
zu empfinden, Die gantze Inſel iſt auch faſt 
allenthalben mit kleinen Bergen und Huͤgeln / 
wie nicht weniger lieblichen und fruchtbahren 
Auen + gezieret. Es find auch darinn viele fris 
ſche Brunnquelten und fehöne Waſſer⸗Baͤche /⸗ 





welche das Land uͤberali durchwaͤſfern / und zu 


deſſen Fruchtbarkeit ein großes beytragen / 
und wird zumahl deren lettern Anzahlbiß auf 
7. oder 8. angegeben. An allen Diefen Fluͤſ⸗ 
ſen oder vielmehr Bächen, hat man hin und 
wieder viele Schneide⸗ und Seege⸗Muͤhlen 
angelegt / in welchen Dielen und Bretter von 
Eichen» und Cedern⸗Holß gefchnitten und in 
geofjee Menge nach Portugatt berführer/und 
daſelbſt verhandelt werden Di eganbe Inſel 
hat auch einen groſſen Uberfluß an Getreyde 
und hauptſachlich an Zucker -Dtöhren und 
weil hiernaͤchſt auch allhier jährlich eine groff⸗ 

Ji5 Men⸗ 

























































EHE DE ZU 
Menge von Titronen / Pomerantzen / Lemo⸗ 
nien / Granat⸗ Aepffein unddergleichen koͤſtli⸗ 
chen Fruͤchten wachſen / ſo wiſſen die Einwoh⸗ 
ner daraus allerhand Herrliche Confituren / 
Marmeladen und vortreffliche Saͤffte in groß 
fer Menge zu verfertigen / welche zu ihrem nicht: 
geringenProfitnachmahls nach Portugallund 
fonften auſſerkandes verhandlet werden. Der 
ein ı der auch allhier faͤllet ı und worzu vor⸗ 
mahls die Stöcke aus der Inſel Candia hie 
ber gebracht worden; ift einer der herrlichiten 
und Hortrefflichiten / der irgend. aneinem Ort 
mag gefunden werden / und find die Trauben 

an den Stoͤcken gemeiniglich ohngefaͤhr zwey 

Schue lang und bey nahe ſo dicke / woraus die 

Fruchtbarkeit des Erdbodens gar leicht abzu⸗ 

‚nehmen iſt; ja eg ſollen auch oͤffters die Wein⸗ 

Stoͤcke mehr Trauben / als Blaͤtter haben / 
und traͤgt daher der eintzige Zehende davon 
der Cammer des Koͤniges von Portugall jaͤhr⸗ 
lich ein gar anſehnliches ein. Die Inſel iſt 
hiernaͤchſt auch reich an allerhand Vieh / und 
halten ſich zumahl auf den Gebuͤrgen viele wil⸗ 
de Schweine / und anderes Wildpraͤt / inglei⸗ 
chem Rebhuͤner / Ringel⸗Tauben / Wachteln / 
wilde Pfauen / Zeißlen und dergleichen in groſ⸗ 
fer Menge auf ; Desgleichen findet man auch 
bier und dar Honig und Wachs / ob wohl nicht 
in alfzugroffen Uberfluß; Und weil alfo diefe 
Inſel gang ungemein fruchtbahr / und einer 
andern an allem wag zur Bequemlichkeit und 
Unterhaltung des menfchlichen Lebens nöthig 

iſt / im geringſten was bevor gibt / ſo iſt ſelbi⸗ 

x i ge 
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ge ſchon laͤngſt von einigen nicht umbillich / wer 
gen ihrer Fruchtbarkeit und Schönheit die 
Königin der Inſeln genannt morden. 

— Die Einwohner diefer Inſel auch anlans 
gend / fo werden feldige insgemein vor gar 
fittfame Leute angegeben danebſt find feibi- 
ge der Mömifch, Eatholifchen Religion zuge⸗ 
than / und gröftentheils meiſt Dandelg-Leuter 
die mit Wein / Zucker / Honig / Wachs Por 
merantzen / Citronen / Granat ⸗Aepffeln / al⸗ 
lerhand Confituren / Leder / Brettern / und 
andern Fruͤchten und Wahren / welche die 
Inſel giebt / eine ſtarcke Gewerbſchafft trei⸗ 
ben / und fan man / tie volckreich die gantze 
Inſel ſeyn muͤße / leicht daraus einiger mafs - 
fen ſchließen / daß man bereits Ar. 1026. auf 
felbiger 6096, Häußer gezehlet / welche nach» 
a um ein groſſes vermehret worden ſeyn 

ollen. 
Noch iſt bey dieſer Inſel Madera auch an⸗ 
zumercken / daß zu ſelbiger noch zwey nahe ge⸗ 
legene kleine Inſeln gehoͤren / weiche folgende 
find, Nehmlich: | 
1. Die Inſel Port Saint, oder PortusSan- _ 
cti Infula , liegt von Madera Nord- Weit 
waͤrts / und ift von den Portugiefen An, 1420, 
Dder/ wie andere wollen erſt Un. 1428. ent⸗ 
deckt worden. Gie hat einen Uberfluß an 
Korn und allerhand Getreyde / und haͤget auch 
Diele Ochſen / wilde Schweine / viele Haa« 
fen und Caninichen / abſonderlich aber finder 
man allhier auch eine Gattung desjenigen 
Ä Gummi 
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Gummi,foman Drachen - Blut nenn 
den Mahlern gar wohl bekannt. 
Die Dede Inſel / Lat. Infula deſerta, 
iſt von der Inſel Madera nur durch einen klei⸗ 
nen Canal abgefondert / und liegt von felbiger 
Sid-Weltrmwärts. Dan nenne felbige 
wegen des vielen Geber» Viehes und Wild⸗ 
praͤts / ſo allhier zu ſinden iſt / ſonſt auch nur 
insgemein den Thier⸗ Sorten oder den Bor 
gel, Heerd von det Inſel Madera, und gehoͤ⸗ 
ven alle dieſe drey Inſeln zuſammen der Cron 
Portugall. BEN 
ia Von derTjnfelPalm. 
Se InfelPalms oder le Palme, liegt über 
den beyden ZnfelnGomeraund Ferro ges 
‚gen Norden und hat ohngefehr 25 Meilen in 
ihremlimkreiß. An. 1442, iſt felbige Don Pc- 
tro de Verra und Alphonfo deLupes erftmahle 
entdecketund hernach An 1493. von den Spa⸗ 
nieen voͤllig eingenonnen worden/ die nachdem 
auch viele Colonien allda angelegt haben / wor⸗ 
unter die Haupt» Stadt Crux de la Palma, 
oder Santa Cruz , heut zu Tag die Hornehmite 
iftı da hingegen die andere Städlein nd Fie⸗ 
cken geringe ſind und nicht viel zu edeuten 
haben / und iſt ſonſt dieſe Inſel vornemlich auch 
wegen des herrlichen Wein⸗Wachſes Des 
ruhmt / der auf ſelbiger uͤberall haͤuffig au ſin⸗ 
den iſt. — — like 
| Yroch iſt auf diefer Inſel auch anzumer⸗ 
cken ein Feuer/ſpeyender Bers / welcher An 
1677. 





RC) % | 
1677. mModember durd) ein Erdbeben ſehr 
erſchuͤttert worden / daher dann auch felbiger 
gar gewaltig und gan ungemein Feuerauss 
geworfen. Denn am 13. Tage bemeldten 
Monats hat fich damahls die Erde an der See⸗ 
Kuͤſte auf 5. Meilen weit mit ſolcher Gewalt 
erſchuͤttert daß man bey diefer Bewegung 
gantzer fünff Tage lang ein zumliches Geräus 
fche gehöret/ und an unterjchiedlichen Orten 
groffe Deffnungen gefehen. Die aröffeite 
Oeffnung aber gefchahe am Berge Mont aux 
Chevres, etwann anderthalb Meilen von dem 
Meer ı aus welchem ein ſtarckes unterirrdi⸗ 
ſches Feuer hervor kame / dag nicht nur Stei⸗ 
ne und Dampff / fondern auch geſchmoltzene 
Felſen⸗Stuͤcke / von ſich warffe. Eben derglei⸗ 
chen Feuer lieſſe ſich in der Gegend an unter⸗ 
ſchiedlichen Orten auch noch mehr ſehen / fo 
daß man allein gegen dem Berg 18. Oeffnun⸗ 
gen wahrnehmen Fonte, daraus fich dasun 
terirrdiſche Feuer gewaltig hervor zoge / das 
ber gleichſam nichts / als Feuer und Steiner 
der Gegend zu fehen waren. Es entitunde 
endlich auch gar ein gewaltiger Feuer - Ziuß. 
welcher über die Ebene von los Cainos daher 
floße / und ſtarck nach dem fogenannten heiligen 
Brunnen zu lieffe ; Doch da er anden Raͤnd 
des geofjen Abgangs Fame ı lieffe er nach dem 
alten Haven zu / wofelbjt die Spanier cher 
mahls anlaͤndeten / alsfiedie Inſel eroberten. 
Den 20. Nob. darauf gefchahe wieder ein 
Ausbruch des unteriredifihen Feuers aus dem 
Berge Mont aux Chevres, da danıı wider 
Dampf 
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Dampf und Steine von dem Feuer mit Ger 
walt ausgeſtoſſen worden! darauf eingraur 
_ fames Erdbeben und Donner - Better erfols 
get/ welches gantzer 7. Tage lang hinter ein⸗ 
ander gedauretz Hernach fande man auch auf 
7, Meilen in der Runde herum nichts’ als 
ſchwartze Brand ⸗ Aſchen / welde nicht nur 
den Erdboden gaͤntzlich verderbet / ſondern 
auch die Einwohner aus ihren Wohnungen‘ 
u weichen genöibiget hat / jo daß aljo der 
Schaden) der hierdurch verurſachet wor⸗ 
den, aangunbefchreiblich geweſen; Ob aber 
diefer Feur »fpeyende Berg nach der Zeit auf 
dergleichen entfeßlicheArt fich noch weiter den 
‚Einwohnern diefer Inſel furchtbar gemacht / 
davon hat man bey ung In Europa nichts 
vernohmen. 
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| Don der Inſel Roca. ' 
Se Intel Roca, auch la Roche genanntı 

Niegt über der Inſel Gratiofa gegen Nor⸗ 
den / und ift bey felbiger nichts fünderliches 
anzumercken / auſſer / daß ihr Haupt⸗ Platz 
gleichmäßig den rahmen Roca fuͤhret / und 
auf dieſer Inſel auch viel herrlicher Wein / 
vder Canarien⸗Sect / gebauet wird. 


DVonderinfeldesSauvages. 
De Fnfel des Sauvages ‚zu Teutſch die In⸗ 
fel der Wilden genannt / liegt uͤber ix 
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Ssnfel Canariagegen Nordens undfinddabep 
noch andere Fleinere Inſeln anzutreffen, die 
mit ihr gleichen Nahmen führen aber under 
wohnt und gang unfeuchtbar find; Doch jind 
aite Diefe Inſein dem ohngeachtet um degwile 
len hauptfächlich anzumercken / weil ſie fo voll 
don denen uͤberall fo ſehr beliebten Canarien⸗ 
Voͤgeln ſtecken / daß wann man dahin kom⸗ 
met / fie zufangen man faſt nicht gehen Fans 
ohne einige von ihren Eyern zu zertretten / 
‚auch follen ſelbige mit ihrem Geſang ein ſolches 
Geſchrey zuſammen machen daß man öff- 
—* nicht das geringſte vor ihnen follehören 
nnen. 


$. 13, 7 
Von der Inſel Teneriffa, deren vornehmfte 
Städten / Sruchtbarkeit Und sbfonders 
lich dem allda berühmten d3ergPico de Te- 
neriffa genannt, 
DIJe nfel Teneriffa, ſſt diegeöffefte unter 
allen übrigen Canarien Fnfeln / und folfe 
felbige ehemahls die Nahmen Nivaria, Plu- 
vialia und Pluitana geführet haben, Anno 
1442, aber ift felbige vonPetro de Verraynd 
AlphonfodeLupesentderfet worden. 

Es giebt auffelbiger gar Hiele fchöne Fle⸗ 
en und Dörffer/ unter ihre vornehmſte 
—* bekannteſte Staͤdte aber ſind folgende zu 
zehlen: 


1, Laguna, iſt der Haupt⸗ Ort auf die⸗ 


Stadt. Ein Theil dabon liegt auf e 


fee Inſel und eine ſchoͤne und ni 
mem 
Bes 
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Berg / und der andere auf ebenem Lande. Die 
meiſte Haͤußer dieſer Stadt find von Steinen 
aufgebauet/ und mit Ziegeln bedecket / und 
ob fie ſchon nicht alle gleich groß ſind / ſo ſehen 
fie doch gar fein aus, Die Gaſſen find allbier 
zwar auch nicht Schnurzgleich / doch meiſten⸗ 
theils breit / und unter andern find allhier auch 
2. Pfarr⸗Kirchen / welche zimlich hohe vier⸗ 
eckichte Kirchen + Thürne habenı und Diet 
Mönche + wie auch zwey Nonnen⸗Kloͤſter / 
welche theils dem H. Auguſtino / Dominico / 
Franciſco und Diego gewidmet ſind. Es gibt 
auch ſonſt gar viele ſchoͤne Gaͤrten bey dieſer 
Stadt / die an den Enden meift mit Pomeran⸗ 
Ben » Lemoniens und anderen fruchtbahren 
Bäumen befeßet find. Und hinter der Stadt 
HE auch ein Feld von Hier Meilen lang’ und 
zwey breit / darauf eine Artitarchen® raßes 
wächfets welches ſchon im Februari o folang 
iſt als bey uns im höchiten Fruͤhling / und 
gar ſchoͤn gruͤnet. Die Inſel ſelbſt aber hat 
übrigens. auch ihren Nahmen bon einem ſtill⸗ 
ſtehenden See mit fülenm Waſſer / der bey 
telbigee gefunden wird; Dann ein See wird 
auf. SpanifchLaguna genennet.: — 
2, Santa Cruz, ingleichemS. Croce und 
‘Santa Crux genannt, ift eine offne Stadt / 
nur ungefehr. von 200. Haͤußern / an der Oſtli⸗ 
chen See-Küite erbauet ı nebſt einem Hafen / 
worim aber die Oft- Winde denen Schiffen 
zimlich gefährlich find. An der Kuͤſte / wo die 
Schiffer ſo hier anlangeny das fühle Waſſer 
a0 Bohlen pflegen / find auch zwey —— 
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ge Rheede beſtreichen koͤnnen/ und den vor⸗ 
hin gemelten Hof defendiren gleichfals zweh 


„ Heine Forts, oder Schangen / welche in einem 


zimlich guten Stand ſind. 

3, Oratavia, iſt ein Hafen / welcher von 
den Welt» Winden gar öffters beunruhiget 
und zimlich gefährlich gemacht wird , dem 
ohngeachtet aber wird in lem bey dieſem Has 


fen erbauten Platz gleiches Nahmens eme 


ſtarcke Handlung getrieben. 

4 Gattico, 5. Chriftoval, 6. Rialejo, 
7. Dante , $. Larotane , 9. Guimar, Io. 
Monje,, zZ. Majar &c. find auch Oerter auf 
dieſer Inſel. Rs | 

Wie aber dieſe Inſel Tenerii borhin 
gemelter maffen die ardffefte unter allen vie 
beigen Eanarien Inſeln ift, ſo iſt ſie zugleich 


auch die luſtigſte / ſchoͤnſte und fruchtbarſte 
unter denſelben / indem fie einen groffen Uber⸗ 


Hug an Wein, Zucker / Gerfien, Weiten 
and dergleichen hat / auch Aepfel, Birneny 
Apricoſen / Pferſiche / Granat⸗Nepfel / Ci⸗ 
tronen und andere Baum⸗Fruͤchten in groffee 
Menge hervor bringe. Mann findet allhier 
auch weiter allerhand wilde und zahme Thies 
‚se / und allerhand Geflügel und Voͤgel / ab⸗ 


ſonderlich aber die lieblich ſingende Canarien⸗ 


Vogel / welche ſich indenen anmuthigen Lor⸗ 
ber⸗Wuaͤldern / fo ſich auf diefer Inſel hier und 
dar befinden in groſſer Anzahl aufhalten, 


ndan den Berg Pico de Tenariffa, untenan ji) 
deſſen Wurtzeln / trifft man deßgleichen aach 
VI. Theil, sr Pi. | 


2 len); | 
und Batterien aufgeworffen, welchediegans 
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vieſe ſehr hohe Baͤume an / welche die beſon⸗ 


dere Eigenichafft haben’ daß fie im Waſſer 
nicht verfaulen; Und weil jährlich aus diefer 
nfelunter andernan Die 18000. Faß mit dem 

beiten Canarien⸗Sect nach andern Ländern 
perführet werden/ fo ziehet der König don 

Spanien nur allein aus feibiger und der Inſel 
Canaria jährlich 50000, Ducaten an Revent- 
-en, wie der Bifihoff der letztern Inſel ebens 
fallg 12000, dergleichen Ducaten an jaͤhr li⸗ 
chen Einkuͤnfften hat / ohne was der Spani⸗ 
ſche Gouverneur detzehret / und font über 
diefes auch vor ſich machen kan; Dann diefe 
Inſel gehöret heut zu Tag der Eron Spanien 
Als ein Eigenthum zu / dafie vor Zeiten durch 
ſieben kleine heydniſche Koͤnige / welche in 

den Höhlen zu wohnen / und fich in Ziegens 
Feile zu kleiden gewohnt waren / beherrſchet 

— 


worden· a 
- Dieiifer anden See ⸗Kuͤſten diefer Im 
fel Teneriffa , find meiftentheils zimlich hoch / 
auch ſiehet man darinn perfehiedene zimlich ho⸗ 
HeBerge doch iſt Feiner darunter joberühmt/ 
al der fogenannte Pico de Canaria, oder Te- 
 neriffa, als welcher Berg nicht nur vor den 

höchften auf diefer Infel, fondern auch ing» 
gemein in der gangen Weit gehalten wird 
Diefer Berg / den etliche auch Pico d’ Adam, 
ingleichem Pico de Terraira, die Hoiländer ar 
ber ingleichem die Canariſche Pyfenennen! 
findet fich auf der Nord⸗Seite der Inſel / nicht 
eben gar zu weit von dem See⸗Hafen Orata- 


via, undift felbiger, wie erwehnet / ſo unge⸗ 
| | | men 
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mein hoch / daß deiien Höhe fi) biß auf 
29274. Scue / oder / wie etliche wollen, 
gar biß auf zwey / und wie wieder andere bes 
zichten / biß auf zwey und eine halbe Deutſche 
Weile / Bley⸗ recht herab / erſtrecken ſolle; 
Daher dann auch deſſen Gipfel / wegen der 


vielen Umwege / die man bey Belleigungdier 


ſes Berges’ wann man felbigen befichtigen 
will, machen muß, Eaum indrey Tagen fol 
le koͤnnen erreichet werden / weil man wohl 
15. Stanßöfiiches oder / nach) anderer Be⸗ 
richt / 8. biß 9. Teutſche Meilen / zuruͤck le⸗ 
gen muß / eheman feine rechte Höhe und Spi⸗ 
ge erreichen kan; Wie wohl etuche wieder ſa⸗ 
gen / dag man bloß ſo viele Zeit / fo wohl mit 
dem hinauf⸗ als berunser-fteigen zubringe / 
und dag er am beiten an der Seiten gegen 
Weſten / oder gegen Abend / befliegen ters 
den könne. Gewieß iſt es jedoch beh auemn⸗ 
daß dieſer Berg von den Seefahrenden bey 
hellem und heiterm Wetter inder See aufs, 
biß 60, Meil-Wegs herum gefrhen werden 
kan; ja er iſt auch offt von den Sıifferns 
mit guten Gern» Glaͤßern / und mann dag 
Better recht Flar geweſen / aufdiego, Meis 
len von ferne erfannt und als eine lange ſtei⸗ 


 nerne Säule, oder Picque gefehenwordeny 


ſo daß er den See⸗Leuten in der Gee gleiche 

fam als ein anderer Pharos in ihrer Farth dies 

net / und jelbige / ſo bald ſie ihn nur erblicken 

ſchon wiſſen / wo ſie ſchiffen / und wo ſie ſich 

inder See befinden. Er iſt auch allezeit / we⸗ 

gen ſeiner Re, Hoͤhs / mit Sans 
| 2 un 
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und in der Mitte mit Woſcken bedeckt od 


gleich unten manchmahl Fein Schnee an ihm 
erblicker/ auch ſonſt überhaupt feiner in der 
gangen Inſel gefunden wird/ und daher kan 
man auch ſelbigen nicht eher / als nur allein in 
den beyden Monaten Julio und Auguftorber 
fleigen. Wann man abet deffen Gipfel / web 
cher micht ſpitzig / ſondern eben iſt / bey derglei⸗ 
chen vorgenohmener Beſichtigung erreichet / 
und jemand oben darauf ſtehet / ſo kan man 
von damen alle Canariſche Inſeln / wann ſie 
nicht / wie offters geſchiehet mit Wolcken 
bedeckt finds uͤberſehen / und ſcheinet es als⸗ 
dann nicht anders als wann ſelbige gleich 
unten am Fuß diejes Berges gelegen wären / 
ohngeachtet einige dabon big aufso. Meilen 
- Bon dannen entfernet ſind. Inden AdtisPhi- - 
lofophicis Societatis Regie Anglicane wird Dies 
fer ungeheure groſſe Berg von 'ThomasSprot,, 
aus einer ihme zugekommenen Relationponet» 
lichen curieufen Englifchen Kaufleuten? die 
felbigen ſelbſt mit groſſer Muͤhe beſtiegen / und 
mit allem Fleiß beſichtiget haben / umſtaͤndlich 
beſchrieben / und weil vielen nicht unangenehm 
fällen dörffte über. bißher erzehltes no ei⸗ 
nes und das andere mehr von dieſem merck⸗ 
würdigen Berg bier zuieſen / ſo wollen wir 
weiter folgendes ohngefehr mit den Worten 
gedachten Thomas Sprot davon anführen: 
Nehmlich nachdem befagte Handels» Leute 
fich mit einem Weg⸗ Weiler! Knechten und 
N ferden ihren Weinund Speilen zu tragın/ 
verfehen haiten / giengen ſie ang Oratavıa, eis 

| a | nem 
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nem See Haven auf Teneriffa, ander Nord» 


Geiten/ zwey Meilen von der offenbahren 
See gelegen / um ihre vorhabende Reiſe nach 
demPico anzutretten. Als fienun don Mits 
ternacht biß um 8. Uhr des Morgens gereiſet / 
Famen fie biß aufdie Spiße des erſten Bergs / 
nahean dem Pico von Teneriffe , und hielten 
allda unter einem groffen Kiffern-Baum ihre 
Mittags/⸗Mahlzeit / blieben auch allda big um 
2 Uhr Nachmittag. Hernach Famen fie durdy 
viele fandige Wege über unterfchiedliche 
hohe Berge ı die aber Bloß und duͤrre / ohne ei» 
nige Kiffen» Bäume waren / deswegen fie 
geoffe Hitze litten / biß fie an den Fuß des Ber⸗ 
ges bico gelangten / da fie viele Steine die als 
lem Anſehen nach von oben herunter gefallen 
waren, antraffen. Obngefehr um 6. Uhr des 
Abends machten fie den Anfang / auf den Pico 
zu ſteigen aber als fie kaum eine halbe Meile 


hinter fich geleget ı weil der Wegnichtmehe 


‚von denen Pferden zu befteigen / muſten fie 
ſolche / ſamt deren Knechten / zuruck laſſen / 


und ſtunden den Pferden hiebey die Haare / wie 


Schwein, Börfte/ recht in die Höhe, Unter 
dem fernern Aufſteigen ward folglich auch ei⸗ 
ner von ihrer Geſellſchafft Franck / und bekame 
einen Durchbruch ı Erbrechen und Schau⸗ 

der vom Fieber; Der Wein s fo in einem klei⸗ 
nen Faͤßlein an einem Pferd hienge / ware auch 
fo kalt / daß ihn niemand trincken konte / ehe 


er bey dei Feuer gewaͤrmet ware / ob man 


gleich ſchon dieLufft noch fehr temperirt befan⸗ 
de; Aber nach Untergang der Sonnen fienge 
Kk3 der 









































der Wind fo ſarck an zumehen, auch ward et 
darüber fo Falt ı daß fie ſich unter die Felſen / 


zwifchendie Steine verbergen und am Eins 


gange derfelben die gantze Racht euer halten 
muſten. Obngefehr um 4. Uhr des Morgens 
darauf begunten fie weiter aufwärts zu fteis 


gen / und nach einer abgelegten Meile / ſiele ei⸗ 


ner der Mit’ Sefellen in eine Ohnmacht / kon⸗ 
ge auch nicht weiters mit fortfommen / auch 
fingen hier lauter ſchwartze Felfen an / ſich am 
Berge ſehen zu laſſen. Nach einer urban 
Verweilung feßten hierauf die curieuſe Kauff⸗ 
Leute ihre Reiſe weiter fort / und nachdem fie 
biß anden fogenannten Zucker - Hut des Ber 
ges gelanget / fanden fie allda einen gank weis 
fen Sand der fich aber bald wieder verlohre 
und abermahl in ſchwartze Felfen verwandelte, 
Die alle, gleichwie ein Pflaſter da lagen’ und 


| nachdem fie auch dieſe uͤberſtiegen / kamen fte 


endlich / nach Zuruckiegung einer Meil⸗Wegs / 


an die rechte Spitze des Bergs Pico, da fie 
keinen folchen Rauch fanden als fieunten am 


Bergangetroffen hatten, fondernim Gegen, 
theil eine ftetige Aufiteigung eines ſchweffe⸗ 
lichten Dampffes / fo ihnen das Angeſicht rauh 
und hart machte. Auf dieſem Weg fanden 
fie auch Peine merckliche Veraͤnderung der 
£ufft wie auch fehr wenig Wind ; auf der 
Spiße aber ware er fo ſtarck daß fie Baum 
fiehen Fonten / als fie ihres Königs Geſund⸗ 
heit getruncken; und hier aſſen ſie auch zu 
Mittag befanden aber / daß ihre Krafft⸗Waſ⸗ 
fer ſo ſie mit ſich genohmen — 9— ver⸗ 

ohren / 
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lohren / und faft feinen Geſchmack hatten’ da 
doc) hingegen der Wein Geiftzreicher und 
fchweifelichter ware, als zuvor Der Gipf⸗ 
feldes Berges / darauf fie befagtermaffen nun 
nunden / und fo nicht über fünff Viertel breit / 
ware der Rand einer Gruben / Kaldera ger 
nannt / welche ſie einen Mußqueten⸗ Schuß 
breit zu ſeyn urtheilten / und wohl roo. Elen 
tief, in Form eines Kegels / innwendig hohl 
wieein Keßel / und uͤberall bederkt mit Fleinen 
loßen Steinen / darzwiſchen Sand und 
Schweffel ware / und dardurch Dampff und 
Hauch kommet / die auch mit etwas beivogen 


einen Schall gaben, und fo ſchaͤdlich waren / 


daß fie ſchier von der plöglichen Ausdünitung 
des Dampffes erſticketen als ein Stein/ der 
wegen der groſſen Hitze nicht in den Handen 
zu halten ware / weggenohmen wurde. Sie 
ftiegen in diefe Kaldera nicht uͤber 6. Elen hin» 
unter/ wegen Ausgleitung der Fuͤße; wie⸗ 
wohl es doch etiiche big aufden Grund gemar 
gethaben. Sie entdeckten aber nichts merck⸗ 
würdiges / ohne eine Art Schweffels / der wie 
Saltz auf denen Steinen lage. Von dieſer 
Epibe des Bergs konten fie die Inſul Groß. 
Eanarien völlig fehen / die doch 14. Engliſche 
Meilen ı wie auch Palma / ſo 18. und desgleie 
chen Bomera ı welche fieben davon gelegen 
ware / und fchiene ihnen die Zwiſchen ⸗Weite 
nicht breiter / als die Temſe bey Londen / zu 
ſeyn. So bald folglich Die Sonne aufgegan⸗ 


genmare ı bedeckte diefes Berges Schatten 


nicht allein die gange Inſul Teneriffa und 
— Kk4 Groß⸗ 
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 Groß-Eanarien ı fondern auch die Seebipan 
den Horizont, da der Gipffeldes Bergs Pico 
ſich augenfcheinlich fchiene aufwärts zu Fehr 
ten/ und den Schatten wieder in die Lufft zu 
werffen / Darüber fie fich höchlich verwunder 
ten. Die Sonnemware aud) noch nicht hoch / 
als die Wolcen fchon anfiengen aufzufteigen / 
doß ſie innen ſowohl das Anfchauen der Seel 
als der gangen Inſel benahmen, Die Spi⸗ 
Sen allein der untenher gelegenen Berge ſchie⸗ 
nen durch die Wolken zu dringen; ob aber 
dieſe Wolcken allzeit auf dem Berg Pico fic) 
erheben, konten fie nicht wiſſen / fie ſchienen 
jedoch die Berge/ welche weit unten liegen 
gang zu bedecken / und gleichfam zu verhülfeny 
oder vielmehr um diefelbe hin» und her zu 
ſchweben  fürnehmlich bey den Nord Wer 
ſten Winden ; und wie fie vernohmen/ fo 
nennte man diefe Wolcken die Rappen und. 
ſollen felbige ein unfehlbahres Zeichen eines 
entſtehenden Sturms feyn. Viele Spring⸗ 
Brunnen haben ſich auch allda gefunden wels 
be meiftenthyeils aus denen Gipffeln der ans 
dern Berge mit groſſem Ausfprigen her vor ge 
kommen / und fat in der Hoͤhe / wie die Kiep 
— dumeiberbo ſprangen. Nachdem ſie 
nun eine Weile auf der Spitze des Berges ge⸗ 
ftanden / find fie allgerach wieder biß an den 
obgemeldten Zucker⸗ Hut deſſelben herab ge⸗ 
fliegen / den fie / weil cr gang gah und faſt 
Bley⸗ Recht / gar geſchwind vorbey gegangen. 
Allhier haben fie jo fort ein Loch / fo ungefehr 
woͤlff Elen tieff / und 18, breit und gr 
) | 4 en 


* 6621 ) * 
Dfen geſtoſtet geweſen/ auch eine Höhle an 
der Spige über zehen Elen lang gehabt / ges 
funden/ und weit fie fonft anders fortzufoms 
men ſich nicht getrauet / fo haben fie laͤngs die» 
ſem ſich an einem Strick nieder gelaſſen / wel⸗ 
chen ihre Knechte gehalten / indem ſie mit dem 
andern Ende / ſo ihnen um die Lenden gebun⸗ 
den ware / ſich ſelbſten hinob gelaſſen / biß ſie 
uͤber eine Schnee⸗Banck gekommen / welches 
fie dergeſtalt nothwendig im Niederſteigen 
thun muͤſſen. Mitten in dieſer nur gedachten 
Grubem haben fie auch folglich einen runden 
Waſſer⸗Brunnen / ohngefehr anderthulb El 
len niedriger 7 als der Schnee / aber eben ſo 
weit / als der Mund ander Spigeder Höhler 
und ohngefehr 6, Clafftern tieff / gefunden / wel⸗ 
chen fie jedoch nicht fir ein Queli⸗Waſſer ges 
halten / fondern daß felbiger aus dem ge 
ſchmoltzenen Schnee der von den Felſen ab⸗ 
getroͤpfflet / entſtanden gemuthmafferhaben. 
Die Hoͤhe des Berges Bley» recht herab 
haben fie auch ferner ohngefehr auf andert⸗ 
bald Meil⸗Wegs gefchäßet ; Feine Baͤume / 
Stauden, Laub / noch Graß / haben fie auch 
ferner auf dem gantzen Weg / vndern nur Kief⸗ 
fern / und zwiſchen dem weiſſen Sand ein doͤr⸗ 
‚nichtes Geſtaͤude / wie die Brombeer-Staus _ 
den / gefunden; auf der Seiten aber / da ſie 
Die gange Nacht gelegen / ein anders Gewaͤch ⸗ 
ſe / deſſen Zweige 8. Fuß hoch / und einen hal⸗ 
ben Fuß dicke geweſen: Die Gewaͤchſe ſtim⸗ 
den in einem Viereck gegen einender über, an 
Geſtalt / als Sembden / und wie fie feibige 
Kk5 genau 











genau befichtiget ı haben fie gefunden / daß 
Feibige fleine rothe Beerlein getragen, die ei 
ne gifftige Milch in fich hatten’ darvon die 
Haare aneinem Pferdroder andern Dhier / bald 
abfallen / wann es an einem Ort des Leibes 
damit befteichen wird. Von den doͤrren Straͤu⸗ 
chen dieſes Gewaͤchſes haben ſie auch alle 
Nacht ihr Feuer angemacht / und ſolle es auch 
uͤbrigens in der gantzen Inſul anzutreffen / und 
vielleicht eine Art desEuphorbufeyn, Die 
fem bißher angeführten füget hiernaͤchſt ob» 
gedachtet Thomas Sprotan angezeigtem Ort 
auch noch eine andere Belchreibung aus 
dem Bericht eines Dodtoris ,„ welcher 
20. Jahr auf der Inſel Teneriffa gewohnet / 
und daſelbſt zugleich einen Kauffmann abge⸗ 
geben / bey / welche gleichfalls / ihrer Curiofi- 
tet halben / allhier zu leſen nicht unangenehm 
fallen wird: Nehmlich / es muthmaßet ger 
gachter Doctor , daß vormahls die gange In⸗ 
ſel deren Boden gans ſchweffelicht / durch 
das unteritedifche Feuer in Brand gerathen / 
und dardurch alles zur felbigen Zeit ſich der» 
maſſen aus dem innerften Eingeweideder Er⸗ 
den hervor gethan / daß dardurch viele hohe 
Berge von verbrandten Steinen die fich ale 
lenthalben in diefer Inſel zeigen fürnehmlidy 
aber inden füdlichen Theilen / wären aufge, 
worffen worden / und daß der groͤſte Hauffen 
Schweffel / der ohngefehr mitten in der In⸗ 
fei gelegen / den Pico zu dieſer Hoͤhe / als er 
jetzt zu ſchauen iſt erbabenhabe, Er fuͤget 
darbey weiter an / daß ein jeder / der m 
au 
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auf die Stlegenheit der Derge abtung gie» 
bet / ihmbierinn Beyfall gebenwerde; Daft 
fie liegen / fagt ers ungefehe faft rund um 
die Spige des Pico herum, und in ſolcher 
Ordnung / einer über den anderen, bey nahe 


biß an den rechten fogenannten Zucker - Hut 


des Berges Pico, als wann der 
gantze Grund zugleich aufſchwellend / und 
durch die Gewalt des Schwefels aufberſtend / 


durch die Schwefel⸗Baͤche und Fluͤſſe mit 


einem urploͤtzlichen Herauß-quellen fie von 
‚Denen anderen Klippen abgemwälßet hättey 
ſonderlich / wie gedacht, an der Suͤd⸗Weſi⸗ 

lichen Seite; Dann vonder Spige / oder fait 
von dem Gipfel des Bergs Pico, bif an die 
See hin / liegen lauter hohe Hauffen von vers 
braũten Felſẽ uͤber einander / und allda find auch 
noch die rechte Bette der Schweffel⸗ Stufe zu 
fehen / wie fie über diefe Stiche der Inſel hin 
gelauffẽ / weiche auch die ehemahlige Fettigkeit 
des Erdreichs dermaſſen verzehret haben / daß 
nunmehr nichts / als Brombeer⸗Stauden / ali⸗ 
da wachſen. An der Nord⸗ Seiten des Bergs 
aber hat es gar wenige von dieſen Steinen / 


darauf befagter Dodtor urtheilet daß dag -- 


Heuer gegen Sud Werten feine Macht ger 
. wendet. Auch füget er neben bey weiter any 

daß damals viele Minen von unterfchiedlichen 
Metallen aufgefprungen wären ; Dann etliche 
diefer verbrannten Zelfen feheinen von Eifen / 
andere von Silber / und einige von Kupifers 
Art zuſeyn; Fuͤrnehmlich aber an etlichen Or⸗ 
sen der Suͤd⸗Weſtlichen Seite, Azuleios 


ge⸗ 



































genanntı welches hohe Berge find / wohin 
‚Fein Engelländer vor ihm jemahls kommen. 
Allhier ſolle manı mie er ferner meldet/ vor⸗ 
nehmlich eine’groffe Menge von einerblauen 
leichten Erden mit Steinen von folcher Farbe 
finden, die in fih einen gelben Roſt / dem 
Kupffer⸗Waſſer gleich haben / wie ingleichem 
auch verfchiedene Bitriolifhe Spring-Brums 
nen; Auch hat ihm ein Glocken⸗Gieſſer von 
Oratavia betichtet/ daß er aus zwey Pferd» 
Laſten von ſolchen Steinen fo viel Gold ge⸗ 
ſchmoltzen daß er davon zwey breite Ringe 





machen können ; Und ein Dortugiefes derfih 


Tange Zeit in Wert- Indien aufgehalten, hat 
ihm dißgleichen erzehlet daß auf Tenerifta 
‚fo reiche Gold» und Silber» Minenzufinden/ 
als. in Indien ſelbſt. Gewiß aber folle es 
ſeyn / daß althier auch viele Salpeter »Waf- 
ſer und Steines welche rund herum mit einem 
Saffran⸗Farben Roſt uͤberdecket / und am Ge⸗ 
ſchmack wie Eiſen find / gefunden werden; 
Und was noch mehr iſt / ſo gedencket vielge⸗ 


dachter Doctor auch noch dabey / daß einſt ei⸗ 


ner von ſeinen guten Freunden aus zwey 
Klumpen / ſo er von dem Gipfel des Bergs 
auf vorhin angezeigter Seiten deſſelben ge⸗ 
nohmen / zwey filberne Löffel habe koͤnnen 
machen laſſen; Worauß er ſchlieſſet / daß 
nothwendig viel Gold / Silber und andere 
Metallen auf der Inſel Teneriffa in der Erden 
verborgen kegen muͤſſhen. 
Letztens iſt hier auch noch von dem bißher 
beſchriebenen Berg P.co de Teneriffa anʒu⸗ 
u, mer⸗ 
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mercken / daß felbiger vorZeiten gar offigeuer/ 
wie der Berg Ætna, in Sieilien/ und wie 
der Berg Veluvius ‚indem Königreich Neapo-, 
lis, ausgeworffen; Und haben daher au) 
viele Anlaß genohmen / zu glauben, daß Ari- 
ftoteles, manner de Admir. c. 35. ſchreibet / 
daß der Eurthaginenfiiche Admiral Hanno ber 
richtet habe, daß auſſerhalb den Säulen des 
Herculis, oder wie es heut zu Zug genennet 
wird der Meer» Enge von Gibraltar, bey 


Dage ein Feur gefeben werde, aufdiefenderg 


geziehlet habe; Doch hat man nach dem / als die 
Spanier die Inſel Teneriffa in Befiß genoh⸗ 
men haben / lange Zeitnichts davon beobach» 
tet; Allein Anno 1704. den 24. Dec. und 
Anno 1705, den 25, Febr. als fich in gedach⸗ 


ser Inſel ein ſtarckes Erdbeben ereignet / iſt 


zugleich darauf auch eine gang entfeßliche Ente 
zundung indiefem Berg veruͤrſachet worden / 
welches und zumahl die graufame Erfchütter 
rungen ben gemeltem Erdbebeny deren man 


in allem mehr als 300, gezehlet und deren - 
gemeiniglich 27. biß 28. ineinem Tag hinter 


einander erfolget / auch abſonderlich in den 
Oertern St. Crux, Oratavia, Guimar, Mon- 


je undMajar die Haͤußer gantz ungemein hefftig 


erſchuͤttert / die Einwohner der gantzen In⸗ 
ſel in ſo groſſe Forcht und Schrecken geſehet / 
daß ſelbige ſich faſt insgeſammt eine zeitlang 
in das offene Feld hinauß begeben, uͤnd / fo 
weit fie vermocht / danon geflohen; Wie wohl, 
nachdem dieſes entfeßlihe Erdbeben vorbey 


geweſen / auch der Berg nachgehends TR | 


euer 


ee 
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er auszuſpeyen unterlaſſen / und von des 
eit an / ſo biel bekannt worden / biß dato je 
derzeit ſtille geblieben iſt. N el? 
: % 14. or | 

Von verfchiedenen ſeltzamen Inſeln / wels 

che den Canariſchen Inſeln beygezehlet 
werden. | ee 
HD, En Beihreidung des Berges Pico aufden 
Inſel Teneriffa in vorhergehenden 8. 
haben wir unter andern auch gedacht / daß / 
wann man auf deilen oberite Spiße fteiget / 
man bey hellem und klarem Better alle umher 
gelegene Canariſche Inſeln überfehen koͤnne / 
und daß es nicht anders ſcheine / als ob ſelbige 
gleichſam gang nahe unten am Fuß dieſes Ber⸗ 
ges herum gelegen waͤren. Unter ſolchen In⸗ 
ſeln nun ſolle man / wie einige berichten / viel⸗ 
mahls einiger Inſeln gewahr werden / wel⸗ 









— che man in den Land⸗ Charten nicht angemer⸗ 





cket findet / und weil auch / wie man dabey 
erg meldet, die Schiffer wegen der wie 
dermärtigen Oſt und Weit / Winde / nicht 

allezeit zu felbigen gelangen koͤnnen / viele 
Schiffe auch / wie man abermahl vorgibt / 
wann fie feldige etwa don ohngefähr entdes 

cket / und aber / wann fie wieder davon abge⸗ 
feegelt / und felbige nachgehends aufdasneue 
auffuchen wollen, feibige durchauß nicht wies 
der finden koͤnnen / ſo haben einige ſelbigen 
den Nahmen der unfichebahren / unzugaͤng⸗ 
lichen / oder auch wohl gar der bezauberten 
Inſeln gegeben. * Die 
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(27) | 
Die erfte von folchen felgamen Inſeln iſt 
die Inſel Paradon, auch S. Borondon, S.Pe- 
rendorü und Alcidiane genannt, Don diefer 
geben die Portugiefifche See⸗Leute insgemein 
vor / daß einige von ihnen zu verſchiedenen 
mahlen von ohngefehr / und durch Sturm / o⸗ 
der Wind / dahin verſchlagen worden / und 
daß felbige 10, oder / wie andere ſagen / 100, 
Meilen von den übrigen Canariſchen In ſeln 
gegen Weiten liegen folle / wie auch / dog fie 
fid) unterweilen ſehen laſſen / zu anderer Zeit 
aber unfichtbar ſeyn folle. Ihre Felder / wie 
fie weiter berichten, follen auch) gar hübfch 
grün und fruchtbar / ihre Einwohner aber 
insgefamt Ehrijten ſeyn / doch Fönnen fie das 
bey nicht ſagen / von welcher Nation und 
woherfie entſproſſen ſeyn / und eben ſo wenig / 
was ſie vor eine Sprache haben. Die Spa⸗ 
nier / weil fie ſolchen Relationen der Portu⸗ 
gieſen getrauet / ſind etliche mahl dieſer Inſel 
zu lieb / weil ſie ſelbige gerne entdecken / und 
ſich unterwuͤrffig machen wollen / aus den Ca⸗ 
nariſchen Inſeln ausgefahren / haben fie aber 
niemahls weder finden / noch ſehen koͤnnen; 
Und dannenhero glauben einige / die gantze 
Inſel ſeye ein Non-Ens, und komme alles / 
was man bißher davon gemeldet / bloß auf ei⸗ 
ne Einbildung an; Noch andere ſind auch auf 
die Gedancken gerathen / als ob alles bloß auf 
einer Illuſion, oder Gauckelwerck des leidigen 
Satans und ſeiner hoͤlliſchen Geſpenſter / die 
den Seefahrenden ein Affen⸗Spiel hierdurch 
vermachen wollen / beruhe; Und wieder ai 
147 
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dere 7 weiches faſt ebenfoherauß Fommt find 
der Meinung / die gantze Inſel feye bezaubert/ 


weil jemand zu Zeiten/ wieder vermuthen / 


allda anlaͤndet viele aber nach deßwegen 
angewendetemaͤuſſerſten Fleiß / ſie doch nicht 
finden koͤnnen; Abermahl gibt es auch einiges 
fo in den Gedancken ſtehen / fie Fönnenur an 
gewiefen Tagen des Jahrs entdecket und ges 
fehen werden / alle übrige Tage aber feye fie 


mit ſtets währendem Nebel und Regen Übers 


ter / wie auch mit dicken Wolcken / gang bes 
decket und unter felbigen verborgen; Und ends 
lich halten auch noch einige davor / daß die 
Haupt» Urfache, warum man diefe Inſel fo 


felten finden Fönne / vornehmlich Daherrühre / 


meil das Rand auffelbiger fo niedrig / daß dies 


ije nige / ſo daſſelbe füchen / folches entweder gar 


nicht finden koͤnnen / oder aber auch ſolches/ 


wann fie eg gleich einmahl erblicken / gar leicht 
wieder aus dem Sinn verliehren; Dergeſtalt 


daß man alſo bey dieſen ſeltzamen Umſtaͤnden 


nicht eigentlich weiß ob dieſe Inſel wuͤrck⸗ 1 


lich in der Weit iſt / oderabernicht, 


za 


Die zweyte von | 
auch über dieſes in einem weit groͤßern Ruff / 
als nur gemeldte / ſtehet / iſt die bey den Al⸗ 
ten ſehr beruͤhmt geweſene Inſel Atlantis ‚des 
ren unter andern vornehmlich der alte Philo- 


fophus Plato, twie auch die alte Geſchichtſchrei⸗ 


bere Diodorus Siculus und Plinius, in ihrem 


olchen Infeln / welche 


Schrifften gedencken. Diefe Inſel ſolle j nach 
nue angefuͤhrter Authorum Bericht / ſo an⸗ 
ſehnlich geweſen ſeyn / daß ſie gant Europamı 
* — — r 1} 
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an Größe trogen können’ und (ich auf dem Ats 
lantifchen Meer / zwifchen.der alten und neuen 
Welt/ oder ohngefehr in der Gegend befuns 
den haben / wo heut zu Tag die Canariſchen 
Inſeln liegen / daher dann auch gedarhteg 
Meer felbitnach ihe den Nahmen des Atlanti⸗ 
ſchen überfommen haben folle, Allein ob man 
ſich gleich heut zu Tag unterſchiedliche mahle 
aͤußerſt bemuͤhet / dieſe Inſel zu entdecken / fo 
bar man ſelbige doch niemahls finden koͤnnen; 
Und daher find einige auf die Gedancken ges 
tathen / daß fie geglaubet / ſelbige wäre biel⸗ 
leicht ſchon vor langer Zeit zu Grunde gegan⸗ 
gen / und von dem Meer verſchlungen wor⸗ 
den; andere aber hingegen haben gar zu zweif⸗ 
len angefangen / ob felbige auch jemahls gewe⸗ 


fen / und ob nicht dasjenige / was die Alten 


Davon erzehlet / einblofjes Gedicht und als eis 
ne Fabel zu achten feye ; Doch diefer letztern 
Meynung bat fich vor andern der berühmte 
Ir Athanafius Kircherus widerfeget / und 

ehaupten wollen / daß die Inſel Atlantis aller⸗ 


dings vormahls auf dem Atlantifchen Meer 


befindlich gemwefen / daß ſie aber nachdem von 
dem Meer verſchlungen worden und verſun⸗ 
een ; Die Urſachen aber / die ihm bewogen / 
ſolches zu glauben / find hauptſaͤchlich / daß er 
dem Pktoni ſchlechter dings Glauben zuſiel⸗ 
let / und deſſen Erzehlung von dieſer Inſel vor 


keine Fabel / ſondern vor eine wahrhaffte Hir 


ſtorie / haͤlt / angeſehen dieſer hoch angeſehene 
Philofophus davon nicht oben hin Meldung 
thut / fondern den Ort und Lager diefer Snfels 

VIII. Theil. — die 














die Beſchaffenheit derſelben / die Sitten ihre 
Einwohner / ihre Policey⸗ und Regierungs 
‚Form / die Städte / Schloͤßer und Veſtungen / 
iaſonderheit aber die allerpraͤchtigſte Tempel 
und anderes merckwuͤrdiges mehr / ſo ſich auf 
dieſer Inſel befunden / gantz umſtaͤndlich bes 
ſchreibet; und denn hiernaͤchſt auch / weilvon 
den alten Egyptiern vornehmlich nody Monu- 
menta vorhanden / wordurch gedachten Philo- 
fophiPlatonis Erzehlung wuͤrcklich beftätt:get 
‚wird ; Doch diefem allen ungeachter wollen 
die meifte heut zu Tag die bey den Alten fo hoch 
geruͤhmte Inſel Atlantis Sieber vor Ame 
rica / oder die neus erfundene Welt halten / 
ob wohl mit nicht genugfamen Grund / undift 
das gewiefeite ben allen verfchiedenen Erzehr 
dungen von dieſer ſo beruffenen Inſel / dag 
noch feiner unter den See Fahrern neuerer 
Zeiten jo glücklich geweſen / der felbige hätte 
entdecken können. — — 


Pr 


u 


, { | §. 15. Lan: ROT, 3 
Don der Defchaffenbeit und Sruchtbarkeit 
- der Canarifeben Infeln.überhaupt,; : 
IE haben zwar oben vonder Befchaffene 
heit und Fruchtbarkeit der Canariſchen 

Inſeln bey jeder derſelben ins beſondere eines 

nd das andere angefuͤhret; Doch wird auch 
von ſelbigen / was dieſen Punct betrifft / noch 
ferner folgendes überhaupt bei ehm⸗ 
iich / die Lufft in dieſen Inſeln / weilen ſelbige 
nahe bey dem Tropico Tancri liegen / iſt faſt 
aͤberhaupt ſehr heiß und geſchwuͤll / re | 
s Di en 77) 
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bey gefund und rein / und eben diefes ihr Las 
ger macht auch / daß det längite Tag auf ſel⸗ 
bigen nur 13. und eine halbes biß 14. Stunde / 
dauret ı gleichwie hingegen die längite Nacht 
10. biß 11, und eine halbe Stunde austräget. 
Sie haben hiernaͤchſt fait insgefammt einen 
ſchoͤnen und daben überaus fruchtbahren 
Grund und Boden und pflegt man insge⸗ 
mein auf felbigen des Jahrs zweymahl / nehm⸗ 
lic) im Februario und Majo, zuerndten ; Das 
Korn aber wächft ins befondere allhier fo 
fruchtreich/ daß aufeinemeinige Halm manch» 
mahl big go, Aehren zu finden und der Ackers⸗ 
mann Don einem eingigen ausgefäeten Schef⸗ 
fel / in einem eingigen Jahr über 130. Schef⸗ 
fel wieder einerndten und erwuchern Fam. 
Nebſt dem Korn aber wächfet allhier auch als 
lerhand anderes Getreyde / zumahl Gerſten / 
in groſſem Uberfluß; auch findet man ferner 
allhier eine fait unbefchreibliche Menge von 
Zucder» Röhren / woraus der herrliche Cana⸗ 
rien⸗Zucker gemacht wird; Der koͤſtliche 
Canarien⸗Sect / der aus denen haͤufig allhier 
wachſenden Weintrauben gepreßet und uͤber⸗ 
all weit und breit hin in vielen tauſend Faͤßern 
jaͤhrlich verfuͤhret wird / iſt leckerhafften Maͤu⸗ 
lern gleichfalls nicht unbekannt; und uͤber die⸗ 
ſes alles findet man noch ferner allhier aller⸗ 
hand Gattungen von den ſchmackhafftigſten 
Baum + Früchten‘ als Lemonien / Citronen / 
Pomerantzen / Granat/⸗Aepffeln / Pferſichen / 
Feigen und dergleichen / in ungemeiner An⸗ 
sl Wachs und Hoͤnig faͤllet zwar auch auf 

Ä 2Ia verſchie⸗ 
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perfchiedenen von vielen Inſeln ı jedoch eben 
nicht in allzugeoffer Abundanz ; hingegen. aber 
findet man auf felbigen gar verfchiedene Gat⸗ 
ungen von den fchönften Sarben in groͤſten 
Uberfluß; und abfonderlich hiernaͤchſt aud) ein 
groffe Anzahl von allerhand ſowohl rothen / 
als ſchwartzen / ingleichem auc von Feder⸗ 
Wildpraͤt / und unter letztern zumahl viele 
Stahren / welche insgemein den armen Leu⸗ 
ten zu ihrer Speiße dienen muͤßen / gleichwie 
hingegen die kleine ſo genannte Cangrien⸗Poͤ⸗ 
gel / welche allenthalben in den Gepuͤſchen und 
Heinen Wäldern zu gantzen Schaaren ſich aufs 
halten / die Einwohner mit ihrem lieblichen 
Geſang ergögen. Don allerhand Geflügele 
Merck lauffet auch ferner überall. alles voll; 
und die fchöne und Graß- reiche Wenden und 
Auen geben danebit auch den Einwohnern die 
befte Gelegenheit andie Handy dag fie anſehn⸗ 
liche große Heerden von Ochſen / Kuͤhen / 
Schaafen / und abſonderlich von Ziegen und 
Geißen / darauf unterhalten » und mit der 
Milch / Butter und Kaͤſen / fo ſie von felbigen 
aͤherkommen / ihren guten Nugen und Vortheil 
ſchaffen Fönnen. Don gifftigen Thieren und 
ürmern hingegen follen dieſe Inſeln gaͤntz⸗ 
ich befreyet ſeyn auch giebt es aufeiner von 
ſelbigen / wie einige berichten / zwe gar pr 
me und ihren Eigenſchafften nach gang widri⸗ 
ge Brunnen / indem das Waſſer des einen da⸗ 
von die ſchaͤdliche Krafft hat / daß / wann man 
ſelbiges trincket / man alſohald mit lachendem 
Munde davon ſterben muß / a * 
aſſer 
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Waller des andern die fonderbahre Tugend 
hat / daß es demjenigen / der. aus etitern ge 
truncken / vor ein fräfftiges Heil - Mittel die⸗ 
net / und ihn ohnfehlbahr ben dem. Leben er» 
hält. Sonſten aber pflegen fich auf diefen 
Canariſchen Inſeln auch übrigens insgemein 
die Spanische aus Welt » Indien Fommende 
Silber » Flotten zu verſammlen / ihren Ren- 
devous allda / um in etwas von der ausger 
frandenen See⸗Reiſe auszuruhen / zu hal⸗ 
ten / und auf Ordre von dem Madeitifchen 
Hof zu warten inwelchen Haven von Spas 
wien fie einlauffen ſollen / wordurch dann den 
Einwohnern diefer: Inſel ein groſſer Nugen 
und Bortheilzugezogen wird / weil die auf ſol⸗ 
chenFlotten ausAmerica zuruͤck FommendePaf- 
fagiers fich gemeiniglich mit allerhand nöthigen 
Erfrifhungen zu Fortfeßung ihrer fernern 
Reiſe zu verſorgen pflegen und Dagegen ihnen 
einen reichlichen Genuß von ihren aus gemeld⸗ 
sen Relt-Tcheilmit gebrachten Schäßen zur 
kommen laſſen. a 


8. 16. — 

Von den Regenten der Canariſchen Inſeln. 
D IZe Eanarifchen Inſeimn And vormahls von 
verſchiedenen heydniſchen kleinen Koͤni⸗ 

gen regiert worden / gieichwie wir ſolches ins⸗ 
befondere oben. 13. von der Inſel Teneriffa 
angemerckt haben / welche allein fieben folder. 
Pegentenunterhalten. Nachdem aber nach, 
mahls diefe Inſein von dem Frantzoͤſiſchen 
| BR... Edel⸗ 

















zu entdecken angefangen worden hat felbiger 
Derichiedene —— —— 
Inſeln Forte- Ventura und Lancelote, ſich un⸗ 
terwuͤrffig gemacht / und nicht nur den Ko⸗ 
niglichen Zirul über felbige angenohmen / fon» 
dern auch den Beſitz von felbigenauf feine Er» 
ben und Nachkommen fortgeitammet, End» 
lich aber als auch die Spaner Gelegenheit ges 
funden / nach diefen Inſeln zu fchiffen / haben 
fie nicht nur die von gedachtem Betancourt bes 
reits entdeckte und von feinen Erben befagter 
maſſen befefiene Inſeln durch Kauff an fich ges 
bracht / ſondern / nachdem fie auch die übrige 
ausgefunden / ſich derfelben gleichmäßig. bes 
meiſtert / fo daß fie alfo von daher ı biß auf den 
heutigen Tag / Herren aller Canariſchen In⸗ 
ſeln ſind / biß auf die Inſel Madera, und die 
zwey dazu gehoͤrige kleine Inſeln / nehmlich 
die Fafel Port Saint und die ſogenannte oede 
Inſel / weiche den Portugiefen zugehören 


weil diefe felbige An. 1420. entdecketrundaud 


von daher biß anjetzo / in Pofleflion derfelben 
verblieben find, 


’ " S. 17 ar ae. ? 

Von den Einwohnern der Canarifchen Ins 
ſeln überhaupt, en 

SIE Einwohner derjenigen Eanarien » In 
ſeln / welche der Eron Spanien zugehoͤ⸗ 
ren / find meiſt insgeſamt Spanier / gleichwie 
auch die Einwohner der Inſel Madera ing bes 
fondere geöiten theils aus u 
| en / 
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ben / und weil felbige beuderfeits inafle ihrem 
Weſen und Thun mit den übrigen von ihren 
Nationen in Europa überein kommen / ſo finden 
wir nichts befonderes bon ihnen anzumercken. 
Die übrige Einwohner hingegen / ſo don den 
alten Fingebohrnen des Landes herſtammen / 
find faſt überhaupt ſtarck von Leib / braun don 
Farbe / und haben faft fümtlich platte Naſen; 
Man meldet auch ferner von ihnen / daß fie 
eines fubtilen und lebhafftigen Geiftes  fonft 
aber gar hochmüthige und zum Krieg ſonder⸗ 
bahr geneigte Leute feyniollen. Ehemahls / 
als ſie noch Heyden und Goͤtzendiener waren 
hielten fie auch nicht nur gar viel von der Poly- 
gamie ‚ oder Viel⸗Weiberey / fondernfie hats 
ten Daneben auch die fehändliche Gewohnheit / 
daß fie jedesmahlihre Weiber zuerſt gegen ib» 
te Obrigfeits - Perfohnen proftituirten ; ja 
es bliebe auch nicht hiebey / fondern fie erwie⸗ 
fen ſolche ungebührliche Freundlichkeit auch 
gegendie bey ihnen anfommende Sremdlinger 
und folfte folches das vornehmfte Stuͤcke einer 
vermeynten Gaſt⸗Freyheit heißen. Ihre Tod⸗ 
ten hatten fie auch im Gebrauch alſo zu begra⸗ 
ben / dag fie diefelbe gegen eine Mauer aufges 
richtet binfegten / mit einem Stab inihrer 
Sand / und wo eg eine hohe und vornehme 
Perſohn ware, auch ein Faß mit Milch neben 
ſelbige bin tegten ; Doch noch weit felsfamerz 
oder vielmehr verwunderlicher / iſt das jenige / 
was Dapperus in feiner Beſchreibung der Afri⸗ 
caniſchen Inſeln pag. 81. aus der Relation eis 
nes Medici, der 20. Fahr ſich aufden Cana⸗ 
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hen In halten ilda practici 
vet und gehandelt, Don den Guanchios, ı 

alten Einwohnern derfelben / fonderlich 
Einwohnern in Teneriffa , erzehlet: Neh 
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lich / eshätten einige Dachköinlinge flcber al 
ten Einwohner gedachtem Doctori einftdie 

Gräber ihrer Vorfahren / als ein fonderliches 
Geheimnuͤß / gewieſen / worinn deren Leiber in 
Bock» Zellen eingenähet / aufbehalten wers 
den. Die meifte von folchen Leichen wären 
noch gantz und unverwefen geweſen / und haͤt⸗ 
ten die Augen zugeſchioſſen / ſonſt aber die 
Haare / Naſen / Zähne Lippen und alles noch 
unverſehret gehabt / ohne daß ſie etwas zu⸗ 
fanen geſchrumpffet / und die Farbe verändert, 
Solher Leichen habe er auch etliche hundert 
befichtiget / wobon etliche geftanden / theils 
aber gelegen / und zwar auf einem hölßernen 
Brett / weldyes durch eine fonderliche Kunf 
alſo abgehaͤrtet / daß fein Beil ſelbiges durch⸗ 
hauen koͤnnen. Alle dieſe Leichen wären auch 
deergeſtalt leicht von ihm befunden worden/ 
„ale wann fie nur von Stroh gewefen wären, 
E I hätte man inden zerbrochenen Gliedinaf- 

| en alle Sehnen / Puls - und übeige Adern 

Ar mercktich von einander unterfcheidenfon 

nen. Der Einwohner Ausfagenad) aber hr 

Te vor Zeiten auch nur ein Gefchlecht in der | 

gansen Inſel die Kunſt / die Todte feihergr 

falt vor der Faulnuß zu bewahren / gewußt, / 

fo fi) deswegen auch mit gemeinen Leuten 

l nicht vermenget / fondern die Priefterfchafft im 

Lande geführet ; Seither dem aber die Spas 
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niee die Anfel eingenohmen wäre dieſes Ge⸗ 
ſchlecht zugleich mit der Kunft untergegangen! / 
und wuͤſte man nur noch etliche wenige Stuͤ⸗ 

cke / die zu dieſem Werck gebrauchet worden ; 

hingegen aber finde man noch in den Graͤbern / 

worinn gedachte Leichen verwahret würden 

Diel irrdene Toͤpffe / welche von einer folchen 

Härte / daß ſelbige durchaus nicht Fönten zer⸗ 

brochen werden. 


—J $, 18, - 
Don der üblichen Religion in den Canari⸗ 
feben nfeln. 1 0 


ZN Ze alteCinwohnerinden Canarifchen Ins 


fein waren vor Zeiten Süßen» Diener 
und Heyden / welche die Sonne + den Mond 
und die Sterne, als Goͤtter / angebetet. Nach⸗ 
dem aber die Spanier und Portugtefen fich 
auf‘ diefen Inſein feſt geſetzet haben fie zus 
gleich mit die Nomifch- Katholifchen Chriſtli⸗ 
che Lehre allda eingeführet und die Einwoh⸗ 
nerzu.felbiger bekehret / fo daß man auf ſelbi⸗ 
gen heut zu Tags wenigſt aͤuſſerlich nun von 
feiner andern / algder Chriſtlichen Religion / 
weiß / und damit ſelbige auch in deſto beſtaͤndi⸗ 
gern Flor und Aufnahme erhalten werden 


möchte, fo hat man nach undnach aufdiefen || 
Infein auch Hiele Kirchen und Kloͤſter aufge | 


- bauet und zumahl auch aufden Inſeln Groß⸗ 
Canarien und Madera zwey Bißthuͤmer ange» 


legt / deven jederweilige Bifchöffe die Aufe . 


ficht über feibigein geifttichen Sachen führen | 
underiterer Dem Ertz ⸗/ Biſchoff zu Sevilien, ie 
#5 Spw 













Sranien / gleichwie der andere dem Erb 
Biſchoff zu Liffabon ‚ in Portugall / als ei 
Suflraganeus,ungermoeffenifl. 
al | 5 ‚19%... * Aa! 

Don einer beſondern Merckwuͤrdigkeit / wel⸗ 
he in der Geographie bey den Canariſchen 

Inſeln vorkommt / nehmlich dem Primo 

Meridiano , den einige Kationen auf fels 

bigen ſuchen. | Be 

D Ex Meridianus iſt Bekannter maſſen ein 


Nahyme / melden man allen denjenigen 
Circuln auf der Welt - Rugelgibt / die durch 
die zwey Polos, oder durch dagZenith und Na⸗ 
dir, gehen / und die den Equatorem ‚ Oder die 
Mittags ⸗Linie / in — durchſchnei⸗ 
den/ und daher heiſſet er aud zu Teutſch 
der Mittags Eircul / auch ehlet man derfels 
"0 ben insgemein auf der ganken Welt» Kugel 
N inallem 360. Det Primus Meridianus ‚ oder 
der erſte und Haupt⸗Mittags⸗Circu/ aber 
ſtt ein groſſer Circul / den man ſich einbilden 
muß / als ob er auf der Welt. ugel abge⸗ 
zeichnet ſtuͤnde / weil nach ſelbigem alte übtis 
'\ı 6 werden / und damit man 
von ſelbigem die Gradus: Longitudinis eines 
und des andern Orts / wie weit nehmlich 
diefelbe der Länge nach von Abend gegen Mor» 
gen bon einander entfernetliegen/ zurechnen 
anfangen fan. Bondiefem erſtern und Haupts 
Meridiano iſt nun hier auzumercken / daß felbis 
ger vormahls von verſchiedenen Geographis 
gar verſchiedentlich angegeben — 9— 
: der 
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der gar alten nicht zugedenden/ fohaben m 
kurtz verwichenen Seculis Janfonius, Ortelius, 
Mercator und andere in ihren herauß gegebe⸗ 
nen Land⸗ Charten ihren Primur Meridianum 
durch. eine der Capo Verdifchen Inſeln / del 
Fuogo genannt / geben laſſen; Arnoldus de 
Arnöldis und Gottofredus Verdelinus hinger 
gen haben felbigen auf der Inſel S. Vincent, 
fo auch einenonnur gebachtenCapo Verdifchen 

Spnfeln iſt / geſuchet; Vorhin gedachter Jan- - 
fonius deßgleichen nachdem ernachgehends . 
feine erftere Meynung geändert / hat auch fel- 
bigen abermahl durch die Flanderiſche Inſeln 
Corvo und Floresgezogen / weilder Magnet 
daſelbſt nichts mercklihes abweichen folle; 
Und wieder andere haben felbigen noch anders 
wo zufinden vermeynet; Allein heut zu Tag 
haben die Geographi fich in fo weit mireinan, 
der vereiniget / daß fieihren Primum Meridi- : 
anum insgefammt bey den Eanarifchen Inſeln 
anzufangen jedoch aber felbigen gleichwohl 
auf. unterfchiedene Art zuzeichnen pflegen: 
Dann die Holländerrund fonderlich die neuefte 
Geographi unter ihnen/ nehmen ihren Primum 
Meridianum bey der Spige der Inſel Tenerif- 
fa, wegen des allda befindlichen merckwurdis . 
gen und obenbefchriebenen Bergs Pico; Die 


Frantzoſen aber lalfen felbigen von Anno 1634. 
an / auf Befehl ihres Koͤniges / allernaͤcht 
bey dem Occidentaliſchen Theil der Inſl 
Ferro, oder de Fer, durchgehen, weihes 17 
dann einen Unterſcheid von zwey Gradenund | 
44. Minuten ausmacht; Lind weildie un * 
un | 


















und beſte Land Charten inYollandundgrr ick⸗ 
reich herauß kommen / fo folget auch heut zu 
Tag jedermann einer oder der andern von beh⸗ 
den ſolchen Meynungen überhaupt nach ; Die 
angegebene Differenz aber zwijchen beyden / 
es ſeye nun gleich / daß man einer / oder der 
anderen / von dieſen Meynungen / folgen will / 
laͤſſet ſich auch gar leicht mit einander verglei⸗ 
chen / wann man nur entweder angezeigte 2. 
Grad und 44. Minuten zu der einen Mepnung 
binzuthut / oder von der andern iveg nimmt: 
ann wann man die Frantzoͤſiſche Longitudi- 
nes mit den Holländifchen vergleichen will, fo 
muß man zu den Holländifchen 2. Gradus und 
44. Minuten hinzu ſetzen / daß fieden Frans 
hoͤſiſchen gleich kommen / weilder erite Mits 
tags⸗Circul der Holländer anfängt/ two die 
Stangofen bereits zwey Grad und 44. Minu⸗ 
sen zehlen; Wann man aber hergegen die 


HolländifcheLongitudines denen Frantzoͤſiſchen 


gleich machen will/ fo darff man nur 2. Gradus 
und 44, Minuten von dem Franböfifchen ads 


ziehen / weil der erſte Mittagss Eircul der 


Dead und 44. Minuten bon einander unters . 
ſchieden find ; Und folchergeftalt wann man 
alfd7 zum Exempel / nach dem Holländifchen 
Mittags⸗Circul eine Stadt / oder Borgebürs 
ge/ unter dem 48. Grad.und 44. Minuten 


Frantzoſen und der Holländer jederzeit zmey 


i 


findet, fo ift es gewiß daß manı der Frans 


hoͤſiſchen Nechnung nach / so. Grad ı und 


44. Minuten haben wird / weilder Mittags» 


Citcul der Frantzoſen befagter maſſen um 2. 
E Grad 
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Von den Infeln Capo Verd/ 


der desgrünen Borg ⸗ 


« — — * 
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ER 
Von den Inſuln Capo Verd überhaupt / der 
ven verfchiedenen alten und neuen Nah⸗ 
men! Lager / beſchehener Entdeckung ı 
Anzahl und dergleichen. | 
Fe Inſeln Capo Verd find/ wie man 
insgemein dapor haͤlt / eben diejenige 
Inſeln / welche don den Alten Hefpe- 
rules und Gorgones, oder Gorgades, genens 
net worden / und von welchen erftern fie fabu- 
Uiret / daß auf felbigen die wunder-fchöne Gaͤr⸗ 
ten der Hefperidum , oder der dren Töchtern 
des Hefperi, eines Bruders des Mauritanis 


ſchẽ goͤniges Atlantis, Yrahmens Argle,Arethufa 


und Hefperethufa , Befindlich/ und in felbis 
gen unter andern Bäume anzutreffen gewe⸗ 


ſen / welche güldene Nepfel getragen’ und 


von einem geimmigen Drachen verwahret 
worden / welchen ießtern aber Hercules getöd» 
tet / darauf gedachte güldene Apfel von den 
Baͤumen genohmen / und felbigedemEryftheo, 
dem Koͤnig der Mycener, nach Griechenland / 
als eine Beute, uͤberbracht haben ſolle; 
Gleichwie ſie dann auch von den andern aber⸗ 


mahl ſabulirt / daß auf ſelbigen die Gorgones, 
ee N / | Nahe 


4: 


— — — — 


e (3) ES 
Nahmens Meduf, Stenio und Euryale, ins⸗ 
geſammt Töchtern des Phorci, Koͤniges von 
Sardinien und Corfica, den fie vor einen En» 
del des Neptuni und der Nymphz Thefez ges 
halten / gewohnt haben ſollen / welche / ih⸗ 
rem weitern Vorgeben nach / insgeſammt nur 
ein Auge / dieſes aber die wunderliche Eigene 
ſchafft gehabt haben ſolle / daß fie alle diejenie 
ge / die fie damit nur angefehens in Steine 
verwandelt / bißfie zuletzt von dem Perfeus Io 
berwunden und erfhlagen worden; Dochob 
gleich die Altennur befagter maffen einigen von 
dieſen Inſeln fo gar herrliche Dinge angedich⸗ 
tet / fo hat ſich doch zu unferer Vorcltern Zeis 
ten alles mit felbigen gang andersbefunden / 
und bat: daher auch der erfte Entdecker der 
Neuen⸗Welt / der berühmte Chriſtophorus 
Colombus, als er ſelbige auf feiner dritien 
Reiſe / die er nach Americaunternohmen / be» 
ſichtiget / Öffentlicy bezeuget daß ihnen von 
den Alten zur Ungebühr beruͤhrte Dinge zuge⸗ 
ſchrieben worden / weil er fie meift öde und 
wüßte, und das Land auf felbigen ſehr une 

fruchtbarbefunden. — 
‚Deut zu Tag nennet man dieſe Inſeln 
insgemein die Inſeln Capo Verd, oder die 
Juſeln des grünen Vorgebuͤrges / auf Lat, 
Infulz Capitis viridis, mweilfie unfern dem foges 
nannten Capo Verd liegen; Und weil danebſt 
auch auf ſelbigen viel Salg gemacht wird fo 
efommen fie don einigen, zumahl aberden 
Dolländern den Nahmen der Saltʒ⸗ nfelny 
doch find fie unter jenem Jrahmen vieldeffers 
Ms unter dieſem / bekannt, Ihr 
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Ihr Lager ı iſt / wie ſchon gedacht ohn⸗ 





| gefehr 140, Meilen von dem Capo Verd , oder 


dem gruͤnen Vorgebürge / von dem fienur ber 
ſagter maffen den Nahmen haben / mitten auf 


dem Atlantifchen Meerı und zwarliegen fels 


bige zwifchen dem 14. biß 18. Grad Nordli⸗ 
cher Breite / und dem Fluß Niger wo ſelbi⸗ 
ger auf gedachtem Borgebürges welches das 
Weſtlichſte unter allen übrigen in Africa iſt / 
durch verfchiedene Armein auch befagtes 

Meer fich ergieſſet rechtgegen über. Wo⸗ 
bey abfonderlicy anzumercken daßgedachtes 
Meer fo wohl hier indiefer Gegend als auch 

überhaupt von dem 20. Grad Norder- Breite 
anı biß zu dem 34. Grad Süder, Breiter 


insgemein von den Portugiefen Mar di Sargaf- 


fo, oder das grüne und Graß- Meer / genen, 
net wird nicht zwar darum als wann deſſen 
Waſſer / wie es wohl dem Aufferlichen Anfes 
ben nach ſcheinet / gruͤn waͤre / fondern weil 
in ſelbigem eine Gattung von einem Kraut 
waͤchſet / eben als wie bey uns auf den Wey⸗ 
hen und Zeichen manchmahl eine Art von einer 
grünen oder gelben Materie / die wie Meer⸗ 
Linfen zunennen pflegen oben auf ſchwim⸗ 
met ı davon deilen Waſſer eine gan grüne 
Farbe zubaben ſcheinet. Diefes Kraut iſt / 
nach dem Bericht derjenigen / die dieſes Reer 
überfchiffets gang fubtil, und hat ſehr kleine 
Blätter / daher es auch die Hollaͤnder / um ſei⸗ 
ner Geſtalt willen / insgemein kleine Peters 
fitien zunennen pflegen; Wie wohl auch andere 
fagenı daß es mehr mis unſerm — 
u 7 e 
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Kreß übereinfommen folle; Seine Blätter 
aber und die Wurgeln find dermaffen in eins 
ander verwickelt dag man das Waffer faum 
davor erkennen mag / ja die Seefahtende ſe⸗ 
hen die Gegenden dieſes Meers daher auch 
oͤffters von ferne vor eine Graß⸗ reiche Znfıl , 
oder vielmehr vor eine uͤberauß groſſe grüne 
Wiefen an / und weil fie durch vergleichen 
haͤuffig auf diefem Meer befindliches See 
Kraut auch öffters in ihrer Farth nicht we⸗ 
nig gehemmet werden, und ohneeinen guten 
Wind nicht leichtlich durchkommen Fönnen, 
ſo werden ſie unterweilen darüber nicht wenig 
berdeüglich; Sie jehen zwarbiernächit auch 
auf dieſer fogenannten See» Wiefen überall 
Diele Fleine gelbe Beerlein / weiche gang kei⸗ 
nen Geſchmack haben, und Innwendig auch 
leer find / woher aber ſolches Gewaͤchße ent 
ſtehe / koͤnnen fie nicht wiſſen / haben auch ſol⸗ 
ches bißher noch nicht ergruͤnden koͤnnen/ und 
kommt den meiſten ſolches um ſo biel wunder, 
licher vor / weil das feſte Land von Africa 
zimlich weit davon entferner, auch der Grund 
des Meers in folchen Gegenden fo tieff iſt / 
daß er mit keinem Senck⸗Bley jemahls hat 
Fönnen ergründet werden, | 
| Aufdiefem ſeltzamen Meer liegen alfo bes 
ſagter maſſen die ſaͤmtliche Capo Verdiſche In⸗ 
ſeln; Wann und zu welcher Zeit aber ſelbige / 
und von wen ſelbige zuerjt entderft worden, 
darüber iſt man nicht einig; Dann einige fas 
gen/ daß die Ehrefolcher Entdeefung einem 
Nr Be Antonio de Note, ges 
buͤhre / welcher felbige Anno 1440, amerfien 
Va Theil Mn * 
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‚gefunden, aber gang wuͤſte und Ode ange rof⸗ 
fen; andere aber hingegen wollen behaupten / 
daß die Portugieſen bey ihren um Afri- 
ca herum angeftellten Schiffarthen ı und als 
feldige von hierauseinen Weg nach Dit» In 
‘dien zu fommen gefuchet / felbige am eriten bey 
foicher Gelegenheit entdecket. Doc) it die 
faſt allgemeine Meynung überhaupt / daß fie 
am eriten von Ludovico de Cadamofto , einem 
Venelianer ‚welchen der Infant Henricus, des 
Koͤniges Johannis I. von Portugal Sohn / An. 
1440, ober / wie andere wollen, An. 1455.34 
diefer Inſel Entdeckung mit etlichen Schiffen 
aus geſchickt / am eriten gefunden worden / und 
daß darauf die Portugieſen / von folder Zeit 
an / angefangen / felbige mit neuen Colonien 
zu beſehen / da fie zuvor meiſt wuͤſt und öde 
‚gelegen / auch wenig / oder gar nicht bewohnt 


geweſen. Ang 
Die Anzahl diefer Inſeln folle hiernechit 
auch zimlic) groß ſeyn; Doch weil viele davon 
wuͤſt und öde liegen und nur Don einigen fluͤch⸗ 
"tigen banditen, oder See⸗Raͤubern / welche 
erſtere meiſt der Bocks⸗Jagd obliegen / bes 
wohnt werden / fo werden hauptſaͤchlich nur 
zehenund zwar folgende / von den meiſten Geo- 
graphis angemerckt / alb 
07, Die TnfelSt. Jago. * 
2. Die InfelS. Antoni.. 
3. Die Inſel 8. Vincen. 
4. Die Inſel 8. Lucia. 
ER Die Inſel S. Nicolo. h J 





ee N. 
6 Die Inſel del Sale. 
7 Die Inſel Bona vifta, 
8 Die Inſel Mayos 
"9. Die Inſel Fuogo. | 
10. Die Tinfel Brava, BT 
Dieſen werden von einigen auch noch bey⸗ 
gesebiet tı1.die JnfelRondo, fo gleich bey S: 
cia liegt / 12. die Inſel Chaon, fo bey der 
Inſel S. Nicolo zu finden, und 13, die Inſel 
Romes, ſo uͤber der Inſel Braya gegen Norden 
anzutreffen iſt; Doch find dieſe drey iettere 
Inſeln nicht fo befannt / als die zehen erſtere / 
don welchen wir der Ordnung nach / und zwar 
Don einer jeden unter einem befondern $. zu 
handlen gefünnen find’ und von welchen übers 
haupt noch anzumercken iſt / dag die jenige un⸗ 
ter ihnen / ſo ihren Nahmen von einem Heili⸗ 
gen herfuͤhren / denſelben deswegen uͤberkom⸗ 
men haben / um den Tag ihrer geſchehenen Ent⸗ 


deckung / oder erfolgter Einfühtungeiner Co- N | 


lonie in ſelbige dardurch anzudeuten, 


Von der TuflSygo u. 

Doe Inſel 8. Jago, auch S: Jacomo und 8 Ja- 

ques genannt iſt die vornehmſte und groͤ⸗ 
ſte unter allen uͤbrigen Inſein des gruͤnen Vor⸗ 
gebuͤrges / geſtalten Jelbige biß 45. Meilen 
austraͤgt / mo fie am laͤngſten it, und liegen 
auf felbiger folgende befannte Derter; 

, 1. 'Riberia, oder Ribera Grande , Lat. 
Ripa magna, iſt die Haupt⸗ Stadt der gan⸗ 
Sen In ſel / weiche eine gute Eitadelfe / inglei⸗ 

Mm 2 chem 
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chem einen Haven hat der aber wegendes bes 
mweglichen Sandes ı fo in felbigem anzutref⸗ 
fen it / zimuch gefährlich iſt / dergeſtalt / dag 
die auslaͤndiſche Schiffe allhier nicht einzu⸗ 
lauffen pflegen fie haben denn zuvor einen 
Schiffer aus der Inſel an Bord bekommen / 
der ihnen den Weg zeigen muß,  Allhierre- 
fidiet auch fonit der Porsugieifche Gouve® 
neur über alle Capo - verdifche Inſeln / und 
zwar hat felbiger feine Wohnung auf dem bies 
ſigen Rath Hauß ; ingleichem it auch allbier 
bey der Haupt» Kirch ein Biſchoͤfflicher Sitz 
deſſen jederweiliger Inhaber / oder Biſchoff / 
gr mer des Erb» Bifchoffs zu Liſſa⸗ 
ont Bar 
2, 5. Jago, iſt eine Stadt / welches wer 
gen ihrer ungefunden Lufft / nicht allzupiele 
Einwohner hat / deswegen auch felbige von 


' | * den See⸗Raͤubern zum oͤfftern beraubet und 


ausgepluͤndert worden / ohngeachtet Weſt⸗ 
waͤris ben ſelbiger / auf einer Ecke / ein Fort von 
den Portugieſen angelegt worden / allwo die 
dahin kommende Schiffe vor Ancker zu lie⸗ 


| 9— gen pflegen; Einige wollen / daß diefe Stadt 





einerlen mit vorher gemeldter Stadt Ribera 
Grande ‚und daß ihr dieſer iebtere Nahme ins⸗ 
gemein vondenSee-Fahrern gegeben werde, 
3. Porto de Canifos , iſt ein See- Haven’ 
Nord⸗Weſt /⸗ wärts von S. Jagogelegem 
4. la Praye, welches auf Portu giefi b 

fo vielwalseinlifer/heifjeriift eine kleine Stadt / 
oder ein Dorff s auf der Sud» weitlichen Kür 
fies an einem bequemen Ort / zwiſchen jo 
* —— | ev 


ni 
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Bergen’ und auch felbft aufeinem Fleinen Huͤ⸗ 
gel gelegen / welcher von zwey Flüßen umge, 
ben wird / die fich nachgehends in die See ers 
gießen / und zwey bejondere Sees Bufen mas 
hen. Der eine davon / fu ſehr groß iſt / wird 
Porto Praye genannt / und Fünnen darinn wohl 
00, Schiffes 14. Klaffter tief vom Lande 
Schuf- frey und hinter einer Inſel von Wine 
Den befreyet / vor Ancker liegen. Gleich über 
Diefem Haven’ gegen der Stadt zu erſchei⸗ 
niet fo dann ein Vorgebuͤrge / Capo de Tubarao 
auf Portugieſiſch genannt / und Nord⸗Weſt⸗ 
waͤrts don dieſen Capo liegt hernach der ande, 
re Haben, Porto Ribeirra Korea , oder Rey- 
Beraon - Corea von den Portugiefen genannt 
welcher ſehr ficher iſt indem er zwiſchen zwey 
Bergen liegt / da mitten durch ein Strohm 
£innet / welcher ohngefehr zwey Meilen von 
dat feinen Urſprung nimmet / und durch einen 
Mund y der einen Bogen-Schuß breit iſt / fich 
in die See ergeußt. | 

$. 5. Maria, iſt ein See Haben gegen 

Norden gelegen. | ü 

__.,$. S. Thomas, iſt ein feiner Orts aufder 
Oſtlichen Rüfte, | 
7. $.Domingo, iffeine Fleine Stadt faft 

mitten auf der Inſel gelegen. Und zehlet man 
auf diefer Inſel / auſſer berührten Oertern / 
ſonſt übrigens hin und wieder an die 300, 
Haͤuſſer / die uͤberall zeritreuet liegen, nur eis 
nes Stockwercks body von Steinen aufge 
bauet find / und deren einjedes feinen eigenen 
beiondern Garten hat. 
Mm 3 . Die 
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Sie Fruchtbarkeit dieſer Infelgehernod 
fo mit hin / abſonderlich aber iſt der Fluß Ri- 
beirra-Korea, der auf ſelbiger zu finden iſt / 
mit Dielen Cedern Cocos » Pomerantzen ⸗ und 
Citronen⸗Baͤumen befegt / auch wied von den 
Einwohnern viel Neißı Mays und Mille ges 
bauet / welde beyde eine befondere Art von 
Getreyde ſind. An guter Baum⸗ Wolle hat 
dieſe Inſel auch feinen Mangel / und wird jelbie - 
ge nebit vielen Zucker « Röhren allenthalben 
bäuffig gepfunget. Der Wein Stodabee 
hingegen will hier nichtrecht fortfommen/ und 
muß man daher allen Wein / den man noͤthig 
hat / von Liſſabon bringen laſſen. Allerhand 
Europaͤiſche Kraͤuter und Gewaͤchſe / die man 
aus Portugall hohlen laſſen / kommen zwar 
auch al hier hervor der Saamen aber muß 
jährlich erneuret werden / ſonſt geben ſie 
aus und verderben. Im übrigen aber giebt 
es allhier auch biele Ochſen / Pferde / Eſel / Bo⸗ 

des Huͤner / und abſonderlich ſehr groſſe 

Schildkroͤten / alſo / daß die Einwohner an al⸗ 

lerhand Eß⸗Wahren keinen Mangel haben/ 

ob wohl jene zimlich dünne. geſaͤet (ind /weil 
ſich wegen der ungefunden Lufft niemand hiet 
gerne niederlaſſen will, — ER: 
aha ER | 
Von derjnfelS. Antonio.  . _ 
DI: Inſel S. Antonio , oder S. Antoine , ift 
dte weitlichite unter allen Inſeln des grüie * 
nen Dorgebürges / aber nicht allzugroß. _ Es 
liegen auf ſelbiger zwey hohe Berge / davon ei⸗ 
ner 
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ner an der Hoͤhe dem Berg Pico, aufder In⸗ 
ſel Teneriffa , nicht viel nachgeben folle. Die 
Haupt» Stadt diefer Inſel heißet Conde de 
5. Crux, fo auf der ofilichen Kuͤſte liegt / und 
einen zimlich feinen See» Haven bat. _ An. 
der Nord⸗ weltlichen Seite liegt aud) ing be⸗ 
fondere ein Flecken / ſo ohngefehr aus 20. Haͤuſ⸗ 
fern beſtehet / und worinn etwan vo, Fami-: 
lien / ſowohl von Schwartzen / als Weiſen / woh⸗ 
nen / die insgeſammt unter einem Ober haupt / 
oder Capitain / Prieſter und Schulmeiſter le⸗ 
ben / und auch allzumahl gut Portugieſiſch re⸗ 
den / aber ſich ſehr aͤrmlich hinbringen muͤßen. 
Weiter an der Noꝛd⸗Seite / unter dem 16. Grad 
und 56. Minuten Norder⸗Breite / bey einer nie⸗ 
drigen Ebene / findet man auch eine gute Rhe⸗ 
de / worinn viel Waſſer von den hohen Ber⸗ 
gen zuſammen fleußt / und kan man auch hier 
zur Regen⸗Zeit zwar Waſſer genug haben, 
aber bey trockenen Wetter deſſen auch oͤffters 
nicht einen Tropfen üderfommen. Die 

Früuchtbarkeit dieſer Inſel iſt übrigens auch 

nicht allzugroß / und ſolle man auf ſelbiger 
nit mehr / als ohngefehr 500, Einwohner / 
zehlen koͤnnen. 





S. 4 
Don der Inſel S. Vincent. 
Se Inſel 8. Vincent ift ohngefehr 5. Mei⸗ 
ten fang / und legt gegen Weſt⸗Suͤd⸗ 
Weſten / unter dem 17. Grad nordlicher Bri⸗ 


te, Mitten ander Nord⸗Weſt⸗Seiten hat uf 
jeltige einen halben See Bufen / der andem | 
ns Munde 





* 





dunde anderthalb Meilen breit / und mit ho⸗ 
ben Bergen umgeben iſt / an der Oſtlichen Ecke 
aber liegt auch eine groſſe runde Klippen / wel⸗ 
che man auf beyden Seiten gar wohl umſeeg⸗ 
len fan, Dieſer See⸗Buſen wird von den Weſt⸗ 
und Nord⸗Weſt⸗Winden durch die hohe Ber⸗ 
ge der ohnfern davon gelegenen Inſel 8. Anto- 
nio gaͤntzlich beſchirmet / alſo daß Feine unter 
allen Inſeln des gruͤnen Vorgebuͤrges einen ſo 
ſichern Haven hat / wie dieſe Inſel; doch iſt 
es in etwas gefaͤhrlich / dieſelbe anzuſeglen / we⸗ 
gen der Sturm⸗Winde / welche aus dem Ge⸗ 
buͤrgen vorhin beſagter Inſel S. Antonio oͤff⸗ 
ters herab kommen / und des Abends und Mor⸗ 
gens iſt auch das Waſſer bey dieſem mehrge⸗ 
meldten See⸗Buſen jederzeit ſehr groß / ſo daß 
deſſen Wellen ſich gewaltig gegen Norden er⸗ 
heben. Hart bey dieſen See⸗Buſen liegt auch 
übrigens der Haupt⸗Platz dieſer Inſel / wel 
cher den Nahmen Water fuͤhret / und gar we⸗ 


nig merckwuͤrdiges aufzuweiſen hat, 
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0 292 Von der TnfelS. Lucia. | 

Bi - DJe in’el 8. Lucia, oder / wie ſie auch von 
Hi — einigen genennet wird / S. Lucas, iſt eine 
hohe berichte Inſel / ſo 8. biß 9. Meilenin die 
Länge hältı und Nord⸗Oſt nach Oſten ges 
ſtreck et liegt / auch fich mit ihrem füdlichen 
Ende biß nach dem 16. Grad und 18. Minuten 
Nor dlicher Breite aus dehnet. An dem Sud⸗ 
Oſt⸗ Ende derſelben legen ing beſondere zwey 
Hein e Inſeln neben einander / wovon dir —* 

EN AI en 
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en Nahmen Rondo führet und welche Dende 
zufummen mit dem Ufer der Anfel S. Lucia 
felbft einen bequemen Haven machen, der rund 
herum fchönen Grund» / Sand hat.  Ander 
Süd Wet, Seites nach der Inſel S. Vin- 
eentzus aber ift auch eine gute Ancker⸗Gruͤn⸗ 
dung auf 20, Klafftern tief, Diefe gange 
Juſel S. Lucia iſt übrigens uͤberall voller Huͤ⸗ 
gel / hat auch viele Buͤſche / und gutes frifcheg 
Waſſer / fo vornehmlich unten an einem Hügeks 
ein wenig Land» waͤrts ein /zufindenift.« An 
. der Welt, Seite derfelben wohnet auch nie» 
mand aufderen Ufern / weil allhier fein frifcheg 
Waſſer zu überfommen iſt hingegen aber 
trifft man allda groſſe Schildfröten und Maͤu⸗ 
ſe gar haͤuſig an / und zwar vornehmlich im 
Wein⸗Monat / und werden erſtere von den 
Portugiefen gar fleißig gefangen ihr Fleiſch 
zur Speife gebraucht) ihre Schalen aber als 

lenthalben Hin verhandlet. nr 


5 6. 
‚Don der Inſel 8. Nicolo. 
DJe Inſel S. Nicofo, oder S. Nicolai, hat 
Nord⸗ waͤrts zimlich hohe Ufer / das Land 
darauf aber iſt meiſt bergicht / auch find auf ſel⸗ 
biger wenig Bäume anzutreffen’ fo dag die 
Schiffe welche unterweiten indem Haven ihr 
zes Haupt» Plages / der an der weftlichen 
Seite erbauet liegt / einlauffen  Faum Brands 
Holtz allhier uͤberkom̃en fönnen. Hart amUfer 
hingegen wird viel guts und friſches Waſſer 
gefunden / auch ſiehet man an einem Ort einen 
BIN Be Pfuhl/ 











Berter zimlich austrocknet / wann aber ein 
fiarckes Regen Wetter einfället / lauffet fie 
davon gar leicht über und ſchicket ihr Waſſer 
der See zu. Zn übrigen iſt diefe Inſel auch 
mit wilden Kagenund Boͤcken gleichfam gans 


angefüllet » welche die Einwohner fleißigias 
gen und ihre Zelle nach Portugall verſenden. 


Voaon der TnfeldelSale.. 
Sy infeldelSalc , oder de Sel ‚zu Teutſch⸗ 
’ die Saltz⸗Inſel genannt / zeiget ſich / 
wann man von den Kanarifchen Inſeln / oder 


aus Norden kommt / von ferne ſehr hoch lies 


gend / und mit-einem zimlich groſſen Huͤgel / 
oder Berg / der / wann man näher hinzu komt⸗ 
noch mit einem andern vermehret wird / das 
uͤbrige aber iſt insgeſammt ein niedriges und 
zumaͤhl an der Suͤd⸗ oſtlichen Ecke ein gantz 
ebenes Land / welches über dieſes gegen Suͤ⸗ 
den und dem Suͤd⸗ weſtlichen Ecke der Inſel / da 


I ffters ein Gewaͤſſer aus vorbeſagten Bergen 


hinkommt / voller Steine / und ohne einige Ge⸗ 


waͤchſe und Baͤume iſt / und daher wird dieſe 


FInfel bey hohen Meeres» Fluthen / oder auch 


m ‚wohl bey dem geringiten Sturm / der ſich in 


ihrer Gegend herum auf der See erhebet / von 
dem Meer - Waffer fait gaͤntzlich ͤberſchwem⸗ 
mer / auch fan fie deswegen von niemand ficher 
bewohnet werden; wann aber das Meer wie» 
der zuruͤck laͤuffet / ſo läft es das Waſſer an der 
Euͤd⸗Oſi⸗Ecke / wo der Grundging von Mr 

— | en 
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fen Sand angefuͤllet iſt / auf der obern Fiache 


deſſelben / oder vielmehr in 72, allda angeleg⸗ 
ten Gruben‘ oder/fo genannten Saltz / Pfan⸗ 
nen / zuruͤck da es nachgehends duͤrch die. 
Sonnen⸗Hitze ausgekochet zund in Salß vers _ 
wandelt wird / welches nicht anders / als ein 
gear? Eiß /ausſiehet. In dieſem Saltz 
eſtehet der groͤſte Voriheil / den die Portus. 
gieſen von dieſer Inſel haben: Denn ſie farit 
len ſelbiges zu gewieſen Zeiten fleißig ein und 
fuͤhren es hernach nad) Portugall / ailwo ſie esß 
weiter nach verſchiedenen Orten von Europa 
verhandlen. Sonſt aber hat auſſer ſolchem 
dieſe Inſel uͤberhaupt ein wuͤſtes und duͤrres 
Land / und Feine andere Erfriſchungen / als vieo _ 
le magere Boͤcke / Die jährlich in groſſer Men⸗ 
ge geichlachtet werden, um die Haͤute von ih⸗ 
nenzu überfommen ; An erden und Eſein 
folle zwar auch Fein Mangel ſeyn; Hingegen 
aber leidet dieſe Inſel Noth an frifchen Waſ⸗ 
ſer / jonderlich in ihren Süd» Oftlihen Theis 
len da befagter malen das Sal gemacht 
wird / als allwo nirgend Fein Tropffen frifches 
Waſſer Land⸗ waͤrts ein gefunden wird / wohl 
aber viele Schildkroͤten / und in dieſer Gegend 
herum in der See auch eine groſſe Menge Fis 
ſche / fo voller ſcharffen Floß⸗ Federn ; eines 
Fingers⸗ lang / ſind / und ſich meiſt zwiſchen 
den Klippen aufhalten / auch von den ſchwar⸗ 
Ben Sclaven der Portugieſen in zimlicher Ans 
zahl gefangen werden / um davon Thran zu 





kochen / weilfie fomitzunichisanders nügefind. 


SH 8. 





6. 8. a N 
| Von der Inſel Bonaviſta. 
— Dꝰe InſelBonaviſta, oder Boaviſta auch Bon- 
ne vue genannt / iſt 7. Meilen bon der 
Inſel del Sale entfernet und folle in ihrem Um⸗ 
kreyß in die 20, Meilen begreiffen / ihr Nahme 
aber folle auch daher rühren / weil man fies wer 
gen ihrer Höhe, fehr weit in der See von fer» 
ne fehen fan / oder / wie andere wollen, ſolle 
fie ihren Nahmen von ihrem fchönen ob wohl 
gebuͤrgigen Sande, her haben. Sie hatauf 
ihrer Nordlichen Hüfte lauter weiße Zelfem 
woran man fie auch von weiten Don vorher ges 
dachter Inſel del Sale ‚ fo dergleichen nicht hat / 
und audy nicht fo hoch / wie fie / iſt / garleicht 
unterfcheidenfan. Ihr Haupt ⸗Plaßz / fo mit 
ihr gleichen Rahmen führet / und einen feinen 
See: Haven hat / liegtauf der Weſt ⸗ Suͤdli⸗ 
chen Kuͤſte ihre Gegenden von innen aber find 
mit Dielen Bergen verſehen. Und ob gleich 
auch fonft diefe Infel faſt überhaupt mit bielen 
- gefährlichen Sand⸗Baͤncken umgeben ift / die 
de ı See» Fahrern offtmahls viele Schiffbruͤ⸗ 
he verurſachet haben / fo hat ſie doch deren ing 
befondere einen gegen Norden / der eine gan⸗ 
tze halbe Meile lang iſt und bey Re da 
r / wannesfeine Wellen daran fchläget/ 
ein fo grauſames Getoͤße macht / daßıman ſol⸗ 
ches weit von ferne mis groͤſtem Entfegen hoͤ⸗ 






renk an. 
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Von der infelMayo. | 
D:e Inſel Mayo, oder de May, iſt die 
E kleineſte unter allen Inſeln des gruͤnen 
Vorgebuͤrges / geſtalten ſie in ihrem Um⸗ 
kreyß nicht mehr / als 7. Meilen / bat; Ihr 
Nahme aber ſolle daher ruͤhren / weil ſie in 
dem Monat May entdeckt worden, An der 
Nord » Seite diefer Inſel hat es vor andern 
einen ſchoͤnen Fleinen See, Bufen/ oder eine 
gar bequeme und fichere Rheede / allwo die 
Schiffe auf 5. biß 6. Klafftern ihre Ancker auf 
den Grund hinunter laſſen koͤnnen; Auf einer 
niedrigen Ecke gegen Aufgang aber liegt auch 
einDorff/ von ohngefaͤhr io, oder 12, Häue 
Bern’ welche nicht zum beiten aufgebauet 
find. Die viele hoheund fpigige Berge, fo 
fonderlic) in der Mitte diefer Inſel gefunden 
werden / wie auch die Hiele Klippen und dag 
fat überhaupt fteinigte Erdreich / ingleichem 
die Doͤrre und Tröckne des Climatis, worun⸗ 
ter felbige liegt / verurſachen / daß alibier we⸗ 
nig Graß / ausgenohmen zwiſchen den Stei⸗ 
nen und Klippen / wächfetz Deßgleichen find 
auch alihier weder Pomerantzen / noch Lemo⸗ 
nien / zufinden / ſondern nur etliche kleine 
Feigen⸗Baͤume / deren Feuchte jedochy mes 
gen der heiſſen Lufft und des trockenen Erd« 
reichs / nicht zu ihrer Reife gelangen / und das 
her / ob fie gleich eine ſchoͤne Farb uͤberkom⸗ 
men / dannoch keinen Geſchmack haben. Et⸗ 
liche Baͤume / darauf Baumwolie Vieh 
| jiehen 

















* —— 
ſtehen zwar auch hier und dar / doch hat es da⸗ 
mit nicht viel zubedeuten. Hingegen trifft 
man allhier eine fo groſſe Menge von Böden | 
und Ziegen an daß des Jahrs uber wohl 
mehr / als 5000. Selle, davon von hier wegge⸗ 
fuͤhret werden / ob gleich ſolche Thiere / we⸗ 
gen des ſteinigten Laͤndes / ſehr uͤbel zuſangen 
ſind / und wiſſen auſſer ſolchen Fellen die Ein⸗ 
wohner ſich auch ihr Fleiſch gar wohl zu Nu⸗ 
tzen zu machen. An wilden Pferden / zahmen 
uͤnd wilden Eſeln / wilden Ochßen und Kuͤ⸗ 
hen / Trappen / Haſel⸗ und einer beſondern 
Art von Feld⸗Huͤnern / ſo weiß und ſchwartz 
geſprenckelte Federn haben / gibt es hiernaͤchſt 
auch hier eine groſſe Menge. Auch iſt allhier 
weiter ein See / zwey Meilen lang / und eben 
fo viel breit 7 worinn das Waſſer / en = 
Somne ihre Strahlen Schnursgerade auffele 
biges herab wirfft/ zu einem roͤthlichten Saltz 
verwandelt wird; jedod) gebet es jeher muͤh⸗ 
fam her / felbiges aus diefem See herauß zu⸗ 
Jangen ı und noch beſchwehrlicher iſt es / ſel⸗ 
biges in die Schiffe zuladen / weil dieſer oͤf⸗ 
ters nicht ohne groſſe Gefahr durch die hoch 
aufſchwellende See⸗Fluthen bey dieſe Inſel 
mit Gewalt muͤſſen fortgezogen werden. Die | 
Einwohner dieſer Inſel / ſo theils aus Schwarꝛ⸗⸗ 
tzzen und theils aus Weißen beſtehen / bes 
kommen uͤbrigens ihr Meel und andereLebens⸗ 
Mittel / wie auch ihre Kleider / jederzeit aus 
der gegen ihnen über gelegenen nfelS. Jago, 
und damit der Portugiefiche Gouverneur auf 
dieſer letztern Inſel auch Jederzeis gleich *7 
moͤ⸗ 
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möge / wie Diele Schiffe in dem Hafen ihrer 
Inſel ſich aufhalten / fo find felbige verbuns 
den / jederzeit ſo viele Feure aufihren Ber⸗ 
gen anzuzuͤnden / als ſie Schiffe zehlen koͤn⸗ 
nen. 


udn. 

— Won der Inſel Fuogo. 
DdJe Inſel Fuogo, Fuego, oder de Feu, 

N und zu Teutſch die Feuer⸗Inſel genannt / 
hat ihren Nahmen von einem ihrer Berge / 
weicher fehe hoch und Dampf und Flammen / 
wie auch Feuer / ausſpeyet / und iſt felbige uns 
gefähr 12. Meilengroß. An der Weſt ⸗Sei⸗ 
te bat dieſe Inſel eine Rheede / nebſt einem 
Caſtel, unten an dem Fuß eines Bergs / zu 
Deren Befchüsung / angelegt / ſolche Rheede 
aberifinicht allzubequem / wegen des ſtarcken 
Strohms / den das Meer allhier hat / auch 
muͤſſen alle Schiffes welche hier anckern wols 
len gegen Norden die Infelumlauffen / weil 
fie ſonſt anders ſchwerlich auf diefe Rheede ges 
langen fönnen. Ubrigens it diefe Inſel den 
Stürmen und Winds-Bräuten auch gar heff- 
tig unterworffen / und abſonderlich der Grund 
des Meers um ſelbige herum deßgleichen ſo 


tieff / daß man nirgend keinen finden kan als 


auf vorhin beſagter Rheede. 


% Ih... 
Von der Inſel Brava. 
DIE Inſel Brava, oder Brave, welches zu 
Teutſch ſo viel / als die wuſte und Be 
nfe 
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et die außerfie Suͤd⸗Weſili he 


nfel unter den Inſeln Capo -Verd. Anihe 


zer Weit» Seite findet man eine gar bequeme 
Rheede vor diejenige / welche fich allhier mit 
Waſſer verfehen laſſen wollen. Der rechte 
Hafen dieſer Inſel aber iſt auf der Sid, Oft 


lichen Seiten / allwo man 15. Faden tief 


Waſſer findet/ alfoy daß die hier einlauffende 
Oſt⸗Indianiſche Schiffe gang biß an dasgand 
Fommen koͤnnen / allwo manüberdiefem Has 
fen eine Colonie, oder Pflantz⸗ Staͤdte / an- 
gelegt hat. Man ſagt von dieſer Inſel / daß 
‚auf ſelbiger jo guter Wein wachſen ſolle / alg 
auf den Kanarien- Fnfeln. Hauptfächlich 
aber gibt es auf ſelbiger viele Feigen» Mauls 
beer und andere fruchtbahre Bäume; Deß⸗ 
gleichen wächfet auch auf felbiger eine geoffe 
Menge Mays , Waffers Melonen umd andere 
Früchten / und an friſchem Waſſer iftallhier 
auch nirgend fein Mangel. Viele Ziegen und 


Bocke halten ſich zwar auch allhier auf die 


Felle von ſelbigen aber doͤrffen an niemand 


auſſer mit Vorbewuſt und Einwilligung des 


ze (Gouverneurs ʒu S. Jago, vers 
Fauffet werden. TS 


1% J——— 


Von der Beſchaffenheit der Lufft und des 


Erdbodens aufden Capo -Verdifehen In⸗ 
ſeln uͤberhaupt / und was ſelbige vor 
Fruͤchte / Gewaͤchße / Thiere und derglei⸗ 

chen hervor bringen. 


Se Capo - Verdifche Inſeln liegen insger 


ſammt zwifchen dem Tropico Cancri und 


| der 
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der Mittags⸗Linie / und zwar näher gegen dies 
ſer / als gegen jenen / nehmlich zwifchen dem 
14. und 18, Grad Nordlicher Breite / und 
demnach haben ſie alljaͤhrlich zwey Sommer / 
auch ſcheinet ihnen die Sonne zweymahl des 
Jahrs recht auf das Haupt / der laͤngſte und 
fürßeite Tag aber bey ihnen iſt bey 12. 
Stunden und daher iſt Tag und Nachtauf 
jelbigen fait immerzu einander gleich, Die 
Lufft iſt auf felbigen hiernaͤchſt meiftimmerzu 
ſehr warm / heiß und geſchwuͤll / aber dabey 
auch faſt überhaupt gar ungeſund / und vers 
urſachet daher unter den Einwohnern öffterg 
bisige Fieber / Durchlauf / rothe Ruhr / 
Colic und viele andere Kranckheiten / zumahl 
ſie auch unterweilen von einem aufſteigenden 
dicken und ſtinckenden Nebel gantz angefuͤllet 
und dardurch ſo roth wird / daß es ſcheinet / 
als ob derHimmelvoller Feuer wäre, Wann 
die Sonne auch folglich gegen das Endedes 
Brachmonats in das Zeichen des Krebfes 
tritt / ſo bat man allhier fait immerzu lauter 
Regen / Sturm - Winde» Donner md Bli⸗ 
Ken zugewarten / und ſtuͤrmet und wittert es 
dabey unterweilen dermaſſen erſchroͤcklich / daß 
ſich auch der aller Unerſchrockneſte davor ent⸗ 
ſetzen muß. Dieſe Witterung waͤhret auch 
dergeſtalt / ohne einiges Aufhoͤren / biß in den 
halben Wein⸗Monat fort / daß daruͤber eine 
merckliche Abkuͤhlung der ſonſt gewoͤhnlichen 
groſſen Hitze erfolget / und nennen die Portu⸗ 
gieſen dieſe Zeit insgemein die Regen⸗Mo⸗ 
nate. Die Lufft wird alsdann auch gantz 

vu. Theit. — dun⸗ 
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dunckel / truͤb neblicht und voller Dünfter | 
und das Saltz / welchesaufderfchiedenen von 
Diefen Inſeln gemacht wird fänget anı in 
den Salg, Gruben zu zergehen/ auch wird eg 
Deßgleichen allhier vor was gar felsames 
gehalten wann: man am Ende des Mersen 
Fein Salß in befagten Gruben findet, Die 
Portugiefen haben dieſe Inſeln ehemahls gang 
unbewohnt und oͤde angetroffen / aber nach⸗ 
dem find die meiſte von ihnen angebauet wor⸗⸗ 
den / und tragen ſelbige daher nunmehro 
Reiß / Tuͤrckiſch / Korn / wobon die Einwoh⸗ 
nee Brod backen Mays, Mille, ſo auch eine 
Art von Getreyde / Pomerantzen / Eitro⸗ 
nen / Lemonien / Guckummern und andere 
dergleichen unbekannte Fruͤchte noch mehr, 
Manhatauc das gange Jahr hindurch allda 
Melonen Granat⸗Aepfel / allerley Feigen / 
Cocos⸗Nuͤſſe / ſo zweymahl des Jahrs tra⸗ 
gen / viele Zucker⸗Roͤhre / feine Baumwolle / 
und ſonderlich auch auf der Inſel Brava herrli⸗ 
ches Wein⸗Gewaͤchße; Deßgleichen gibt es 
auch allhiet viel groſſes und kleines Vieh / und 
die Ziegen und Boͤcke / ſo allhier in groſſer 
Menge anzutreffen ſind / zeugen alle 4. Mo⸗ 
nate Junge; So findet man auch weiter all, 
bier viele zahme und Feld, wie auch Hafel- He 
ner / Turtel⸗Tauben / Wachteln / Reiger / 
und abſonderlich viele Flammingen / welches 
eine Art weiſſer Voͤgel ſind / ſo Blut⸗rothe 
Fluͤgel und die Geſtalt der Gaͤnße haben; 
Doch beſtehet der groͤſte Reichthum dieſer In⸗ 
ſeln uͤberhaupt im Saltz und den Ran 3 

— 















Davon dag erfte in groffer Menge vornehmlich 

, aus den Infeln del Sale, Bonavifta, S. Jago 
und Mayo nach Europa gebracht wird / zumal 

die leßtere von diefen Inſeln insbefondere das. 
tan einen folchen Uberfluß hat / daßfie allein 

Adbetich 2000, Schiffe£ndungen verfihaffen 


an. 





| Wem „die Inſeln Capo-Verd heut zu Tag zu⸗ 


geboren? Ran... 
RR Inſeln Capo - Verd gehören heut zu 
I Ragı und ſeither ihrer durch die Euro, 
| per gefchebenen Enideckung / der Eron Por⸗ 
tugall zu / und laͤſſet der König von Portugalt 
ſelbige jederzeit in feinem Nahmen durch eis 
nen Gouverneur regieren’ der feine ordentlis 
he Nefideng aufder InfelS. Jagohat. Wie 





viel aber felbige dem König von Portugal | 


an jährlichen Revenuen eintragen / kan man 
nicht ſagen / nur fo viel weiß man / daß der 
meifte Nutzen und Bortheil / den die Portus 
glelandasaus ziehen indem Saltz und inden 
oc Däuten beſtehet / welche fie von darin 
groſſer Menge abhohlen/ und felbige als dann 


weiter hier und dahin verhandlen. 


— RR, 14 ' 
Bon den Einwohnern der Capo-Verdifchen 
Inſeln und deren Religion, 2 
DIE Einwohner der Inſeln des grünen” 
Vorgebuͤrges find meilt Porsugiefeny / 








A 
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theils aber Schwattze oder Mohren / und 
Par. ma. 0.008 

























(IA) . 
find Iegtere theils Heyden die weder einen 


Glauben noch Gefege haben theils aber 


gleichwie auch die Portugiefen insgefammt/ / 
der Nom, Eatholifhen Religion zugethan / 
und damit diefe einen Auficher in geiſtlichen 
Dingen haben möchten’ ſo haben die Könige 
von Portugal fchon ehemahls ein Bißſthum 
auf der Inſel s. Jago angelegt / deſſen jeder⸗ 
weiliger Verweſer dergleichen Sorge auf ſich 
hat / und zugleich ein Suffraganeus 
des Erb, Biſchoffs zuliſſa 
Vieh boniſt. 











u BR TEBR 1 * 
Der dreiyzehende Litul. 
Bon der groffen und berühmten 
bh Inſel Nadagaſcar. 


S, x | h $ | 
Don dem Nahmen / der Entdeckung / dem 
Lager / der Groͤſſe / der Kintheilung und 
den verfchiedenen Landſchafften und Voͤl⸗ 
ckern der groſſen Inſel Madagaſcar, wie 
auch den bekannteſten Fluͤſſen / Bergen / 
Vorgebuͤrgen und See Haͤfen derfelbenn / 
—— Meer / womit ſelbige umgeben 
wird. RUE NE 
XAn haͤlt inggemein davor / daß die heus 
tige Inſel Madagafcar den Alten unter 
>>> dem Nahmen Menuthias und Cerne 
FEthiopica befannt geivefen/ und daß felbige 
eben diejenige, deren. der alte Geographus 
Ptolemzus Lib. V. c. 9. unter angezeigten 
Nahmen Menuthias gedencket. Das gewieſe⸗ 
ſte aber / fo man von dieſer Inſel hat / iſt / 
daß ſelbige ins gemein von den Arabern Saran- - 
dib genennet wird. ingleichem: auch / daß ſelbi⸗ 
ge Anno 1506. bon einigen Portugiefifchen 
Schiffen / welche der Bortugiefifche ViceRoi 
in Oſi⸗Indien / Francifcus Almeida, von dar 








nach Ligabonzurüct geſchicken / auffolherie ⸗/ 


rer Heim⸗Reiſe entdeckt worden, und eil 
ſolche Entdeckung eben am 10. Tag des Mo⸗ 
nats Auguſti / woran man in der Chriſtenheit 

| Nu 3 das 
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das Fet des groſſen Martyrers 5. Laurenti 
begehet / geſchehen fo haben die Portugie» 
fen / zu einem immer waͤhrenden Angedencken/ 
diefer Inſel daher den Nahmen diefesHeiligen 
gegeben und fie die Tinfel S. Laurentit genens 
net; Und gleichwie auch die Einwohner di 
fer Jaſel ſelbſt den mittägigen Theil derfelben 
Madecafe , eben wie den mittägigenMalega- 
che genennet / fohaben die Portugieſen nach⸗ 
gehends aus dieſen zwey Woͤrtern auch den 
Nahmen Madagaſcar gemacht / unter welchem 
dieſe Inſel heut zu Tag am meiſten bekannt iſt / 
obgleich die Frantzoſen auch ſelbige Isle de . 
Dauphin , oder die Inſel des Dauphins, nens 
. nen’ als welchen Nahmen fie ihr unter der 

"Megierung ihres Königs Henrici IV. zu Ehren | 
deflen aͤlteſten Printzens / oder Dauphins, der 
nachdem unter dem YahmenLudoviciXil. über 


Franckreich geherrſchet / und zwar zu derZeit 


beygelegt / als ſie ſich am erſten auf ſelbiger 
niedergelaſſen / und zu Anrichtung ihrer Hand⸗ 
lung / ſo wohl mit den Einwohnern allda / als 
nah Oſt⸗Indien / einige Forts und Schan⸗ 
Ben auf den Küften derfelben angelegt has 
en. | 
Es liege aber diefe groffe Inſel Madaga-⸗ 

‚fear jenfeits der Linie / unter dem 11. biß 26. 
Grad Suͤdlicher Breite / und zwiſchen dem 
66. und 75. Grad der Laͤnge / ohngefaͤhr 
so, Meilen von dem feſten Land von Africa / 
und zwar von der Kuͤſte von Zanguebar und 
der Kuͤſte derer Caffres gegen Oſten / indem 
srofenmittägigen Welt⸗Meer / welches von 

eini⸗ 









> Beyer "a 
‚einigen auch Das Zthiopifche, und/ 100 es ſch 
beſſer genen Noed « Diten hin erſtrecket / das 
Indianiſche Meer genennet wird / gleichwie 
eBauch in Der Gegend / wo es dieſe Inſel von 
dem feſten Land von Africa abſondert / von 
den See» Fahrern insgemein mit dem Namen 
des Canals von Mozambique befe getwird. 
An Größe folle hiernächit diefe Inſel 
feiner unter den uͤbrigen Inſeln in der gangen 
Weit im geringften was nachgeben / und fie 
überhaupt hieran Engell- und Schottland 
gleich kom̃en / wo nicht felbige übetzeffen. Doc) 
wird die eigentliche Größe derfelben von ders 
fchiedenen gar verfchiedentlih angegeben: 
Denn etliche rechnen derenLänge auf 200, und 
die Breite auf 70. Teutſche Meilen; andere 
hingegen ſagen / die Länge halte ben 230. Mei⸗ 
en und die Breitean einem Ort bey zoo. ſonſt 


aber faſt durchgehends bey co, Teutſche Mei⸗ | 


len: Roch andere wollen deren Länge biß auf 
310, und die Breite bi auf roo. Srangöfifche 
Meilen ausrechnen 5 und wieder andere wol⸗ 
len erſtere gar. biß auf 400. Meilen extendireny 
inder Breite aber rechnen ſie nur 100. Meilen 
wie auch fonft die meiſte zu thun pflegen. 


Maan cheilet dieſe genffe Inſel weiter in > |) 


| gar verfihiedene Landſchafften und Wohn⸗ 
Sitze einiger Voͤlcker ein / und find die bekann⸗ 


tee davon nach den Nahmen / welche ihnen 


die Europaͤer ins gemein geben / folgende: 
1. Adeimou, eine Landſchafft. 


2. Ampatres, eine Landfhafft.im Suͤd⸗ 
N 2. Am. 


‚N 4 

























































RC) | 
lichen Theil der Zufel 7 worimn fireitbahre 
Voͤlcker wohnen. | —* 

3. Anachimouſſi, ein and. 
4. Ancianadtes, eine Landſchafft gegen 
Weiten. vr Fi 
' $. Andouvouche, ee Landfchafftgegen 
Weltengelegen PN M 
6. Anoflı , Oder Carcanofli , ingleichem 

Androbeizaha genannt ı eine Landſchafft ger 
gen Suͤd⸗ Weiten gelegen, worinn die Stan 
Sofen einige Colonien haben, - 
© 7. AnRenavoule ‚eine Landſchafft. | 

„8. Antavares, oder Mananzari ‚eine Lands 
ſchafft gegen der Oſtlichen Kuͤſte zu gelegen, 
9. Antongil, eine Landſchafft. | 

10. Arco, eine Landfchafft. | 
It. Cochaa , oder Conchaa, eine Land 
— jo im Weſtlichen Theil der Inſel zu 
‚finden. | IM | 
‚12. Eringdrane , eine Landfchafft. 

13. Fansterre, Fangaterre , oder Franga- 
terre , eine Landſchafft Oſt⸗ waͤrts gelegen. 
14. kouchi, oder Hefonty, eine Landſchafft. 
“0,15. Frigdranes, find Voͤlcker / fo auf der 
Weſt ichen Kuͤſte wohnen. is 
„16. Hazonringhets, find Voͤlcker / fo auf 





der Weſtlichen Küste ihre Wohn⸗Sttze haben. 


„17. Homampo, eine Landſchafft. 
18, Hombe, eine Landfchafft. 


w ‚ 19. Houlouvve, eine Landſchafft. 


20. Ikondre ‚eine Landfcharft. 

21. Juoronheck, eine Landſchafft. 

22, Itapoule , eine Landſchafft auf der 
Oſtlichen Kufle = 23. Kate- 





N 








ir —— eine — nr f 
24. Lahai ‚eine Landſchafft. 


"> 25, Lahefonti,ein Sand unfern der Weſ⸗ 


lichen Kuͤſfe. 
26. JJ—— ein Land auf Sud 
Oſtlichen Kuͤſte gelegen. 


27. Mahvalles, ein Land in dem Sid» ® 


ichſten Theil der Inſel. 
28. Manamboule , ein Land / fo gegen 


"Süden zu finden 


il 0 — ein Land auf der Oſtli. 
chen Kuͤſte. 


—R54 — oder Manghourow, 


„ein Sand / fo gegen Dften zu finden. 
32 Mandı erci ‚ein: Land/ Di waͤrts 
ie 


5 en eine Landſchafft. 4 
34. Matatanes, ei Lands einen Theil 
"der Oflüchen Rute ausınacht... 


35. Monghabei; ein Land N ſozude de De 


lichen Kuͤſte gebört. 
vis — 36. Onglahe;, eine Sandſchafft. 
7. Paysde Beſtail, eine Landfchafftıw 
auf dem Beten Theilder Oſtlichen Kuͤſte 


zu ſinden. 


lichen Kuͤſte. 
3. Pierres, eine Sandfhafft.. 


* herum gelegen. 
41. Sahauch, eine Landſchafft. wo 
42.5. Angelo, eine Land — = 
Ds Such, 


22. Manakarongha,. eine Landſchafft. a 


- 38, Portaux Prunes, ein und an der Oi 


4% Raarive, ein Land um die Sfiihe ! 
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43. Siuech, eine Landſchafft. 
44. Tametaui, eine Landſchafft. 
45. Texra de Gouda, oder de Goda, eine 


Land / fo unfern der Weſtlichen Kuͤſte zu ſin⸗ 


den iſt. | u 
46. Terra delaGaleo, ein Land / ſo gegen 
Weſten liegt. — JJ—— 
47. Terra de Pracel, ein Land / ſo auf der 
Weſtlichen Kuͤſte anzutreffen iſt. ul 
. ‚48. Terre. de S. Andre, ein Land / ſo faſt 
mitten auf der Weſtlichen Küfte liegt. . | 
49, Valde d’ Ambouſe, oder Carembou- 
le, ingteichem Ghalemboulem genannt eine 
— — ſo aus verſchiedenen Thaͤlern be⸗ 
ehet. 
x. Vohiſtbanch, oder Vohigtsbang, in⸗ 
gleichem Vohitſang, eine Landſchafft. 
sr. Vohits- Anghombes,, ein Land auf 
der Weftlihen Rüftegelegem | 
. 52. Vohemaro, eis Land ſo zu äufferft 
gegen Norden auf der Inſel liegt. | 
53. Vouloulon, einegandfhaffe 
54. Zafes,auch Zafes Hibrahim genannt’ 
eine Landfchafft auf der Oſtlichen Kuͤſte geler 


gen. 
Alle diefe Landſchafften / oder doch die 
meiſte dabon / find zimlich groß / doch iſt die 
gröfte unter allen / fo viel bekannt / die Land» 
fchafft Machicores, geftalten felbige 70. Stans 
göfiiche Meijen lang und 40. dergleichen breit 
feyn folle ; die volckreichſte darunter aber find 
ebenmäßig die Provintzen Vohits Anghombes 
und'Eringdrane;auch führen die meifte von px ' 
e Bi, 
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fen Landſchafften ihr e Nahmen her von einigen 


Fluͤßen / durch welche fie befeuchtet werdens 
es feye nun gleich dag dieſe Fluͤſſe ihnen den 
Nahmen gegeben / oder daß die Fluͤße ſelbſt 
nach ihnen die Nahmen uͤberkommen haͤben. 
Uberhaupt aber iſt von dieſen Landfchafften / 
oder vielmehr von der gantzen Inſel Madaga- 
fcar , auch noch anzumercken daß die gegen 
Norden gelegeneLanöfchafften denEuropgern 


noch meift unbefannt / gegen Dften und Suͤ⸗ 


den aber haben fonderlich die Frantzoſen / nach⸗ 


dem fie fih mit Anfang des left verwichenen 


Seculi entſchloſſen / fich auf diefer Inſel nie⸗ 


der zulaffen / den groͤſten Theil davon theils in 
der Guͤte und theilsmit Gewalt / durchkro⸗ 
chen und zimlich genau durchſuchet / auch das 
her / ſowohl aufder Dfilichen Kuͤſte / als auch 
Land⸗ waͤrts ein / bier und dar von verſchiede⸗ 
nen Gegenden / im Nahmen ihres Koͤniges / 
Poſſeſſion genohmen ı und allda einige Colo⸗ 
nien angelegt / auch zu deren Verſicherung ver⸗ 
ſchiedener Orten / ſonderlich aufden Oftlichen 
Kuͤſten / einige Forten, oder Schantzen /aufe 
geworffen / um von hier aus zugleich zu der 
Handlung nach Oſt⸗Indien fi) einen Weg 
zu bahnen / und ſich derſelben einigermaſſen zu 
verſichern / und find die befandteite von folchen 

durch fie aufgebauten Veſtungen / oder Echan⸗ 
hzen / folgende: er. 

I. Das Fort des Bretons , iſt eine Hefte 
Schantze an dem weſtlichen Geſtatte der Inſel 
Madagaſcar, recht unter dem Tropico Capri- 
corni, allwo auch en guter Haven iſt / Port 
des Bretons genannt. 2. Le 
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2. Le Fort des Francois , iff eine ſtarcke 
Schantze aufder oftlichen Kuͤſte / inder Lands 
fhafft Matatanes , allwo zugleich eine gute 
Rheede iſt / in welcher viele Schiffe Ancker 
werffen koͤnnen. Ru 





3. 5. Lucia, iſt eine Schantze melde 
zwifchen dem Fort des Francois und demFort 


Dauphin auf der Oftlichen Rüfte liegt, und 
beyden gleichfam zu einer beitändigen Com- 
munication dienet, | — 

4. Fort Dauphin, auch Port Dauphin ges 
nannt / iſt eine Veſtung / welche die Oſt⸗In⸗ 
dianiſche Frantzoͤſiſche Compagnie / zu Verſi⸗ 
cherung ihrer übrigen auf der Inſei Madaga- 


fcar habenden Colonien / und zu einer Woher 


nung ihres Gouverneurs allday wieauchder 
Beſaͤtzung / welcheder König von Srandkeeih 


beſtaͤndig allhier unterhält’ zu Anfang des 
vorigen Seculi, unter der Regierung ihres Koͤ⸗ 
niges Henrici IV. anlegen / und ſelbiger deß⸗ 
wegen den Nahmen Fort Dauphin geben laſ⸗ 


ſen / um ihren Reſpect hierdurch gegen den dar 


‚mahligen Dauphin von Franckreich / der ſich 
nachdem unter dem NahmẽLudwig des Drey⸗ 


zehenden beruͤhmt gemacht / zubezeugen. 


Sellbige iſt auf einer groſſen Erd⸗unge / oder 
Halb⸗Inſel / weiche die Einwohner Tholan- 
hare nennen / und welche ohngefaͤhr 7. Mei⸗ 
len in ihrem Umkreyß haͤlt / auch von zwey 
groſſen See⸗Buſen / ſo weit in das Land ge⸗ 
hen / formiret und gemacht wird / gelegen / 

und auf einem allda befindlichen Huͤgel erbau⸗ 
et. Ihrer aͤuſſerlichen Form nach Rn 
—— ER ge 


2 
u ! — 
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bige bey nahe ein rechtes Viereck vor: Denn 
fie haͤlt in der Laͤnge 25. und in der Breite ao, 
Klafftern / und jedes von den vier Ecken derfele 
ben iſt mit einem ſtarcken Bollwerck verfehen / 
biß aufdas vierdte davon weiches aufeinem 
fpisigen Felſen dergeftalt ſtehet / daß es an 
ſtatt eines Bollwercks von einem feſten Thurn / 
den man daſelbſt aufgebauet / genugſam be⸗ 
ſchuͤtzet wird. So iſt auch die Seite von dem 
Huͤgel gegen dem Meer zu / worauf dieſe 
Veſtung erbauet iſt / ſehr gaͤh und ſteit / auch 
daſelbſt zwey Batterien angelegt / auf wei⸗ 
chen jederzeit einige Stuͤcke fertig fliehen 
vermittels welcher man allen fremden Schifs 
fen / welche ſich hier fehen laſſen das andern - 
derwehren fan, In dem Begriff diefer Des 
ftung aber ſiehet man auch ferner des Gouver- 
neurs Wohnung, welche von zwey dicken ſtei⸗ 
nernen Thuͤrnen beſtrichen werden kan / wor⸗ 
unter der eine über dieſes zu einem Gefaͤngnuͤß 
dienet / der andere aber ebenmaͤßig zu einer 
Ruͤſt⸗ Cammer gebrauchet wird, Anno rose, 
bat dieſe Beitung deßgleichen auch eine grojfe 
Capelle / 5, Zeugs und Peopiant- Häußer / 
zwey Schmieden / und 16, Zimer-Häußer und 
ein Wachhauß in ihrem Umfang gehabt; Doch 
iſt diefes alles zufammen durch Unvorfichtig« 
keit einer Particulier - Perfon in beſagtem dFahr 
im Rauch aufgegangen als diefe altes Kupf⸗ 
fer in einem Tiegel geſchmoltzen / und den 
Brand davon vor Die Veſtung hinauf auf das 
allda befindliche duͤrre Gekraͤute geworffen / 
dardurch aber verurſachet / daß * in | 

| | Ang 
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fangs euer gefaſſet und nachdem die Flam⸗ 
me von dem Wind weiter angeblafen worden / 


feldige hernach auch die Veſtung felbit ergrif⸗ 


fen / mithin in die dafelbit vermahrlich auf- 
behaltene Munition! Bomben und Granga⸗ 


den gefommen / und feibige mit allem Geſchuͤtz / 








und den meiſten Haͤußern der Veſtung / in die 


Lufft geſprenget. Nach dieſem groſſen Un⸗ 
gluͤck hat man zwar dieſe Veſtung alſo fort wie⸗ 
der von neuem aufzubauen und zubefeſtigen 


angefangen / auch das gantze Werck in einer 
kurtzen Zeit vollfuͤhret; Es haben aber nach⸗ 
gehends die Engellaͤnder den Frantzoſen dieſe 


Veſtung abgenohmen / und iſt unbekannt / ob 
fie ihnen ſelbige wieder reſtituiret haben. U⸗ 
brigens iſt hier auch noch anzumercken / daß 
Mittag-wärts unter dieſer Veſtung / in einem 
Dhal / zugleich eine Colonie / oder zimlich 


groſſer Flecken / von ohngefehr 150. Huͤtten/ 


durch die Frantzoſen angelegt worden / und 


daß ſolche Huͤtten / deren jede einen eigenen 


Garten hat / welchen man mit groſſer Sorg⸗ 
falt bauet / theils von Frantzoſen / und theüs 
von Schwartzen / welche erſtern dienen / be⸗ 
wohnt werden. Es iſt aber das Brunnen⸗ 


Waſſer / welches man in dieſem Flecken an⸗ 


trifft überhaupt ſehr unſchmackhafftig und 
unannehmlich / alſo / daß es zu nichts anders 
dienet / als bemelte bey den Huͤtten beſindliche 
Gaͤrten damit zubegieſſen / dasjenige Waſſer 
aber / ſo zu Ende der Halb⸗Inſel / worauf 
die Veſtung befagter maſſen angelegt worden / 
aus einem Brunnen geſchoͤpffet wird / iſt ve 

. Mr 
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Fommengut und ſuͤß / und wird daher don jew 

dermann zum Trincken gebraucht. 
Noch gibt es auch ferner aufder Inſel 


Madagafcar Herfchiedene fichere und bequeme, 
Rheeden und⸗aͤfen / ſo einer Anmerkung wärs 


dig / weil ſelbige oͤffters von den Europaͤern 
auf ihren Reiſen nach Oſt⸗Indien befuchet 
werden / und ſind unter ſeibigen auf der Oſt⸗ 


Seite bekannt: dieBaye deVohernaro; diebaye 
d’ Antongil, oder Manghabe, wo die Hollaͤn⸗ 
der unterweilen mit ihren Schiffen einlauffen; - 
der Haven Ance de Guallenboulon ; der Has 


ben Port aux Prunes genannt; der Haven bey 


dem Fort Dauphin; und der Haben Ance aux j 
Gallions , allwo die Portugiefen öffters.anzus ' 
landen pflegen. Auf der Weitlichen Kuͤſte aber: 
der See⸗Haven Rond; der HafendeS. Andre; 
Die Baye de Diego Suarez; der Haven Ancede. 


Manfiatre ; der Hafen de Nanfio; der Haven 
S. Vincent; der Haven PortS.Felix; der Has 


fen Port 8. Jacques ; die Baye S. Andre ; die: 


die Baye S. Auguftin , mp die Engelländer ge- 
meiniglich vor Ancker zufommen pflegen; die 
Baye deBretons; und der fügenannte Port de 
Tonnerre, welcher letztere Haven an den Suͤd⸗ 
lichen Ufern der Inſel Madagafcar ſiegt. 

„Allen diefen bißher angemerckten Meer⸗ 
Buſen / Rheeden / und Haben, fo ſich auf der 
Inſel Madagafcar befinden / konnen folglich 
aud) noch weiter einige den Europaiſchen See⸗ 
Fohtern nicht unbekannte Vorgebuͤrge / wor⸗ 
nach ſie ſich gemeiniglich auf ihren Reiſen zu 
sichten pflegen bepgezchles werden ; ur 
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‚war vornehmlich gegen Norden / die beyde 
Morgebürge Cap S. Sebaftian und Capo Na- 
tal genannt : Ferner auf der Oftlichen Kuͤſte 
der Inſel die Borgebürge Capo Cocos , oder 
de Cocoru ; Cap d’Antongil; Cap$. Antoine, 
LalongePointe, oderzur langen Spitze; Cap 
de Bout; undPointe de Ronbouilou,. Weiter 
auf der weſtlichen Kuͤſte der Inſel die Vorger 
bürge Caple Rond und Cap:S. Andre: Und end⸗ 
lich gegen Süden / das Vogebuͤrge Cap. S. 
Sebaſtian genannt. | dry) | 
Ann Bergen felbft bat auch dieſe In⸗ 
ſel / in ihren innern Theilen / nirgend feinen 
Mangel ; doch find darunter die berühme 
teite Die Gebuͤrge Bohiftimenesund Vingagora, | 
die fich von Süden / gegen Norden / dur 
das gange Land ausbreiten und gleichfamals | 
eine Kette aneinanderbängen. | 
Die vornehmſte Fluͤße / fo diefe Inſel al 
lenthalben befeuchten / find auch ferner die 
Stroͤhme Itapoule, oder Tapoule, Manag } 
rou, Mananbouve ‚oder Manabauyer,Manan- _ 
ghare, oder Matangnar, Mananpahi, Mandre- 
rei, Manfiatre, Onghlahe, Ranoumena oder 
Ranoumerea, und viele andere noch mehr / wel⸗ 
che uns Europaͤern nicht ſo bekannt ſind / als 
wie nun angeführte, ———— | 
Des Meeres endlich hier auch noch zu ger 
dencken / womit die Inſei Madagalcar umgeben 
wird ı fo wird felbiges insgemein das mittaͤ⸗ 
gige groſſe Welt⸗Meer / Lat. Oceanus Me- 
ridionalis ‚auch wohl das Æthiopiſche und In⸗ 
dianifche Meer / genennet; Dev Canal von m 
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fem Meer aber / ſo zwiſchen dieſer Inſel und 
Dem veſten Land von Africa / oder der Kuͤſte 
bon Zanguebar und derer Caffres, zu finden iſt / 
führer auch ins befondere den Nahmen des 
Eanals von Mozambique. Diefer Canal iſt / 
wo er am engeſten iſt / oder / in det Mitte / gleich 
der Inſel Mozambique gegen uͤber / von wel⸗ 
cher er auch den Nahmen hat / ohngefehr 44. 
Meilen Breit’ an dem Eingang gegen Suͤd⸗ 
Oſten aber erſtreckt er fich biß aufgs: Meileny 
und bey feinem Ausgang gegen Nord⸗Oſten 
erweitert er ſich noch vielmehr / audy ift derfels 
be gar gefährlich vor die See » Leute zu durch⸗ 
ſchiffen / ohngeachtet die jenige / fonderlich die 
Portugieſen / ſo von Madagaſcar nah Oſt ⸗ In⸗ 


dien / oder aus dieſem nach dieſer Inſel ſchif⸗ 


fen wollen, ſelbigen gemeiniglich pañiren / wann 
nicht etwan das Lingetwitter fie zwinget / eis 
nen andern Weg zu nehmen; Denn er iſt nicht 
nur mit vielen Inſeln beſetzt / ſondern das 
Meer» Waller hat auch Hier einen ſtarcken 
Strohm / und lauffet mit gewaltiger Unges 
ſtuͤmme ab und zu / uͤber dieſes finden fich althier 
‚auch viele gefährliche Klippen Sand: Ban 
cke und gange Corallen » Berge mit Waſſer 
bedeckt / welche man insgemein Baixas zu nen⸗ 
‚nen pflegt / und iſt unter felbigen zumahl die 
groſſe Sand » Banck Baixas de Pracel, pder Bai- 
xas des Indias genannt bekannt / welche fich 
gegen den mitteljten Theilder Inſel über bes 


findet / allwo An. 1585. der Portugiefiiche de 


miral Ferdinandus de Mendoza Schiffbruch 
gelitten / ingleichem auch der Sand⸗ Ban 
VII. Theil. 89 Baixas 
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länder ehemahls mit den allda in geofer Men- 
ge befindlichen See » Rrebfen ulleehand Aben⸗ 









Baixäs de S. Petro,, allwo abfonderlich die Hol 


theuren und Verdruͤßlichkeiten auszufichen 


gehabt. 


§. 2. 


Don dem Zuſtand und Beſchaffenheit der‘ 


Lufft und des Erdbodens auf der Inſel 
Madagafcar , wie auch den befandteften 
Srüchten / Gewaͤchſen ı Thieren und ders 


gleichen / welche diefe Inſel hervor bringt, 
Se Lufft auf der Inſel Madagafcarmwird 


don einigen vor temperirt und gefund 


’ 


ausgegeben / von andern aber alſo befchrie» 


ben / daß fie uͤber alle maßen warm / und den» 


jenigen / fo erſt aus Europa allda anlangen / 
ſehr ſchaͤdlich ſeyn ſolle / zumal dieſe Inſel in 
Zonatorrida,gder unter dem hitzigen immels⸗ 
Strich / liegt / und allda niemals weder Schnee / 


noch Eiß / gefunden wird. Das Erdreich iſt 
hiernaͤchſt auf dieſer Inſel an den meiſten Or⸗ 


ten mit Gehoͤltzen und Geſtraͤuchen beſetzet / 


wo man aber dieſelbige ausreutet / laͤßet es ſich 


gar wohl zum Ackerbau gebrauchen / und er⸗ 


aeiget (ich zimlich fruchtbar / fo daß zumahl die 
Erbfen » Bohnen und Reiß / wenn man fie 
darein ſaͤet in groffer Menge wachfen / und 


man auch fonft allerhand andere grüchte bauen 
Fan / welche zum Unterhalt des menfchlichen 


Lebens ndihig find. , Man findet Daher einen 


Uberfluß allhier an allerhand Baͤum⸗ und Erd⸗ 
Fruͤchten / auch Wurtzeln und Kraͤutern abe 
ſonderlich 
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fonderlich aber an Neiß / Baummolle / Zuckery 
Seiden / Honigı Wachs / allerhand Huͤlſen⸗ 
Srüchten / Pomeransen / Citronen / Melo⸗ 
nen’ Saffraͤn / Ingwer und andern Gewuͤr⸗ 
tze; der Taback waͤchſet zwar auch allhier in 
groſſer Menge / doch hat er dabey die beſonde⸗ 
re Eigenſchafft / daß / wann man ihn nicht im 
Monat May und Junio zu Rollen macht / ee 


hernach zu verfaulen pflegt / wann maͤn ihn 


nach Europa bringt. Nicht weniger findet 
man auch weiter allhier / God + Silber und 
gute Eifen » Gruben’ und wird dabey gemuth⸗ 
maßet / daß es allhier auffer den Erb Gruben / 
ſo wuͤrcklich gebauet werden / noch viele ande⸗ 
ze annoch unentdeckte Gold⸗Minen geben muͤſ⸗ 
fe’ weil die meiſte unter. den Fluͤßen / ſo von 
hohen Gebuͤrgen herab fallen / und von Suͤden 
gegen Norden lauffen / in ihrem Sand / den ſie 
beh ſich fuͤhren / und wann ſie nur ein wenig 
anlauffen / oͤffters viele Gold⸗Koͤrner auf dem 
Land / das ſie beſagter maſſen uͤberſchwemmen / 
zuruͤcke laſſen. Eben dieſe Fluͤße tragen auch 
vieles zur Fruchtbarkeit des Landes bey, und 
machen nebſt den vielen Baͤchen und Quellen / 
ſo dag ebene Land gleichfalls durchrinnen / ine 
gleichem auch den verfchiedenen Seen / fo hier 
und darzu finden ſind / daß man nirgend auf dies 
fer Inſel den geringſten Mangelan guten und 


gefunden Waſſer leider. Alle insgefamme 
aber find dabey ſehr Fiſch⸗ reich und wird - 


bon Den meiftenderfelben gefchrieben / daß fie 
fo voller Fifche wimmlen follen / daß man 


ße öffters mit den bloßen Händen fangen Fanz 
892 ich⸗ 


shi 
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gleidwie denn auch von den Vogeln auf dieſer 
Inſel berichtet wird daß felbige fo zahm feyn 
ſollen / daß fie ſich gleichfulis mit den Haͤnden 
greiffen und Fangen laffen. Die Gebürgedie, 
fee Inſel find hiernaͤchſt auch ferner vieler Or⸗ 





ten mit Gehoͤltze gleichſam uͤberdecket / worin⸗ 
nen man zumahl viel mohleiechend: 8 Holtz von 
allerhand Gattungen, ingleihem auchrosh» 


gelbes und weiſes Sundel-Holgr finder; und 


ſowohl folche Gebürge, als auch die Thäler 
und Ebenen im Lande find desgleichen auch 


mis herrlichen Wenden vor das Vieh verſe⸗ 
ben. Man findet daher auf felbigen allent- 


halben eine groſſe Anzahl von Ochſen / die vor⸗ 
nen am Halß einen groſſen Puckel von lauter 


Fett haben / und des wegen von einigen Euro⸗ 


paͤern ehemahls ver Cameele angeſchen wor⸗ 


den / ingleichem Kuͤhe / Schaafe⸗Haͤmmel / 
Ziegen / Geiße / Schweine und anderes auch 


in Europa bekanntes Dich in groſſer Menge; 
Die welfche Hahnen aber / ingl ichem die En» 
ten / Tauben und anderes Geflügel’ fo man 
auch tn den Frantzoͤſiſch n Colonien autrifft / 
find nicht von dieſer Juſel erzeuget / ſondern 
aus Franckreich dahin gebracht worden; Doch 
kommt ihre Art gar wohl fort / und zieglen ſel⸗ 


bige fo gut / als in Europafelbft. Elephanten / 


Affen / Papogeyen / etc. giebt es gleichfalls auf 
dieſer Inſel / ſonſt aber Feine andere wilde 


Thiere; auch trifft man auf ſelbiger zwar 


auch ungeheure g oſſe Schlangen und Croco⸗ 
dile in den Woſſern any Die aber beyderſeits 
nicht ſchaͤdlich ſind / und eritere keinen Bi 
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bey fich führen. Hingegen thun die Heu⸗ 
ſchrecken 1die bier im Lande wachſen den Ein. 
wohnern defto mehr Schaden : Denn fie freſ⸗ 
fen allenthalben / wo fie binfommen /die Feld⸗ 
Fruͤchte ab’ und verderben die Erndte / al 
wann fie von dem Feuer wäre verzehret wor⸗ 
den ; Doch müßen auch felbige den Einwoh⸗ 
nernzu ihrer Speiſe dienen, denn fie pflegen 
felbige hier und dar aufzulefen und ihren Hun⸗ 
ger damit zu flillen. Die Schildkroͤten / fo 
gleichfalls in groffer Menge allhier zu finden 
follen auch gemeiniglich fo groß ſeyn / daß 
biß 12, Männer unter ihren Schaalen bedeckt 
ſtehen koͤnnen: Auch füllen weiter alihier dies 


le Salamander gefunden werden‘ fo der Geſtalt 


nad) den Cameleons gleichen + und von einer 
fb Falten Natur ſind / daß ſie das Feuer fo lang / 
als der dickeite Eiß⸗Schollen / vertragen koͤn⸗ 
nen / ja ſelbiges manchmahl gar auslöfchen, 
wann es nicht allzu groß iſt. Wann aber uͤbri⸗ 
gens auch einige / abſonderlich Marcus Pau- 
lus Venetus, eines maͤchtig groſſen Vogels 
gedencken / der ſich auf dieſer Inſel aufhaiten 
ſolle / und den ſie Rhue nennen / der auch der 
Geſtalt nach ſich mit dem Adler dergleichen ſol⸗ 
le / nur daß er weit groͤßer / als ſelbiger / indem 


die Schwing ⸗ Federn an deſſen Flügeln fich auf - 


13. Schue / nach der Langer erſtrecken / er auch 
über dieſes fo ſtarck ſeyn ſolle / er mit ſei⸗ 
nen Klauen einen Elephanten anfaßen / und mit 
ſelbigem in die Lufft ſich ſolle ſchwingen koͤn⸗ 


nen / ſo ſcheinet ſolche Erzehlung mehr einer 


Fabel aͤhnlich zu ſeyn / als daß ſich die Sache 
Oo3 wuͤrck⸗ 
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wuͤrcklich in der That aljo verhalten folte; 
Indem die Fransofen / feither der Zeit/ 






nachdem fie fich auf diefer Inſel niedergelaſſen / 
die geringſte Nachricht von diefem Bogelnicht _ 
haben überfommen koͤnnen / ohngeachtetfie _ 
Das Land zimlich durchſtrichen / und ſich ab 


Ienthalben deßwegen erfundiget haben, 
9. 


Don den Regenten aufder TinfelMadagafcar 


und ihren Unterthanen. | 
DXejenige Europaͤer / welche das Gluͤck 


gehabt / die Inſel Madagaſcar zubeſehen / 


Berichten uͤberhaupt daß die Einwohner alle 
Da von verſchiedenen Groſſen / oder Landes 
Herren / welche etliche auch Koͤnige nennen / 
beherrſchet werden / und daß dieſe Regenten 
eben diejenige Authoritzt, und eben dag An⸗ 


fehen bey ihren Unterthanen haben ale wie | 


andersivo die Könige und Fuͤrſten / indem fie 
fouveraine und Hollmächtige Herren über das 
Gut und das Vermögen ja fo gar auch über 
das Leben ihrer fimtlichen Unterthanen find, 

Insbeſondere aber berichtet Mr. de Fla- 
court, ein Frantzoſe / welcher einebefündere 
Befchreibung bon der Inſel Madagalcar, und 


abſonderlich von der darauf befindlichen Pros 


Bing Carcanofli, unter dem Titul Relatio de 
infula Madagafcar, herauß gegeben / c. 16. 
in nur augezeigtem Tractat / daß es ſo wohl 
in gedachter Landichafft Carcanofi, als auch 


in den übrigen Provintzen diefer Inſel wel 


che faſt insgeſammt / eine wie die ar IE 
s 


| 














gieret werden,’ zweyerley Leutez nehmlich 
Weiſſe und Schwarge, abgebe. In 
Die Weiffes wie er weiter meldet / wer⸗ 
den in dreyerley unterſchiedene Gattungen / 
nehmlich in Roandrian, Anacandrian und Ond- 
zatlı abgetheiler, — 
And die Schwartze deßgleichen werden 
wiederum unter ſich in viererley Sorten/ als 
nehmlich Voadziri, Lohavohits, Ontſoa und 
Ondeves, abgeſondert. — 
Die Roandrian, welche auch etlicheRo- 
"handrians nennen, find / wie er ferner beriche 
tet / insgeſammt fo diels als Fuͤrſten und 
alle zumahl aus Fuͤrſtlichem Geblüse entiprofs 
Dilie Anacandrian hingegen. flammen 
zwar von den Groſſen des Landes her / find 
‚aber aus der Art geſchlagen / und werden vor 
Baftarde der Groſſen gehalten, und nennet 
man fie fonft unterweilen auch Ontampaflema- 
ca, welches fo viel / als Leute vonden Sand 
3u Mecha heifjet von wannen ſie / wie ſie vor⸗ 
geben / mit Denen Roandrian nach des Inſel 
"Madagafcar gekommen ſeyn ſollen. 
Die Ondratſi, haben folglich eine roͤth⸗ 
lichte Haut / und lange Haare / eben wie die 
Roandrian und Anacandrian, ſie ſind aber da⸗ 
bey viel ſchlechter und geringſchaͤtziger / als 
dieſe / weil ſie von den Schiffern / welche den 
Dian Racoube, ihren Vorfahren / wir fiel 
gen / nach der Juſel Madagafcar uͤber die 
See gefuͤhret / abſtammen / und daher ſind 
ſelbige auch noch heut zu Tage mehrentheils 
| D94 Sichere / 
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Fiſcher oder Grab, Hüter der Groſſen. 


Die Voadziri, find weiter unter den 
Schwartzen die vornehmfte / anfehnlichiie 


und reicheſte auch Herren Uber diele Dorfe 


fer / die zugleich die Macht und Frepheit har 


beny in denjelben dem Vieh / foihnen zuge 


hoͤret / wie auch ihren Unteerhanen / und ih⸗ 









ven Sclaven / wann es ihnen gefaͤllet die 


Kehle abzuſchneiden. 

Die Lohavohits, find deßgleichen unter 
den Schwargen zwar groffe Herren / fie bar 
ben aber weder die Macht noch die Frehheit / 
einem Ochßen / oder einer Kuhe / fo ihnen zus 
gehoͤret / die Kaͤhle abzuſchneiden / ſondern 
muͤſſen jederzeit einenRoandrian, oder Anacan- 
drian ſuchen / der folches in ihrem Nahmen 
Derrichtet, i —J 

Die Ontſoa, find ferner zwar derLoha- 
vohits Verwandten jedoch aber geringer / als 


feldige, | 
Und dieOndeves endlich find lauter Scla⸗ 


ven von Batter und Mutters welche man 


gekauffet / oder die auch ſonſt im Krieg gefan⸗ 
gen werden, 

So wohl die Anacandrian und Ontzatfi , 
als auch die Voadziri, Lohavohits und Ontfoa, 
wann ſie ſterben / Fönnen ihren Kindern / wie 
Mr. Flacourt weiter berichtet das geringſte 
nicht hinterlaſſen / fondern es nehmen die 
Groffe / unter welche fie gehören/ alle ihr 
Mind » Biehy und was fie auch fonft befigen/ 
zu ſich umd laſſen ihnen weiter nichts, als 
das Feld / weiches fie bauen koͤnnen/ — 

on 
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Bon zuernähren / und ıhren Unterhalt dabon 
unehmen. Wann aber ein Groffer ſtirbt / 


dilt auch denen Voadziri, LohavohitsundOnt- - 


foa erlaubt einen andern an deffen Stelle / 


nach ihrem Gefallen / zu erwaͤhlen und bes 


Fommen fie als dann auch / wann fie fich folcher 


gehalt unter feinen Schuß begeben ı vor ſol⸗ 


che Wahl von ihm ein don ihnen fogenanntes 
Lafic-douve, oder Geſchencke; Doch erbet / 
vermöge diefes Lafic-douve, fo er ihnen geges 
ben / der Groffe nach ihrem Todt Befagter 
maſſen auch alles wieder was fie befißen ; 
Auch Fönnen die Ondeves ihren Stand nie; 
mahls ändern’ oder aufgeben, es feyedann / 
daß bey einer ſich ereignenden Hungers⸗Noth 
ihre Herren ihnen nicht mit Wahrung an die 
Dand gehen wollen als in welchem Kalt fie fich 
ungehindert an andere Herren / die ihnen Un⸗ 
serhalt ſchaffen / ergeben Fönnen, 
Eine gar felgame und gar fchändliche 
Gewohnheit haben auch weiter alle Groſſe auf 
der Inſel Madagafcar unter fich / worüber fie 
ſteiff und feſt Halten; Nehmlich / wann ein 
groſſer Herr den andern beſucht / fo läßt dere 
jenige/ welcher die Vifite bekommt / feinem 


Salt eine von feinen Weibern / die cr am 


tüchtigiten zu feiner Liebe zuſeyn urtheilet / 
gang willig und ohne die gevingite Eiferſucht 
zukommen / und würde er es vielmehr vor ei⸗ 
nen groſſen Schimpfachten, wann der andere) 
dem er ſolche vermeynte Ehre anbietet ſelbi⸗ 
ge ausfchlagen und nicht annehmen ſolte; ja 
es iſt diefe garſ ige Gewohnheit nicht nur ale 
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EI 
Fein unter den Groſſen gang gemein’ fondern - 
Ihre Unterthanen pflegen es gleichmäßig auch 
olfo gegen ihre gute Freunde und die Auslaͤn⸗ 
der, wann einige zu ihnen kommen / zu halten’ / 
und ihnen bey ihren Weibern gans willig und 
gerne Dlaß zumachen, | | 
Naͤchſt dieſem pflegen auch faſt alle Groſ⸗ 
ſen gar ſelten unter ſich in Friede und Einig⸗ 
keit zu leben / ſondern / wann einer dem andern 
einen Vortheil abzujagen weiß / ſo laͤſſet er kei⸗ 
ne Gelegenheit dißfalls aus den Haͤnden ge⸗ 
hen: Und ſolchergeſtalt betruͤgen fie einander / 
wo ſie nur koͤnnen / auch rühren die Urſachen 
hierzu gemeiniglich von ihren Weibern ber + 
oder fie gerathen einander auch) deswegen in 
die Daare/ wann fie einander ihr Vieh abzu⸗ 
jagen fuchen / und fich um deſſen Befig mit eitte 
ander zancken. Der Haß und die Feind ſchafft / 
Die ſie folcher geftalt unter fich Hagen / nimmt 
auch) mit ihrem Lebenniemahls ein Enderfons 
dern feldige werden auf viele Geſchlechter 
fortgeſtammet / biß fie fih an ihren Geinden 
techiichaffen gerochen haben, und drücken das 
her die Eltern ihren Kindern bon Jugend auf 
einı reitzen auch feibige nach aͤuſterſtem Ver⸗ 
moͤgen an / ſich / wann ſie nur eine Gelegen⸗ 
beit hierzu haben / an ihren Feinden zu raͤ⸗ 
chen / und weil dieſe ſolche vaͤterliche Etmah⸗ 
nungen nicht aus der acht laſſen / ſondern ſel⸗ 
bigen fleißig nachzuleben ſich aus allen Kraͤff⸗ 
ten beinühen/ fo ruͤhret es daher / daß die Groſ⸗ 
fen immer zu unter einander Krieg fuͤhren / und 
chre Frind ſchafft unser Ihnen ohne withe 


fort waͤhret. 









Der Zeit Vertreib übrigens/der faftım> 
ger allen diefen Großen gemein ift / beftchee 
darinn / dag fie fich gemeiniglich mit Comce- 
dien beiuftigen ı deswegen fie viele Comoͤdian⸗ 
ten unterhalten / welche man bier zu Kunde 
Secatfes nennet. Dieſe Leute find faſt den 
 Hermaphroditen / oder den jenigen / gleich / 
ſo beydes männliches und weibliches Ge⸗ 
ſchlechtes zugleich find: Denn fie haben ein 
mannbahres Geſichte / haben aber feine Baͤr⸗ 
te / und gehen wie die Weiber gekleidet / ſonſt 
aber ſind ſie gar hurtig und gelencke / machen 
allerhand krumme Spruͤnge / und ſpielen die 
comocdien, nach ihrer Art noch fo zimlich. 
Letztens iſt hier auch noch anzumercken / 
daß / gleichwie die Frantzoſen / oben unter dem 
8. 1. angezeigter maſſen / ſich nach dem Anfung 
des verwichenen Seculi in dem mittaͤgigen 
Dheil der Inſel Madagaſear / auf denen alida 
gelegenen Kuͤſten / feſt geſetzet und deswe⸗ 
gen verſchiedene Forts und Schantzen allda 
angelegt haben; alſo auch ſelbige billich mit un⸗ 
ter Die Herren von dieſer Inſel mit zu rechnen 
ſeyn; und dienen ihnen diefe Conqueſten niche 
nur dazu / ihren Handel von dar aus nach Ofte 
Indien zu treiben / zumahl ihnen dieſe Inſel 
hierzu viel bequemer liegt / als den Porrugie⸗ 
ſen Moſambique / in Betrachtung / daß die 
Lufft hier weit gefunder / und die Hitze nicht 
ſo unertraͤglich auch die Haͤben viel ficherer / 
und über dieſes auch die See allhier nicht mit 
fo vielen Kiippen und Sandbaͤncken angefüb 


Moʒam⸗ 


vw 








len iſt / als wie in dee Gegend von gedachten 
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NMorambique; fondern fie kommen ihnen au) 


deswegen ſehr wohl zu ſtatten / weil ſie bon hier 
mit den Einwohnern der Inſel ſelbſt einen ih⸗ 
nen zimlich eintraͤglichen Handel treiben koͤn⸗ 
nen / indem ſie an ſelbige Carniel, wie auch klei⸗ 
ne Blechlein von Kupffer und Zinn / ſamt ans 
dern Europaͤiſchen Wahren / berhandlen / da⸗ 
gegen aber von ſelbigen hievor Ochſen / Kuͤhe / 
Himmel, Geißen / Huͤner / Honig / Wachs / 
Reiß / Leder allerhand Gummi, Eriftall 
Eben Sandel- und verfchiedene Gattungen 
von andern Holtz / Stahl / Kupffer / Gold, 
Silber / Ambra / ſammt noch vielen andern 
Wahren / welche das Land giebt / uͤberkom⸗ 
men. 


5: 4 
Don den Einwohnern auf der Inſel Mada- 
galcar, deren Leibese Defihaffenbeiti Bes . 
mürbs + Art / Sitten! Bebräuchen / Ge⸗ 
wohnbeiten und dergleichen. | 
FAR Einwohner der Inſel Madagafcar beſte⸗ 
ben theils aus Schwargen / und theils 
aus Weiſen / und haben diefe gemeiniglich 
lange und ſchlechte / wie jene gantz kraufe Haar 
ve. Sie ſelbſt geben vor / daß ſie von dem fe⸗ 
ſten Land herſtammen / und dag ihre Vor⸗El⸗ 
tern von daher uͤber die See nach ihrer Inſel 
gekom̃en / und ſich allda nieder gelaſſen; inglei⸗ 
chem haben auch die juͤngere Relationen / ſo von 
dieſer Inſel aufgefetzer worden / verſichern 
wollen / daß fie von den alten Juden entiprof- 
ſen / welches denn auch / was die Weiſe near 
ne 













BR *06639) > 
ihnen anbelangt ‚der Warheit nicht fo gar un- 
gemäß zu feyn ſcheinet / weit fie noch biß auf 
Den heutigen Tag auf die Juͤdiſche Weile ber 
ſchnitten werden / und fie über dieſes auch vier 
le verſtimmelte Nahmen / als Monfes / Aaron / 
Eſther und dergleichen fuͤhren / dergeſtalt / daß 
es alſo wohl moͤglich iſt / daß ſie von den alten 
Wanderſchafften der Juͤden entſprungen ſehn 
moͤgen; Doch iſt ſolches / wie ſchon erwehnt / 
nur von denen / ſo weiß von Farbe ſind / zu 
verſtehen / nicht aber von den Schwartzen / 
welche anders wohet ihren Urſprung / und viels 
leicht nachgehends von den andern das Zeichen 
des Judenthums mögen angenohmen haben 


ingleichem auch nicht don einigen gang wilden 


Leuten / Ombizeer genannt / welche, neoſt ih⸗ 
ven Weibern und Kindern /gans nockend ges 
hen / guſſer / daß fie breite Baum» Blätser vor 


die Scham gedeckt haben / Haar und Bart 


überaus lang wachfen laſſen / und sich inden 
dickeſten Wäldern und abfcheulichften Wild⸗ 


nüffen aufhalten allwo fie von det Gemein⸗ 


ſchafft aller übrigen Einwohrer gar gabgefons 
dert und faft nicht beſſer / als das wilde Vieh / 
leben / und ſich von Fiſchen und Wildpraͤt / 


allerhand Wurtzeln und Kraͤutern  zumahl 
‚ aber von wilden Honigund Heufchrecken: erz 5 


€ 


naͤhren. | 


wohl Weile / als Schwartze / fehr betrüc eria 
ſche und lügenhaffte Kure, dakey gleich ſam 
gebohrne Diebe / und über dieſes der Verraͤ⸗ 
————— | thetey 


— 


Ihrer Gemuͤths : Art nach find die Ein⸗ 
wohner von Madagaſcar faſt überhaupt / ſo⸗ 


















































A Beide m, 
therey und Rachgierigfeit dermaßen ergebenz 
daß fie folche Laſter fo gar Hor dre groͤſte Kuͤn⸗ 
ſte und Tugenden zu halten pflegenz und wer 
fich dißfalls wohl zu halten weiß, der wird non 
jedermann hoch geruͤhmet und gelobet / wer 
aber hingegen / wann er kan / wegen eines von 





einem andern ihm angethanen Schimpffes ſich 


nicht raͤchet / oder ſonſt ein wenig Mileiden 
von ſich blicken laͤſſet / der wird von jedermann 
auf das hoͤchſte berachtet / und als ein zaghaff⸗ 
tiger Menſch ausgelaͤchet. Sie find danebſt 
von Natur unerſchrocken / ſchlagen ſich gerne 
mit einander herum / und entſetzen ſich auch vor 
den augenſcheinlichen Todt gantz im geringſten 
nicht: Und ob fie gleich auch ſonſt hurtig und 
munter / und zum Tantzen und Springen ſehr 
geneigt ſind / ſo ſind ſie doch hingegen von Na⸗ 
tur zu allen andern Geſchaͤfften traͤg und faul / 


und daher wird man nid): leicht unter Ihnen ei⸗ 


nen finden / der eine ſchwere Arbeit anzugreifs 
fen uber fein Hers nehmen wird + Ihre mei⸗ 
fie Handthierungen aber beitehen überhaupt 
in dem Land - und Feld⸗Bau ı Schmieden! 
Zimmern, Toͤpffe und Seegelmachen / Spin⸗ 
nen / Weben / Fifihen und Jagen, DieSchmies 
de unter ihnen wißen ins befondere das Eifen 
gar Wohl.zutemperiren / fie machen auch feine 
Meper und Gabeln aus Eiſen / ingleichem Pfi⸗ 


le und Zangen / womit die Einwohner ſich die 
Haare an ſolchen Theilen des Leibes auszuzie⸗ 


hen pflegen / wo fie ſelbige nicht haben wollen. 


Gold» Schmiede giebt es unter ihnen zwar 


auch ebenmäßig / fie find aber gar feblechte 
Meiſter 
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TE a 
bes tet Be Kunſt / und wißen nicht viel 
| zuderfertigen 
2 re Volck von den Einwohnern 
in Madagafcarı fo wohl was die Weiße, als 
Schwartze ı betrifft / gehet meiftentheils 
gang nackend / und hat im geringiten nichte 
auf dem Leib / als nur bloß die Styaam-Glies 
der mit einem alten Lumpeny oder Stuͤck 
Tuch / bedeckt / und haben fie auch weiter 
Feine andere Kleider noͤthig / weildag Clima 
‚auf dieſet Inſel ſehr warn / und fie alſo wer 
‚gen der Hitze wenig Kleider auf dem Leibe 
leiden fönnen. Was vornehme und wohl 
habende Leute hingegen unter ihnen find / die 
tragen / nehmlich die Männer, Unter. Hoſen/ 
welche ihnen biß auf die Knie herunter haͤn 
gen / und ein Uberkleid von einem Stu 
Leinwand um den Feib gefchlogen / auch unit- 
einem Gürtel inder Mitte feitgebunden, Die 
Weibher deßaleichen tragen Rüde, therg mit 
und theils ohne Ermel / welche thuenbißauf 
Die Knie reichen, haben auch fernerein: I 
‚fondere Art von Unter Hofeny und einen 
Gürtel um den Leib / die meiſte haben auch 
Bruͤſtlaͤtze und Mäntel / fo fie Paignesnen. 
nen / welche faſt aufdie Ari her auß kommen / 
ie die Nacht⸗Mantel unſers Frauenziwmers. 
So wohl die Kleider der Männer als Weis 
ber find auch überhaupt iheils von Lein⸗ 
wand ı theits von Baummolle theils von 
Seiden / und theils auch aus dem Dajt ge 
wieſer Bäume gemacht / Und von gar verſchie⸗ 
denen Farben / auf welche ihrer viele | 
ER hand 






































Bee)b 


hand Seiden-£appen’ von ander nSarbenzals 


das Kleid iſt / zuhefften pflegen / Damit ihre 
Tracht ja recht vund herauß kommen möge. 
Don Schuen hingegenmillen die Einwohner 
in Madagafcar nichts / ſondern / ſowohl Maͤn⸗ 


ner / als Weibers gehen baarfuß / deßglei⸗ 
chen auch mit bloſſem und unbedecktem Haupt / 


und wird nur ein einiges Geſchlecht unter ih⸗ 
nen gefunden / welches bedeckt gehet / unter 
welchem die Maͤnner Muͤtzen / gleich denjeni⸗ 
gen / ſo die Herren Jeſuiten zugebrauchen 
















pflegen / auf dem Haupt tragen / die Frauen 


aber ſogenannte Capronen / oder ſolche Muͤ⸗ 
tzen / führen / welche oben ſpitzig zuſamen lauf⸗ 


fen / und hinten bey dem Nacken und bey den 


Schultern herunter hängen. ei 
Die gewöhnlide Speifen der Einwoh⸗ 
ner auf der Zuf I Madagafcar / find ferner 
Reiß / Bohnen Boanzanrouckh, oder eine 
Befondere Art kleiner Erbien » foniten auch 
Voen2on, oder AUiſmes, ingleichem Voutmitla 
und Ofekque von ihnengenannt;z Mancher⸗ 
ley Arten von Ignames, oder Kohl / von ihnen 


Sonzey und Varvattes benahmſet; Ochßen / 


Schaͤfe / Boͤcke / Huͤner / Capaunen / Cal⸗ 
ſecutiſche Huͤner / Akanga, oder kleine zahme 
Schweinfaͤrcklein / aber keine wilde Schwei⸗ 
nes weil fie dergleichen nicht eſſen; Vieler⸗ 
ley Seerund Rivier⸗Fiſche; Menachil - oder 
Sefamos-Del, auch Ovianau-Del; Mancher⸗ 
leh Erd» Früchten / als Vontaka, Lamouttes, 
Voarats, Voanattes, Lotfes, Sakol &c. In⸗ 
gliechem die Fruͤchte SakreundKo, wie auch) 

Zucker⸗ 


rn —— 


Ai u 


A nn u ee ee a Be 






EHI RR 
‚Zucder-Nöhre, Bananaffen ‚und anderes ders 


gleichen mehr. Bey einer fich ereignenden 


Hungers⸗Noth effen fie nicht weniger auch 


wohl allerhand Wurtzeln und Kraͤuter / foin 


den Gebuͤſchen / Fluͤſſen / Deichen und Waſ⸗ 
fern des Landes wachen, als abfunderlich 
die Wurtzeln Ouvivandte , Oumenpaflo und 
Ouvirouzes, fo noch zimlich wohl ſchmecken; 
Und in der Provintz Carcanofli insbefondere 
iſſet man aud) viele Zucker / Röhren und wies 
wohl die Einwohner allda hieran eben feinen 
gar groſſen Uberſſuß haben, fo folte diefe 
Frucht allda doch trefflich wohl wachſen / 
wann fie ſelbige nur recht ſieißig bauten moͤch⸗ 
ten, Bey allen ihren Speiſen brauchen die 
Einwohner in Madagafcar auch überhaupt 
‚Dielen Ingwer / ingleichem auch Knoblauch 
um ſelbigen / wie ſie davor halten , hierdurch 


einen beſſern Geſchmack zugeben/ und ob ſie 
gleich auch vormahls den Pfeffer eben als 


Gifft gehalten / fo laſſen ſie doch auch ſelbigen 
nunmehr bey ihren Speiſen niemahls aus / 
wann fie ſelbigen anders überfommen Fönnen, 

Das gewöhnliche Getränke der. Eins 
wohner in Madagaſcar ar: hiernaͤchſt 
auch gemeiniglich in warmem Waffer / oder 
einer Brühe von ihren Speifen, wovon fie 
eſſen. Sie bräuen zwar auch eine Art von 
Meth / pflegen aber felbigen niemahls zutrin⸗ 


cken als an ihren Kirchen⸗Feyertaͤgen oder 


wann fie auch ſonſt ein groffes Feſt haben und 


fich recht luſtig machen wollen ; Deßgleihen 


findet man zwar guch nach der Seiten desfuns 
VIII. Theil. Pp des 











































des Matatanes / gegen Norden } 
‘treffliche Art von Wein aus Zucker gemacht / 
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doch if er ihrem Meth nicht zubergleichen; 
Und wann manche unter ihnen ihren Halß recht 

indie Schemme reiten wollen fo machen fie 
auch ein Getraͤncke von Honig und Zucker uns 


- ter einander gemifchet / und füllen fich damit 
alſo an / daß fie don einander plagen möche 


en. 
Insbeſondere aber haben die Einwohner 
in Madagafcar bey ihren Mahlzeiten auch die 
felsame Gewohnheit: daß niemahls ein Ro- 
andrian mit denen Anacandrians, noch die Loha- 


vohits und Ontfoas mit einige unter jenen effen 


werden / fondern ein jedes Geſchlecht iſſet mit 
feines gleichen abfonderlich / wie aud) fo gar 
Die Ondeves, oder Sclaven / dergleichen zur 
thun pflegen ; ja wann eine Srauunter denen 
Roandrians unterweilen einem Anacandrian an⸗ 


getrauet wird fo wird fie niemahls ihren 
Mann mit ihr effen laſſen; In demLandMong- 
*habei aber hingegen iſt eine andere Gewohns 


heit / fo daß allhier die Herren auch fo gar mit 


ihren Sclaben und Leibeigenen — pfle⸗ 


gen; Und von dem Land Anolſſi iſt auch als 


mag befunderes anzumercken / daß daſelbſt 
Und anderer Orten / wo Beine Zafferamini fich 


aufhalten auch die vornehmſte Roandrians 
und Anacandrians nur allein dag groſſe / nicht 
aber dus Bleine Vieh / zu ihren Mahlzeiten 
fchlachten doͤrffen. Im übrigen aber thun die 
Einwohner in Madagaſcar ihre Mahlzeiten 
gemeiniglich des Morgens und —— 





BIEI BL. 
Zatteramini- davon ausgenohmen/ die wohl. 
fünff biß ſechs Fleine Mahlzeiten des Tages 
über hinter einanderhaltem 
Die Wohn, Siße der Einwohner in der 


Inſel Madagafcar auch anlangend / fo koͤnnen 


ſelbige in Staͤdte / Flecken und Doͤt ffer einge⸗ 
theilet werden. Die Doͤrffer derſeiben bliei⸗ 
ben niemahls an einem Ort: Dann es nehmen 
vier Männer eine Hütte oder ein Hauß / aus 
Deren etlichen ein Dorff beſtehet / gar leicht auf 


ihre Schultern / und verfeßen dafjelbemit ges 


ringer Mühen einen andern Orthin ı wo es 
ihnennur beliebet; und folcher geftalt find die 
Dörfer bewegliche Wohn, GSiße ihrer Eine 
wohner / die bald hier / bald dorthin verſetzet 
werden. Die Flecken hingegen ſind beſtaͤndi⸗ 

e Wohnungen / und überallmit Plancken von 
retten, oder mit Gchägen / an flatt dee 
Mauren verfehen ; Die Städte desgleichen 
aber haben auch nebit folchen Plancken die ih⸗ 
nen gleichfalls vor Mauren dienen muͤßen / 
noch tieffe und ohngefehr 6. biß 7. Schue breis 
te Gräben / womit fie umgeben find / und dies 
nen felbige insgemein den geoffen Herren des 
Landes zu ihren Wohn-Sißen/ die dar inn ih⸗ 
re Haͤußer / welche man Donac nennet / haben / 
und felbige überhaupt meiftentheits bloß von 


Brettern aufführen laſſen. Gar felsam iſt 


es biebey auch anzuhören / wie die Madaga⸗ 


fcarer fo wunderlich mit dem Bau ihrer Häufe - 


fer. und Einweyhung derfelben umzugehen pfles 
gen; Nehmlich / wann ins befondere einer uns 
‚ser denen Roandrians vor ſich eine Wohnung 
ya PP a auf⸗ 
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aufbauen laffen will / fo wendet er offtwohl 3. 
biß 4, Sabre anı ehe er ſolches zum Stand 
bringen kan / weil er / vermoͤge feiner ſogenann⸗ 
ten Squilles, oder Planeten⸗Leſungen und 
Wahrſagereyen / immerzu einen gluͤcklichen 





Dag / oder Stunde nach der andern beobachtet / 
in welchen er an dem Hauß bauen / das Holtz 


dazu faͤllen / und ſelbiges unter Dach bringen 
laͤſſet; Und wann auch ſodann / nach ſo vie⸗ 
lem Verzug / das Hauß endlich einmahl 


fertig worden / ſo nimmt der Herr des Hauſ⸗ 


ſes abermahl einen gluͤcklichen Monat / Tag / 


Stund / ja Augenblick / in acht / um daſſelbe in 


ſolcher Zeit mit gehoͤrigen Ceremonien einzu⸗ 


weyhen / welches jederzeit / nach des Landes 


Weiſe / mit beſonderm Gepraͤnge geſchiehet: 


Denn zu ſolchem Ende laͤßet er alle ſeine Un⸗ 
terthanen zuſammen kommen / und zeiget auch 


weiter allen feinen Bluts Freunden und guten 


Bekannten fein Vorhaben an welche dann / 


ſowohl was die Roandrians, als Anacandrians 


und Lohavohits, anbetrifft / auf die angeſetzte 
Zeit ſaͤmtlich erſcheinen und den neuen Hauß⸗ 
Herrn mit vielen Stuͤcken Viehs / und zwar et⸗ 


liche mit 7. andere mit 5. und noch andere 


mit mehrern / oder wenigern / nachdem ihre 


Vermoͤgen ſolches zu laſſen will / beſchencken / 


und find hievon auch fo gar die Ondeves ‚oder 
Die Schaden / nicht ausgefchloßen / als welche 


Körde von Matten Schüßeln irxdene Töpfe 
fer Honig ı Wein Bananas- Früchte Wurs 
tzeln / Reiß / und was fie fonft auftreiben koͤn⸗ 


nen / zur Verehrung bringen / me. 
% # 


u en en Dr 
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Bl) 
daß aljd an dieſem Tag niemand ohne Geſchen⸗ 
cke bey dergleichen Hauß⸗Einweyhung vor 
dem Eigenthums⸗Herrn deſſelben erſcheinen 
darff; und haben unter andern die auf der 
Inſel Madagafcar wohnende Sransofen hie⸗ 
von’ und wie es bey dergleichen Fallen berzu 
geben pfleget ı folgende merckwuͤrdige Nach⸗ 
richt aufgezeichnet + Nehmlich / vor nicht fo 






gar langen Jahren hat es fich zu getragen’ daß 


ein: Dian, oder Landes, Herr’ Nahmens 
Ramach, einem andern Dian, Tferong genannt/ 
zu dem Mifäuatii , oder Einweyhung feines 
neuen Hauſſes / eine güldene Ketten / hundert 
Stuͤcke Viehes werth / achtzehen Körbe mit 
Reiß / und eben fo viele Koörbe mit lgnanes, oder 
andern Fruͤchten / vereehret; und weil auch 
andere Roandrians und Anacandrians ſich bey 
ſolcher Gelegenheit nicht wollen ſchimpffen 
iaſſen / fo haben ſelbige gleichmaͤßig der Herrn 
des neuen Hauſſes / nach ihrem Verwoͤgen / ſo 
anſehnlich beſchencket / daß er wenigſt tauſend 
Stuͤck Viehes werth zur Verehrung uͤber kom⸗ 
men. An dem Verſamungs⸗Tag ſelbſt / da das 
neueHauß eingeweyhet werden iſt dar⸗ 
auf / wie beſagte Relation weiter meldet / der 
Herr deſſelben / gegen Abend / in einem ſeide⸗ 
nen Kleid / allenthalben mit guldenen Minilies 
und andern koͤſtlichen Sachen ausgezieret / 
auch mit einem Saͤbel an der Seite umguͤrtet / 


auf dem oͤffentlichen Platz vor gedadhtemHauß 


erſchienen / da dann anfänglich 20. Ondzatf, ſo 
lauter Fiſcher waren / ihm nachgefolget / ſo 


ibm 24. iedige Koͤrbe in fein Hauß vereehrets 


Pp 3 ale 
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alsdann find weiter erſchienen viele Frauen 
die ihm allerhand hoͤltzerne Werckzeuge / wo⸗ 
mit man die Kleider im Lande verfertiget / zum 
Geſchencke gebracht; und nachdem dieſe ſol⸗ 
cher Geſtalt ihre Schuldigkeit abgeleget / ſind 
ferner 9. Roandrians, jeder mit drey Zucker⸗ 
Röhren / und fo dann auch abermahl 8. Ond- 
zatfı , jeder mit einer Fackel oder Wachs» 
Kertzen  inder Hand gefommen; undalsauch 
folglidy alle übrige , fo zu Einweyhung des 
neuen Haufes Maren eingeladen worden, 
gleichmäßig ſich nach und nach eingefundeny 
iſt endlich der Einmeyhungs- Procels ſelbſt 
folgender maffen darauf vor fich gegangen: 
Nehmlich / die Bornehmite von den anweſen⸗ 
denRoandrians giengen dreymahleings um dag 
Hauß herum / und nachdem fie folglich in dag 
Hauß hinein geteetten waren / fchrienfie alle 


mit lauter Stimme : Ha! wobeh fie bald mit 


Dem Fuß auf die Erde ftampffeten / bald aber 
bier und dar herum teampelten; Als dieles 
nun eine zeitlang gewähret/ vieffen fie darauf 
immerfort / ſo ſtarck fie konten / undaug Hol 
lem Halſe: Hick, Hack, ha! die Umſtehende 
aber antworteten ihnen darauf uͤberlaut: Dria, 
Dria, Dria, Roandrian takafounaho Faliffanao , 
de i. Herz / wir wünfchen Euch Glück und alles 
Wohlergehen; und weil diefer Gluͤck⸗Wunſch 
demneuen Hauß- Herrn gemeynet ware / ſo be⸗ 
danckte er ſich gegen die Umſtehende mit den 
Worten : Vellom cova anero, welche ſo viel 
heiſſen / als: daſſelbige wuͤnſche ich euch auch / 
und dergleichen Gluͤckwuͤnſche noch mehr; * 

nach⸗ 
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nachdem derfelbe hierauf auch unter die an⸗ 
tmelendeRoandrians einige Zucker Möhren ause 
getheilet hatte / damit felbige Davon eſſen moͤch⸗ 
ten/nahme der Proceß damahls ein Ende. Des. 
andern Tags darauf aber / wie obgemeldte 
Relation weiter gedencket / erſchiene aher⸗ 
m hls einer von den Roandrians zierlich geklei⸗ 
det’ und mit einen Riemen / Ereng- ⸗ weiß uͤber 
die Bruſt / in Geflalt eines Sterns / gebun⸗ 
den/ und nachdem er dreymahl um das Hauß 
herum gegangen / flache er dreymahl 12. Och⸗ 
fen / fo auf der Erden ausgeitrecket lagen und 
an einander gebunden waren / mit einem 
Schlacht» Meßer die Kehle ab und beſchmier⸗ 
te mit deren Blut fowohl feine Stirne / als 
feine Bruſt / brachte auch hievon ſowohl dem 
Hauß ⸗Herrn / als den uͤbrigen anweſenden 
Roandrians, etwas / damit auch dieſe ein glei⸗ 
ches thun möchten. Alsdann / nachdem dies 
ſes verrichtet machte er ſich abermahl uͤber die 
abgeſchlachtete Ochſen her / machte Feuer auf / 
und fengte ihnen damit die Haare ab / zerhie⸗ 
beauc) felbige in Stuͤcke / und theilte die Stuͤ⸗ 
cke unter die Anweſende aus. Dieſe fiengen 
hierauf auch an luſtig unter einander zu 
fchmaußen  undwährete dergleichen Wolle⸗ 
ben 8. Zuge lang hinter einander / da man alle 
Morgen Wein trancke / zu Abends aber Reiß 
und andere Speißen verzehrete; Doch ob- 
gleich dieſe Schmauß erey fo lange fortdautete/ 
auch daben an die 400. Stück Viehes abge- 
ſchlachtet / und unter die Vornehmſte des Orts / 
wo der Herr des neuen Hauſes wohnte / aus⸗ 
| Pp Aa gethei⸗ 
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gethellet / auch ben folcher Einwenhungfä 
li) verzehret worden ſo hatte doch be 
Hetr des neuen Hauſſes von den Gefchen 






die ihm gethan worden / noch einenguten Ges 
winn übrig / dergeſtalt / daß ihm die auf die. 
Erbauung und Einweyhung des Hauffes ver J 
wendete Unkoſten reichlich bezahlet worden, 
Das Hauß ſelbſt aber ſo er ſolcher Geſtalt auf⸗ 
bauen laſſen / ware / beſage mehr beruͤhrter 


Relation, ohngefehr 4. Klafftern breit / und 
oder 9. lang / die Gemaͤcher darinn nur eines 
Mannes hoch / und die Wände von wen Dau⸗ 
men dicken Brekteen / dritthalb Fuß bon der 


Erden / mit ſechs Thüren/zwenvornen/zwey 


hinten / und zwey in der Mitte / auf den bey⸗ 
den Seiten / ſie waren aber alle gar niedrig / 
glſo / daß man ohne Buͤcken dar duech nicht ger. 
hen konte / das Dach gienge guch oben gam 
ſchieff zu und beſtunde aus Blättern, Rot- 
tes genafit/ Die in Die. Quer übereinander Jagen/ 
mit Mahouits - Rinden zufammen gebunden, 
ingleichem aus rechten Brettern aus Bambos- 
Rohr gefhnitten / welches alles zufammen 
ol nett gemacht ware / und fo / daß diefe 
rt die Haͤußer zu derfen gar artig herausfas 
me / ob wohl felbige leichtlich Feuer fanget / 
und daher Dielen Ungluͤck unter worffen iftidas 


her dann auch andere ihre Haͤußer mit Raſen 


und Graß / andere aber mit breiten Dlatteny. 
bon ihnen Ravenpandre genannt / zu bedecken 
pflegen / 0b wohl auch felbige nicht gar lange 
— ſondern gar bald zu Grunde ger 
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Gleichwie aber Fein Huuß ohne Haußge⸗ 
raͤthe / ſo man in ſelbigem bey taͤglichen Vor⸗ 
——— gebrauchet; Alſo beſtehet auch 
er Madagaſcarer Haußrath / ſo ſie in beſag⸗ 
ten ihren Haͤußern haben / gemeiniglich über» 
haupt theils in allerhand Kuͤchen⸗Geraͤthe / 
und theils in allerhand Werckzeugen / ſo ſie 
entweder zum Feld⸗Bau / oder zu ihren Hand⸗ 
werckern / die ſie treiben / gebrauchen. Von 
Tiſchen / Stuͤhlen / Baͤncken / Tafel» Tür 
chern Servietten, Betten / Kuͤſſen und der⸗ 
gleichen hingegen / wiſſen ſie im geringſten 
nichts / ſondern an ſtatt eines Tiſches dienet 
ihnendie Erde / und an ſtatt der Stuͤhle Tas 
fel⸗Tuͤcher und dergleichen gebrauchen fie klei⸗ 
ie Matten / worauf fie ſich wann fie eſſen 
wollen / niederlaſſen und zugleich auch Ihre 
Speifen darauf hinſetzen / und eben biefe 
Matten muͤſſen ihnen nachgehends auch die 
Stelle eines Bettes vertretten / gleichwie 
ſonſt uͤbrigens ihr groͤſter Reichthum in der 
Menge ihrer Sclaven / ſo ihnen ihre Heerden 
Don Rind ⸗Vieh / Haͤmmeln / Geißen und 
dergleichen huͤten muͤſſen / beſtehet. 
Bey dem Heyrathen der Einwohner auf 
. der Inſel Madagaſcar gehen wenig’ oder gar 
Feine Ceremonien / vor / fondern ein jeder uns 
fer ihnen nimmt fo Diele Weiber / ale er nur 
immer will’ und foviel er zuernaͤhren ſich ge⸗ 
trauet / Fan fi) auch nachgehends / wann es 
ihm alſo beliebetz gar leicht nieder von buch 
fcheiden; Doc muͤſſen die Männer insge⸗ 
ſammt die Weiber von ihren Eltern kauffen / 
| PP s daher 
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- Daher werden auch diejenige unter Ihnen vor 
die reicheſte und vermoͤglichſte gehalten die 
vor andern am meiſten Weiber haben. Bon 
dem weiblich. enGefchlecht aber unter den Mar 
dagafcaren iſt hier überhaupt auch anzumer⸗ 
cken / daß felbiges Bor dem Eheſtand nintgar 
viel auf die Tugend der Keufchheit hält an 
felbige gar gering ſchaͤtzet / ſo / daß ſie ſich nich 
ſcheuen / ſelbige auch öffentlich feil zubieten / 
biß gleichwohl nachgehends ein Ehmann kom̃t / 
der ſolcher ihrer unverſchaͤmten Geilheit Ein⸗ 
halt thut. Be 
In Anfehung der Kinder/ welche in fols 
chem ihrem Eheſtand von den Einwohnern 
der Inſel Madagaſcar erzeuget werden ger 
bet unter ſelbigen faſt überhaupt ein gang - 
entfeglicher Greuel und unmenfblihe Srau 
ſamkeit in vollem Schwanges verinögeweh 
cher fie die barbarifche Tartaren und die aller» | 
wildeſte Indianer weit übertreffen; Dann 
wie diefe gewohnt find ihre Kinder unterweis 
" , Ien an allerhand Ausländer zuderkauffen / 
unter dem Vorwand 7 daß fie feldige nicht 
auferziehen koͤnten / und daß es folchen ihren 
Kindern’ wann fie felbige dergeitalt berhand⸗ 
len / vielleicht beſſer geben / und felbige ihre 
Koſt vielleicht leichter in fremden Ländern ge⸗ 
winnen koͤnten / als bey ihren Eltern felbit 5 
A fo herrfchet unter den Madagafeuerneine | 
noch weit grauſamere / jarechtteuflifhe Ser 7 
wohnheit / daß fie nehmlich die meilteneuges 7 
hohrne Kinder entweder wegwerffen / oder 
ſelbige aurh gar fhlschter Dings toͤdten / und 
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fich alfo gegen felbige ärger, als ein wildes 
Thier gegen feine Jungen aufführen. Die 
Haupt-Urfache aber folcher unmenſchlichen 
Grauſamkeit ruͤhret vornehmlich her aus eir 
nem bey ihnen überhaupf eingeriffenen recht 
teufliſchen Aberglauben / vermöge welches fie 
glauben daß / wann ein Kind unter einer uns 
glücklichen Conttellation gebohren 7 man ſel⸗ 
biges nothwendig wegwerffen oder tödten 
muͤſſe / theils damit es wann eszu Jahren 
kommt / nicht gezwungen werden möge, ein 
unglückfeeliges Leben zuführen / theils aber 
auch / damit es Fünfftig dem gemeinen We⸗ 
fen durch allerhand Boͤſes welches die Con- 
ſtellation des Himmels bey feiner Geburt ih⸗ 
rer Meynung nach / anzeiger/ nicht ſchaͤdlich 
ſeyn moͤge. Diejenige / welche in ſolchen 
Ballen von ihnen zu Rath gezogen werden / 
find ihre gottloſe Prieſter / oder Pfaffen / von 
ihnen Ombias, oder Ombyaſſen, genannt / 
weiche die elende und tumme Leute auf die als 
ler abſcheulichſte und grauſamſte Urt und Wei⸗ 
fe zu verführen und zu verleiten pflegen ; Dañ 
wann diefe den Eltern eines neugebohrnen 
> Kindes nur ein Wort fagen / daß nehmlich 
ſelbiges in einem unglücklichen Monat / Tag/ 
voder Stunde / gebohren / oder daß ſelbiges / 
wie ſie aus ſeiner Conſtellation urtheilen wol⸗ 
ſen / in feinem Leben kuͤnfftighin viel Ungluͤck 
werde auszuſtehen haben / deßgleich en def 
fein Planet / unter dem es zur Welt gekom⸗ 
men / böfe Zeichen habe / oder auch daß deſſen 
Geſicht und Hände einige boͤſe Merckmahle 
| u 
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in fich faſſen / welche anzeigen/ daßmit der 
Zeit aus dem Kind ein Dieb oder Mörder’ 
euch fonit ein unglückfeeliger Menſch / der 
wohl gar an feine Eltern Hand legen duͤtffte / 
werden koͤnte / fo muß ein leiblicher Vater / 
oder eineleiblihe Mutter, iheneugebohtnes 
Kindlein alſo gleich verftoffen / und daffelbe 
einem ihrer Keibeigenen uͤbergeben damit es 
derfelde einen weiten Weg in einen Dicken 
Wald / in ein dickes Gebuͤſche / oder in eine 
wuͤſte Einoͤde / tragen / und allda hinwerffen 
moͤge / um daſelbſt entweder von Hunger und 
Durſt elendiglich zu verſchmachten / oderauch 
von den wilden Thieren erbaͤrmlicher Weiſe / 
entweder lebendig ‚oder todt / zerriſſen und Her» 
fchlungen zumerden / dergeſtalt / daß alſo 
hiebey die unvernünfftige wilde Thiere ſich oͤff⸗ 
ters in gewieſer Maße noch weit barmhertzi⸗ 
ger / als bie leibliche Eltern ſelbſt / gegen ſol⸗ 
che junge und elende Saͤuglinge auffuͤhren / 
indem ſie ſelbigen / da ſie ſonſt durch Sturm / 
Kaͤlte und Regen / durch Hunger und Durſt / 


eines langwuͤrigen Todtes ſterben muͤſten / 


alſobald in einem Augenblick dag Leben neh⸗ 
min? und mit ihrem zarten Sleifch ihren Hun⸗ 
ger ı gleichwie mit ihrem warmen Blut ihren 
Duft loͤſchen. Die Zeiten aber ı welche die- 
unmenſchliche Madagaſcarer folcher geftalt 
in Anſhung der Geburt ihrer unſchuldigen 
Kinder vor boͤß und unglücklich halten / find 


- insgemeinder Monat April von ihnen Saffrad 


gen annt / ihe Saflen- Monats von ihnen Ra- 
mahara genannt der achte Tag in jedem .. 
— nat / 
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nat den fie Affaronton nennens der Tags 
woran das legte Viertel einfaͤllet / von ihnen 
Alakotfı genannt alle Dienſtage / Mittwoche / 
Donnerſtage und Freytage / und die boͤſe 
Stunden alle diejenige, fo ihrer Meinung 
nach durch einen boͤſen Vitang, oder ein Zei⸗ 
chen eines böfen Planeten’ regieret werden 
dergeſtalt / daß alſo dieſe Unmenſchen mehr / 
als die Helffte des Jahrs / unter die boͤſe Tage 
ehlen / und alle Kinder / welche in ſolcher 
Ber auf die Welt kommen / gleichſam bon 
Mutterleib an verdammet werden, das Tas 
ges/Liecht zu verliehren / ehe fie felbiges faſt 
noch einmahl geſehen / oder erfunnt haben, 
Doch es wird den unfchuldigen Kindern auf 
Der Inſel Madagafcar nicht nur allein aus ante 
gezeigten Urſachen der Halß hey ihrer Geburt 
ſo gleich von ihren unbarmhertzigen und mehr 
als viehiſchen Eltern abgeſprochen / ſondern 
die allda wohnende abſcheullche Barbaren er⸗ 
greiffen uͤber dieſes auch noch andere Gelegen⸗ 
heiten! ſelbigen das Leben zunehmen: Nehm⸗ 
lich / wann eine Frau / ſo ein Kind traͤget / bey 
ihrer Schwangerſchafft ſich mehr / als ſonſt 
gewoͤhnlich / übel auf befindet fo muß das 
arme Kind ſich ſolches aufbuͤrden laſſen / und 
daher wird ſelbiges entweder noch in Mutter⸗ 
leib umgebracht / oder. aber / fo bald eg an 
das Liecht gebohren / alſogleich lebendig be⸗ 


graben / oder im Waſſer erſaͤuffet. So auch 
ferner eine Sclavin bey ihrem Herren ſchwan⸗ 


ger / und nachgehends von felbigem deßwe⸗ 
gen verſtoſſen wird / fo muß auch ——— 
56 
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das arme Kind hieran Schuld haben / und 
daher wird fich die unbarmhertzige Naben, 
Mutter nicht lange bedencken / ihre Leibess 
Frucht in einem Strohm zuertraͤncken / oder 
felbige lebendig in Die Erde begraben oder 
ihr auch font aufeine andere Weiſe / als ihr 
nur immer moͤglich iſt / aus dem Leben fort⸗ 
zuhelffen / damit ſie aller Muͤhe und Koſten 
uͤberhoben ſeyn moͤge / das Kind zuerziehen / 
und zuernaͤhren. Hat ſich auch ferner eine 
weiſſe oder blancke Dirne von einem Schwar⸗ 
tzen beſchlaffen laſſen / fo wird fievonStund 
an trachten / ihre Leibes ⸗Frucht umzubrin⸗ 


gen / oder fie wartet zwar wohl / biß die Zeit 


ihrer Geburt heran nahet / wann ſie aber 
mercket / daß das Kind / gleich dem Vater / 
ſchwartz iſt / oder auch krauſe Haare hat / fo 
wird es alſobald von ihr erwuͤrget / im Waſſer 
erſaͤuffet / oder lebendig begraben / auch ſonſt 
auf eine andere Art umgebracht. Stehet ei⸗ 
ne / ſo ſich von jemand ſchwaͤngern leſſen / 
auch ſonſt in Forchten / wann ſie ihr Kind ſaͤu⸗ 
gen wuͤrde / daß fie hierdurch groſſe Bruͤſte / 
oder Wartzen / uͤherkommen doͤrffte / zumahl 
da ſie geſonnen iſt / unverheyrathet zuverblei⸗ 
ben / oder Geld durch unzuͤchtiges Zuhalten 
mit andern zu verdienen / ſo wird ſie deßwe⸗ 
gen / ohngeachtet aller abſcheulichen und un⸗ 
menſchlichen Grauſomkeit / nicht unterlaſſen / 
die Frucht in ihrem Leibe zu toͤdten / oder das 
neugebohrne Kind mit ihren eigenen Haͤnden 
abzuſchlachten. Und uͤber alle dieſe bißher er⸗ 
zehlte entſetzliche Grauſamkeiten / Die u ies 

er⸗ 
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dermann ungeitrafft hingehen / haben die Mas 
dagaſcaner auch noch ferner diefe / daß im Fall 
ein Weib unter ihnen an den Geburts Schmers 
Ben ſtirbet fie daß junge Kind fo fort mit ſel⸗ 
biger zugleich in ein Grab werffen / indem 
fie fagen / daß es beſſer ſeye dag es mit der 
Mutter ſterbe / als daß es von andern aufge⸗ 
zogen werde; ja weil alſo bey ihnen / wie o⸗ 
ben gemeldet / mehr / als die Helffte der Tage 
eines Jahrs / vor boͤß und ungluͤcklich gehalten 
werden / ſo ermorden ſie auch wohl mehr / als 
die Helffte ihrer Kinder / bey ſolcher Gelegen⸗ 
heit / ohne derjenigen zugedencken / welche 
aus ebenfalls angefuͤhrten andern Urſachen 
von ihnen gleichmäßig umgebracht werden / 
ſolcher geftalt / daß alſo einige ausrechnen 
wollen / daß des Jahrs uͤber weit mehr / als 
100000. arme Kinder / unſchuldiger und zu⸗ 
gleich recht unmenſchlicher Weiſe ihr junges 
Leben verliehren / welche hingegen / da fie 
am Leben bleiben ſolten / die Inſel Madaga⸗ 
ſcar gang ungemein / und wert mehr / als ſie 
nicht iſt / bevoͤlckern koͤnten / abſonderlich da 
in dieſer groſſen und fruchtbahren Inſel jeder⸗ 
mann erlaubet iſt / fo Diele Frauen zunehmen / 
als er nur immer will / auch die Ungetraute 
unter einander nach ihren Wolluͤſten hinleben / 
und derſelben gantz ungeſcheuet und unge⸗ 
ſtrafft pflegen. Doch werden gleichwohl auch 
noch einige unter dieſen wilden Barbaren ge⸗ 
funden / welche etwas mehr Mitleiben mit ihr 
tenneugebohrnen Kindern / als die uͤbrige / zu⸗ 
haben pflegen; Dann dieſe laſſen ihre Kinder 
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auch in einen Wald / oder fonit an einen andern 
Det hinwerffen / taffen fie aber hernach von ei⸗ 
ner ihrer Sclavinnen / oder Leibeigenens 
auch wohl ihren guten Sreundinnen / wieder 
aufnehmen, und Durch andere Müttern in 


entferneten Landen ernähren und erziehen’ 


doch halten fie feltige nimmermehr vor ihre 
Kinder fondern eignen -felbige ihren Pfleg⸗ 
Mürternı oder Pfleg⸗Vaͤtern / gaͤntzlich zu. 
Noch andere unter ihnen kommen der Menſch⸗ 
lichkeit auch noch ferner etwas naͤher / und 
thun bloß das Falis uͤber das vermeynte un⸗ 
giuͤckſeelige Kind: Nehmlich / fie opffern Vieh 
und Hahnen / und ſperren die Kinder einen Tags 
oder einen halben / in ein Huͤner⸗ oder ein an⸗ 
deres Thier⸗Hauß ein / um / ihrer Meynung 
nach / der Kinder boßhafftige Natur dar⸗ 
durch zu bezaͤumen / und zugleich auch die 
böfe Eigenſchafft des Geſtirns / welches bey 
ihrer Geburt geherrfcher/ mie fie glaubeny 
auf folhe Weile von ihnen abzulendden/ werd 
fie ſonſt wie fie ferner davor halten / daferne 
man fie ohne dergleichen Ceremonien hinleben 
lieffe / auf gewieſe Tage zu Vater Mördern/ 
Raͤubern und dergleichen werden auch zu al⸗ 
lem Höfen geneigt ſeyn duͤrfften. Ubrſgens 
ſagen dieſe wilde Barbaren zu Beſchoͤnigung 
ihrer unbarmhertzigen Auffuͤhrung gegen ihre 
neugebohrne Kinder / daß es beſſer ſeye / ſol⸗ 
che ungluͤckſeelige Säuglinge gleich ben ihrer 
Geburt zuerſticken / als ſelbige zu dem gemei⸗ 
nen Schaden leben zulaſſen / und koͤnten die 
Eltern dißfalls nicht mehr getadelt De 
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als ein Menſch / der einen Scorpion 7 oder 
ein anderes ſchaͤdliches Thier / um allen von 
ihm beforglichen Schaden zu verhuͤten / bey 
Zeiten umdas Leben brächte underwürgte, 

Bann font unter den Einwohnern auf 
der Juſel Madagafcar jemand / derbey Jah⸗ 
ten und zugleich ein wenig von Anſehen iſt / 
ſtirbet / ſo wird er von ſeinen Angehörigen 
und Freunden fleißig am gantzen Leib gemas 


ſchen / und hernach mit Ohren» und Yenttins 


gen/ Corallen und anderm Zierath, fo gut 
man kan / aufgebutzet / auch darauf in feine 
Kleider eingemunden / und alfoin einer Mats 
te nach dem Grabe hingetragen. Die Beute 
Bon vornehmern Stand aber hingegen wer⸗ 
den mit noch mehrern Solennitzten und grüfe 


fern Unkoſten zur Erden beftattet: Danny. 


wann ein folcher ſtirbt / ſo wird erauch eben 
aljo/ wie der vorige / gewaſchen / und ihm uͤ⸗ 
ber dieſes zugleich auch das Haar abgefchnite 
ten / abfonderlich aber den vornehmen Frauen 
eine zierliche Müse auf dag Haupt geſetzet / 


und ſelbige mit vielen PöftlichenDingen aufger 


putzet. Inzwiſchen / damandiefesmitdem 
Dodten⸗Coͤrper vor hat / kommt auch alle deſ⸗ 
fen Daußgefinde / hebſt deſſen Bluts, Freun⸗ 

den / Weihbern / Kindern, Sclaven und 
Sclavinnen / in dem Trayer-Hauß zuſammen / 
und beweinen und beklagen den Verſtorbenen 
mit ſolchem lauten Geſchrey und Geheul / daß 


man es weit und breit hören Fan, und ihnen 


dabey die Thränen uͤber die Backen. herunter 
lauffen; Anderer fo hiebey gleichfallg zugegen/ 
Vu. Theit. Da wie⸗ 
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tviederhohlen auch die rühmlichite Thatn 
des Verſtorbenen / und wieder andere ſchla⸗ 
gen auf Trommeln und Paucken / wozu aber⸗ | 
mahi einige nach ihrer Art zimlich ebrbar 
und jittfam fangen. Alsdann / wann diefes | 
eine Weile gewähret/ redenfieden Todtens ⸗ 
Eörper/ eben auf eine ſolche Weiſe / als ob 
er noch lebte / an und ſagen uuter andern 
zum oͤfftern: Wie biſt du doch geſtorben? 
Haſtu etwann an einigen Dingen Mangelge⸗ 
habt ? Haft du nicht Vieh / Gold / Silber/ 
Stahl und andere Wahren genug gehabt? 
und fo fort. Und nachdem fie den Perflorbenen 
ſolcher geftalt einen gantzen Tag lang bewei⸗ 
net ı werden des Abends etliche Thiere abs 
geſchlachtet gebraten und unter den Freun⸗ 
Den verzehret. Den dem Tobtenwird auch 
ferner ftets ein Liecht gebrennet / erfelbitar 

ber in einen Sarg’ von zwey ausgehöhlten 

. Baum» Stüden/ welche feit auf einander 
ſchlieſſen gelegt und darinn am Tage der 
angeſiellten Leich⸗ Proceſſion, unter Beglei⸗ 
ung aller ſeiner Verwandten und Freunden / 
nach einer ausdruͤcklich deßwegen zubereiteten 
Huͤtte / oder Hauß / getragen / allda man ihn 
in eine Gruber ohngefehr s. Schue tieff/ ein⸗ 
fendet / und dabey einen Korb mit Reiß / ei⸗ 
ne Tobacks⸗Buͤchße / eine irrdene Schuͤſſel / 
eine kleine Feuer⸗Pfanne / ein Kleid und eine 
Guoͤrtel / nebſt andern Eß ⸗Wahren / welche 
dem Verſtorbenen / ihrer Meyrung nach 4 
auf der Reife nad) der andern Welt stenlich 
ſeyn moͤgen / miederſetzet. un 
— | alle 











Ben) —J— 
alles verrichtet / fd waͤlßet man einen groſſen 

Stein vor die Thuͤr der Huͤtten / und opffett 
etliche Stuͤck Vieh / damit der Teuffel, oder 
Die böfe Geiſter / dem Verſtorbenen keine Hin⸗ 


dernüß auf der Reiſe nach ihrem eingebifdetn 1. 
: Paradyß in den Weg legen moͤgen / womii | 


denn zugleich der gange Trauer Adtus bes 
fchloffen wird, aa, 


GBleichwie auch die Inſel Madagaſcar / 


wie oben erwehnet worden / durch gar Hiele 
Große, oderLandes-Herrenibeherrfchet wird / 


die immerzu unter einander in Uneinigkeit und 


Krieg verwickelt leben; alſo wir) nicht unange⸗ 


nehm fallen / auch von der Art zu kriegen und 


von den Waffen der Madagafcarer hier eiwas 


zu jagen: Nehmlich/ diefe große Herren krie⸗ 
gen insgemein darum mit ihren Nachbaren 


und hägen deswegen eine beftändige Feind⸗ 


ſchafft unter einander , weil fie niche leiden 
koͤnnen / daß einer / oder der andere derſelben / 


an Geld und Vieh reicher ſehn folle, als fies 


indem fie öffentlich fagen/ daß diejenige, Die 
an Bieh reich / auch zugleich ihre Seinde ſeyen. 
Ihre Warten bey ſolchen ihren Kriegen 


| find nach den Landfchafften gar Derfchiedens 


Denn die Androbeizahaer, oder die Einwoh⸗ 


ner in der Landſchafft Anofhi , gebrauchen gro 


* 


ſolchen führen fie auch 


fe Aflagoyen, oder Spieße / vornenmiteinem 
breiten und fangen Eißenbefchlagen, und nee 


15. lange und dünne Wurff- Spiefe bey ſich / 


hon ihnen Fitorach genannt / derenimmerzuets |, 


ner länger iſt / als der ondere /und welche ſie ge⸗ 
| 2 gebrnne 





gemeiniglih 12. oder | 
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Brauchen / wann fie die erftere verfchoßen has 
ben. Die Manghafier Hingegen fuͤhren run⸗ 
de Schilde und große Aflagoyen , von ihnen 
auch Konbohi genannt ; und dergleichen thun 
auch alte Voͤlcker gegen Mitternacht biß an 
die Landſchafft Manghabei hin / welche Affas 
goyen fo lang / als halbe Picquen / haben und 
siber dieſes Rondatſchen / noch einmahl fo groß / 
und ſo ſtarck / als die Voͤlcker / ſo gegen Mit⸗ 
tag wohnen. Die Einwohner in den Land⸗ 
ſchafften Ampatres, Mahavalles, Mahicores und 
Androbeizaha desgleichen gebrauchen übers 
haupt einerley Warten / als nehmlich None 
datfchen und grofie Aſſagoyen / mit einem breis 
ten Eifen befchlagen / und darneben fuͤnff oder 
ſechs andere Fleinere Wurff- Spiefevvon ihnen 
Sempelaihe genannt;Die Anachimoufler aber / 
nicht weniger die Eringdraner und Vohits- 
 Anghomber, geben unter allenEinwohnern auf 
der Inſel Madagafcar überhaupt die beſte 
Soldaten ab. Nach dem Strohm Manans 
hourou zu finder fich ing befondere auch ein 
Sefthlecht von Voͤlckern / etwan 4. biß 500. 
Mann ſtarck / die gantz erſchroͤcklich anzuſehen / 
mit Pfeilen und Bogen umgeben, Wurff⸗ 
Spieße führen und font im übrigen wie 
die Voͤlcker gegen Mittag zu fechten pflegenv 
ſo / daß fie nehmlich ihre Wurff⸗Spieße von 
Ferne nach den Feinden werffen / niemabls 
aber felbigen fich allzuſehr nahen. Die Voͤl⸗ 





N der in der Eandfchatfe Manghafia / und ſon⸗ 


Ken Norden waͤrts big nad dem daſeloſt be⸗ 
findfichen Ende der a — 
Pie, 2 aup 


J 
eu us N. — — 
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haupt zu Fuß / und nur mit einer Aflagoy, me 


ter der Bedeckung einer Rondatſche / oder eis 
nes Schildes / und weil felbige dabey gewohnt 
find / ihren Feind mit ftandhafftem Muth zu 
erwarten / ſo förchtenfich alle Voͤlcker vor ihr 
nen / ſo nur Wurff- Pfeile als Waffen gebraus 
chen indem fie/ wann fie diefe einmahl vers 


worffen / fich nicht unterſtehen doͤrffen / mit ihr 


ren Feinden in der Naͤhe zu ſtreiten / ſondern 


alsdann vielmehr / weil ihnen ſonſt fein Ges 
wehr mehe übrig iſt ihr Heil in der Flucht ſu⸗ 
chen muͤſſen. Und was auch noch die Einwoh⸗ 
ner in Manamboule anlangt / fo werden ſelbi⸗ 
ge vor die hertzhaffteſte unterallen Madaga⸗ 
ſcarern gehalten / als welche auch ſowohl don 
ferne / als in der Naͤhe / fechten / und insge⸗ 
mein mit fuͤnff oder ſechs Semetache, oder Ja- 
velinen / welche ſie auf ihren Rondatſchen ſte⸗ 


cken haben / bewaffnet ſind / mit welchen ſie zu⸗ 


gleich ſehr geſchickt umzugehen / und auch ih⸗ 
ren Feind gar wohl zu treffen wißen. 

Wann es zwiſchen einem / zwey / oder mehr 
andern Voͤlckern unter den Maͤdagaſcarern zu 
einem Krieg kommen ſolle / fo pflegen ſelbige 
einander den Krieg nicht ordentlicher Weiſe / 
wie ſonſt auch anderer Orten gebräuchlich iſt / 
zuvor anzukuͤndigen / und eben ſo wenig wiſſen 
ſie auch von Beſtimmung einer gewieſen Zeit / 
zu welcher ſie einander eine Schlacht lieffern 
koͤnten / ſondern fie haben vielmehr in Gewohn⸗ 







beit / nichts / als unverſehens und mit Liſt / 


gegen ihre Feinde anzufangen. Wann ſie 
daher einen Anſchlag wider einen Feind — 


— 
Qa3 ———— 
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Blu) BB 
fo verfanmlen fie fich gangheimtihuundead 
ten denfelben/ che er ſich defien vermuhet / 
gang ploͤtzlich gemeiniglich in der Morgens 
Dammerung/ nachdem fiedeswegen diegans 
Se Nacht hindurch marſchieret / ja auch wohl 
bißweilen ganger 8. Tage oder mehr / durch 
lauter unbekannte Gebüfcheund Wälder ſich 
hinzu gemacht /in feinen Landen zu überfallens 
Ihre Haupt Maxime bey dergleichen Gele, 
genheit iſt auch ferner / daß fieandem Ort / 
wo ihre Feinde ſich aufhalten / alles / was ih⸗ 
nen / ſowohl von Maͤnnern / als Weibern / vor⸗ 
kommt / nieder machen / ja auch ſo gar des Kin⸗ 
des in Mutterleib nicht einmahl verſchonen / 
fondern vielmehr alles als die geimmige Be⸗ | 
ſtien und wilde Tiegermiederhauen,biß gleich» m 
wohl, wann dag erſte Raſen vorbeyiitsfiedie 

i 





I noch übrige zu Gefangenen und Schaven mar 
dhhen / doch find hiebon jederzeitallenoenehme 
Leute ausgeſchloßen / als welches nebitihrem - 
gangen Geſchlecht / ohne alle Gnade / ausge 
rottet werden / damis deren Nachkoͤmmlinge 
eut oder morgen ihrer Eltern Todt und die 
Ihnen ausgeübte Grauſamkeiten nicht raͤ⸗ 
en / und gleiches mit aleichem vergelten md» 
gen. Zu deſto ficherer Ausführung ſolcher ih⸗ 
rer gegen ihre Feinde vorhabenden Uberfaͤlle 
find fie auch jederzeit gewohnet / beſondere 
Spionen / oder Ausſpaͤher / nach des Feindes 
Landen abzufenden um ſich deßen Zuſtandes 
zu erkundigen / und zumahl hauptſaͤchlich aus⸗ 
zuſpaͤhen wie die vornehmſte Oerter dar⸗ 
inn mit Mannſchafft beſehzt / ae > 
| sen 
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Feind fein meiftes Vieh habe / indem die Mas 
dagafcarer dieſes letztere wann fie Unrath 
von ih en Nachbarn mercken / und ſich eines 
feindlichen Zuſpruchs von ſelbigen befahren / 
gemeiniglich auf die Gebuͤrge in Sicherheit 
zubringen pflegen’ allwo man felbigem ſchwer⸗ 
lich beykom̃en / und ihnen felbiges fo leicht nicht 
abnehmen fan. Zudem Parthey gehen um 
dardurch ihren Feinden bey Kriegs» Zeiten 
Abbruch zuthun / find die Einwohner in Mas 
dagaſcar hiernaͤchſt nicht weniger atıch gar 
wohl abgerichtet : Dann fie ſchicken gemeis 
niglich 20. oder 30, der ihrigen aus / umdie 
feindliche kleine Dörffer zu pluͤndern und 
das Bold und Birch don dar weg zu hohlen / 
und diefe wiffen nicht nur folchenihnen aufge⸗ 
tragenen Befehl gar geſchicklich zu vollziehen / 
und olles in groͤſter Geſchwindigkeit / ehe es 
der Feind faſt einmahl gewahr wird / aus zu⸗ 
rauben / ſondern ſie verbrennen zu gleicher 
Zeit gemeiniglich auch ſolche Doͤrffer / es waͤ⸗ 
re dann Sache / daß ſie ſich befuͤrchten muͤſ⸗ 
ſen / die Einwohner des Landes moͤchten aus 
allen umher gelegenen Gegenden der Flamme 
zulauffen zund ihnen den Rückwegabzufchneis 
den füchen; Und pflegt man dergleichen Pars 
theyen insgemein Tofichemanthi zunennen / 
welches fo viel / als ein ſchwartzes oder heim⸗ 
liches Kriegs Heer bedeutet / diejenige aber / 
worauß felbige beiteheny pflegen fich auch ges 
meiniglic) mit ſogenaunten Auly und Moufla- 
nes, oder allerhand Zaubereyen und mit von 
Arabifchen ie gefchriebenen Zettuln⸗ 
* «A 4 zu 
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mMmoerſehen / weil fie feftiglicd) glauben / daß 
fie dardurch ihrem Feind vieles Unheil zufuͤ⸗ 
gen / ihmeden Muth fich zumehren / beneh⸗ 
men, durch allerhand Kranckheiten ihm den 
Dodt anthun / und gaͤntzlich uͤberwinden / fich 
ſelbſt aber hingegen einen Muth erwecken und 
ſtetiges Glück auf ihrer Seite haben koͤnten; 
Und glauben übrigens die Madagafcarer ſo 
ſteiff und feſt an dergleichen aberglaubifche 
Dinge daß / wann wohl 10. Jahre nach ges 
endigtem Krieg einem unter zwey Voͤlckern / 
welche einander borhin befrieget/ eine Kranck⸗ 
beit oder ein Zufallzu Handen ſtoͤſſet / ſie ſol⸗ 
ches allerdings beſagten Zaubereyen ihrer 
Feinde zuſchreiben / und ſich im geringſten 
eines andern nicht überreden laſſen. 

Wann es folglich unter den Madagaſca⸗ 
gern bey einem Krieg zu einer Schlacht kom̃t / 
fo halten fie dabey gang Feine Oroͤnung / fon 
dern alles lauffet unter ihnen nicht anders / 
als ein Hauffen von Jungen, durch einander, 
und jederman fiht auch unter ihnen vor ſich / 
fo gut er kan / dergeſtalt / daß ein jeder nur 
hauptfächlich zufiehet / wie er feinen Feind 
recht treffen und ihm eines verſetzen möge. 
Sie machen dabey auch wohl taufenderlen 
Sprünge und Berftellungen des Gefichtes 
und Leibes / höhnen ihren Feind mit ſchimpf⸗ 
lichen Liedern und Bedrohungen auf dag er- 
ſchroͤcklichſte um ihm dardurch eine Forcht 
einzujagen/ und wann auch einer unter ihnen 
einen feiner Feinde erlegt / machen fieein heß⸗ 


elade 


liches Geſchrey darüber / auch jſt — kein 
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Sclabe fo ſchlecht / der nicht feinen Aflagoy,, 
oder feinen Spieß/ dem Getödeten in den 
Leib ftoffen fülte » um auch feinen Grim / ob 
— ſchon todt / an demſelben noch auszulaſ⸗ 

en. J 
So lange die Maͤnner beſagter maſſen 
wider ihre Feinde zu Felde liegen oder imätrieg 
wider ſelbige ſich befinden, iſt inzwiſchen auch 
eine gar ſeltzame Gewohnheit unter deren 
Weibern und Töchtern zu Hauſe im Gebrauch 
und in Übung: Nehmlich / diefe pflegen als⸗ 
dann währender ſolcher ganken Zeit über 
nichts anders zu thun / als zu tantzen / und zu 
ſpringen / den gantzen Tag nicht zuſchlaffen / 
auch in ihren Hütten niemahls zu eſſen und 
eben fo wenig im geringjten den flrifchlichen 
Wolluͤſten mit andern nachzuhaͤngen / wie 
ſehr fie auch gleich ſonſt darzu geneigt ſeyn / es 
fiye dann dag fie Willens ſind / ſich ihrer 
Maͤnner zu entſchlagen; Dann ſie glauben 
feſtiglich / daß im Fall ſie / weil ihre Maͤnner 
im Krieg ſind / zu Hauſe ſich nicht alſo erzei⸗ 
gen würden / ihre Männer von den Feinden 
gantz ficherlich muͤſten gerödter/ oder wenigft 
ichwerlich verwundet werden / dahingegen / 
wann fie fich folcher geſtalt ehrlich hielten auch 
luſtig herum tangten / und weiter angezeigteg 
ingleichem verrichteten/ folches ihren ſaͤmtli⸗ 
chen Soldaten Krafft und Muth braͤchte / und 
fie zu Obſiegern ihrer Feinde machte, auch 
verurſachte / daß Ihnen ihre Männer reiche 
—— aus dem Felde nach Hauſe bringen 

nen. 


: Das er 
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Ber folgtich bey ſolchen Kriegen unter 
den zwey Nlreitenden Partheyen den Kurtzern 
ziehet / oder ſonſt der Schwaͤcheſte iſt / und ſich 
nicht in dem Stand befindet / den Krieg wei⸗ 
ter fortzufegen / der muß ich gemeiniglich bes 


quemen/ bey feinem Gegentheil um Stiede 


anzuhalten / welches auf folgende Weiſe ges 
ſchiehet: Nehmlich / derjenige der des Krie⸗ 
ges muͤde iſt / ſchicket erſtlich einen Geſandten 
mit Geſchencken an den Feind / und laͤſſet durch 
ſelbigen bey dieſem um den Frieden und Anſe⸗ 
Kung eines Tages Anſuchung thun / an wel⸗ 
chein man von beyden Theilen zufammen tret⸗ 
ten moͤge / um ſich des Friedens wegen mit 


einander zu unterreben und zu vergleichen. 


Gefaͤllet es nun dieſem / ſeinem Widerpart 
den von ihm verlangten Frieden zuſchencken ſo 
fertiget er gleichmaͤſſig einen Geſaudten aus 
ſeinen Unterthanen an ſelbigen ab / um ihm 
feine Meynung des Friedens halber zu hinter⸗ 
bringen, Alsdann / wann man ſich wegen eis 
nes Tages / woran man die Friedens ⸗Hand⸗ 
Jung vor die Hand zunehmen beliebet / ver» 
glichen / fo fommendie Oberhaͤupter der biß⸗ 
ber im Krieg argen einander verwickelt ger 
wefenn Boölfer an dem Mund eines 


Fluſſes / einer diß / der andere jenfeitsı mit | 


alten ihren unterhabenden Voͤlckern zufımmen 
und (tellen ſich allda gegen einander uͤber in 
Schiſcht⸗Ordnung / gleich als ob fie ent 
ſchloſſen wären / einander ein Treffen zu lief⸗ 


fern; Doch an ſtatt dieſes ſchlachtet einjeder 
Theil einen Stier / und ſendet einer . x 
W | | dein 












dern ein Stüd $ | wel 
fie Beyderfeits in Gegenwart ihrer Unt⸗ gebe⸗ 


nen / und der an einander ausdruͤcklich deß⸗ 


wegen abgefertigten Geſandten / mit ho⸗ 
hen Berkhungen und Berheurungen effen / 
daß nehmlich / wo fie gefinmer 7 länger Krieg 
zuführen, das Vieh einander zurauben / dag 


Volck aufzuopffern / ihr Wort aicht zu halten / 
Zaubereyen in das Sand zubr ingen / die Waf⸗ 
fen zu vergifften / einige Brandfchagung u 


fordern fie wünfcheren / daß fir alsdann folge 


lic) Don dem aufgegeffenen Stück Reber ents 


zwey berſten möchten: ingleiche m / doß GOtt 

deßwegen die Hand von ihnen abziehen / und 
ſie durch ihre Feinde zu nicht⸗ werden / auch 
ihr Geſchlecht gaͤntzlich untergehen laſſen moͤch⸗ 
sel und was dergleichen hochbetheurtiche 
Schwire und DVerpfihtungen noch mehr 
find, Wann aber einer von zwey k liegenden 
Theilen aus Schwachheit und Roth gedrun⸗ 
gen bey ſeinem Feind den Frieden ſuchet / ſo 


muß er ſich gegen ſelbigem rechtſchaffen bis 


den / ſich deßwegen / nachdem er vorhin ei⸗ 
‚nen Abgeordneten an ihn abgeſchicke/ und 
dißfalls um Erlaubnuß und ſicheres Gckite 


bey dem Sieger angehalten ı ſelbſi ineignee 
Perfon bey dieſem einſtellen und um einen 
leidlichenAccord gebuͤhrende Aufuch ung thun | 
da ihm zwar dieſer / als Uber winder gleiche 
maͤſſig eine Leber von einem abgeſchlachteten 
Dehpen uͤberreichet / die er zu einem Zeichen 


der dieſem gelobenden Treue effen muß bins | 
gegen aber ſelbſt keine dergleichen zu KONNTE ı 


und 





welches 


ne a nn er 
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- Uns Bekommt alfo folchergeftalt war üffterg 
ein biutiger Krieg ein Loch; Doch weil die _ 





contrahirende Theile bey dergleichen Frieden⸗ 
Schluͤſſen bißweilen auch / wann ein jeder 


nicht ein wachendes Aug auf den andern diß ⸗ 
falls hat / gar betruͤgliche Reden bey denen 


hiebey uͤblichen Eydſchwuͤren gebrauchen das 
mit ſie hernach den getroffenen Frieden bey ei⸗ 
ner guten Gelegenheit deſto ungehinderter 
brechen und unter einem ſcheinbahren Præ- 
text zu einem neuen Krieg wieder ſchreiten 
koͤnnen / ſo ſind nicht ſelten ſolche Friedens⸗ 
Schluͤſſe der Saamen zu einem neuen Krieg / 
der oͤffters nachdem mit groͤſſerer Hefftigkeit 
und Grauſamkeit fortgeſetzet wird / als bey 
dem erſtern nicht geſchehen. 

Der Sprache der Einwohner in der In⸗ 
ſel Madagaſcar hier auch noch etwas zugeden⸗ 


eken / fo reden ſelbige alle insgefammt zwar 


einerley Sprache / jedoch iſt dieſelbe / der us⸗ 
ſprache und dem Klang der Woͤrter nach / faſt 
in allen Landſchafften von einander unterſchie⸗ 
den / weil etliche Einwohner dieſelbe und 
fünderlich vor andern die Mahavaller, Iangfam 


und lang / dieandere aber gefchwind und kurtz 


ausfprechen. Uberhaupt aber kommt diefe 
Eprache in Dielen mit den andern Orientali⸗ 
fhen Sprachen, und fonderlich der Arabis 


ſchen und Griechiſchen / zimlicher maſſen uͤ⸗ 
berein / fo wohl in der Arrfelbige auszuſpre⸗ 
chen / ale aud) in der Zufammenbindung dee 
Worter / auch wird ein jedes Dingin felbiger 
wit einem ſolchen Nahmen henennet / — 
| m 
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it deßen Natur und Tigenſcheff gar wohl 
überein fommet : Als / ein zerbrochener Baum / 
oder Stuͤcke Holtz / heißet Hozonfolac, ein zer⸗ 
rißenes Kleid / Sichinrotta, ein zerbrochener 
Topff / Finlanghayakqui, ein zerrißener Faden / 
Foulemaiton, und ſo fort / daraus zugleich auch 
der Reichthum dieſer Sprache einigermaßen 
abzunehmen iſt. In derArtzureden fpühret 
man auch weiter oͤffters eine Veraͤnderung 
der Conſonantum, oder mitklingenden Buch⸗ 
ſtaben / und ſolcher geſtalt wird das U von 
den Madagaſcanern in ein BY. verwandelt / 
wann das vorhergehende Wort auf einen 
Confonantem ausgehet + Denn zum Exempel / 
Vohits ‚ bedeutet bey ihnen einen Bera / aber / 
wann fie fagen wollen’ in dem Berg’ fo muß 
man das V. in ein B. veraͤndern / und Frgen:Ami-. 
bohits; ingleichem wird auch das F. von ihnen 
in ein P. verändert ; Denn Faflo bedeutet bey 
ihnen Sand oder ein Geſtatt und Ufer / wann 
aber das Woͤrtlein An dazu kommt / ſo ſagen 
fie An paſſo, dag iſt / auf oder an dem Geſtatt / 
und ſo fort an. Die Buchſtaben / deren ſich 
auch ins beſondere ihre Ombias, oder Pfaf⸗ 
fen / gebrauchen / find insgeſammt Araͤbiſch / 
und zwar 28. an der Zahl / welche fie auch all⸗ 
zumahl im fchreiben von der rechten zur lin⸗ 
den Hand ziehen wiewohletlicher Ausſpra⸗ 
he mit der Arabifchen nicht uͤbereinſtimmet / 
und fagt man überhaupt, daß einige Araber 
fo ſeither 200, und mehr Fahren non dem Ca⸗ 
liphen zu Mecha ausgefender worden / und 
allhier angelangt / dieſe Buchſtaben mit ſi 



































Bl 
das Lande gebracht / und felbige den Eintwoh» 
nern bekannt gemacht haben follen / als fie ſel⸗ 
Dige zugleich in dem Alcoran unterwieſen / 
gleichwie audy eben dergleichen ihre Nachkom⸗ 


men noch auf den heutigen Tag zu thun pfles 


geile ) 
Im Zehlen kommen die Einwohner in 
Madagafcar biernächit mit den Europdern 
meiſt uͤberein: Nehmlich / wann fie von eins / 
biß auf zehen / fortgezehlet / fo fügen fie eins 










an die folgende Zahl / hernach zweyr und ſo 
fort an / biß auf zwantzig / und deßgleichen 
thun fie auch mit den übrigen Zahlen. Sol⸗ 


her geſtalt iſt ie , oder Iriache , bey ihnen 


Eins / Roe zwey / Telou drey / Eflarsdiere/ / 
Juvi fünffe / Enem ſechſe / Siton ſieben Volau 
achte / Sivi neune / Foulo zehen / Jrac foulo 


ambi, oder Iraiche amani foulo , Eilffe / Roe 


foulo pambi ʒwoͤlffe / Roe poulo zwangig/te-_ 
lou ambi dreyßig / Effars poulo Hiergig/Zaton 


hundert / Armon taufend / Alem hundert tau⸗ 


ſend / und fo fort. Eiliche fchreiben zwar / 


daß die Madagaſcarer nur biß auf zehen zeh⸗ 


len koͤnnen; Allein ſoſches iſt gantz falſch; je⸗ 


doch was die Einwohner gegen Machicore zu 
anlangt / welche weder ſaͤen / noch erndten / 


ſo iſt von felötgen auch deſto gewiefer / daß ſie 


weder Zahlen haben / noch auch rechnen koͤn⸗ 


nen. 
ELetztlich iſt hier auch noch anzumercken / 


daß die Madagaſcarer in ihrem Handel und 
Wandel ſich zwar auch des Gewichtes bedie⸗ 
nen / aber ſie haben Fein ſchwerecaccr 


ein / 
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kein? damit fie Gold und Silber abwägen; 
Denn andere Wahren werden bepihnen nicht 


en / noch Pfunde. Ihre Duintlein aber 


> 







— haißes Vari, einen Scru- 
pelSakara, einen halben Nanqui, und s. Gran 
Nanque, Giehaben hiernaͤchſt auch gar ver⸗ 
ſchiedene Maafen : als die Reiß⸗Maaß / von 
ihnen Troubahouache ‚ welches fo viel / Is Koͤ⸗ 
nigliches Schäffel heißet genannt; eine Mou- 
cha, welches eine Maafent fo ſechs Pfund 
Luberes Reiß in fic) faßet; Eine Voule, eine 
Maaß von einem haiben Pfund ; und ein Za- 
tou, eine Magß / worein 100, Voules Reiß 


* 


gehen / und wird darinn jederzeit der noch gan⸗ 


tze Reiß gemeßen. Ihre Maaſen / womit fie 


n / und daher haben fie weder Lothe / 


— 


auch ihre Kleider / Schnuͤren und andere lan⸗ 


ge Sachen meßen / heißen ſie Kef, welches fo 
piel / als Faden / bedeutet ; Bon Elen und 
Meß · Schuen aber wißen fie im geringften 
nichts: Gleichwie fie denn auch ihre Feider 
nicht mit Ruthen / noch nach den Morgen 
ausmeßen/ fondern ihre Horaks, oder Reiß- 
Felder / bloß nad) dem Reiß ſchaͤten / welcher 
‚Jährlich darauf geſaͤet und davon eingeerndet 
werden kan. Be 

| + $ % ” ” o 

‚Don der Religion suf der TinfelMadagafcar, 
DIE Einwohner auf der Inſel Madagafcar 
find theils Chriſten / theilg Mahometa⸗ 


ner und theils Heyden / Goͤtzen⸗Diener und 
Absoͤtter. A 2 


N 











EHER DEE 
Die Ehriiten find der Anzahlnach die we⸗ 





nigſte / und findet. man ſelbige nirgend / als in 


. ’ 
3.2 B Pr ⸗ — J 


den Gegenden ander See / wo die Frantzoſen 
einige Colonien angelegt haben / und zwar be⸗ 


ſt hen ſelbige theils aus gedachter Nation 


ſelbſt / theils aber aus einigen Juſulanern / 
welche durch die Frantzoͤſiſ. Mißtonarien zum 


Chriſtlichen Glauben bekehret worden / obwoh⸗ 
len deren eben ſo gar viele nicht ſeyn ſollen. 
Die Mahometaner halten ſich gleich⸗ 


maͤßig faſt insgeſammt hin und wieder auf den 


See⸗Kuͤſten der Inſel aufs und iſt ihre An⸗ 
zahl zwar groß / doch kommt fie den übrigen 
Einwohnern, fo Gößen- Diener ſeyn / bey 
weiten nicht gleich’ und follen felbige von 
einigen Arabern welche der Ealiph von Mes 


cha ehemahls / vor mehr ’ als 202, Fahren 


nach diefer Inſel über die See geſchicket / zum 
Mahometanifchen Aberglauben feyn verleitet 
worden / und auch nod) Di auf den heutigen 
Zag von gedachter Araber Nachfommen gar 


fleißig in dem Alcoran und andern Mahomes 
taniſchen Lehe Säßen unterrichtet werden, 


Die Gößen- Diener und Heyden / wels 
che unter allen Einwohnern auf diefer Inſel / 
der Anzahlnach ‚die ſtaͤrckeſte find folglich ale 
lenthalbın daſelbſt ausgebreitet / und laſſen 
fich aller Orten und Enden finden / wo man 
fo zu reden / nur hinkommt. Alle dieſe Leute 
halten überhaupt ſehr viel von ihrer Religion / 
ſo daß ſie die Chriſten und Mahometaner daher 
nur insgemein aus Verachtung Caffres, oder 


ſoſche Leute nennen / die Fein Geſetz und Re⸗ 


ligion 
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ligion haben; allein wann man ihren vermehn⸗ 
sen Gottesdienst recht betrachtet / fo bat es 
gar wenig damit zu bedeuten / und kommt ala 
les bey ihnen auf das Vorurtheil an, daßfie 
dasjenige / was fie hon ihren Bor-Eitsen her⸗ 
haben gar viel höher achten / als dag jenige / 
was man ſie erſt lehren ſolle / und dah:r iſt es 
auch kein Wunder / daß ſich viele unter ih⸗ 
nen / ohngeachtet aller Remonſtrationen/ ſo 
ihnen durch die Frantzoͤſiſche Mifſionarien / we⸗ 
gender Faͤlſchheit ihres Gottesdienſtes / ge⸗ 
than worden / dennoch durchausnicht und auf 
keine Art und Weiſe zum Ehriftlichen Glau— 
benbequemen wollen, J— 
Uberhaupt aber glauben und bekennen 
fie / ohne Widerrede / daß ein Gott / dem fie 
Zanharre nennen/ ſeye / und daß ſelbiger Him⸗ 
mel und Erden / und was darinnen iſt / erſchaf⸗ 
fen habe / ingleichem auch / dag ſelbiger das 
Gute belohne und das Boͤſe firaffe; fie beten 
ihn aber / dem ohngeachtet / nicht an und dies 
nen / oder berehren denſelben eben ſo wenig / und 
daher bauen fie auch demſelben zu Ehren kei⸗ 
ne Tempel auf / doch opffernfieihmuntermeis 
len Kuͤhe / Ochſen und Boͤcke / und wann ſie 
auch alt oder ſchwach werden / ſo pflegen ſie 
ihn ihre Sünden gleichmäßig zu beichten/ und 
ihm felbige abzubitten, 
Siernaͤchſt glauben ſie auch weiter / daß 
ein Teuffel / und ſelhiger alles Boͤfen Ur ſacher 
ſeye / ingleichem auch / daß ſelbiger den Men⸗ 
ſchen das Leben verlängern / oder aber neh⸗ 
men koͤnne / auch daß zugleich von ihm alle 
VII. Theil. Rr Kranck⸗ 
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Reancherteny Ungluͤck Mord / Todtſchlag / 
Dieberey und allerley andere Schelmen⸗ Stuͤ⸗ 
fe herruͤhren und verurſacht würden / und 
weil ſie ihn alſo fuͤrchten und nicht gerne ers 
zuͤrnen / fondern vielmehr ihrer Meynung 
nach / zu ihrem guten Freund behalten wollen 
ſo pflegen ſie ihn als einen Gott zu verehren / 
ihme zu Ehren biele Opffer zu verrichten / auch 
daben manchmahl ihre eigene Kinder abzus 
fchlachten ı font aber auch allezeit bey ollen 
ihren andern Opffern dag erſte Stüd von dem 
Dpffer / als ein Opffer des Teuffels /den ſie 
insgemein Beluche nennen auf die Erde zu 
werffen / um wie fie vorgeben / fich felbigen 
hierdurch günftig zumachen ; Die Schwarse 
unter ihen ing befondere aber ruffen ihn auch 
in allen ihren vorfallenden Noͤthen und Un⸗ 
gläcks - Fällen an / um ı wie fie glauben / hier⸗ 
durch feinen Zorn zu fillen / da fie hingegen 
Gott einen guten Mann ſeyn laſſen / und ihn 
niemahls verehren, — 
Mod) ſtatuiren auch weiter alle Goͤtzen⸗ 
N. Diener in Madagafcar / auſſer GOit und dem 
NT Zeuffels eine dritte Macht / ſo ſie Dian-Ma- 
| nang , Oder einen Herrn des Reichthums / nen⸗ 
nen / und davor halten daß von ſolcher Mache 
aller Reichthum und Gluͤckſeeligkeit der Meno 
fhen herruͤhre daher fie auch ſelbige nicht 
nur oͤffentlich anbeten / ſondern weil ſie unter 
ſolcher Macht vornehmlich das Geld verſte⸗ 
hen / fopfligen ſie auch ſelbiges / wann fie ein 
Stuͤck davon in die Haͤnde bekommen / jeder⸗ 
zeit mit einem Kuß zu verehren / und — 
8 J —* ER) 





fo dann über ihr Haupt zu halten / jaes wer⸗ 
den auch Diele unter ihnen gefunden / welche 
feftiglich glauben / daß / wann fie aug einem 
Becher Waßer trincken / worein man ein gul⸗ 
denes Armband eingetauchet hat / ſie hier⸗ 
durch ohnfehlbahr Vergebung ailer ihrer Suͤn⸗ 
den erlangen koͤnten. | — 
WVon den Engeln desgleichen haben 2 
weiter die heydniſche Madagafcarer eine ob 
wohl verwirrte Erkaͤnntnuͤß / und glauben fie 
daher / daß unzehlich viele Engel ſeyen / wel⸗ 
che die Himmel und die Sterne bewegen / die 
Lufft / Erde und Waßer regieren / ja auch dem 
Menſchen ſein Leben und Wohnung bewah⸗ 
en amd ihn vor allem Unglück und Unfall be⸗ 
Tcheils von den Juden / und theils bon den 
Mahometanern / haben fie auch nicht weniger 
einige Nachricht von der Erfchaffung des 
Adams und der Evz, wie auch ihrer gefchehes 
nen Berführung dutch den Teuffel / von wel 
cher fie ſagen daß GOtt diefen gefandt haͤt⸗ 
te / umunfern erften Eltern die Erlaubnuß zu 
ertheilen / von der ihnen vorher verbottenen 
Frucht zu effenrüberfomen; deggleichen wiſſen 
fie auch etwas von Eains Bruder Mord’ wie 
wohl fie dabey vorgeben / daß Cain und Abel ein⸗ 
ander zugleich getoͤdtet haͤtten; auch iſt ihnen 
ferner nicht unbekannt / daß GOtt die erſte 
Welt durch das Waßer der Suͤndfluth ge⸗ 
ſtraffet; und nad) dieſer / ſagen ſie / haͤte Noah 
zu Jeruſalem gewohnt / als er ſich zuvor eine 
Zeit lang zu Mecha aufgehalten; von Abra⸗ 
R ta } ba m/ 
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ham Mopfes und David wißen fie gleichfalls 
eines und das andere zu erzeblen / auch hals 
ten fie felbige insgefammt dor Prohpeten / die 
andere Propheten altes Teſtaments aber wol⸗ 





len fie nicht hiervor erkennen 5 hingegen bes 


Fennen fie offenhertzig daß unfer Seeligma⸗ 
cher Chriſtus ein groſſer Prophet geweſen / 
und daß ihn zwar die Juden gecreutziget / daß 
aber GOtt nicht gewollt haͤtte / daß er ſtuͤrbe / 
fondern daß der Leib eines Ubelthaͤters an ſei⸗ 
ner ſtatt am Ereuß gefunden würde wel 
che falfche Tradition fie Hon den Mahometar 
nern überfommen haben mögen, 


Gleichwie auch viele / wie bereits oben _ 


angeregt worden / davor halten / daß theils 
der heutigen Madagafcarer Nachkoͤmmlinge 


von den alten Juden / die fich etwa bey ihrer 
Flucht aus Palditina aufder Inſel Madaga⸗ 


fcar niedergelaffen haben ; alfo ſcheinen ſie bey 


ihrer Religion Diele Dinge entweder aus dem 


Fudenthum noch übrig behalten oder wenigſt 
bon den Juden entiehnet zu haben ; Denn ſie 


|  feprenjederzeit den Sabbath oder den Sam 


fag / wie die Juden / aud) baben fie font ihre 
gewiefe Feſt⸗ und Faſt⸗ Taͤge; desgleichen 
halten fie auch viel auf Reinigen / Baden und 
Waſchen / und über diefes achten fie auch uns 
terfchiedene Thiere vor unrein / die fie nicht 
eſſen / zumahl aber wuͤrden fie lieber Danger 
fierbeniche fie von einem Thier / das ein Chriſt / 

oder einer / ſo aus Suͤden gekommen / ges 
ſchlachtet / eßen ſolten; ja es iſt bey ihnen auch 
nur den groſſen Herrn / als DONE ; 
ER! nacan- 
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Anacandtians, Voadziri , und anderen, ſo ſe 
Filoubeinennen/dergönnet/ einem Vogel / oder 
einem andern Thier / die Gurgel abzuſtechen / 

‚welches jederzeit mit beſondern Ceremonien 
und großer Undachtverrichtetwird, 
Zu Verrichtung ihres Gottes, oder viel» 
mehr Gotzen⸗ Dienſtes / haben fie auch ihre bes 
ſondere Prieſter / oder Pfaffen die fie Ombias 
nennen / und welche in gewiefe Drden einge⸗ 
theilet find / auchunter einem eigenen Ober⸗ 
Haupt / fo den Nahmen eines Caliphen fuͤh⸗ 
ret / ſtehen. Dieſe Prieſter ſteigen oͤffters 
auf Bäume / und pflegen von dar dem Volck / 
welches ſich in groſſer Menge einfindet / und 
entweder herum ſiehet / oder herum ſitzet / zu 
predigen / und damit man ſie auch ſonſt von an⸗ 
dern Leuten / welche gleich wie ſie gekleidet ge⸗ 
hen / deſto leichter unterſcheiden moͤge / fo pfle⸗ 
gen ſelbige / wann ſie ausgehen / jederzeit ein 
Staͤblein in den Haͤnden zu tragen / welches 
oben mit einem halben Kuhſchwanßtz beſteckt / 
und ein Zeichen ihrer obhabenden Würde iſt. 
Diefer Priefter giebt es unter den Madaga⸗ 
ſcarern auch eine gar große Menge : Dann 
faſt ein jedes Haug / oder Familie , unterhält 
einen derfelben und weilfelbige zugleich meir 
ftentheils Zeichen = Deuter und: Zauberer finds 
welche den Teuffel zu bannen / und nach ihrem 

Belieben zwingen zu fönnen / vorgeben / ſo 

pflegt jedermann mit fülchen Squillen , wie 
fie genennet werden / in wichtigen Faͤllen ſich 

zu berathfchlagen / und nichts ohne ihr Gut⸗ 
achten vorzunehmen / oder vielmehr fihdon | 
BR}: 31 20 DE ihnen 7 
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Ihnen mit einigen Ollys, oder Aulys, fonichtg 
anders, als mit allerhand Characteren übers 
fchriebene Zauber » Zettul find / welche fie den 
Leuten in Eleinen Schachteln geben / und die / 
ihrem Vorgeben nach / zu vielen Sachen gut 
ſeyn folten / verfehen zu laſſen; abfonderlich 
aber pflegen diefe Zauber -Pfaffen gemeinig⸗ 
lich dergleichen geweyhete und mit Arabifchen 
Buchftaben beſchriebene Zettul auch den Kran⸗ 
cken anzuhaͤngen / um fie dadurch zu curiren / 
auch ſonſt bey dieſer Gelegenheit allerhand 
Geomantiſche Geneß⸗ Mittel zu gebrauchen / 
mit welchen ſie / weil ſie immerzu ihre Ausre⸗ 
den haben / als haͤtte es bißher noch an etwas 
gemangelt / ſo lange anhalten / biß der Kran⸗ 
cke entweder geneſet / oder ſtirbet / da fie inzwi⸗ 
ſchen auch hierdurch von den leichtglaubigen 
und albern Leuten vor ſich hiel Geld zu Herdies 
nen / und ihrenProfit gar wohl zu machen wißen. 
MNoch iſt hier letztens auch anzumercken / 
daß unter allen Madagaſcarern die Beſchnei⸗ 
dung in Ubung iſt / aber nicht alle Jahre / ſon⸗ 
dern nur in ſolchen / und zwar im Monat Mah / 
mit überaus ſelzamen Ceremonien vorgenoh⸗ 
men wird / welche von einem Freytag anfan⸗ 
gen / und daher auch davon den Nahmen ha⸗ 
ben / und gehet es dabey folgender maßen her: 
Vehmlich des Tags vorher eheſdieſe blutige 
Arbeit vorgehet / kommen alle gute Freunde 
und Bekannte unter einander zuſammen / und 
ſauffen fo viel Meth / dag fie davon gang toll 
und voll werden. Alsdann mann jedermann 
einen vechten dichten Rauſch hat 4 To faͤnget 
x man 
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man anauf Srommeln zu fchlagen / und die 
Maͤnner beginnen mit ihren Aflagoyen , oder 
Lantzen / wie auch Rondatfchen, oder Schil⸗ 
den / zu ſpiehlen / und allerhand Poßen damit 
zu machen / da inzwiſchen auch die junge Kna⸗ 
ben und Maͤgdlein unter einander tantzen / und 
nicht anders / als wie die junge Kaͤlber und 


Boͤcke herum hupffen und ſpringen. Des 


Abends hernach wird oͤffentliche Tafel gehal⸗ 
ten und wann jedermann ſich wieder dabey 
gang dick angefreßen und voll gefoffen begibt 
man ſich denn zur Ruhe. Bey dieſer Gele 
genheit muß die Mutter deren Kind den fol⸗ 
genden Dag befchnitten werden folle/ bey ſel⸗ 
bigem in einem abfonde:lichen Hauß / welches. 


ihr einen Monat vorher hon ihrem Mann und _ 


Freunden ausdrüclich hierzu auserfehen won 
den/ gang allein ſchloffen / und darff auch der 
Pater. die Mutter diefe Zeit über im geringiten 
nicht anruͤhren. Des Morgens hernach mie 
anbrechenden Tag aber ftchet die Frau alſo 
fort auf / waſchet und badet fich felbit mir ih⸗ 
sem Kind / und pflegt diefes nachgehends mit 
allerhand Steinen und Eorallen auf das beite 
aus zuſchmuͤcken und auszuziehren. Alsdann / 
wann die Mutter ſolcher geſtalt mit ihrem 
Kinde fertig gehet das Trommel⸗Schlagen / 
wiedes Tags zuvor / wieder yon neuem any 
und wann es nachdem etwas ſtille worden bes 
giebt ſich der Vater / nebit der Mutter des 


Rindes / wie auch allediejeniges fo des Tages 


vorher fich mie ihm luſtig gemacht / mit ihren 
beiten Kleidern u: wie auch dem n 
r4. 4 
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felbit / in Proccthion, nad) einem beftimmten 
Platz / und einer allda aufgebauten Hütteralle 
wo das Kind öffentlich) folle befchnitten wer 
den ; Doc) darff hiebey niemand erſcheinen / 
den man im Verdacht hat ı daß er Die Nacht: 
zuvor ben feinem Weibe gefchlaffen und noch 
Hiel weniger ein folcher / fo etwas rothes am 
frinem Leibe traͤget / weil ſie dabor halten und 
feſtiglich glauben / daß / wann dergleichen Leu⸗ 
te zu gegen wären / das Blut / welches bey 
der Beſchneidung vergoßen wird / fich nicht 
würde ſtillen laffen. Wann man nun auf dem 
beftimmten Plag angelangt umd dieBefchneis 
- dung würdlich folle vorgenobmen werden 
fo nimmt entweder ein Pfaffe / oder der Aelte⸗ 
fie aus einem Dorff sein Meßer / und bindet 
zugleich um fein linckes Bein ein Tuch / der Va⸗ 
ter / oder die naͤchſte Freunde des Kindes aberı 
nehmen dieſes / oder / waun es mehe ſind / 
elhige unter die Arme / und gehen damu zur 
Weſtlichen Thür der Hütte hinein / und zue 
. Dillichen wieder heraus. Hernach / wann dies 
ges gefchehensfo wird unverweilt von Den Um⸗ 
ſtehenden Platz gemacht, und das Kind oder 
wann es mehr find ſelbige nach einander je⸗ 
Doch mit dem Unterſchied / befchnittens daß / 
wann es ein Schaden» Kind iſt man die Bots 
haus Defjelben auf die Erden niederwirfft / 
wann es aber ein freygebohrnes Kind iſt / der 
WVater / oder deſſen Baters- Bruder / deffen 
Vorhaut in dem Weiſen von einem Ey em⸗ 
pfaͤnget / und weil die Madagafcarer insge⸗ 
mein zur Schwartzen⸗ Kunit gar fehr ... 
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Von den Maſcareniſchen Inſeln 
Überhaupt. © 
5” | a Me 4 
Nter dan Nahmen der Maſcareniſchen 
Inſeln / Rat. Inſulæ Mafcareniz genannt/ 
veritehet man insgemein ale Anfelny 
welche zwiſchen der groſſen Inſel Madagaſcar, 
oder 8. Laurentü, und den Africaniſchen Kür 
ften von Zanguebar und derer Caftres, indem 
fogenannten Canal bon Mozambique, wie 
aud Oftswärts von gedachterInfel Radaga ⸗ 
fear / und fonft daherum indem groffen Occi⸗ 
dentaliſchen / oder MR un Welt 
Meer ı welches von einigen auch den Wahr 
men des Indianiſchen Meers bekommt / lies 
gen’ und ift deren überhaupt eine zimliche 
Menges die vornehmſte und bekanntefte dar 
runter aber find folgende % | 
7, Die Inſel dela Juifve , zu Teutſch / 
die Inſel der Jüdin / liegt am Südlichen Eins 
gang des Canals von Mozambique, unfern der 
Weſtlichen Kuͤſten dee Inſel Madagafcge / 
allwo auch ein groſſer und gefaͤhrlicher Sand⸗ 
banck / mit vielen Felſen und Klippen vor die 
Seefahrer zufinden / welchen die Frantzoſen 
inggemein Rochers & Bane de la Juifve nens 
nen. — 
2. Baixas de Pracel, ober Baixas di India 
genannt / find auch gefährliche Sandbaͤncke / 
Klippen und Felſen / ſo zo. Spaniſche —* 
| k 
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den vond m ei lichen Külten der ° nfel Qu 
dagaſcar / und 70. von dem feiten Sund der 


‚ Küfle bon Zanguebar gegen über liegen und 
groͤſtentheils aus lauter fcharffen und ſpitzigen 
— von allerhand Farben / 

als ſchwartz / gruͤn / weiß und dergleichen / 

beſtehen / daher die Seefahrer greife Kunft 
und Mühe von nöthen haben / felbige gluͤcklich 
zu paſſiren / und ohne Gefahr zur vermeiden. 

3 Die Tnfel Ontayflätronha, liegt uns 

es den weſtlichen Ufern der Inſel Madagas 
car / zwiſchen der Landfchafft Anachimouili 


und dem Ausfluß des Strohms Ranoumena N 1) 


in den Canal von Mozambique. —— 


44 Die Inſel Chacao, liegt an der weſt⸗ 


lichen Kuͤſte von Madagaſcar, unter Baixas de 
Pracelgegn Süden. : 2.0. 
$. Die Tinfeln Barutes, find etliche an 


der Zahl / und.liegen felbige fämtlich bey dem | 


SüslihenEingang des Canals von Mozambi- 
que, recht unter dem Tropico Capricorni ‚und 
unfern der Hüfte von Sofa. 

6. Die Inſel Inhaftato, liegt von nur 
gemelter Inſel beifer gegen Norden / auch une 


‚fern der Kuͤſte von Sofala, woder FiußSofala 


in den Canal von Mozambique fället, 
7, Die InfelLuabo, 
8 Die Inſel Chigoma, » 


9. Die InfelUrique, liegen insgeſomt / | 
der Reyhe nach von Südens gegen Now |) 


den / auch auf der Kuͤſte BonSofala, in der 
Gegend ı 109 der Fluß Zembeze durch vers 
(ebiedene Aerme ſich in den Canal von Mozam- 


bique ergeußt, m...‘ 


Bi. 
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7770, Die Inſel de Feu, zu Teimſch die 


Feuer⸗Inſel. | 
11. Die Inſel Roza. Ä > 
r2. Die Inſel Caldiera. ae 


13, Die Inſel Angora, liegen insge⸗ 


fommts der Ordnung nach / Sud, Nords 
MWefl-wärts ander Küfte von Zanguebarhers 
ums und dem darauf befindlichen Königreich 
Mongal gegen über. Ä 

14. Die, Inſel Mozambique , aud)S. 


| Jago oder Die Jacobs -Tinfel genannt 7 liegt 


hart an der Kuͤſte von Zanguebar, wo der 
SlugMozambique in dieSee fäller/ und haben 
die Poriugiefen daraufeine gute Veſtung an⸗ 


Dheil umitandlich beichrieben haben, 

15, Die Tnfelde Bugie. | 

16. Die rfeldeS. Chriftophle. 

17. Die Infel du S, Efprit, oder des 
9 Geiſtes. 
8. Die Inſel Aliola. 

19, Die Inſel Gaſida. 

20. Die Inſel Angovvan. 

21. Die Inſel Myoga, liegen insge⸗ 


ſamm von der Inſel Madagafcar gegen We⸗ 


ſten / und unfern dem Eingang des Kanals 
von Mozambique, wann man felbigen don 
Norden gegen Suͤden durchſchiffen will / und 


find dieſe Inſeln font insgeſammt zuſammen 


gelegt / welche wir oben pas. 248. in dieſem 


auch unter dem Nahmen der Inſeln de Co- 


morre befannt. 
22. Die Inſeln de Jean Martin, von ih⸗ 


rem Erfinder alfo genannt / liegen —— | 


J 
















hen Eingang des Canal@bonMe- 





2 Ahitde, ‚und werden felbige von einigen’ 
auch Infulz Aliadorz benahmfet, oh — 
23 . Die Inſel de Natal, iſt die erſte In⸗ 
ſel über Madagaſcar, gegen Nordens und fo 
le felbige ihren Nahmen daher überfoinmen 
haben / wei fie von den Europdern am H. 
Chriſt⸗ Tag entdeckt worden. ara 
24» Die Inſel Momfia , oder Monfia.. M 
25. DiefnfelS. Roche" .% .. © 

‚26. Die Inſel Zanzıbra, oder Zanzi- 
ar, 
27. Die Tnfel Penda, oder Pemba. . - 
28. Die Inſel de Coques, find insge⸗ 
ſammt nicht allzu groffe Inſeln / welche der 
Reyhe nach / von Süden gegen Norden, 
längs der Küfte von Zanguebar, wo die Koͤ⸗ 
nigreiche Quiloa, Mombaza und Melinde zus 
en find / hin liegen wie dann auch ins be⸗ 

ondere gedachte Küfte ihren Nahmen von 
der Inſel Zanzibra her hat / die Inſel de Co- 
ques aber vornehmlich am Golfo de Formoſa 
anzutreffen iſt. a 
29% Die Inſel Almicante nd 

30. Die Inſel As Sette Irmanos, bon den 

Franßzoſen Isle des Sept Freres, und zu Teutſch 
die Tinfel der fieben Brüder genannt, Tiegen 
beyde unter dem 4. Grad Südlicher Breite / 
nicht allzu weit von einander / und zwar erſte⸗ 
‚ge gegen Weſten / letztere aber gegen Oſten; 








Wie dann auch fo wohl ſelbige / als auch nun A J | 
nachfolgende Inſeln insgefammt / zwiihen | 


dem Æquatore, oder der Mittags Linie 
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und dem Tropico Cancri, liegen / und daher 
das Clima der ſelben ſehr heiß und warm iſt. 

31. Die Inſel Quebelle. FR 

32. Die Inſel Hermanos, zu Teutſch / 
die Inſel der Brüder. z 

33+ Die J 
cher letztern in allem dreye / ſo gleich beyſam⸗ 
men liegen / find insg ſammt unter dem 5. 
Grad Südlicher Breite anzutreffen » - 

34. Die nfeln Amirante, auch: llhas 
do Almirante genannt / deren verſchiedene. 

35, Rocher delaCroix, oder der Selfen 
des 5. Creutzes / foein unfruchtbahrer fehr 
hoher und fteiter Berg mitten inder See it, 

- 36. Die nel Albroho, oder Abrolho. 

’ 37. Die InfelS. Francois ‚oder S. Fran- 
Sllcı. 
38. Die Infel Corp Saint, oder des H. 
Leichnams. a | — 

39. Die Inſel Galega, auch de Gale und 
Aguilha genannt. BANG ——— 

40. Die Inſeln de Arco, deren zweye 
gleich beyſammen. | Ze 

41, Die Inſeln Isleos Asdozes genannt / 
ſo ein gantzer Hauffen Fleiner Inſeln beyſam⸗ 


men. 

42. Die Inſel 8. Michael, fo gleichſam 
einen groſſen Sandbanc mir vielen gefaͤhrli⸗ 
chen Klippen und Felfen tn der See vorſtel⸗ 
let. Da 

43 Die Inſel Gratieufe, 

44. Die Inſeln Padra deBanhas, deren 
dreye / ſo Diele gefährliche Klippen bey ihrer 
Anfurth haben. Ä 


nfein As tres Boques, wel⸗ 


Per * . 
——— mt Doz 9 no 
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hiedene / ſo allzumahl rings herum mit 
Sandbaͤncken / Kiippen und Felſen umgesen 
find und nur zwey Zugänge / gegen Diten 
und Weiten, bben — — 
„Ale diefe Inſeln liegen insgefammt 
zwifchen dem 5. und 10, Grad Südlicher 
Breite/ oder unter der Æquinoctial- Linie 
gegen Mittag hin. | a 
46. Die Infeln de Cosmoledo, deren 
gar viele beyſammen und . Eu 
47. Die Inſeln de Juan deNova, von 





ihrem Erfinder alfo genannt/ und derzweye 


find liegen insgefammt ziwifchen dem 10. 
und 15. Grad Südlicher Breite, eg 
4. Die Inſeln Isles.& Baffes de Naza- 
ret don den Schiffleuten genannt / deren 
zweye gleich beyſammen find, und 
49. Die Inſeln de Cortados, odet Ca- 
rajos, fo meift aus Inuter Klippen beftehen / 
und überall mit Sandbaͤncken umgeben finds 
liegen zwifchen dem 15. und 20. Grad Sid» 
hieher Breite, Del v. 
50, Die Inſel S. Maria, von einigen 
‚auch die Inſel Abraham genannt / liegt nicht 
weit bon den Dillichen Hüften der Inſel Mas 
dagaſcar / und unfern derBaye d’Antongil. 
51. Die Inſel Bourbon, oder Malca- 
regne. ' Aulakı, a 
. Die Inſel Moriz, oder Cerne. 
! $3. Die Inſel Diego Ruis, oder Roiz, 
don ihrem Erfinder alſo genannt s liegen ins⸗ 
geſammt zwifchen dem 20, und 25. Grad 


Sudlicher Breite, en, 
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54. Die Inſeln dos Romeiros dosCaltil- 
kanos, find drey Inſeln beyſammen / welche 
zwiſchen dem 25. und 30. Grad Südlicher 
Breite / und aljo bereits auffer dem Tropico 
Capricorni, gegen Miitag hin auch vonder 
Inſel Madagafcar gegen Weſt⸗Suͤden legen. 
Alle diefe Infeln zuſammen / find theils 
zimlich groß / theils aber auch klein / und 
theils nichts / gls Klippen und gefährliche, 
Sandbaͤncke; Doch findet ſich in den meiſten 
derſelben das Erdreich über alle maſen 
fruchtbahr / und zwar faſt zu allem / was 
man nur wuͤnſchen mag / wann es nur gebau⸗ 
et wuͤrde. Etliche derſelben haben auch ihre 
eigne Herren / und etliche find Don verſchiede⸗ 
nen Europaͤiſchen Nationen eingenohmen / 
und allda von ihnen einige Colonien angelegt: 
worden’ etliche aber find gang unbewohnt / 
amd Feine menichliche Seele darauf anzutref⸗ 
fen, Und weil auch die wentafte von den. 
Europäern fich bißher die Mühe gegeben 
ſich des Zuitandes aller dieſer Inſelen wann 
ſie etwa bey ihren nach Oſt /Indien angeſtell⸗ 
ten Schiffarthen unterweilen bey ſelbigen 
angelaͤndet / genau zu erkundigen / und et⸗ 
tag davon der Welt in Schrifften zu com⸗ 
municiren, fo werden wir die meilte non dies. 
fest Inſeln / ohne weitere Meldung davon 
zu ſhun / biemit fahren laſſen derjenigen: 
aͤber / wovon nur einige Nachrichten vorhan⸗ 
den / unter folgenden Tituln / und zwar ei⸗ 
ner jeden derſelben unter einem heſonderen / 
zugedendennicht ans der Acht laſſen · 8 * 
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Der fuͤnffzehende Titul. 
Von der Inſel Ontayſſatronha 
EEE ED IS; Su 4 ——— 





Don dem Lager und Zuftand der KnfelOn- 


> 
' 


wohnern. 


* 


zwar de 


ſein Waſſer in die See ſtuͤrtzet. Die Einwoh⸗ 
ner dieſer Inſel Ontayſſatronha waren vor⸗ 
mahls recht wilde Leute: Dann man berich⸗ 
tet von ihnen / daß ſie niemahls keinen freund⸗ 
lichen Umgang mit ihren Benachbarten gepflo⸗ 
gen / hingegen aber füllen fie ftets mit ihnen 
Krieg geführer / und ſich dabey / an ſtatt der 
Waffen / der Pfeile und Bogen bedienet has 


ben. Somwohlfoiche ihre Feinderdiefieinihe : 


‚zen Kriegen gefangen befommen als auch die 


Fremde / die ohngefehr bey ihrer Snfelanläne 


deten / wann ſie dieſer maͤchtig werden konten / 
pflegten ſie zu ſchlachten / und mit ihrem Fleiſch 
ihren Hunger zu ſtillen; ja ihreunerfätttiche 
Begierde nach Menſchen⸗ Fleifch erſtreckte 


ſich fo weit / daß ſie fo gar auch alten Schwa | 


ben und Krancken aus ihrem Mittels, bey 
welchen feine Hoffnung mehr übrig ware/ 
v VL. Sheil, 7) ** 


taylſatronha auch deren vormahligen Eine ⸗ 


I Inſel Ontayflätronha, liegt unfern 
a) der Inſel Madagafcar , gegen Weſten / | 
® ‚indem Canal von Mozambique , und _ 
maufgedachter Infel gelegenen Land 
‚Anachimoufli gegen über / wo auch unfern das 
von der Fluß Ranoumena auf befagter Fnfeh 
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dag fie wieder auffommen würden / die Gur⸗ 
gel abfiaden / und ihre Hände ihrem König 
zur Speiße verehreten. Sie bielten zwar 
audy unter fich vieles Nind- und anderes 
Vieh / ſchlachteten aberniemahls einen Stier / 
Widder / Bock / oder Hahnen / und genoſ⸗ 
fen von ihren Kuͤhen nur der Milch / denen 
fie / wie auch den Stieren / Schaafen und 
Boͤcken / firoherne Decken ı damit fie fein 
Fanfft liegen möchten / unter zu breiten und | 
fie auch nachmahls / wann fie verreckten/ 
ordentlich in die Erdezu begraben / pflegten? 
Sie fraffen zwar weiter auch Hunde/aber 
nur / wann fie nicht mehr tauglich waren? 





zur Schweing Jagd gebrauchet zu werden / 


‚und denebit hielten fie ihr Fleifch vor eine 
rechte Delicatefle. Das Land baueten fie ſonſt 
"auch ebenmäßig auf die Art wie die Schwar⸗ 
Be auf der Inſel Madagafcar zu thun pfle⸗ 
gen ; von Geſtalt aber waren ſie ſehr heß⸗ 
lich / und von Gliedern gar ungeſtalt: Denn 
fie hatten kleine Augen / den Kopff bornen 
zimuͤch breit / im Munde ſcharffe ſpitzige 
Zähne eine eingebogene Naſe / dicke Lipe⸗ 


pen / kurtze krauße Haare / eine roͤthuche 


Hout / keinen Bart / einen groſſen Bauch und 


(2 


dünne Fuͤße / welche tie fehr leicht und hurtig 


aufden Fuͤßen machten. Alle diefe wilde Leu⸗ 
te aber haben ſich Durch die beſtaͤndige Kriege 
wit ihren Benachbarten dergejtalt geſchwaͤ⸗ 
chet / auch theils unter einander ſelbſt dermafe 

- fen unmenſchlicher Weiſe aufgefreffen / daß 

ihrer daruber gar eme geringe Anzahl wor⸗ 











2 


ckereyen / womit fie von ihnen beſtaͤndig | 
gefochten worden aufeinmahlzu e edigen / 


fi 
—— zu — aus zurotten / 
Aches dann auch vor nicht gar 100. Joh⸗ 
ren geſchehen / ſo daß alſo das Eyland On- 
tayflatronha heut zu Tag ı fo viel bekannt / 
gantz unbevoͤlckert iſt / und meiftwäle 1 
ENT und öde liegt. 1 


— 


—— — 
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Der ſechszehende Ttul. : 


Bon der Inſel Zanzibar. 
§. I. "8 —* 
Von dem Lager / der Groͤße / dem Eigen⸗ 
hums⸗ Seren und einigen Merckwuͤrdig⸗ 
keiten der Inſel Zanzibar. . A 
Je Inſel Zanzibar , oder Zanzibra, liegt 
auf dem Sndianifchen« oder Hielmehr 
dem großen Drientalifchen« Welt⸗ 
Meer an den Dftlichen Kuͤſten von Africa’ un⸗ 
ter dem 3. Grad Süder - Breite, und denen 
henden auf der nach ihr. fo benahmſeten Küfte 
pon Zangebar gelegenen Königreichen Quiloa 
und Mombaza gleich) gegen über. Ihre Groͤſ⸗ 
fe beteägt überhaupt kaum etliche wenige Mei⸗ 
jen / dem ohngeachtet aber haben ſich die Por⸗ 
tugiefen auf dieſer Inſel feſt geſetzet / und ein 
Fort auf felbiger angelegt / weil fie von dar aus 
einen ſtarcken Handel nad) gemeldter gansen 
Kuͤſte bon Zangebar treiben koͤnnen. Und iſt 
übrigens das merckwuͤrdigſte von dieſer Inſel / 
daß es auf ſelbiger eine groſſe Menge Huͤner 
giebt / welche nicht nur ſchwartze Federn ha⸗ 
ben ſondern deren Fleiſch / Blut und Gebeine 
auch ſo ſchwartz / als eine Dinte / ſeyn ſollen / und 
gleichwohl vor ſchmackhaffteLecker⸗ 
Bißlein paſſiren. 


95 (0) 80 


De 








Se efießenzehende Titul. 


— * — Bourbon / oder | 


Maſcaregne. | 
$, 1. 


vont dem —— / dem Nahmen / der Größer “s 


der Kintbeilung / den verfchiedenen Lolos 


nien / See Haͤven / Vorgebürgen / Ber⸗ 
FEN ER und Seen dir InfelBourbon. 
Je Inſel Bourbon , oder Mafcaregne, hie 

4, Degt. auf dem großen Morgenlandie 


> schen Welt Meerı welches in diefer 


Gegend bon einigen auch das Indianifcheund 


Aethiopiſche Meer genennet wirds unter dem 
23. Grad Süder« Breite ı und hart über den 
TropicoCapricorni,iie auch zwiſchen den bey⸗ 


den Inſeln Madagalcar undMoriz.inder Mitte / 


dergeſtalt / daß ſie dieſe gegen Oſten rjene aber 
ano Weſten hat. 

| son den Fransofen überfommen als diefe An. 
1654. davon Pofleflion genohmen und zwar 
haben fie ihr dieſen Nahmen zu Ehren der Koͤ⸗ 
niglichen Familie beygelegt / welche heut zu 


Dag den Thron von Franckreich beſthet / | 
vorhin dieſe Inſel von den Portugiefen ben | 
der erſtern durch diefe gefchehene Entderfung 4 
Mafcarenhas genennet worden / aus —— 


Wort nachgehends die Frantzoſen auch. der 
Nahmen Maſcaregne unter Vo 


"MEHR 5* 
* 





Den Nahmen Bourbon hat dieſe Inſel 
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fie heut zu Tag eben fowohlbefannt ift/ als uns 
ter dem Rahmen Bourbon. — 
Ihrer Groͤße nach iſt dieſe Inſel die groͤ⸗ 
ſte unter allen Maſcareniſchen Inſeln: Dann 
etliche melden / daß ſelbige 25. Meilen in ihrer 
Laͤnge und 14. Meilen in ihrer Breite begreif⸗ 
fen ſolle; Andere aber erſtrecken ihre Laͤnge 
gar biß auf 60. Meilen / da hingegen die Brei⸗ 
te / nach ihrem Bericht / nicht viel über ro, 
Meilen austragen ſolle. Das gewieſeſte aber 
dabey iſt / daß diejenige, fo dieſe Inſel durch» 
gereiſet IT. Tage zugebracht / ehe fie ihre 
Reiſe voͤllig zu Ende bringen koͤnnen. 
Man theilet dieſe Inſel uͤberhaupt in 
wey Theile ein / nehmlich den Occidentali⸗ 
ſccen Theil / der gegen Abend liegt, und den 
INT . ©eientalifchen Theil fo gegen Morgen zu 
finden iſt / undift der eritere dabon vondem 
feurigen Strohm / welchen der auf diefer In⸗ 
felbefindliche Berg Gibel ehemahls ausgegoſ⸗ 
ſen / meiſt verbrannt und ruinirt worden / der 
letztere aber den man auch den Rothen nen« 
net / iſt deſto beſſer / und gehet ſelbigem an Fruch⸗ 
barkeit nichts ab. RR 
In dieſem letztern Orientaliſchen / oder 
vielmehr Nord⸗Oſtlichen Theil der Inſel / 
haben die Frantzoſen verſchiedene Colonien / 
oder Wohn ⸗Plaͤtze / ſchon ehemahls angelegt / 
und find die bekannteſte davon: BR 
7. Sainte Suzane ‚ oder sur. Suſanna. 
2. Affomtion, oder zur Himmelfahrt der 
% Jungfrau Maria. a 


3.1Pofleilion 


——“ —— en. 
— 
J 








. 7773, Pofleflion du Roy, oder zum Beſitz 


des Koͤniges. Be 
9* iu .$S.Paulo, oder des cheil. Pauli. 
515. Gilles, oder des H. Egidii. 


Bon alten dieſen Colonien iſt anzumere - 


cken da ſelbige fich in einem gar fehlechten 
Zuftand befinden / und meiſt zu Grunde gez 
ben / weilfelbige aus Europa, wie man wohl 


ſolte / nicht unterhalten und mit dem gehoͤri⸗ 


gen verſorget werden. | 


Meblſt diefen Colonien giebt esauf dieſer —9 
Inſel hiernaͤchſt auch verſchiedene gute nd 
gar ſichere See⸗Haͤven / abſonderlich abergea 


gen Weſt⸗Nord⸗Weſten / da es auch guten 


Sand-und Ancker /Gruͤnd gibt; Gegen Sͤ⸗ 
den ſiehet man zwar auch einen zimlich wei⸗ 


sen Meer ⸗Buſen / er iſt aber rings umher wit 
Felſen dergeſtalt umſchloßen / daß die Ein⸗ 
farth daran kaum ſo weit / daß ein Schiff dar⸗ 
durch paſſiren kan / ohne in Gefahr zu lauffen / 
an die Felſen zu ſtoßen / und daruͤber in Stuͤ⸗ 
cke zu gehen. a ' 


x. An verfchiedenen Vorgebürgen it wei⸗ 


ter auf dieſer Inſel zwar auch kein Mangel / 
das beruͤhmteſte darunter aber iſt das Vorge⸗ 


buͤrge su S. Bernhard, ſo gegen Norden liegt / 


und ſich ſehr weit in die See hinein erſtrecket. 
Dieſen Vorgebuͤrgen koͤnnen einigermaſ⸗ 
fen auch beygezehlet werden die viele Derge / 


womit diefe Inſel allenthalben beſetzt iſt / und 
wovon die meiſte von ſolcher Hoͤhe ſind / daß 
fie ſehr weit von ferne in der See koͤnnen geſe 


hen werden; —— beruͤhmteſte dar⸗ 
| >f 4 


unter 
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unter / der fo genannte Rothe⸗Berg / von den 





ſchon angeregte Berg Gibel, welcher / wieder 
Berg /Eina , oder Gibello, in der Inſel Sici⸗ 


her gedachter maſſen faſt den gantzen Occiden⸗ 
taliſchen Theil der Inſel / durch ſeinen Feuer⸗ 
Strohm / ſo aus ſelbigem heraus gefloßen iſt / 
verbrannt und zu Grund gerichtet hat. 


gar viele Fluͤße und ſtehende Seen an / 


Die Fluͤße 8. Gilles, du Gallet, S. Jean ‚du Mar- 
foin, duMaft, oder Mats , S. Etienne , oder S. 
Stepham, ꝛc. Unter beyden aber befinden ſich 
etliche / deren Waſſer zur Artzney dienlich und 
ggar heilſam ſeyn ſollen. Dan > 


' Sr 2% —0 — ir 36 EN 
Don der Beſchaffenheit der Lufft und. dem. 
Zuſtand des Erdreichs auf der Inſel Bour⸗ 
bon, und was ſelbige vor Thiere / Ge⸗ 
woaͤchſe und Fruͤchte hervor bringe. 
D⸗ Lufft auf der Inſel Bourbon iſt biel rei⸗ 
X ner und geſunder / als irgend an einem Ort 
in der gantzen Welt / fo daß wenig Krancke 
find / welche die aus Europaallda anländende 
Schiffe an das Land ſetzen / dienicht bald wier 
der voͤllig geſund werden / oder wenigſt einige 
Beflerung empfinden ſollten; und obgleid) die 
Hiße alldaunterweilen zimlich groß / ſo haͤlt es 
doch damit nicht lang an / ſondern es wird ſel⸗ 
bige gar bald durch durch die kuͤhle Bun ie 
ib BR ter 


Frantzoſen Montagne rouge benahmfet/aufder 
Oſtlichen Kuͤſte / und abſonderlich der vorhin 


lien / unterweilen Feuer ausſpeyet und vor⸗ 


Enndlich trifft man auch auf diefer Inſel | 


und find unter eritern vornehmlich bekannt: 






BERN... 
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x _ en hoben Gebuͤrgen der 


Das Erdreich dieſer Inſel iſt f 
haupt ein wenig ſandicht / es bringt aber ſel⸗ 
biges gleichwohl ſehr guten Reiß in großer 





Menge hervor / und das Tuͤrckiſche Korn waͤch⸗ 


ſet abſonderlich allhier ſo haͤuffig / daß man 
ſelbiges des Jahrs viermahl ausſaͤen und ein⸗ 
erndten kan; da hingegen die aus Braſilien 


dahin gebrachte Bohnen nur alle 7. Fahreeine 
mahl wachſen. Die Frantzoſen habenhiehee | 


auch ehemahls Ochſen Kuͤhe / Schaafe / Gert 


ſen und Schweine aus Europa gebracht / wei⸗ 


che ſich mit der Zeit ſo haͤuffig gemehret / daß 
nun alles davon voll lauffet / und findet man 
abfonderlich unter den Schweinen etnige / wel⸗ 
che Zähne haben / fo den Zähnen der wilden 
Schweine beykommen / und welche man wie 
dieſe / mit Hunden zu been pfleget. Es giebt 
aud) in denen verfchiedenen großen Waldern 


allhier deren Bäumemehrentbeils von Eben⸗ 


Holtz / Palmen und Benjoins ſind / viele Vo⸗ 
gel / ſo denen in Europa nicht ungleich kommen / 
und noch viele andere von verſchiedenen Arten 
mehr / unter welchen vornehmlich die Pago— 
genen / ſo grau von Farbe find / vor ein iecker⸗ 


hafftes Biflein geachtet werden; Und obs oo 
gleich die Feld » Hüner allbierauch überhaupt || 
ſehr Flein find / ſo haben ſelbige doch cin vor» | 
srefflich ſchmackhafftes Flaiſch/ das ſehr nied⸗ 
lich zu eßen iſt. Die Fiſche ſind uͤber dieſes all⸗ 


hier auch gantz was am 1 auch fehr gut 
* Sſ5 | 


amd 


ffrers aus der Snfel 
daher wehen / gebrochen und gar mercklich ger 


air ‚übers | 


eng - 












und delicat, und fangt man felbige theils in 
der Ser theils aber inden verfchiedenen Fluͤſ⸗ 
fen ı Baͤchen Quellen und Seen der Inſel/ 
welche erſtere aus verſchiedenen Kluͤfften und 
Spelunden der Berge ihe Waßer heraus 
ſtoßen ı und über die fteilefte Felſen herab ſtuͤr⸗ 
gen / auch das Land allenthalben bewaͤßern; 
Abfonderlich aber findet man allhier auch 
Schidfröten  diefo groß find ı daß zwey 
Männer zufammen felbige öffters nicht um⸗ 
zufehren vermögend feyn / hingegen aber fehr 
viele Menſchen fich von einer eintzigen derſel⸗ 
ben ſatt follen eſſen koͤnnen / und kriechen 
ſelbige aus der See insgemein an das Land / 
und legen allda ihre Eyer in den Sand / da 
fie von den Strahlen der Sonnen ausgebruͤ⸗ 
tet/ nd Junge daraus gehecfet werden. Mit 

- einem Wort / man folle allhier fait alle Ber | 
quemlichfeiten des menſchlichen Lebens gleich⸗ 
fam in einem Furgen Begriff beyfammen fin» 
den / welche font aud) auf der Inſel Mada⸗ 
gaſcar überhaupt anzutreffen’ und würde es 
daher allhier fehr vortrefflich gut zu wohnen 
ſeyn / wann diefe Inſel und derfelben Küften 
nicht daben zum Öfftern den grauſamſten Orca- 
nen oder Sturm und Wuͤrbel⸗Winden / uns 
terworffen wäre / als welche (ohefftig ſind / daß 
fie die Schiffe umftürgen und verſencken / die 
Wohnungen der Einwohner über einen Hauf⸗ 
fen werffen und auch die groͤſſeſte Baͤume / 
fans den Wurtzeln / ausder Erden reiſſen und 
Darnieder fällen. SR 
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——— Inſel Bourbon heut zu T 





g zuge⸗ 
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N NEE N. 
DI Inſel Bourbon gehöret heut u leg 
— denFrantzoſen / nach dem felbigeAn. 1654. 
einer ihrer Nation, Nahmens Flacourt ,oder/ 


wie ihn auch andere nennen / Fiancourt, im 

Nahmen des legt: verjtorbenen Königs Lu- 

dovici XIV. eingenohmen, der ſelbige nachmals 
- an die Oft- Indifche Frangöfifche Com⸗ 
poagnie — und voͤllig uͤber⸗ 
Fer PR ahen. 
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Der achtzehende Titul. 
Bon der Infel Moritz. 


S. Ir 


Don den Lager 1 dem Nahmen / der Entde⸗ 
ckung / den Rüften Sees Haͤven und Co⸗ 
lonien der Inſel Moriz, | 
Je Inſel Moriz iſt gegen Aufgang der 
Sonnen von der Inſel Bourbon , in 
” dem großen Orientalifchen Welt» 
Meer / das auch von einigen das Indianiſche 
Meer genennet mird und zwar ohngefehr 60, 
biß 70. Meilen von gedachter Inſel / gelegen 
kommt aber ſelbiger ander Größe bey weiten 
nicht ben / fondern bringet «8 dißfalls nicht ein⸗ 
mahl are bigaufdie Helfffte. 
| Diefe Tafel hat nach und nach gar Her 
fehiedene Nahmen geführet : Denn erſtlich 
it ſelbige die Anfrl desDom Galopes genen» _ 
het worden / welchen Nohmen ihr ein Spas | 
nifcher Schiff⸗Copitain / als er fie aufleiner | 
Seife nach Oſt⸗Indien entdecket/ gegeben; . 
Nachgehends aber hat man Ihr den Nahmen 
S. Apollonia bey der Gelegenheit gefchöpffet / 
als ein anderes Schiff ohngefehr an diefem 
Frag bey felbiger einen gefährlichen Schiffe 
bruch erlitten. Und endlich ift ihr auch der 
Nahme der Inſel Moriz von einer Efquadre 
von fünff Holländifhen Schiffen gegeben 
worden / welche den 1. Mertz An. Bl 
’ | Ä . 

















ee 





dem Terelr unter Commando des Admirals 


Jacob Neck, ausgelauffen / und dieſe Inſel auf 


ihrer Farth angetroffen haben; Die Frango- 
fen aber nennen fie auch du Cigne, oder die 
Schwanen - Anfely vielleicht weil es allda 
Hiele Schwanen abgiebt / eben wie die Portu⸗ 
giefen felbige Cerne heiffen / von welchem man 


zugleich berichtet / daß feibige diefe Tafel Un, 


1595. am erften unter allen Europäern ents 
Dechetbabenfolen, mu... 
Die Rüften diefer Inſel ſcheinen von der 
ferne ſehr hoch und unzugänglich zu feyn / we⸗ 
gen ihrer jaͤh⸗ ſtutzigen Situation , fe näher man 
‚aber zu felbigen hinkommet / je mehr befindet 
many daß das Land allda gans platt’ und daß 
dieſe Höhen ſehr weit von dem Ufern adligeny 
dergeſtalt / daß man bey diefer Inſel faſt ohne 


Mühe und Gefahr die Ancker werffen / und 


auch gantz ſicher an das Land kommen kan. 
An dieſen ihren Kuͤſten hat ſelbige einen 
gar bequemen und räumlichen Haven / welcher 


nach dem Nahmen / den ihndie Engelländer: 


ehemahls gegeben / der Haven von Warwick 
genennet wird. Vorhin erwehnter Hollaͤndi⸗ 
ſche Admiral Jacob Neck, hat auch vormahls 
bey feiner Ankunfft bey dieſer Tafel in dieſem 
Habven geanckert / und allda durch feine Leute 
ein kleines Hauß bauen / vor feiner Abreiſe aber 
hiecnaͤchſt auch ein Monument mit einer 
Schrifft daſelbſt aufrichten laſſen / in dem er 


den Nachkönmmlingen zu verſtehen geben wol⸗ 


len / daß er mit feiner unterhaͤbenden kleinen 


* ‚AN 





Flotte allhier gelandet; umd haben nachdem - | 
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BI E I. 
die Holländer auch wuͤrcklich alhiet eine Co⸗ 
lonie / oder Pflantz⸗Stadt / angehegt / und ſich 
alſo hierdurch dieſe zuvor undewwohnte Inſel 
zugeeignet. SR —J 





2 RN 
Don der Beſchaffenheit der Zufft und dem 
. Zuftand des Erdbodens auf der Inſel 
Moriz , auch den Bewächßen / Srüche 
ten / Thieren ꝛc. foallda gefunden wer» 
den - | ie 
| Se Eufft auf der Inſel Moriz iſt zimlich 
"warm / aber dabey gefund » und 
£ommt felbige meiſt mit der erchaffenheit 
der Lufft auf der Inſel Bourbon uͤberein. 
Das Erdreich dieſer Inſel iſt deßgleichen uͤ⸗ 
berall mit Graß und Kraut bedeckt und 
trägt zumahl ſehr viele Senff - Blätter auch 
findet man allenthalben viele Palmen, und 
Eocos⸗ Baͤume / wie ingleichem eine grofle 
Menge von Ebenholtz / welches letztere vor 
allem andern Ebenhoitz auf dem gantzen Erd⸗ 
boden die Tugend hat / daß es am wenigſten 


Igſlig und dabey am ſchwaͤttzeſten ſeyn ſolle / 


= 
* 


und gebrauchen die Hollander meift lauter 
Sclaven und zum Todt verdammte Miſſethaͤ⸗ 
ter dazu / daß fie ihnen ſelbiges faͤllen und 


hauen maͤffen. Es gibt auch weiter allhier 


viele wilde Boͤcke und Ziegen / ingleichem 
Feld⸗ und Berg⸗ Huͤner in groſſer Menge; Und 


an allerhand Vogeln iſt nicht weniger aligier 


auch nirgend- Fein Mangel’ fonderbahr aber 
finder man allhier biete Raben / Tr. | 
| ER y 5 au⸗ 
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ſogenonnte Walchuogles, wel⸗ 
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groſſen nur gar Feine Flügel haben im Lauffen 
‚aber find fie deſto fertiger / doc) fan manfie 


dem ohngeachtet gar leicht fangen weily 
wann man nur einmahleinen erhafchet u uud — — 


ihn bey dem Bein hält felbiger einfoiches 
Geſchrey machet / dag viele andere darüber 


herzu lauffen / um dem gefangenen loß zu | 


helffen / da man fie dann alle zufammen gar 
leicht ergreiffen kan; Doc achtet man fie eben 


nicht gar viel / weil ihr Fleiſch nicht fo ſchmack⸗ 

hafftig ſeyn ſolle / als wie das Sleilchoer dar ⸗ 
pogeyen. Nings um die Kuͤſten dieſer änfel | 
auf der See fünget manaucheinefaßunfäge | 


liche Menge von Krabben: Nochenı Schneg⸗ 
gen’ Auftern und alleehand Arten von den 
delicateiten Fiſchen; Das Waſſer aufder In⸗ 
ſel ſelbſt aber iſt vortreflich gut und kommen 
daher die Oft: Indien Fahrer gemeiniglich 
aufihrem Cours nad) diefer Inſel / fich damit 


auf ihre langwuͤrige Reife zu berſehen ine | 
‚gleichem auch sich allhier mit allerhand Prod | 
ant / und infonderheit mit Schildkröten zu N 


verſorgen / welche ſo groß ſind / daß / wann fich 


zwey biß drey Manner auf hre Schilde ſethen || 
ſie mit ſelbigen ungehindert fortwandern kon⸗ — 


nen / auch find ihre Schaalen insgemein von 


einer ſolchen Groͤſſe daß ſieben biß acht 


Männer; einer nac) dem andern/ gar jüglich 
Darauf ſitzen und ſich niederlaffen Fönnen, 


des Vögel find / fo groͤſſer als Gaͤnſe ar 
ber —6 koͤnnen / weil ſie an ſtatt der 
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0 Wem die Inſel Moriz zugehoͤre? 
DVVV— Die Inſel Moriz if lange Zeit unbewohnt 
000 geweſen / endlich aber haben ſich die Hole 


| Länder in verwichenem Seculo darauffeit ger 
IB IH feget / ſelbige auch von daher beſtaͤndig behal⸗ 
0 ten / und dienet ihnen ſelbige gleich ſam zu ei⸗ 
Al nem befländigen Aagazin von ollerhand Er⸗ 
ie feifehungen / mit welchen fich ihre Schiffe ger 
N meiniglich zu verfehen pflegen / wann ihr 
I Cours auf ihren Reiſen zwiſchen Indien und 
| Europa fie ohngefehr dahin terfft zund 
fie in den Häfen diefer Inſel ein⸗ 
lauffen müllen 
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Der neunzehende Titul, 
— Kan Ar 
Von der Inſel Zocotora. 
N... SL 
Von dem Nahmen / dem Lager / der ge⸗ 
ſchehenen Entdeckung / der Groͤſſe den 
Buͤͤſten / den Meer ⸗Buſen und Haͤfen / 
>. wie auch den vornehmſten Plaͤtzen der. 
 fnfelZocotora, - 
SJe Inſel Zocotora iſt ehemahls den 
— Alten unter dem Nahmen Dioſcoridis 
oder Dioſcurias, befannt geweſen / heut 
zu Tag aber wird ſelbige insgemein Zocotora, 
oderZotocorzzauch wohl von einigenSocotora, 
genennet / und weiß man nicht gewiß / wer 
ibige unter den Europaͤern erfunden bloß 
dag insgemein vorgegeben wird daß ſie am 
eriten von einem Portugicfen/ Nahmens E- 
duard de Lame, entdecket worden’ und ſolches 


* 
—* 
8* 
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Anno 1507, geſchehen ſeyn ſolle. 
EGs liegt dieſe Inſel auf dem Indianiſchen 
Meer / welches die Alten vormahls das Meer 
‚don Azania geheiſſen heut zu Tag aber auch 
‚das Meer von Ajan genennet wird undzwae 
gegen Weiten / unfern vondem Golfo vonBa- 






bel Mandel, gegen Orient aber unfern von || 


der Küfte von Ajan, wo das Capo Guardafui 
en iſt dergeftalt/ daß fie alfa von dies 


em ehtern nur durch einen Canai / vonohme ⸗ | 


7 recht gegen uͤber liegen. 


Beh 20. Meilen’ abgefondert wird und. 
\ U. Theil, Dt 





3— — E 4 












Bee) ZT 
TE Rypre Groſſe wird von verjchiedenen gar 
verſchiedentlich angegeben : Dann etliche für 
gen / daß fie in der Laͤnge und Breite 9. Mei⸗ 






— — 


Ten halten ſolle; Andere aber hingegen geben 
ihre Länge auf 15. und ihre Breite auf 10, 


U U 2 


Meilen an / fo daß alfo die Differenz unter 


dieſen verſchiedenen Nachrichten auf was 
fchlechtes anfommt, een 


Man Ban die Kuͤſten diefer Inſel / von 


wegen der hohen Klippen / womit ſelbige als 


Jenthlben umgeben ift und welche die Schif⸗ 


farth ben felbsger ſehr gefährlich machen / ei» 


ne zimliche Weite von fern inder See ſehen / 


und weit alſo die Anfurthen ben ſelbiger nur 


beſagter maſſen ſehr gefaͤhrlich / ſo werden die 
ausländifhe Schiffe / fo hier Ancker werffen 
wollen / fich niemahls wagen’ in die verſchie⸗ 
- dene Meer» Bufen und in den Hafen diefer 

Jaſel einzulauffen, fie baden Dann zuvor eie 
nen einheimifchenSteuermann an ihren Bord 


genohmen / der ihnen uͤberall den Weg zeigen 


muß. Der eintzige Hafen / der auf dieſer Inſel 
55— 1 ift inzwiſchen ſehr ſicher / und die 


erſchiedene Meer⸗Buſen / wegen des guten 


Ander « Grundes um die Felſen herum / auch 


gar bequem / fo daß allhier die Europaͤiſche 


Schiff / fo dann und wann hieher kommen . 


den Winter üder vielgemächlicher ſtill liegen 
koͤnnen als in den Häfen zu Mombaze und 
Mozambique, auf der Hüfte von Zanguebar, 
und iſt infonderheit auch Die por dem Hafen 
negende fogenannte Barre, oder Sandbanck / 


I. gar nmiht zufirchten mann man nur —— 


er 


* 


* 
* 









Bl) 
und verfländige Piloten bey fich hat welche 


den Schiffen den rechten Weg um feldigehers 


um weiſen / und ſie anfuͤhren / wie ſie die rech⸗ 
te Einfarth treffen ſollen. 9 

Ob wohl hiernaͤchſt dieſe Inſel gar volck⸗ 
reich iſt fo hat ſelbige doch nicht mehr / ais 


eine Stadt / die auch / gleichwie die Inſel 


ſelbſt ebenfalls den Nahmen Zocotorafühs 
ret / undam Fuß des Vorgebürges Tretta, 
nach Süden zu/ erbauet iſt / auch von eini⸗ 
gen Caxen, und von andern Tamari genennet 
wird / und nebſt folcher drey Flecken / welche 
von lauter Arabern bewohnt werden. Ihrer 
rer verſchiedene geben zwar auch vor / daß 
die Einwohner dieſer Inſel gar keine Flecken 
noch Doͤrffer hätten / ſondern nur bioß in 
Höhlen und inLoͤchern der Stein⸗Felſen woh⸗ 
neten; Allein ſolches iſt gantz falſch und 
vielmehr gewiß / daß ſie / auſſer heſagter 
Stadt / und drey Flecken / noch viele Doͤrf⸗ 
fer defißen / deren jedes einen ſogenann⸗ 
ten Kazis , oder Nichter/ hat / welcher im Nah⸗ 


men des Regenten der Inſel die Jultiz afda — 


adminiftrigef, 


| 52 | 
Don der Befchaffenheit und Zuftand der 
Lufft und des Erdbodens auf der Inſel 
Zocotora. 
Re Lufft auf der Inſel Zocotora iſt vom 
T Matur überauß heiß und warn, doch iſt 
ſelbige dabey gar rein / auch wird fie danebſt 
unterweilen durch friſche Winde abgekuͤhlet / 
Ita welche 





* 
* 








welche aus der See kommen / und die fon] 
gewöhnliche Digezimlichmäfligen 
Das Erdreich diefer Inſel iſt hiernaͤchſt 
auch gebürgicht, dürre und unftuchtbar; 
Doc grünet das Gebuͤrge / fo diefe Inſei 
mitten durchftreichet / fait immerdar einer 
Seits mit Wieſe⸗Wachß / und in etlichen 
Thälern deßgleichen find auch fait beitändig 
allerley Kräuter zufinden/ jo dem Dich der 
Inſel / deflen eine zimliche Menge iſt / noth⸗ 
duͤrfftige Weyde und Unterhalt verſchaffen. 
Allerhand Baum, Früchte gibt es auch weiter 
in den Ebenen diefer Inſel / und abfonderlich 
eine groffe Menge von Palmen » und Dattels 
Baͤumen / von deren Fruͤchten fich die Ein» 
wohner / an flatt des Brodes / garkümmer, 
lich ernähren. Der Fiſch⸗Fang bey diefer 
Inſel iſt hiernaͤchſt gar reichlich und bey eis 
ner Baye derfelben findet man auch ein herr⸗ 
lid) gutes und gefundes Waſſer / obwohl die 
allhier anlandende Ausländer gar ſchwerlich 
zu dem Bichlein’ worinn diefes Waller 
Niießt / gelangen Fünnen / weil die Einmohr 
ner / um einen Genuß dißfalls von ihnen zu 
ziehen / felbiges gar fleißig zu verbergen für 
chen. Das beſte aber / ſo die Inſel Zocotora 
uͤberhaupt gibt / iſt Weyrauch und Aloes⸗ 
Holtz / welches allda gantz gemein iſt / und zu⸗ 
mahl das letztere vor das beſte in der Welt ge⸗ 


halten wid. 
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Von dem Regenten der Inſel Zocotora. 1 





It Inſel Zocotora wird von einem Arabi⸗ 
hen Printzen / der von einigen den Ti⸗ N} 
tel eines Königs uͤberkommt / und in der . 
Stadt Zocotora ‚oder Caxen, aud) don einis h 

gen Tamari genannt / refidiret / befeßen /und A 
herrſchet felbiger zwar gang fouveran, und — 
mit bollkommener Gewalt und Macht uͤee 

feine ſammtuche Unterthanen / iſt aber dabeh 
ein Bafall und Lehensmann des Cherifen zu ’ 

Mechardemn er deswegen jährlich / zur Erkaͤnt⸗ y 
‚Sichkeit / einen gewieſen Tribut / oder Zinß / 
abſtatten und erlegen muß· "9 Be 


Von den verſchiedenen KRinwohnern der In⸗ 
ſel Zocotora. RN 

SQ! Einwohner der Inſel Zocotora find 
I nicht einerley / fondern gar verſchieden. 
Dann es finden fihauf felbiger: _ 
0.2 Araber / welche der König don Ca- 
zen bey Eroberung dieſer Inſel ehemahls aus 

den gluͤckſeeligen Arabien uͤhergefuͤhrt / und (ind | 
felbiger gleich andern Arabern / Mahometa | 


ner. BEN. —* 
2, Leibeigene / oder Sclaven / welche 
dem Regenten der Inſel bey Hofe dienenmüßs || 
i en und biernächit auch bauptfächlich zum | 
E und Pflantzung der Aloen gebrauchtt 
werden. EN 





Bla) _ 

3. Beduinen, fo die dltefte Einwohner 
der Inſel / wider welche die Vorfahren der 
heutigen Könige vonZocotora langeZeit Krieg 
gefuͤhret / bi fie ſelbige ͤherwunden und dies 
ob fie gleich in ihren Kirchen Altaͤre / Bilder 
“ Ereuge haben / dennoch Mahometanee 
2. Sogenannte rechte und eigentliche 
Landſaſſen / fo ein elendes Bold find ganß 
nackend gehen / faſt nichts / als Wurgeln / ef⸗ 
ſen / und ein recht viehiſches Leben fuͤhren auch 
mitdenübrigen Einwohnern gang Feine Ge⸗ 
meinſchafft zu haben pflegen. 

Alle dieſe Einwohner allzumahl / die letz⸗ 
tere Davon ausgenohmen / kommen in ihrer 
. Sprache Sitten und Kleidung mit den Ara- 
bern meiftüberein / und find felbige von Natur 
Triegeeifche Leute die fich vor dem Tode im 
geringiten nicht entfeßen ; die Treuloſigkeit 
‚aber iſt ihnen danebſt auch gleichfomangebohr 
ren / ob ſie gleich ſelbige mit ſcheinbahren und 
gguten Worten ı fonderlich wenn ſie mit Frem⸗ 
Eden und Ausländern umzugehen haben / gar 
wohl und gefchicftzu verbergenwißen. Ihr 
weiſtes Gewerbe beſtehet übrigens auch / aufer 
Weyhrauch und Aloes, in denen auf ihrer In⸗ 
tel wachſenden Datteln / die fie bißweilen gar 
biß nach Goa, in Indien / führen / und vieie 
Specereyen dagegen zuruͤck bringen / welche 
ie nachmahls anderwaͤrts hin / und inſonder⸗ 
heit nach Abyßinien / oder in Mohrenland / zu 
Lerhandlen pflegen und dardurch ihren guten 
Nutzen zu ſchaffen wißen. 
sr 
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a } §. 5. N 
Kon der auf der Inſel Zocotora üblichen 
Hd gleich vormahls ihrer dielein den Ge⸗ 

dancken geſtanden / Daß die Inſel Zoco- 
toralauter Chriſten zu Einwohnern habe / weil 
ſelbige nehmlich dem Creutz groſſe Ehre an⸗ 
thun / ſo hat man: doch nunmehr gang das 
Riderfpieldavon erfahren : Denn es iftges 
wiß/ daß fie von unferm Heyland SESU 
‚Chrifto gank Feine Wißenfchafft / noch auch 
von dem Ehriftlihen. Gottesdienft einige 
Nachricht haben / fondern fie find vielmehr 
Mahometaner / die aber jedoch ihre Mahome⸗ 
aniſche Religion mit vielen Chriſtlichen und 


heydniſchen Ceremonien und Gebraͤuchen ver⸗ 


miſchet haben. Solchemnach haben fie zwar in 

ihren Kirchen / welche fie Makomos nennen / 
und deren fie gar viele haben / die aber jedoch 
fehr klein und fo niedrig find / daß man nicht 
ungebückt in felbige hinein gehen kan / auch ins⸗ 
gefammt drey Thüren / oder Eingänge har 
ben Aitaͤre aufgebauet / und auf ſelbigen Creu⸗ 
tge mit zwey Stocken / wie eine Lilie gebildet / 
ſtehen / welche ſie verehren; wann man aber 
nach derlrfache ſolcher Verehrung fraget / wiſ⸗ 
ſen ſie keine andere Antwort / als dieſe / dar⸗ 
auf zu geben / daß ſie ſolches von ihren Vor⸗ 
Eltern empfangen und gelernet haͤtten. Hin⸗ 
gegen aber beten fie zugleich auch den Mond 
ans und halten diefes Geſtirn als eine Ur⸗ 
ſache aller Dinge / giebt ihnen Gele⸗ 
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genheit / daß fie allerhand felsame und aber* 
laubifche Handel untermeilen vornehmen: 
ann wann es unterweilen eine lange Zeit 
nicht vegnet und ihre Fnfelmit hefftig anhals 
sender Duͤrre geplaget wird / ſo nehmen ſie ei⸗ 
nen aus ihrem Mittel / den ihr Oberhaupt/ 
oder Regent / nach ſeinem Belieben / erwaͤh⸗ 
len mag / und ſtellen ihn an einen gewieſen 
Ort ı machen auch rund um ihn einen Creyß 
berum / woraus er bey Leibes und Lebens 
Straffe nicht gehen darf. Alsdann mußfel 
biger den Mond anbeten/ und geben fieihm 
10. Tage⸗ Friſt / damit er von dieſem Geſtirn ei⸗ 
nen fruchtbahren Regen erbitten möge. Wann 
es aber in folcher Zeit nicht regnet / fo ſchnei⸗ 
Den fie ihm nachgehends die Haͤnde ab / weit 
ſie ihm alle Schuld ihres Ungluͤcks behmeſſen. 
Allezeit / wann der Mond auf⸗ oder nieder⸗ 
gehet / begeben fie ſich auch in ihre Kirchen / 
Deren Vorſteher / zum Zeichen feines tragen⸗ 
den Amtes / ein Creutz anderthalb Spanens 
lang / bey ſich trägt ı welches niemand anruͤh⸗ 
ren darff / und verrichten darinn ihre Andacht; 
und ehe fie fonft auch ihre Faſten anfangeny 
opffern fie dem Mond jederzeit hundert Zies 
gen » und Bock» Köpfe, In nurs gemeld⸗ 
ten ihren Kirchen pflegen ſie auch allezeit des 
Tages über dreymahl auf einen zwey oder 
drey Spannen langen Stock mit einemandern 
kleinen Stock zu ſchlagen / und eben dergleis 
hen auch des Nachts zu widerhohlen / meil 
fie ſolches vor ein fehr heiliges Werck haiteny 
und wann ſolches geſchehen / f hen u 
m 
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mit fonderbahren Eeremonien den Mond any 
daß er ihnen allein / und fonft Peinen andern 
Boͤlckern / Gutes thun / und nicht zugeben 
wolles daß Fremde fich auf ihrer Anfelfeft fer 
Genmögen Der Vorſteher der Kirche muß 
auch jederzeit bey dergleichen Eeremonie zu 
gegen ſeyn / und ein angezuͤndetes Licht / don 
Butter gemacht über den Altar den man 
zuvor beräuchert / halten und darum haben 
fie inihren Kirchen ſiets etliche Schüßeln / mit 
Butter angefuͤllet / ſtehen / damit fie, ſowohl 
ſolche Lichter davon machenvals auch alle Tage 
das Creutz und andere Stoͤcke / die fie auf dem 
Altare ſtehen haben / beſchmieren moͤgen. An 
einem gewieſen Tage im Jahr halten ſie auch 
mit dem groͤſten von ſolchen auf dem Altar lie⸗ 
genden Stoͤcken eine Proceflion „ oder einen 
Umgang um die Kirche / und laßen ihn von 
einem den man aus ber gangen Verfammlung 
erwaͤhlet / tragen / Diefem Träger aber hacken 
fie nachgehends / fo bald der Umgang vollen» 
det zum Lohn / die Finger don der Hand weg / 


und verehrten ihm dagegen einen kleinen Stock - 


darauf gewieſe Merckzeichen ſtehen / welche an⸗ 
Are ihn niemand weiter beleidigen folle; 

adamiter feine Finger doc) nicht gar umſonſt 
verlohren haben möge/ ſo wird er nachgehends 
Don jedermann in weit höhern Ehren als an⸗ 
dere ı gehalten, dieſes aber nebſt oben erzehle 
tein iſt zugleich auch Urſache / daß man ſehr 
viele Leute unter ihnen findet/ welche Feine 


Finger und Hände haben. Noch iſt von ih⸗ 
nen auch anzumercken / daß / ob fie gleich Mas, 
St s bomea 








hometaner (ind / fie Dannoch dag 4 


und / wie etliche wollen / ſelbige theils um 
— e 








nacht⸗Feſt / unwißend aus was Urſache / 


und wer dergleichen bey ihnen eingeführety 


halten ı und felbiges an der Zeit + wie die 


Chriſten / begehen jedoch fangen fie es alle 


zeit mit dem Neu » Mond ans und fey« 
ren es 60, Tage lang, In aller diefer 
Zeit halten fie auch zugleich eine groſſe 


und fehe firenge Faſten fo daß fie Feine 


Milch / Butter’ Fleiſch / noch Fiſche / eſſen / 
ſondern allein ſich mit Datteln und Kraͤu⸗ 
tern behelffen  auffer mas wohlhabende 
Leute find. / die auch unterwellen ein we⸗ 
nig Reiß und Honig zu ſich nehmen / und 


- nehmen fie überhaupt diefe Faften (0 ger 


nau in’ acht‘ halten auch fo fcharff dar- 
auf / daß / wann fie einen erdappen / der 
ſelbige gebrochen / fie ihm / zur Straffe / 


zum erſtenmahl zwey Finger bon der rech⸗ 


ten Hand / zum zweytenmahl die gantze Hand 
und zum drittenmahl gar den Arm ab⸗ 
hauen. m übrigen aber find fie auch 
jung tie alle Mahometaner/ durchgehends 
beſchnitten und aller Chriſten abgefagte 


und gefchwohrne Feinde, denen fie daher / 


wann einige / dee Handlung wegen / uns 
terweilen zu. ihnen Fommen / die Ubung 
ihrer Religion durchaus nicht, geſtatten / 
fondern fie vielmehr / wo fie nur Gele 
genheit dazu haben Fönnen / aͤuſterſt Her» 
fülgen / ohngeachtet fie / wie erwehnet / ei⸗ 
nige von ihren Gebraͤuchen angenohmen / 
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— viele von dem Iudianfhen 
Hp oſtel Franciſco I \ zum 
2 Katholifchen Stauden. — 
bebehret worden. 
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Der zwantzigſte Titul. 


Von der Infel ©. Thomas. 
ee Ser . 
Don dem Lager / der geſchehenen Entde⸗ 
ckung / dem Nahmen / der Bröffe / den 
Colonien und Pflantz⸗Stadten / wie auch 
dem Haupt» Dlag der Inſels. Thomas. 
3: TnfelS. Thomas liegt recht mitten 
unter dem Æquatore, oder unter der 
» Mittags Linie / auf demnach ihr für 
genaltnten Meer⸗Suſen vonS. Thomas , wel⸗ 
cher ein Theildes Megrs von Guineag / gleich» 
wie diefes ein Theil von dem Decidentalifchen 
heil des Aethiopiſchen Meersift / und zwar 
iſt felbige auch nur ohngefehr etliche 30, Meis 
len von dem Deccidentalifchen Theildes feften 
Landes von Africa/benanntlichaberderKüfte 
von Congo / und dem auf felbiger gelegenen 
KRoͤnigreich Loango ı entfernet / dergeitalt/ 
dag man alfo in einer gar kut hen Zeit non felbis 
ger nach diefem überfchiffen kan, 
Der Mahme / den diefe Inſel fuͤhret / 
iſt ſelbiger don dem Portugieſiſchen Amiral 
Vaſconcellos gegeben worden / weil er felbige 
am Feſt · Tag des H. Apoſtels Thomz Anno 
1405. erſtmahls entdecket und erfunden. Und 
ob⸗leich die Portugieſen dieſe Inſel damahls 
gantz wuͤſte und oͤde angetroffen / ſo haben ſie 
doch nachmahls viele Leute dahin geſchickt / 
und einige Colonien allda angelegt fo daß ſie 
| von 
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en ts u a fie in ihrem Diamete 
ach anderer Bericht, aber 

I 6% Bene nicht gar 17. Meilen aus 
agen / und ihr ganger Umkreys fi) auf 40. 


oder / wie anderelagen / gut auf 50, Meilen: 


erſtrecken. 


Han findet hiernaͤchſt auf diefer Znſei 
wohl mehr / als 70. Zucker⸗Plantages, oder 


Häußer / worinn der Zucker zubereitet nd 


acht wird / und welche allenthalben in der 
fe zerftreuet liegen. Bon Stadten aber 
ift allhier nur eine anzutreffen / welche von 


den Ryan erbauet worden. Diefe 


St wird / gleichwie auch die Inſel ſelbſt / 
Font ‚fie auch den Nahmen Pavoafan, wel 
ches auf Portugiefifch fo viel als eine Solo 
nie/ Setz ⸗ oder Pflantz tadt / bedeutet. 


Lager nach liegt felbige auf der Oſt⸗ 


eiteder Inſel / an einem kleinen Fluß; wel⸗ 
cher von Weſten nach Oſten laufft / und den 
Nahmen der Inſel fuͤhret / wie auch zu bins 


terſi an einem kleinen Meer⸗Buſen / welcher 


bey dieſer Stadt einen gar bequemen Hafen 


macht. Dieſer nur gemelte Fluß theilet die⸗ 
ſe Stadt in zwey Theile ab / worunter dee 
eine la Citada, oder die Stadt / genennet 


‚wird, der andere Theil aber den Rahmen 


Ribalda führet, weldyes gleichfam eine Bor» ⸗ 
ſtau iſt / worinn lauter Handwercks⸗Leute 
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66 | 
und Schiff⸗Volck wohnen / gleichwie hinge 
gen in demerfiern Theillauterreicheund ber⸗ 
mögliche Leute ihre Wohnungenhaben, Die 
gange Stadt überhaupt beſtehet ohngefehr 
aus 700, Haͤußern / und find felbige insge⸗ 
fammt von einem weiſſen und harten Holtz / 
gleich dem Eichen⸗Holtz / aufgebauet / wel⸗ 
ches hier zu Lande waͤchſet / und fo wohl hin» 
ten’ als vornen/ wie auch oben am Dache / 
mit Brettern wohlzufemmen gefüget; Dann 
in der gangen Inſel uͤberhaupt nur drey ſtei⸗ 
nerne Haͤußer anzutreffen finds in deren ei⸗ 
nem der Dortugiefifche Befehlshaber über die 
Inſel wohnet. In dem fügenannten Theil 


‚Der Stadt la Citada hat auch der Portugieſi⸗ 


ſche Corregidor, oder a der Inſel / dem 
die Entfheidung aller borfallenden Streit 
Handel zuſtehet / feinen Wohn⸗Sitz / und 


eben daſelbſt fichet man auch die groſſe Haupt⸗ 


Kirche / de Conception, oder Maria Eins 
pfaͤngnuͤß genannt / ſtehen / fein Biſchoͤff⸗ 
licher Sitz iſt / und nebſt ſolcher noch zwey 


andere Kirchen / deren die eine S. Iabella 


heiſſet und einen groſſen Spital hat / die an⸗ 
dere aber / ſo zimlich klein iſt zuS. Sebaftian 
genennet wird. Auſſer dieſen Kirchen gibt es 


ſodann auch noch verſchiedene andere Kirchen 


auſſerhalb der Stadt; Dann gleich bey ſeibi⸗ 
ger ſtehen die KiechenS. Antonü, S. Johan- 
nis und eine Matre Dios, oder die Mutter 
Gottes / genannt und ohngefehr eine Meil⸗ 
wegs von felbiger / nach Suͤd⸗Oſten / die 
Kirche S, Trinitado, oder zur H. Deeoiali: 





Bein 
keit / eben wie die KirchezuS. Anna 3, Meis 
len nad) Sud, Often hin / von Klöftern aber 
find hier Beine bekannt / alsdas Kloſter zuS. 
Peter, und ein anderes Auguftiner- Ordens, 
Zu Bederfung diefer Stadt haben hiernaͤchſt 
die Dortugiefen auch bier ein veſies Caftel 
angelegt / weiches Das Caftel S. Sebaftian ges 
nennet wird. Diefes Caltel liegt auf einer 
ausitchenden Ecke der Stadt / gegen Norden 
und gleich an dem Sees Bufen / daher fo 
wohl dieſer / als jene, von ſelbigem beitrichen 
werden kan / und hatein ehemahliger Portu⸗ 
giefifcher Gouverneur diefes Orts die kluge 
Maxime gebraucht’ daß / damit die Erbau⸗ 
ung dieſes Caſtels feinen König nicht viel ko⸗ 
fien möchte er. jedermann werin der&tadt 
aufund nieder / und bey dem Caftel vorbey ges 
gangen / angehalten / ihm einen Stein zu 
deſſen Erbauung zuerfegen. Es ift alfo dies 


fes Caftel gantz von harten Steinen / 25. 


Fuß hoch / aufgeführet, und mit vier ſtarcken 
Bollwercken verſehen / auch ı fowohl wegen 
der Gelegenheit des Orts / indem es aufeis 
ner ſchmalen Spitze an der See liegts als 
auch wegen feiner Veſtungs ⸗ Wercker / ſchier 
unuͤberwindlich / wann es ſchon nur mit 100, 
Mann beſetzet wird / wozu nicht wenig hilfft / 
dag man alle Nothwendigkeiten zur See mit 
Heinen Jachten / ohneeinige Verhindernuͤß / 
in felbiges hinein bringen fans und es auch 
felbigem niemahls an frischem Waſſer fehlet / 
Inden unten an ſelbigem ein kleines Baͤchlein 
borbey laͤufft / deſſen Waſſer vor dashenlein 
der gantzen Jaſel gehalten wird, 8. 24 
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Von der 


Befcbaffenheit der Lufft und dem 


Zuftand des Erdreichs auf der Inſel S. 
Thomas, auch was felbige vor Fruͤchten / 


Gewaͤchſe / Thiere / 2c.hervor bringe 


Je Lufft auf der Inſels. Thomas, iſt / weil 

ſelbige recht mitten unter Linie liegt und 
daher die Sonnen meiſt immerdar ihre Strah⸗ 
auf ſelbige herab wirfft / überaus 
warm / hitzig und geſchwuͤll / über dieſes dabey 
auch hoͤchſt ungefund / folcher geftalt / daß 
diefe Infeleinen allda aus Europa ankommen⸗ 
den Fremden ſchwerlich lange beberberget/ ja / 
woferne er vor feinen völligen Wachsthum 


{en vertic 


dahin gelanget / ihn zu feiner gebührlichen Line 
Manns - Größe gelangen läßet } fons 


ge / oder 


dern ihn gar bald mit Kranckheit angreiffet / 
welche verurfachet / daß er entweder in eben 
er dahin gelanget oder aber gar in das Graß 
beißen, und dem Todte zu Theil werdenmuß. 
Die Holländer zumahl haben dieſes vormahls 
fattfam erfahren. Denn als ſelbige unter ih⸗ 
yeın Admiral Hautepeen At. 1599. diefe Inſel 
zum eritenmabl bezogen / geſchahe e8/ Daß fie 
faſt alle zufammen ktanck wurden’ und faſt ins⸗ 
gefammt über ein unertraͤgliches Haupt-We- 
be ı welches fie dermaßen beſchwerte / Daß fie 
fait darüber unfinnigzu werden verweyn eten/ 

Elagenmuften, Ihreretliche unter ihnen befas 


men auch 
wen und 





ein hefitiges Bauch, Grummen/ und 
er ihnen der Kopff a © 
| u gleich 
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gleich anfienge zu Ichmergen / Der ware Inne | 
halb 4. Dagen ohnfehlbahr einefeihe, Yon 
der Urſache folcher tödtlichen Seuchen wurde 
damahls nach) eines jeden Muthmaßung gar 
unterſchiedlich gemuthmaßet: Denn etliche 
fehrieben es der von den Holländern geſchehe 
‚nen ſleiſchlichen Bermifchung mit denen auf 
der Inſel wohnenden Mohrinnen zu / andere- 
Der pioͤtzlich gefuchten Erkuͤhlung bey der groſ⸗ 
ſen Hitze / und dem Schlaff auf der bloßen 
Erde / und wieder einige dem übermäßigen 
Gebrauch des ſchwartzen Zuckers und Saff⸗ 
tes aus den Cocos-Nuͤßen; Und iſt zwar 
auch nicht zu laͤugnen / dag ſich unter dem rau 
ben Schiff - Volk einige werden gefunden ha⸗ 
hen welche durch geile Luſt zur Unfeufchheit 
und Hurerey /oder durch einen undorfichtigen 
Drieb ſich abzufühlen / oder aber durch eine 
unzeitige Begierde etwas ungeſundes zu eſ⸗ 
ſen / eine fo tödliche Seuche an den Halß bes 
Tommen ; Allein dieſes alles zufammen mag 
wohl die Haupt: Urfache folcher gefchmwinden 
Dodtes⸗ Fälle nicht gewefen ſeyn / fondern 
vornehmlich der jenige giftige Dampff / wel 
cher die gantze Inſel zuweilen gantz uͤberziehet / 
da ein jeder von den Einwohnern derfelben 
fich fleißig zu Hauß zu halten pfleget / um feir 
ser Geſundheit feinen Schaden zu thun / wel» 
ches aber die Holländer nicht gewußt / und das 
her darüber zu Schaden foimmen ; ja ihrer 
die meilte darüber dem Todt zur Beute wors 
Den find, Die noch heut zu Tag aufdiefee h 
Inſel mohnende Portugieſen ſehen / nach den 
Vi Theilt. Mu Bericht 
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terworffen/ und wiſſen fie davor Feine Argney 


zu gebrauchen / ſondern müßen gemeiniglich / 
wann fie ſich 3. oder 4. Fahr allhler aufgehai⸗ 


ten haben , daran ſterben weswegen dann 
Die hier wohnende Portugiefen veranlaſſet 
worden / fich gemeiniglich ſchwarze Jung⸗ 
frauen vonder benachbarten Kuͤſte von Congo 
zu hohlen / und felbige zu heyrathen / weil die⸗ 


je dergleichen Kranckheiten nicht unterworfe _ 


fen finds und beſſer / als andere, ausdauren 
koͤnnen; wie dann auch faft überhaupt alle 


Schwartzen / welche auf diefer Inſel wohnen/ 


gemeiniglich zu einem hoben Alter gelangen 
und offt über 100, Sahre leben; Hingegen 
aber haben fie auch dabeh die große Beſchwer⸗ 
nuͤß / daß ihre ſchwartze Haut meiftentheile 
poli von Laufen und Floͤhen wimmelt /obgleich 
fonjt Fein weiſſer Menfch dergleichen Ungezie⸗ 
fer an feinem Leibe zu überfommen pfleger. 
Die groͤſte Beſchwerde aber vonder übermäf 
figen Hitze alhier leiden die Einwohner über, 
haupt zweymahl im Jahr / nehmlich im Brach⸗ 
und im Winter⸗Monat / da ihnen die Sonne 
gerade uͤber dem Haupt ſtehet / und gantz kei⸗ 


nen Schatten gibt / im Fruͤhling und Herbſt 


aber / oder um Die Zeit derbeyden Æquino- 
ctiorum, wird die groffe Hitze wieder in etwas 
gemaͤßiget; dann alsdann ziehet die Sonne 
durch ihre Strahlen ſo viele Duͤnſte in die 
Höher welche fich in lauter Wolcken berwand⸗ 


len ı daß darüber fait Deftändig ungemein 


ſtarcke Regen aus der Lufftherab fallen und 
nennen die en daher dieſe Zeit auch 
u 2 


insge⸗ 





— BE 


— — 


— —— 


— ——— — 









































BEE) 


inggemein die Negen + Zeit/ weldhes ſoviel / 


alsder Winter / iſt; Dergeftalt/ daß aſſo dies 
fe Inſel gleichſam zwey Winter und zwey 
Sommer bat / nehmlich die erſtere um die 
Zeit der beyden Rquinoctiorum, unddieanse 
dere um die Zeit der bey den Solſtitiorum, auch 
Tag und Nacht auf ſelbiger jederzeit gleich 
feyn; Und hat man übrigens dabey auchans 
gemerckt daß im Sommer bey dieſer Inſel 
gemeiniglich Weſt⸗ und Sud Winde wehen / 
wodurch die ſonſt gantz unleidliche Hitze in et⸗ 
was gemäßiget wird / von Oſt / und Nord⸗ 
Winden aber hingegen hat man allhier nie⸗ 
mahls was verſpuͤhret / und daß felbige gewe⸗ 
het / vermercket 
Die Beſchaffenheit des Erdbodens und 
die Fruchtbarkeit die ſer Inſel auch anlangend / 
fo ift ſeibige allenthalben mit einer groſſen 
Menge von Palm Bäumen beſetzt / und das 
nebft hauptfächlich aan ungemein fruchtbar 
an Ingwer und Zucker / und ſchreibt man ſol⸗ 
che Fruͤchtbarkeit / nebſt dem hißigen Clima- 


te, Hornebmlich den vielen tebendigen Quel⸗ 


len und Baͤchen zu / welche ſich auf dieſer Ins 
ſel befinden, und das Land allenthalben bewäls 
fern, Hauptsächlich aber finder man mitten 
auf felbiger auch einen fehr hohen mit Baus 
men überalt bedeckten Berg / deren Gipffel 
RNacht und Tag / und zu jeder Jahrs⸗Zeit / 
mit einer Woicke bedeckt iſt / welche ihre, 
Blaͤtter befeuchtet / und eine ſolche Menge 
Waſers herab ſendet / daß mandafjelbe durch 
verſchiedene Canaͤle nach den SR en 
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leiten kan welche hin und wieder don den 
Portugiefen anfgebauet worden, In diefen 
Zucer, Mühlen, oder vielmehr in den Zus 
cker⸗Roͤhren / welche das Rand gibt / und 
welche in dieſen Muͤhlen zurecht gemachet 
werden / beſtehet überhaupt der gröfte Reich⸗ 
thum dieſer Inſel / und damit die Portugie⸗ 
fen Leute genug, fo wohl zu Pflantzung der 
Zucker⸗Roͤhre / als auch zur Arbeit in gedach⸗ 
ten Mühlen’ haben mögen, fo laſfen ſie jaͤhr⸗ 
lich weniaſt an die s000, Mohren-Schaben von 
Loanda S. Pauli, in dem Koͤnigreich Angola, 
nad) diefer Inſel transportigen/ umfelbigezu 
dergleichen Arbeit zugebrauchen / und rech⸗ 
nei man Daher auch / daß jaͤhrlich wenigſt uns 


gefehr 100000. Aroben von ſchwartzem Zus 


cker / jede Arobe zu 32. Pfund gerechnet / auf 
dieſer Inſel zuſammen gebracht / nur ſchlecht 
in Blätter eiagepackt / und folcher geſtalt nach 
Europa verſendet werden. Unter die befons 
dere Seltzamkeiten diefer Inſel aber gehoͤret 
hiernaͤchſt auch noch / daß Mhler das chwei⸗ 
nen⸗Fleiſch nicht nur vor fehrdelicat, fondern 
zugleich auch vor eine hoͤchſt geſunde Speiße 
gehalten wird / ſo daß man auch ſolches jeder⸗ 
zeit den Krancken in den gefaͤhrlichſten Zuſtaͤn⸗ 
den reichet / welches vielleicht / wie einige da⸗ 
bor halten daher kommen mag / daß die 
Schweine meiſtentheils mit Zucker⸗Roͤhren 
unterhalten und gemaͤſtet werden. 
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Wem die Inſel S. Thomas heut zu Tag zuge⸗ 
Sre ? 


ore? 

DSe⸗ Inſel Thomas gehoͤret von der erfien 

durch die Portugieſen Anno 1405. ge⸗ 
ſchehenen Entdeckung an / biß auf den heuti⸗ 
gen Tag / der Cron Portugall; Dann ob fi) 
gleich die Holländer den. groffenProfit , wel 
chen die Portugiefen aus dem Zucker / wels 
cher auf diefer Inſel gemacht wird ı jährlich 
ziehen / dermaſſen in die Augen ftechen laſſen / 
daß fie zu zwey berfchiedenen mahlen ı nehme 
lic) Anno 1599. und 1541. verſuchet ſelbi⸗ 
ge den Portugiefenzu entwaͤltigen und abzu⸗ 
nehmen, fo haben fie doch felbige jederzeit 
wieder bon fich ſelbſt verlaſſen muͤſſen / weil 
das Clima viel zuhißigs alsdaßihre daſelbſt 
ausgefeßte Volcker eben ſo gut / als die Por⸗ 
tugiefen, allhier hätten ausdauren koͤnnen; 
Und ſpicher geitalt ſtehet alfo diefe Inſel noch 
heut zu Tag der Tron Portugal zur welche 
diefelde durch einen Stadthalter regieren läfr 
fet7 der gemeiniglich alle drey Jahre mit 
*— andern abgewechſelt und vertauſchet 
wird. | 





S 4 
Von den verſchiedenen Einwohnern der In⸗ 
ſel S. Thomas. | 
Abs die Portugieſen dieſe Inſel vormahls 
entdecket / haben fie ſelbige zwar gantz 
Hol» iog gefunden, doch hat ihr König Jo- 
hannes ll. um des anſcheinenden Nußens er 











BELA) RL 
len / den man aus diefer Inſel / tonderlich von 
dem Zucker » Bau zu ziehen verhoffet / ‚gar 
bald eine ſtarcke Eolonie dahin führen laſſen / 
um felbige dardurch zu bevoͤlckern; Und ob 

leich auch die meifte Leute / worauß dieſe er⸗ 

e Colonie beſtanden / wegen der ungeſun⸗ 
den Lufft / und wegen der unmaͤßigen Hitze / 


welche auf dieſer Inſelregieret / gar balddas _ 


rauf und den Weg aller Welt gegangen / ſo 
hat doch gemelter Koͤnig ſich dardurch ſo we⸗ 
nig don feinem Vorhaben abſchroͤcken laſfen / 
daß er vielmehr auf allerhand undere Mittel 
gefonnen / feinen Zweck zuerreichen; Er hat 
Daher abermahl auf dag neue viele Einwoh⸗ 
ner dahin geſchicket / um diefe Inſel zu bepäl« 
een; Doch damit felbige nicht alfo gleich 
wieder zu Grund gehen möchten wie beſag⸗ 
ter feiner eriten Coloniebegegnet / fo hat er 
felbige anfänglich nach Guineas hernach in 
- das Königreich Angola / und zuletzt erſt nach 
dieſer Inſel transportiren laſſen / damit fie ſol⸗ 
cher geſtalt allgemach der fremden Lufft und 
des hitzigen Climatis gewohnen und deftobefs 
fer ausdauren möchten; Deßgleichen bat er 
auch ferner viele Juden welche fich geiveis 
gert / den Ehrifttichen Glauben anzunehmen / 

in feinengandenyalskeibeigenerauffauffen,des 

zen Kınder tauffen / und felbige hernach in groſ⸗ 

ſer Menge nach dieſer Inſel abſenden laſſen; 


Und weil zugleich durch feine nach diſer mehr⸗ 


gemelten Inſel abgeſchickte Unterthanen auch 
biele Mohren aus Angola / Congo und ans 
dern an der Oſtlichen Kuͤſte von Aftica gele- 

| Una genen 
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Fenen Landern dahin gebracht worden, um 
felbige als Leibeigene zu Bertellung der Zus 
cher » Felder und Zucker Mühlen zugebraus 
chen / fo iſt dardurch diefe Inſel nach und nach 
zimlich beboͤlckert worden. Es beſtehen alſo 
deren Einwohner ſolcher geſtalt uͤberhaupt 
aus dreyerley Arten bon Leuten: Als nehmlich 
erftlich aus weifen Europaͤern / oder Portu⸗ 
giefen / welcher wann fie weille Frauen ha⸗ 
ben / obngeachtet des hitzigen Climatis, auch 
ebenfalls weiſſe Rinder mit felbigen erzeugen; 
Zweytens / aus Schwargen oder Mohren? 
weiche entweder von denen ſchon ehemahls 
aus Africa gebrachten Sclaven herſtammen / 
vder auch don Zeit zu Zeit noch immer don 
den Poriugieſen / fonderlich aus dem Könige 
reich Angela / nach diefer Inſel transportiret 
werden ; Und drittens aus Mulatten, wel⸗ 
ches ſolche Leute find, / welche non Portugies 
ſen und Moheinnen herſtammen / unddaher 
von Farbe braͤunlicht oder gelblicht find / auch 
von den rechten Portugieſen gar gering ges 
achtet werden / weit fie ſelbige als Baſtarde, 
oder ſolche Leute / an ſehen / die unter ihnen vor 
nicht vollguͤltig gehalten werden, Fe) 1 


h S, gr — 
Don der auf der Inſel S. Thomas üblichen 
Religion. HERR 
STE Einwohner auf der Inſel S: Thomas 
(ind insgeſammt der Nom, Earholifchen | 
Heligion zugerhan/ ausgenohmen einigeMohr 
ren⸗Sclaven und fremde Kaufleute En i 
34 un 





























RT RECHT K 
dann und wann der Handlung wegen dahin 
kommen / und ſtehet das Regiment in Geiſtli⸗ 
chen Sachen ins geſammt bey einem Biſchoff / 
der jederzeit in der Stadt Pavoaſon wohnet/ 
fonft aber cin Suffraganeus des Ertz ⸗Biſchoffs⸗ 
zu Liſſabon it, Ki 

S, 6 


Von dem Bau / Pflantzung und Zubereitung 
des edlen Zuckers / als einer beſondernGa⸗ 


be / womit ſowohl die Inſel S. Thomas, 


als auch andere Africaniſche Laͤnder / ge⸗ 
ſeegnet ſind. — 
Rt haben vorhin unter dem 8. 2, Meldung 
| gethan / daß die AnfelS. Thomas unter 
. andern Scüchten vornehmlich ſehr reichlich 
nit einem rechten Überfuß an Zucker geſeeg⸗ 
net ſeye / und weil dieſe befondere Gabe GO 
tes hiernaͤchſt auch an gar vielen andern Orten 
von Africa gefunden wird / wie wir ſolches an 
gehörigen Orten angezeigt haben / ſo wird es 
hoffentlich denen geneigtenLeſeren nicht unan⸗ 
genehm fallen / allhier bey dieſer Gelegenheit 
einen Bericht einzunehmen / wie der Zucker 


uͤberhaupt gehauet / gepflantzet und gemacht - 


werde / zumahl ſich Diele Lecker / Maͤuler fins 
den / die deſſen angenehme Suͤßigkeit war 


gar hoch ſchaͤtzen aber dabeh im geringſten 


nicht wißen woher ſelbiger lomme/ wie er 
gebauet / gepflantzet und mit was vor unſaͤg⸗ 
licher Muͤhe und Arbeit ſelbiger muͤße behan⸗ 
delt werden, biß man ſelbigen zu jeinerrechten 
Vollkommenheit Mon fan e 
— us 


Wann 
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Hann man nun alfo das liebliche füffe 
Zucker⸗ Gewächfe überhaupt anſiehet / ſo 
ſcheinet es / daß die Alten von demſelben wenig 
gewußt / und finden wir zwar einige alte Scri- 





benten / fo von dem Zucker fehon zuibrer Zeit 


Meldung gethan / wir ſtehen aber nicht ohne 
Urſach im Zweiffel / ob der jenige Zucker / def 
fen Plinius,Diofcorides undGalenus gedencken / 
mit unferen heutigen überein komme; aller- 
maßen aus ihrem Bericht befandt / daß der 
Zucker der Alten indem Rohr felber zufammen 
geronnen / und hart worden iſt / dahingegen 
der heutige ein fieffender Safft iſt / welcher / 
wann er aus dem dieth / oder Rohr / geprefe 
fer worden / hernach allererſt über dem Feuet 
ſeine Haͤrtigkeit bekommet; Den alten Zucker 
muſte man mit denen Zaͤhnen in Stuͤcke zer⸗ 
brechen / wie das Saltz / da hingegen der heu⸗ 
tige in dem Mund zergehet / als ein 55 
Safft / darzu man der Zaͤhne nicht vonnoͤthen 


bat; Jener ward auch weiter vor den Magen’ 


die Leber / und dag Eingeweide ſehr dienlich 
erachtet / bey dieſem aber findet ſich das Ge⸗ 
gentheil. Jener loͤſchete auch auf einmahl den 
Durits und dieſer erwecket hingegen denſel⸗ 
ben und ſo fort. Woraus nicht undeutlich 
erhellet / daß das jenige / was die Alten vor 


I Zucker ausgegeben / fein rechter Zucker / ſon⸗ 
6 dern dielmehr was anders muͤße geweſen ſeyn / 


fo mit dem Zucker Geſchmack überein gekom⸗ 


men, 
Man hat aber beutzu Tag gar verichies 
dene Arten bon Zucker oder Zucker ⸗ u 


Denn” 


— 


> ' 
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Dennin der Indianiſchen Infel Ceylon folle 


der fogenannte Baum Hackra den ſchwarhen 
Zucker lieffern / daher er auch vonden Holläns 
deen nut insgemein der Zucker » Baum ges 


nennet wird / und har ſelbiger überhaupt 


ſehr groſſe Blätter welche / weil man vers 


mittelſt felbiger gar füglic) vieles Waſſer auf⸗ se 


fangen kan / gemeiniglich von den Einwohs 


nern dieſer Inſel / zu ſoichem Entzweck / im 


Regen gebrauchet werden / feine Früchte aber 
beſtehen in Aepffeln / welche ſo groß / als ein 


Kinds⸗Kopff / und auswendig Eaſtanien- 
braun / innwendig aber gelb find ; Desgleichen 


gedencfet auch Joh. Albrecht von Mandelslohe 
eines andern ſchwartzen Zuckers in feiner Rei⸗ 
fer Beſchreibung / welcher in Bor = Indien 
insgemein der Ochſen und Pferden zur Speif- 
fe dargereichet und als ein Futter gegeben 
wird. Haupt ſaͤchlich aber wächfet faltin gang 


Dit Indien / auch gar an ungebauten Dr» 


ten / das Zucker Rohe ben Hauffen / und 
zwar in berfchiedener Geſtalt und Größe; 
Doch fintet man darunter vornehmuch 
zweyerley Sorten / oder Gattungen / von den 
Indianern Mambu, von denen Portugieſen 
‚aber Bambu genannt. Die eine davon iſt kiei⸗ 


ner / aber Safft- reicher / die andere aber groͤſ 


ſer / jedoch nicht fo Safftsreih, Diefes letz⸗ 


tere Rohr / oder dasgroffe  ift fo lang / dick / 


und ſtarck / dß man billich gezweiffeit / ob man 
es nicht unter die Baͤume rechnen ſolle? Es 
kommet von ſich ſelbſt an feuchten Orten her⸗ 
vor / und ſchießet gerad in die Hoͤhe / doch 
| werden 











































































jung finds haben fle ein Teichtes — 
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werden dieſe Roͤhre auch offt durch Kunſt al⸗ 
fo gebogen / daß ſie krumm werden und blei⸗ 
ben und zu Trag- Seßeln gar bequem ge⸗ 
brauchet werden Fönnen / wie man ſie dan 
auch täglich brauchet / die Pfeffer Zweigedars 
mit zu unterſtuͤrtzen. Unten find jelbige ohn⸗ 
gefehr fo dick als eines Mannes Bein unter 
dem Knie: Etliche aber find fo greß ’ und 
ſtarck daß man Schifflein Daraus machet / 
ohne daß man noͤthig hat / diefelde gang aus» 
zuhoͤlen wann man nur dag jenige /ſo ſie bey 
den Gelencken / oder Knoten / zuſammen fuͤget / 
heraus ſchneidet. An jedem End eines ſol⸗ 
chen Kahns ſitzen zwey Indianer / die ſo fertig 
fort rudern / daß ſie den ſchnellen Lauff einer 
ſtrengen Fluth leichtlich überwinden koͤnnen. 
Die dickeſte Stuͤcke von ſothanen Roͤhren ge⸗ 
brauchet man auch offt an ſtatt der Faͤßer / dar⸗ 
ein man auf langen Reiſen die Wahren pa⸗ 





cket / oder fie mit Waßer fuͤllet. Die Glie⸗ 


der / welche laͤngſt dem Baum rund um ihn 
abwaͤrts gehen / ſtehen einer Spannen weit 
von einander / und hieraus kommen die Za⸗ 
cken / welche ſich in die Hoͤhe erſtrecken / ſie 
werden aber vielfaͤltig zur Hof und Garten⸗ 
Luſt gebogen / und kan man ſo dann eines kuͤh⸗ 
len Schattens darunter ſich erfreuen Die 
Blaͤtter an dieſen Zacken gleichen bey nahe de⸗ 


nen von dem Oel⸗Baum / jedoch find ſie et⸗ 


was laͤnger / und ſtehet jedes allein / bißweilen 
aber auch wohl zwey gegen einander uͤber. 
Wann dieſe Mambu⸗Rieth / oder Bambus, noch 








BRTTBRINENE Lk ES 
tes March / doch niche fo dich, als dasıfoman _ 
gemeiniglich in denen Zucker » Röhren finder, 
Diefes Marck wird von dem gemeinen Mann 
wegen feines angenehmen Geſchmacks / aus⸗ 
gelogen / wie Guilielmus Pifo in feiner Man- 
fl. Arom. berichtet. Die alfer jüngften Reiß⸗ 
lein / welche am fafftigiten und Teblichiten 
find / werden von Einheimifchen und Ausläns 
diſchen am hoͤchſten geachtet, weil fienicht an⸗ 
ders find als wie der beiteWern bon der Com- 
pofition Achar ‚fo in Europa fehr befieberyund - 
‚ für eine fonderbahre Delicateffe gehalten wird. 
Bonn aber dieſes Rohr feine völlige Größe 
hat / und alt worden ift/ ſo bet andert derSafft 
in ſelbigem die Farbe / gleich den Cocos⸗Nuͤſ⸗ 
ſen wie auch feinen Geſchmack und Krafft / 
wird auch gemaͤchlich aufgetrieben / und bey 
den Gliedern durch die Hiße der Sonnen ders 
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geſtalt zuſammen gebacken / daß er fo hart wird / — 


als ein weißer Bims⸗Stein ı verliehrer dar⸗ 
auf fo bald auch ſeine natuͤrliche Süßigkiity 
und bekommt einen etwas zuſammen ziehens 
den Geſchmack / der fich mit gebrannten Heifs 
fenbein vergleichet. Solchen veränderten 
und coagulirten Safft nennen die Einwohner 
in Indien alsdann SocarMambu, und je leich⸗ 
ter / weißer und glatter er iſt / je koͤſtlicher 


— — 
J 





wird er gehalten / gher je unebener und Afchene · J 


färbiger er iſt je ſchlechter wird er geachtet. 








Man brauchet felbigen an vielen Orten in dee N) 


Medicin, und daher wird er bon denen Ara— 
bern, Derfern und Mohren ſehr ſtarck aufs 
gekguffet / Die ihn Tabaxyr nennen, wieLin- 

| | Ichetten 
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fchottenPart.IV.Ind.Orient, berichtet. Llber dies 
fes Wort Tabaxyr aber machet auch Paludanus 
Die&rflärungsdaß ſolches ein Perſiſches Wort 
ſeye / und nichts anders bedeute, als eine weiſ⸗ 
ſeMilch⸗ haffte Feuchtigkeit; Doch follen auch 
nicht alleBambus- Röhre/nad) feiner Mey⸗ 
nung eine folche edle Feuchtigkeit ben fich ge- 
neriren / fondern allein die in Bißnagar und 
Malabar. Hugo von Linfchotten desgleichen 
berichtet auch weiter an gemeldtem Ort / daß 
DieferSacar Mambu,pder Tabaxyr,inPerfien ge⸗ 
gen Silber gewogen werde, und eine folche 
Kauffmanſchafft fene womit die Perfifche 
Nation eine groſſe Handlung treibet. 

Sowohl in China / als Oſt ⸗ Indien / waͤch⸗ 
ſet hiernaͤchſt auch das andere / oder klei⸗ 
nere / von oben gemeldten Zucker⸗Rohren / das 
beſte aber bey den Moraͤſten und Pfuͤlen. Es 
hat ſelbiges Blaͤtter / wie das gemeine Ried in 
Europa / und find ſolche fehneidend» ſcharff / 
daß man im Abziehen die Haͤnde leicht daran 
verwunden kan. Gemeiniglich iſt es 6. oder 
7. Fuß lang / 2. Daumen dick / und überall 
voller Glieder welche eine Hand » Breite 
von einander ftchen. Oben an der Spißen 
fieher man einen gantzen Bufch von Blaͤttern / 
die unferem Rohr fehr gleichen, Innwendig 
ift diefes Ried vollfafftigen Marcks woraus 
ein füßer Zucker gepreßet wird / wie Neu- 
hoffin.deferip. Chinz general. berichtet. So⸗ 
thanes Zucker » Ried wächfer infonderheit 
bäuffigin der Chineſiſchen Proving Suchuen, 
und obes gleich vor Alters eben ſowohl / als je⸗ 
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tzo / daſelvſt zu finden geweſen / fo haben doch die 
Einwohner nicht gewuſt / wie man Zucker 
daraus ziehen koͤnne / biß ſie von einem India⸗ 
niſchen Prieſter dißfalls unterrichtet worden: 
Dann als der Ejel / auf welchem erritte une 
gefehr auf einen ſolchen Ried⸗ Acker lieffe / ha⸗ 
beder Eigener des Ackers / wie man meider/ 
denſelben angegriffen / ihn mitgenommen / und 
nicht eher wollen wieder loß gehen / biß man 
ihm den Schaden / ſo er gethan / erſetzet; dan⸗ 
nenhero der Prieſter / fein Thier zu befreyen / 
den Bauren unterrichtet / welcher geftalt er 
aus dieſem Ried Zucker kochen koͤnte / wie 
. Martinus Martinius in fiinem Sinefifchen Ar- 
lante, und aus demfelben Neuhof folches an- 
führen 

Zu dem beften Zucker» Rohe kan man 
hiernaͤchſt weiter nit Necht auch zehlen / dag 
Gewaͤchſe / welches man bey Hauffen in Chir 


na anf etlichen Bergen findet / wie ingleichem 


in Oſt / Indien anden Stroͤhmen / und in Büs 
ſchen. Die Indianer nennen felhiges insge⸗ 
ſammt Rotang , die Nieder» ander aber mit 
berwechſelten Buchſtaben Rottingh. Es iſt 
felbiges eben dag jenige / welches aus Indien 
‚nach Engell⸗ und Holland verfuͤhret / und zu 
Spatzier⸗Stoͤcken gebraucht wird ; Hiervon 
werden die junge Pfropff-Baum un: Neißteiny 


welche füß und voll Gaffts find; vondenen . 


Indianern und Chinefern rohgegeffen ı oder 
auch wohl unter vorgedachte Compofition 
Achar gemenget. Diefes Rohr iſt nicht fo 
hohl / wie das Bambus, Hder Mambu , u 

| eſte⸗ 
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beiteher aus einer ſchwamichten Materie, inne ⸗ 


wendig etwas mürbe/ wann man es aber trock⸗ 


net / und zwey derjelben hart gegeneinander 


fchläget / ſo ſpringet Feuer heraus’ wie aus 
den Feuer - Steinen. Weil auch dieſes Ge⸗ 


waͤchs gantz zaͤh iſt / laͤſſet es ſich nach eines 


jeden Belieben / biegen und Fan daher gar 


bequem gebraucht werden / etwas damit zu 


binden / darum ſich die Chinefen deſſen viel⸗ 
fältig / an flatt der Seiler bedienen: und 
auch damit die Balcken und Plancken in ihren 


Wohnungen welche meift aus Bambus-Niohr 
ren beitehen / fo feit an einander hefften / als 


faſt kaum mit eifernen Nägeln geſchehen kan; 
Doch iſt dieſes richt allein / worüber manfich 
über diefes zühe Fleine Rohr verwundern muß / 

























fondern es hat nad) derfchiedene anderefelga 
me Eigenſchafften: Nehmlich / es iſt kaum ei⸗ 


nes Manns⸗Fingers dick / und wird gleich⸗ 
wohl von den Indianern und Chineſern vier⸗ 
fach geſpalten um Korbe / Kinder⸗Wiegen / 
und andere geflochtene Dinge daraus zu ma⸗ 
chen / eben wie wir bey uns die zarte Reißlein 
der Weiden⸗Baͤume zu dergleichen Dingen 
zu gebrauchen pflegen. Die Japoneſer und 
Javbaner machen auch ferner Under» Seiler 


daraus / weiche in fügen Gewaͤßern biel lan 
ger dauren / als die unferige / derohalben auch 


nunmehro die Europaͤer / wann es ihnen an 
Ancker Seilern zu ermanglen beginnet / ſich dies 
ſes Rohr⸗Seils bedienen / wann ſie auch gleich 
die ſchwereſte Ancker daran binden wollen, 


Uber dieſes traͤget beſagtes Rohr guch jene | 
eine . 


ne ee a * 
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eine runde Vpffel⸗Frucht/ ſo groß / als ein 


kleiner Ball / irgendswo auch wohl groͤſ⸗ 


ſer / von einem ſehr angenehm füflen Ges 
ſchmack / und gar lichlich zu eſſen. Die Huͤl⸗ 
ſen oder Schalen / dieſer Fruͤchte find Kaftas 
nien⸗hraun / hart / und bezeichnet mit vieien 
Creutz weiß über einander lauffenden Kerben 
und Riſſen / wie man bey uns an denen Eyche⸗ 
len ſiehet. Aus jedem Gliede des Nohig , von 
untenbiß oben hinauf/ kommen / an ſtatt der 


Blätter / Neißlein herfuͤr / welche auch fehe 


jahr und wie Bind⸗Gahren zu ſehn fcheinen, 
An dieſen haͤnget gemelte Seucht ſelten allein / 
ſondern gemeiniglich zwey / oderdrey/ und 
mehr bey einander. 
‚harten Kern’ darauß man Del Preffer/ ſo 
hicht allein zur Speiß/ ſondern auch zu aller⸗ 
band Wun den / infonderheit aber die berſehrte 
Sehnen darmit zu beſtreichen/ gar gut iſt / 
weßwegen auch die Een Schaden fich 
gemeiniglich mit diefem Delbejtreichen/ und 
darvon genefen/ / wann man nen / wie taͤg⸗ 
lich geſchiehet / mit dieſem Rohr den Leib 
voll Striehmen und Beulen geſchlagen hat / 
dann wie Pifo und Neuhof berichten / die ger 


tingfte Miſſethat in Indien folcher geftaltge |) 


buͤſſet wird, Kae — —— 
In. Weſt⸗Indien / oder in America / 
gibt es auch wieder eine beſondere Art von 
Zuder s» Rohe / welches, und zwar dasjenis 
ge, fo in Brafilien waͤchſet / abfonderlich C. 
Barleus de reb, geſt. Claff. Naflov. in Biafıl, 


folgender geſtalt befchreiber : Nehmlich / 
.... 3 
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daß es nicht fo hoch / als wie ein Baum in 
die Hohe ſteige / fondern einem gemeinen 
Rieth bey uns dißfalls gleiche. Es hat einen 
Stengel 7. oder 8. Fuß hoch / eines guten 
Daumens dick / beſtehet aus einer ſchlammich⸗ 
ten und ſehr ſafftigen Subftanz , iſt lieblich / 
und nicht allzu ſehr holtzhafft / und bringet 
einige Sproͤßlein herfuͤr welche zu neuem 
Zucker⸗Rieth ausſchieſſen. Dieſes Rohr 
waͤchſet gar gern in einem feuchten Erdreich / 
erfordert einen warmen Lufft / und zuweilen 
auch ein warmes Windlein. Zu dieſen Zei⸗ 
ten waͤchſet es in Weſt⸗Indien bey groſſen 
Hauffen / und it ſelbiges aus denen Canari⸗ 
ſchen Inſeln von den Portugiefen ehemahis 
dahin gebracht worden / allermafjen als fie 
aus der Fruchtbarkeit dDiefes Landes in andern 
Gewaͤchſen fih eine gute Hoffnung machten 
Daß auch Diefes Gewaͤchß dergleichen preftiren 
wuͤrde / fie felbiges dahin gebracht und ges - 
pflantzet / alſo daß da vorhin nur allein wil⸗ 
des Rohr allhier gefunden worden, jekonun 
ein gepflantzter wohl gebauter und reichlſch 
tragender Zucker bier faͤllet bey nahe dem 
gangen menschlichen Gefchlecht zum Nutzen / 
und welcher / dag ich mit PifoneLib. IV. de 
facult. fimplic. cap. I. rede in vielen Din» 
gen dem allerbeften Honig / der in der Gries - 
chiſchen Landichafft Attica gefanmiet wird / 
weit vorzuziehen ut; Und iſt es auch freylich 
wahrı was Pifo dißfalls fuͤrbringet / fin e⸗ 
mahl in dieſen gantzen Land feine Wahr iſt / 
darauß dir ztaufleute mehr Gewinn und Vor⸗ 

theil 





ie 





-2(9ı)% — 
theil ziehen / als von dieſem Zucker Rohr / 
wie Neuhof in feiner Sineſiſchen Rei, Bes 
fihreibung berichtet. Es Fan auch der Oft 
Indiſche Sacar , oder Tabaxyr , wie wohl er 
fuͤr eine groſſe Gnad Gottes zuachten und 

Darum billich zuruͤhmen iſt / in der natütlichen 
guten Eigenſchafft nach dem Urtheu der Me- 
dicorum, und ın der trefflichen Wuͤrckung / 
mit diefem Brafilianifchen Gewaͤchß Feines 
wegs verglichen werden / ohngeachtet es 
gleich / wie jeßt gedacht/ einem gemeinen 
wilden Rohr gleichet/ jedoch nur nach dem 
Aufferlichen Anſehen / ohne daß eg zuweilen 
mehr Glieder / oder Knoͤpffe hat als das an 
dere mahl / infonderheit in denen Fahren / 
da Fein gutes Wetter geweſen ift; Dannie 
geöffer die Glieder ſeynd / jereicher die Er 
de iſt / und je Fürger man diefelbe befindet, ie. 
geringeren Vortheil der Pflanger zu dem mahl 
zu erwarten hat. Anlangend aber den Der y 

wo diefes Rieth / von denen Beafilianern Vibz 
genannt / gepflanget wird, fo wächfer eg 
nicht gern auf dem Gebuͤrge / oder auf Huglen⸗ 
ohnerachtet ſie gleich waͤſſerig ſind / ſondern 
kommet viel beſſer fort in den fetten Auen; 

wie man ſolches augenſcheinlich bemercken kan 
in dem Landſtrich bey Fernambuc, aliwo der 

Grund ſehr fruchtbahr iſt / und Hiel Zucker⸗ 


Roͤhre traͤget / weilen die Aecker daſeldſt von | | 


bielen Wafler- Gräben durchſchnitten fepnd , 

und reichlich befeuchtet werden, fo wohl vom 

Regen / als von den überflüffigen Waſſern / 

wordurch ſie a Fon befreyet bleiben 
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Hon denen Ameißen/ und anderm ſchaͤdlichen 
Ungeziefer / eben alſo wie der Schnee zus 
Winers⸗Zeit in unſern Europaͤiſchen Laͤn⸗ 
dern darfuͤr zuhelffen pfleget. 

Mit dem Pfiantzen dieſes Zucker /Rohts 
ar berfähret man auf ſolche Weiſe: Nehm⸗ 
ich / erſtlich werden die Aecker umgepflüges 
und mit Zurchen durchfchnitten / welche in 
gleicher Weite von einander hindurch laͤuffen. 
In dieſe Furchen ſetzet man hernach junge 
Feißlein / oder Sproͤßlein / alſo daB. dien- 
berſte Spitzen von zweyen einander allemahl 
berühren koͤnnen. Wann nun die Furchen 
auf ſolche Weiße voll geſetzt ſeynd wirft man 
die auf gepfluͤgte Erden wieder darüber. Im 
Sommer werden fie etwas mit dicker Erden 
‚Bedecket / damit die dafelbftige Fräfftige Son⸗ 
nen: Strahlen nicht fo bald hindurch dringen 
‚mögen, wordurch die Sprößlinge leicht ders 
dorren Fönnen. Im Winter aber geſchihet 
das Gegentheil, damit fie vom Regen und 
Schnee deſto füglicher koͤnnen beneget wer⸗ 
den; Dann je feuchter dieſes Rohr ſtehet / F 
berſſer ſchieſſet es indie Hohhe · Es lauffet ge⸗ 
meiniglich 10, oder aufs höchfte 12. Monate 
-attı che diefe Pflangen zeitig werden’ und 
ihre behörliche Lange befommen, Die Acker⸗ 
“Leute / ſo mehr in dieſem Handwerck / als an⸗ 
dere / erfahren / haben dieſer Pflantzung den 
Auguſtum und Januarium beygelegt. Die 
gluͤckſeeligſte Pflantzung aber geſchiehet dan⸗ 
noch im Augufto, weil die alsdann don dem 
neulichen Degen durchfeuchtete Erden die 
| langen 
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langen viel lieber annimmt / und Ihnen fort⸗ 
hiüfft / als ſonſt zugeſchehen pflegt, Wann 
dieſes Rohr nun folglich reiff worden / wird 
es abgeſchnitten; Bißweilen laͤſſet man es biß 
in daß folgende Jahr auf dem Feld / und als⸗ 


dann wird es All⸗Rohr genannt; Inzwiſchen 


ſchieſſet wieder ein neu gepflangtes Rohr 
aufs fohernach / wann es reiff worden / zu⸗ 
gleich mit dem alten abgeſchnitten wird / und 


wann ſolches in Zeit von zwey Jahren nicht 


geſchiehet / verdirbt es / und gibt keinenZucker / 


weil es nach und nach auf dem Feld verwel⸗ 


cket / undfeinen Safft verliere: Wann fü» 
thane junge Pflangen wohl indie Erde geſetzet 
werden / darf man die Stämme nicht wieder 
einlegen’ weil fie durch Langheit der Zeit 
nicht erſterben / ja nicht in 40, oder so. Jah⸗ 
ren / daß tie demnach für fich felber fo lang 
dauren Fönnen wie ein Buſch / zuverſte⸗ 
hen / wann der Boden fett iſt. Die Pflan⸗ 
tzen hingegen / ſo eine magere Erden zur 
Mutter haben, koͤnnen kaum biß in das fuͤnff⸗ 
te Jahr beſtehen. Gleichwohl koͤnnen ſie 
auch zufaͤlliger Weiße verderben durch Un⸗ 
gewitter / und Abfreſſung der Wuͤrmer / 
infonderheit durch einen ſogenannten Feuers 


Brand in Sommers -Zeity bey welcher Ges 


legenheit / wo kein Regen einfället / ſie biß auf 


die Wurtzel verbrennen koͤnnen / durch die all⸗ 


zu große Troͤckene / zu groſſem Verluſt des Ei⸗ 
genthumers; Derohalben / ſo jemand das un⸗ 
nuͤtze Rieth will ausrotten / und mit der Wur⸗ 
geldendrennen / damit das neue Rohr wieder 

xr 3 aufs 
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aufwachle/ der muß folches im Winter / und 
nicht im Sommer beginnen, Ingleichem 
wird diefes Rohre auch leicht erſticket von dem 
vielen Gewaͤſſer / wann nehmlich die höchite 
Spitzen deflelben nidyt aus dem Waſſer her⸗ 
Bor ragen koͤnnen: Dannwie es durch allzu 
groffe Troͤckene verdorret / alfo verfältet es ſich 
auch) zu viel, wann das Waſſer darauf ſtehen 
bleibet / bey welcher Selegenheites aus dem 
Grund entwurtzelt / und neue Pflangen indie 
Stelle müflen. Uber dem find auch viele 
ſchwartze fliegende Würmlein in Braßilien / 
Die man Guirapeacoca/ auf Portugieſiſch aber 
Paoda galinhanennet welche in denen moraſti⸗ 
gen Geldern am meilten gefunden werden. Dies 
fe durchnagen die Wurtzeln / und als dann muͤſ⸗ 
fen die Pflangenerfterben. Endlich wird die. 
Pflantze auch befchädiget durch das von ſich 
felber anwachfende und haͤuffig wucherende 
Mooß / weswegen man jedes Jahr 3.0der4. 
auch wohl mehr mahlı nachdem eg der Grund 
erfordert / die Gelder don diefen nachtheiligen 
Unkraut reinigen muß / biß ſo lang die Pflan⸗ 
gen ſtarck genug werden / diefem Unheil ſelbſt 
zu widerſtehen. 

Als Hifpaniola und andere Americanifche 
Inſeln von den Spaniern eingenohmen wor⸗ 
den / haben diefe die Zucker» Röhre aus den 
Canariſchen Inſeln gleichfalls dahin gebracht 
und diefelbe indiefenneu erlangten Inſeln ge- 
pflanget / doch iſt unter ihnen ein Baccalaureus 
Juris, Gonfalvus de Valofo genannt / der erite 
eeweſen / der mit dem Zucker⸗Rohr recht — 
gan⸗ 
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gangen / undfeinen Gewinn dardon gemacht 
> ohnerachtet ſchon andere bor ihm den füflen 
Safft daraus gedruckt haben ; Dann dieſer 
Zucker» Advocat hut auf feine eigene Koften 
zudgg Macher aus der Canariſchen Inſul 
Palma beruffen und an dem Ufer des Fluſ⸗ 
fes Nigna eineMühleydarinn das Zucker⸗Rohr 
gemahlen wid / aufrichten laſſen. Hernach 
haben viele andere Gewinn-füchtige feinem 
Vorbild nachgefolget. Derjenige aber / ſo 
die General⸗Hiſtorien von Indien / durch 
Gomara beſchrieben / in die Franßoͤſiſche E pras 
che hat uͤberſetzet / irret gewaltig in dieſer 
Materie, und es ſcheinet daß er den Gomara 
nicht recht verftanden habe, u 
Damit man aber um fo biel beſſer berich- 
tet werde / wie die Zucker - Mühlen befchafe 
fen find, muß man wißen / daß man diefelbe 
von zweyerley Sorten findet. Etliche wer⸗ 
Den erbauer an den abfallenden Waller Bär 
chen deren Raͤder von denfelben/ gleich un⸗ 
feren Waller - Mühlen / umgetrieben werden, 
0 man ader den Waſſer⸗Vortheil nicht 
haben kan muß man mit. seoffen Koiten und 
Mühe ein andere Art Mühlen, oder Preſſen / 
‚machen / mit denen viel mühefamer umzuges 
hen iſt: Dann hierzu werden viele dienſthaff⸗ 
te Mohren / oder Pferde / erfordert, die Raͤ⸗ 
der umzudrehen / wie wir bey unfern Roß⸗ und 
- Del» Mühlenfehen. Thomas Gage in feinem 
Itinerar. p. 263. fpricht / daß man die Mühlen’ 
darauf man nicht viel Zucker mahlen / und 
bereiten kan Trapiche Ne Ingenios aber 
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been bey den Spaniern nIndien die andernı 
auf welchen man mit Foftbahren Inftrumenten 
durch Huͤlff des Waſſers fehr viel Zucker bereis 
ten kan. Wann nun auf dergleichen Mühlen 
Bon beyderleySortendas Rohr gemahlen und 
ausgepreßet iſt gießet manden ausgedruck⸗ 
ten Safft davon in große Kruͤge und ſiedet ihn. 
Darauf dann derſelbe nach und nach zuſam⸗ 
men läuffet / wie das Saltz wann man Dass 
felbe kochet. Hernach verfammien die Leute/ 
{0 hierzu gebrauchet werden / den Zucker in 
Formen / wie ein Kegel geſtaltet / und ein folcheg 
Stuck haͤlt wohl 10. biß 20. Pfund am Ge⸗ 
wicht ; Darauf ſtreuen fie Aſche / oder geſtoſ⸗ 
ſene Kreide / darauf / damit ſich die Zucker⸗ 
Kegelreinigen / denn ſonſten bleiben fie ſchwartz / 
und unrein / mit dem zerſtoſſenen Rohr aber 
kan man die Schweine befjer / als mit Eicheln/ 
in das Fett bringen / ihr Fleiſch wird davon 
ſchmackhaffter / als dag Capaunen⸗Fleiſch 
und darum wird es auch insgemein den Kran⸗ 
-Fenzur Speiße gerathen. Wann der Zucker 
folglich gereiniget iſt legt man fothane Res 
gel aus den Formen aneinen andern Ort um 
ttocken zu werden/und gang zu bleiben. Diefer 
Maß ift fehr groß und weit, bedecket wie ein 
Scheuer / und allenthalben ſowohl vermachet / 
daß Fein Wind noch Regen / hinein dringen 
kan / dann hier Feine Fener fondern nur ein 
eintzige Thür iſt In dieſem Gebäude ſtehet 
ein groſſes Geruͤſte / etwan 7. 0ders. Fuß von 
der Erden erhoben auf hölgernen Poſten 
oder 5. Fuß Don einander, Unter —— 
get 






































get man das allerdürreite Hol&/ und zündet 
es anı welches / weile Feine Luff hat we> 
der Rauch / noch Flamm en von fich gibt / ſon⸗ 
derninfich ſelber / gleich den Kohlen / ſich vers 
ehret. Hierdurch werden die Zucker Kegel 
art / und trocken gemacht / welches anderg 
in dieſem ſehr warmen Lund nicht wohl geſche⸗ 
hen kan / nehmlich vorn May, biß n un De. 
cember, da es allhier inter iſt / die ihrige 
Zeit aber / da es immerzu Sommer iſt / ber 
darff man dieſer Zuruͤſtung nicht / immaſſen 
die Lufft in ſolcher Zeit die Zucker > Kegel ſel⸗ 
ber genug austrocknet und gantz hart mas 
ei 


Steichwie man aber von diefen Zucer, 
Mühlen über alle Rauffizannfe afften groſſen 
Gewinn hat / alſo muß Inan auch groſſe Kos 
ſten / ſelbige zu erbauen und zu unterhalten 
anwenden. Dannesiverden ro, bi 12000, 
Ducaten erfor dert / ehr ein Mübfemit ellem/ 
was darzu gehoͤret / verfertiget UE) ud eine 


gleiche Summa iſt zu ihrer Unterhaltung no⸗ 


ig; Dann der Eigenthumer muß darbey 
ſtets 80. biß 100. Mohren in Dienſten bar 
ben und noch wohl 120. Menfhen, das Jtohe 
zuſchneiden / zuſammlen/ ın Huuffen zu le⸗ 
gen / zu begieſſen / fo es noͤthig u zu hubern 
und dergleichen Arbeit mehr zu derſ ichten; 


Man hat ferner auch nöthig/ biele groffr Stäls. 


le/ inderen jeden man eine groſſe Anzahl Kuͤ⸗ 

bei zu Berpfiegungdesdienttbahren oit 

unterhält; und über diefes werden auch Diele 

Karren erfordert, ne Rohr bey einander zu 
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Bringen wie auch das Hol& / fo man zur Zus 
bereitung gebrauchet / und den Zucker felbir/ 
bin und wieder zuführen / und worzu fie fonft 
nöthig find; Und weil die Spanier insbefon, 
dere auf dem Epland Hiflpaniola das Wafler 
und Holtz / als die zwey nöthigfte Dinge’ zu ih⸗ 
rem groffen Vortheil in Uberfluß und in Mens 
ne haben / fo treiben fie Diefes Ortis feinen 
Handel fo ſehr / als den Zucfer » Handel, 
Sleichwie aber die Unkoſten bey dem Zucker⸗ 
Bau und defjelben Zubereitung groß, alfo 
iſt auch der Seminn den man hierauß ziehet / 
nicht geringer / und gedencket insbeſondere 
Thomas Gage Lib. 3. c. 4. p. 263. feiner 
Weſt⸗Indiſchen Neiſen eines Manns / mit 
Nahmen Sebaſtiano Savalletta, der nicht weit 
von der Stadt Guatimala eine ſchoͤne Herrlich⸗ 
keit gehabt / und ſich von dem Zuckerbau und 
Handlung einen groſſen Reichthum erworben: 
Hann dieſer ware ein Biſcayer von Geburt / 
fehr arm und norhhürfftig / als erin Wet 
Indien kame / und dienete deßwegen einem ſei⸗ 
ner Lands⸗Leuthe. Wie er aber durch feine 
Kunft und Dienit-Lohn fo viel rworben / 
daß er 1. oder2. Maul⸗Eſel erkauffen fonte / 
begabe er fich damit ins Land und handelte / 
biß er fo reich worden, daß er Herr über 60. 
Maul⸗Eſel worden und vermiiteift derfelbis 
gen geiwanne er fo viel / daß er bey Petapa, ſo 
nabe bey Guatimala liegk / biel Landes kauffte / 
worauf er Zucker⸗Rohr bauete / mit ſolchem 
Nach druck / daß er nicht lange hernach ein ſehr 
koͤſtliches Haug dahin ſetzen lieſſe / in — 
‚die 





























die Principaliften von Guatimala fi 
gen pflegten. Diefer Savalletta machte Bu 
mahls auch weiter / wie beſagter Author berich» 
tet / ſehr viel Zucker / wovon er einen Theil 


ins Land verhandelte / und vielen nach Spa⸗ 


nien ſchickte. Er unterhielte auch gemeinig⸗ 
lich 60. SOclaven auf ſeiner Herrlichkeit / ware 
ſehr liberal gegen Fremde / und erlangte 
durch feinen Bau und Handel fo viel daß man 
ihn damahls / nehmlich An. ı 630. zum wenige 
iten auf $60o000, Ducaten fehäßte / welches 
alles er meiſtens durch feine Mühle und Zur 
er Bau erworben hatte, 

Es gehen aber nicht alle Nationen mit der 
Zuder» Zubereitung auf einerley Weiſe um 
fondern fie find von einander dißfalls gar ſehr 
unterfchieden : Dann die Frantzoſen / fo zu Zeis 
ten Lerii , welcher ſolches Cap. 13. in feiner 
Hift, navigat. in Brafil. heſchreibet in Ameris 
ca ſich befunden / haben das Zucker -Nohe 
allein in Waller geweichet / um den Safft 
Daraus zu ſaugen / weil es ihnen zum 
Thell an Volck / zum Theil auch an andern 


Nothwendigkeiten gemangeltidiezur gebühre 


lichen Zubereitung des Zuckers erfordert wer» 
den. Worbey gedachter Lerius auch noch 
dieſes mercfwürdige zugleich mit anführet/ 
nehmlich / daß fie das Zucker⸗Rohr bißweilen 
verfaulen laſſen / und es hernach ins Waſſer 
eingeweichet / wordurch das Waſſer / ohnge⸗ 
achtet der Zucker ſonſt uͤber die maſſen ſuͤß iſt / 
dannoch fo ſauer / ziehend und ſchaͤrff davon 
worden / daß man es hernachmahls an 9 
| de 
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des "Eige aebenuchen fünnen. Dod) nach 
der Hund haben ins befondere die Holländer 
ein Ichönes Mittel erfonnen/ den Zucker ges 
mächlich aus dem Rohr zu vefommen / und 
denfelben zu feiner ſchoͤnſten Reinlichkeit zu 
bringen ı wormit die Zucker» Bereising der 
Alten um ein merckliches verbeijert worden. 
Nehmuch / heut zu Tag gehet die Niederlaͤndt⸗ 
ſche Nation mit der Zuck r⸗Arbeit folgender 
geitalt um: Man zieher das Nohr aus der 
Erden’ und flreiffet darvon ab / was ander 
Seitenangewachfen iſt; hernach ſchneidet mann 
es in Stuͤcklein / einer Hand. Breit lang / und 
denkt aus ſolchen dann / vermittelſt einer 
Prehe / den Safft aus / diefe Preße aber iſt fol⸗ 
ender maßen beſchaffen: Nehmlich / ſie beſte⸗ 
Det aus zwey groffen auf einander liegenden 
Well⸗Baͤmmen / oder Cylindris , welche durch 
Mühlen - Räder ohne Unteriaß mit felcher 
Krafft umgeirieben werden daß / ſo ein Sclab 
phngefehr mit einem Finger daran kaͤme ihm 
in dem ſelben Augenblick Die Hand / Arm und 
der gantze Leib hinein gerißen / und zerſchmet⸗ 
ert wade Aug diefer Preße lauffet als dann 
der Safft in einen Kegel’ darinn ex zuerſt mit 
lautern Waſſer gemenget wird. Hernach fies 
det man yn eine gewieſe Zeit don etlichen 
Stunden, biß er ſchaͤumet / und die waflerige 
Feuchtigkeit von lich giebt ; alsdanngieffet 
man ibn in ierdene Gefaͤßer / fo oben ſpitzig 
und unten breit ſind / darinn er gleih dem Sal 
erhärget ; Solche Spisen dieſer Gefaͤſſer 
haͤr man hierauf etliche Tage verſtopffet * 

er 
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der Safft recht hart worden: Hernach aber 
öffnet man fie wieder / damit dag grobe und 


chleimichte vom Safft ablauffe ; Alsdann ber 








veichet man den unteriten Theildes Gefäß 


fes etliche mahl mit Leimen weil manurther, 
let / hierdurch werde die Unreinigkeit des Zu⸗ 
ckers um fo vielmehr hinweg genohmen und 
derſelbe weiß gemacht : Und das iſt die 
erſte Reinigung des Zuckers. Damit aber dee 
Zuder zu feiner vollkommenen Reinigkeit ges 


lange / fo macht man weiter eine Lauge von une 


geloͤſchten Kalch / diefe gießt man mıt Eyer⸗ 
Weiß auf den Zucker / und alsdann ſiedet und 
tühret man denſelben unaufhoͤrlich fo lange/ 
big der noch übrige Schleim gänglich davon 
abgangen iſt; Wann aber der Zucker in füls 
chem kochen überlauffen will welches ſehr ges 
fähelich iſt fo wirfft man ein Stu Butter 
darein/ wordon er augenblicflich niederfincker, 
und hierinn beitehet die zweyte Reinigung deg 
Zurers. Damit aber ferner die Waͤſſer⸗ 
Lauge vondem Zucker wieder heraus gebracht 
werden möge / jo wird der Zuͤcker / nachdem 
er gedachter maßen gefotten/ durch ein haͤre⸗ 
nes Sieb geſeyget / und hernach aufs fleihig⸗ 
ſte abermahl fo lang gekocht / biß die Lauge 
gaͤntzlich verzehret iſt. Hierdurch nun wird 
der Zucker gieichſam von neuem gebohren/ 


und in ſothane irrdene — —— M 
En⸗ 


dacht / wiederum gegoſſen. Das breite 

de davon beſtreichet man abermahl mit etivag 
faubern Leim und wann derfelbe troden 
worden, ſchlaͤgt man wieder frifchen ur 
id ve "Und 




























und folder geftatt wird alles / was noch etwan 


fchleimichtes im Zucker geweſen / biß aufden 
Grund herauß und felbiger alfo zu feinen 


Volkommenheit gebracht. 


Der Portugieſiſchen Zucker ⸗Muͤhlen / 


Engenhound von denen Braſilianern Ibiraba- 
baca genannt / hier aud) zugedendien / fo find 
felbige hauptfächlich don zweyerley Sorten’ 
nehmlich eine davon, fovom Waſſer / die an» 
dere aber, fo von Ochfen umgetrieben wer⸗ 
den ; wie wohl man anjego/ an ſtatt dieſet 
letztern / lieber lauter Afcicanifche ſchwartze 
ohren » Sclaven gebrauchet als die biel 


behender ſeyn  alsjene. Die Waller Mühe - 


fen werden folglich wieder in dreyerley vers 


fchiedene Arten abgetheilet : Dann das ap. 


fer nimmt die Räder, an felbigen entweder 






















bon unten mit, oder ſtoſſet mitten Daran oder | 


aber fället von oben darauf. Die erite Art 
von ſelchen Mühlen werden don den Portugie⸗ 
ſen Raſteiro, die andere Meocopeiro, und 
die dritte Copeiro genannt; Zu den Raſteiros 
aber wird dus meiſte / zu den Meocopeitos we⸗ 
niger / und zu den Copeiros das wenigſte 
Waſſer erfordert. Zu jeder Mühle ins beſon⸗ 
dere s fie mag gleich von Ochßen Sclaven / 
oder Waller getrieben werden / wird ein Platz 
erfordert/ etivan 5. Ruthen in die Laͤnge / 
und drey Nuchen in die “Breite morauf fie 
erbauet wird; Man nimmt aber fo fort au) 
noch einen andern daranftoffenden Platz / 4 


oder s, Nuthenlang/ und 2. oder 3 Ruihen 
breit / zu Aufrichtung einer RN ‚ auf 
or 


tu⸗ 
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Nortugiefife) Calade Caldeiras genannt hier» 
zu / und wied hievon ein gleich Iauffehder 
Raum abgefondert vor einen Kefjel/ der in 
der Länge vierthalb Ruthen halt, worinn 
man den Zucker kochet / der übrige Platz aber 
bleibet vor die Stellung der Zucer » Sormen / 
Häfen Waller, Tröge und vor dem Stand 
der Arbeiter / fo man bey der Zucker - Bereis 
tung nöthig hat. Die MWoffer- Mühlen ins⸗ 
gemein gehen mit 3. Raͤdern / Eleiner und 
groͤſſer die aber von Ochfen getrieben wer⸗ 
den / haben keine Räder / doch haben fo wohl 
diefe als jene, drey dicke Achſen von ſiar⸗ 
ckem Holtz. Dieſe ſeynd befchlagen mit dicken 
eiſernen Platten / auch unten und oben mit 


eifernen Pinnen verſehen / welche in eiſernen 


Quer/⸗Balcken liegen / in welchen fie umlauf⸗ 
fen. Der unterſte von ſoſchen Balcken wırd 
bon zwey andern Quer⸗Balcken unterſtuͤtzet. 
Neben der Achße iſt an beydenGeiten eine 
hoͤltzerne Tafel’ woraufman das Nohr leget/ 
und ſolches nachgehends unter die N chße ſte⸗ 


cket / um gusgepreſſet zuwerden. Die gan- 


Be Mühle ſtehet auf vier groſſen Balcken/ und 
an der einen Seiten ſtehen auch zweh Mobs 
ten bey der Tafel / welche das Nor ſieis un» 
ter Die Achße ſtoſſen die Achße aber ziehet 
ſolches durch ein Fleines Loch nad) ſich und 
peejjet es aus. An der anderen Seiten (ki 
het gleichfalls wieder ein Mohr, der das aus⸗ 
gedruckte ſafftloſe Rohr wegnimmts welddes 
durch zwey andere Mohren weggetragen und 
an einen beſonderen Ort geleget wirds um he 
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a 3 ZA ee 
ches alddann anzuſtecken und zuberbrennen; 
Dann fonft würde der Hauffen von den aus⸗ 
gepreßien Rohten in Furger Zeit, gewaltig 
groß werden / weil täglich bey 40. oder 50. 
Fuder davon ausgepreſſet werten ‚die Aſchen 





aber bievon dienez die Hecker damit zu tun⸗ 


gen. Unter dem Preffen tröpffler der Zucker⸗ 
Safft ſtets in einen untergefegten Trog / und 
hierauß laͤufft er durch einen Kanal in einen 
groffen Keſſel / der etwas don der Mühle 
entfernet ſtehet. Uber dieſem Keffel iſt ein 
hohe hoͤlßernes Geruͤſt aufgebauet / auf wel⸗ 
chem ein anderer hoͤltzerner Trog ſtehet / in 
welchen der Safft aus dem unterſten Trog 
mit uufgezogenen Gefaͤſſen gegoſſen / und end⸗ 


lich burch eine Rinne in die Kuche ſelber und 


in die andere allda ſtehen de Keſſel geleitet wird, 
Der Safft uͤberhaupt kan nur einen Tag dau⸗ 
ren / ohne ſaur zu werden / und darum muß 
man das Preſſen und Kochen zugleich verrich⸗ 


























ten / allermaſſen aus dem fanren Safft kein 


Zucker mag gezogen werden; Dann wann 


der Safft nur zwey Tage ſtehet / fo veraͤn⸗ 


dert er lich alfopafd in den fon fen Eſſig. 
Den eriten Keſſel / darem der Zucker⸗Moſt 
geleitet wird / nennen die Portugieſen Caldei- 
7ade Mear des Cumos, der Moſt ſelbſt aber 
wird darinn bey einem gelinden Feuer mit eis 
nem Füpffernen Löffel immer umgerühret / und 
fo fang abgeſchaͤumet / biß er genug gereini⸗ 


J 
\ 


get iſt. Den Schaum fammlet manineinen 
darbey geſetzten Trog / und diener derfelbe 


dem Rind⸗Vieh zum Tranck / ohne dieſen Ge⸗ 
| | "Brauch 






| Br). 1 


brauch aber. wird. er hinweggeworffen/ ale 


ein Auswurff und Unteinigkeit des Gaffts; 


Diefer alfo abgefchaumete Rohr⸗Safft muß 


ſodann alfobald forttwanderny und ſich in ei> 
. nen benachbarten Keſſel / Caldeira de Mear ges 
nannt / ergieſſen / worinnen er bey einer ftärs 
eferen Gluth abgefchäumer / gefochet und um? 
getührer wird. Bißweilen läffer man. auch 
ein wenig don oben befchtiebener Lauge hin⸗ 
ein fallen / als das einige Mittel / dieſen Safft 


zu reinigen / der gleichwohl nach dieſer Saͤu⸗ 


berung noch Fein rechter Zucker iſt fondern 
bielmehr ein duͤnner Safft wie Waſſer / 
deßwegen wird er abermahl in den Keſſel Cal- 
deirade Coar genannt / gebracht / und daſelb⸗ 
fen durch ein Tuch gefeiget ı der Schaum 
von diefer dritten Neinigung aber wird in ein 
Gefäß geſammlet / und unter die. Sclaven 
aus getheilet / die einen Tranck davon machen / 
Garapa genannt. Aus dem dritten Keſſel 
wird der Safft folglich in den vierdten oder 
fuͤnfften Koſſel gegoſſen / und ſtets mi einem 
groſſen Löffel umgeruͤhret / quch bißweilen 
niit, etlichen Tropffen kalten Waſſers abge⸗ 
kuͤhlet; Darnach aber wird er wieder in ein 
‚ anderes Gefäß gethan / alsdann durch ein 
Geige Tuch in noch eimanderes Gefäß, und 
aus dieſem wieder in einen Keſſel/ Tacha de 
Recever genannt / geleitet / auch. ſodann as 
Bermahl in einenanderen Keſſel / denman Ta- 
cha de Cozir nennet / ausgeſchuͤttet worin. 
nen er jo lang / als es nöthig iſt / gefotten, 
wir); Bon dannen wird er wieder in einen 
Vu. Theil. Yp neuen 

















































LS (706) 5 | 
neuen Keſſel / Tacha de Batir genanntı ges 
hracht / worinnen er nicht allein mehr kochen / 
fondern auch mit einem groſſen Loͤffel geruͤh⸗ 
vet werden muß / und wird allhier der Safft 
wohl 20. Fuß in die Höhe geworffen / ſo daß 
er wieder in dieſen Keſſel faͤllet / der ſo ge⸗ 
kochte Safft aber heiſſet als dann Agra de Ta- 
chus, und hierauß kommt der beſte Garapa , 
welches nichts anders / als ein lauterer Zus 
cker it. Nachdem endlich dem Kochen des 
Zuckers befagter maſſen fein Hölliges Recht 
gefchehen ı fa wird der Safft in einen Kühle 
Keſſel gethan / darinnen er ein wenig abge 
Eüblet wird und alsdann erſt iſt er geſchickt / 
in Formen gegoſſen zu werden. Hier ſtehet 
aber auch noch anzumercken / daß unter dem 
Sieden in den kleinen Keſſeln der Aufſeher / 
Maeftre d’ Afucar genannt / zu gewieſen Zei⸗ 
ten etliche Tropfen von Oliven⸗Oel in den ſie⸗ 
denden Safft gieſſet / damit er von der heff⸗ 
tigen Glut Feinen Schaden nehmer fondern 
ſich ein wenig erkuͤhle / und aus diefer Urſach 
pᷣrenget er auch etliche Tropffen Lauge in Die 
groͤſſere Keſſel wann er aber berkehrter Weiße 
in die groͤſſere Keſſel Del, und in die kleinere 
Laugen gieſſen würde / fo würde der Safft 
nicht allein nicht gereiniget / fondern auch 
gänslich ungeſchickt werden Zuder davon 
zu machen. Wann nun dee Safft allo als 
ein Syrup worden, fo gieflet manihnmiteis 
nem Löffel in irrdene Formen / welche in eis 
nem groſſen Trog ſtehen / undumber mit ges 
Preßtem Mohr beleger find. Man — 








*(707) * 
bier ſtets mit einem hoͤltzernen Span damit 
er ſich recht ſetze / und alsdann gieſſet man im⸗ 
mer noch mehr darzu / biß die Formen voll 


find. Dieſes Rühren aber mit dem Span iſt 


ſehr noͤthig / weit fich fonften der Safft nicht 
recht feßen Fan / und alfo wird er nach und 
nach falt und zugleich hart und fteiffin den 
Formen Hernach träget man die Formen 
weiter in ein Hauß / Calade purgaz , oder di 


Reinigungs-Hütten / genannt / da manfieauf - 


hoͤltzerne Bänke ſtellet / welche voll runder 
Löcher find, Alsdann wird das Loch / fo une 
ten in der Form iſt / geöffnet um den Zucker für 
das letztemahl zu reinigen / durch die Auszapf⸗ 
fung ſeines bey fuͤhrenden ſchwartzen Saffts / 
den man Honig nennet / und in beſondern Ca⸗ 
naͤlen auffaͤnget / von dannen er in einen groſ⸗ 
fen Behalter geleitet wird. Damit aber dieſe 
letztere Saͤuberung behoͤrlich gefchehe ı fo des 
det man auch eine jede Forme oben mit eines 
Derkelaus Leimen zu / der mit kaltem Waſ⸗ 
ſer befeuchtet wird / ohne welches der Zucker 
nicht leicht würde weiß werden / und diefes fan 
weder das Waſſer allein noch der Leim zu⸗ 
wegen bringen / fondern beydes wird Darzıs 
zugleich erfordert; Die Zahlder Formen aber / 
welche man täglich zu füllen pfleget / erſtrecket 
fich gemeiniglich von 20. zu 70. Letztlich / 
wann der Zucker auf diefe Weiße genugfam 
geläutert iſt nimmt man ihn wieder aus den 


Formen / welches wenig mehr koſtet undale 


ſo erſcheinet das Brod / oder der Zucker - Hut) 
gang weiß /ausgenommen an dem End / wo er 
22 _gothe 
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(78) En 
Eorh- Ichmarg ift / welchen Theil man aber abs 
ſchneidet. Die Rlumpen / oderzucker ⸗Huͤte / tra⸗ 
get man folglich auf eine darzu bereitete hoͤl⸗ 
Kerne Dafelı da fiemit Stoͤcken in Stüdengo 
ſchlagen ı hernach an der Sonnen getrocknet / 
als dann in hölßerne Küften geleget / und feſt 
Darein geitampffet werden. Und wann foiche 
Kürten endlich gan voll’ nagelt man einen Des 
ckel darauf / ein jeder Klumpen / oder Zucker⸗ 
Brod ı aber waͤget insgemein 30, DIE 22, 
Pfund / und in jeder Küften find gemeiniglich 
20. biß 30. Arroben jegliche Arrobe zu 32. Ries 
derländifchee Pfund gerechnet / und in dieſen 
Kaſten wird der Zucker zulegtaud) nach Euro» 
pa gefendet / und verführet / wobey anzumere 
cken daß der Zucker uͤberhaupt nicht von einer⸗ 
ley / fondern gar verfchiedener Guͤtigkeit / und 
daß dieſelbe vornehmlich aus zweyerl y Gruͤn⸗ 
den entſpringe. Nehmlich: Erſtlich von dem 
Unterſchied der Wiſſenſchafft des Kuchel⸗ 
Meiſters / dergeſtalt dag nachdem derſelbe 
weniger / oder mehr Erfahrung und Gluͤck im 
Kochen hat fo wird der Zucker beſſer / oder 
fchlimmer ; Und zwentens fommt auch viel auf 
den Unterfchied des Erdreichs / darinnen dag 
Rohr gewachſen / an Bon den Defen aber / wor⸗ 
ein man.das Feuer thut / den Zucker zu kochen 
ift auch weiter gleichfalls nicht zu bergeſſen / 
daß felbige ſehr groß finds und daß einjeder 
derfelben gemeiniglih 4. weite Thüren hat / 
Durch welche das Holtz hinein geworffen wird / 
deſſen man eine groffe Menge bey diefer Arbeit 
vonnothen hat / ſintemahlen Das Feuer * 
EN nd, un 








































DL7I.IR | 
und Nacht muß geſchuͤret werdenrfolangedie. 
Zucker - Mühle gebet / was aber folches für 
Unkoſten erfordere Pan man leicht nachden« 
en. J 


Biß hieher haben wir alſo meiſt von der 
Pflantzung und Zubereitung des Zuckers / wel⸗ 
cher in Oſt / und Weſt⸗Indien faͤllet / gere⸗ 
det / und daher wird es ſich nicht unfuͤglich ſchi⸗ 
cken / auch hier noch etwas unndem Zucker ans 
zuführen / der in einigen anderen über vorge⸗ 
meldte Gegenden / zumahl aber in Africa / waͤch⸗ 
ſet / damit diefeMaterie nicht unterbt ochen wel⸗ 
de. Solchemnach waͤchſet in dem nunmehr 
wohl bekandten Africaniſchen Landſtrich Gui- 


nea gleicher geſtalt ein ſchoͤnes natuͤrliches 


Zucker⸗Rohr / in der Höhe zu 7. biß 8. Fuß / 
angefuͤllet mit einem über alle maßen leblichen 
Marek und auswendig voller Knotten. Die 
Blätter von dieſem Rohr find überhaupt auch 
bey zwey Ellenbogen lang und etwas ſchmaͤh⸗ 
ler / als die von dem Spaniſchen Ried. Die 
Bluͤthe aber breitet ſich ſehr weit aus / und 
die Wurtzel gleichet bey nahe auch der jenigen / 
von nur gemeldtem Spanifchen Ried / doch iſt 
ſie etwas ſuͤſſers / und nicht ſo Holtz⸗ hafftig / 
bringet auch zu weilen junge Sproͤßlein her⸗ 
fuͤr die man hernach abſchneidet / und in die 


Erden pflantzet. Diefes Rohr wird auch ſonſt ı 


überhaupt gemäher und bearbeitet, wie das 
Korn waͤchſet aber nicht alfor daß es mit dem⸗ 


ſelben zu gleicher Zeit reiff werden Ente , fon | j | 
dern hat hierzu zwey Sommer vonnoͤthen ehe Hi 


M 3 es 









































* (710)% 
esrecht groß und zeitig wird / wie Gothardus 
Arthus in defcript. Guinezberichtet. 

In Egupten waͤchſet auch ferner etwas 
don Zucker⸗Rohr / ſonderlich bey Alkair ‚wie 
ingleihem auch in Arabien / wiewohlen dies 
fes Rohr in einer gar niedeigen Pflangen bes 
ſtehet und durch die Sonnen gleich dem Cry⸗ 
ftall gehärtet wird. 

Das Zucker Rohr bey Tripolis, in Sy⸗ 
rien / hat an der Wurtzel den kraͤfftigſten und 
beſten Safft / welches daher die Einwohner mit 
groͤſter Luſt kaͤuen / doch ſtreiffen ſie zuvor die 
unnuͤtze Blätter darvon ab / ſchneiden auch ins⸗ 
gemein gleichmaͤßig den oberſten Theil davon 
ab / dag nur ein Theil / einer Elen lang davon 
übrig bleibet. Sie tragen dieſes Rohr auch 
gar vielfaͤltig durch die Straßen mit ſich her⸗ 
um / wie bey ung die Soldaten und Matroſen 
die Tobacks⸗Pfeiffen  fchneiden ein Stuͤck⸗ 
lein nad) dem andern dabon ab / werffen die 
Schaalen hinweg und verzehren alfo hernach 
das Innwendigſte welches in dem Mund uns 
ter den Zähnen fo mürb wird / mie ein Stuck 
von wohl gefochtem Zucker. Dieſes Rohe 
waͤchſet hier nicht von feinem Saamen / noch 
Wurtzeln / ſondern ſeinem eigenen Rohr / deſ⸗ 
ſen ſafftige Stuͤcke / zwey oder drey Glieder 
lang / eingelegt werden. Man bohret auch zim⸗ 
liche Loͤcher zwiſchen die Glieder / damit ſie 
deſto eher fortkommen / und wann ſie dann 
aufſchieſſen / bekommen ſie bey jedem Glied 
Roͤhren / welche mit der Zeit hoch aufwachſen / 
und vielfaͤltige Frucht bringen / wie Be 

vvo 
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vvolft in feiner Morgenländifchen Heiß Ber 
fchreibung Part. 1. Cap. 4. berichtet. { 
Wilhelm Johann Möller , welcher 8. 
ae —— 
iger bey Capo Corſo, auf der — 
Kuͤſte / geweſen / meldet von dem Guineiſchen 


Zucker⸗Rohr auch ferner / daß daſſelbe von den 


Einwohnern Aggvvirre genannt werde. Sie 


bauen es auf dem Feld / fo / daß ſie einen ab⸗ 


geſchnittenen Zipffel darvon nur in die Erden 
ſtecken / da ſelbiger Anfangs wie langes Graß 
bherdor gruͤnet / hernach aber in der Mitten ein 
Rohr heraus ſchießet / welches ſich in unter⸗ 
ſchiedliche Glieder theilet und auf vier / biß 
fuͤnff Elen / in die Hoͤhe ſteiget / in der Dicke eines 
Arms, Am Weg nach Fetu, deſſen Landes⸗ 
Beſchaffenheit gedachter Möller infonderheit 
befchrieben, fichet man / wieer ferner beriche 
tet / gange große Felder voll dieſes Rohrs / und 
ob zwar die Schwartzen dieſes Landes von der 
Bereitung des Zuckers nichts wißen / ſo wird 
doch der Safft dieſes Rohrs / der dem gekoch⸗ 
ten Zucker nichts nachgiebet / auch den Durſt 
ſtillet / uͤberfluͤßig von ihnen genoßen. Aus⸗ 
. wendig ift dieſes Rohr gruͤn / auch wohl gelb / 
wann es nehmlich etliche Tage / nachdem man 


es abgeſchnitten / liegen bleibet / innwendig 


aber weiß / mit langen Adern / wo es aber eine 
Zeit lang beygelegt wird ı wird es innwendi 
auch roth. Wann die Mohren deſſen geniefe 
fen wollen / zerbrechen fie das lange Rohr 
vor den Knien / ſchaͤlen es mit denen Zaͤhnen 
ab / zerkaͤuen es und ſaugen den Zucker, ſuͤſ⸗ 
Vy 4 ſen 
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fen Safft heraus / das Zerfäuete aber Iaffen 
fie auf der Exden liegen ı daß man meynen ſol⸗ 
te / die Schweine hatten daſelbſt gefreffen. Dies 
ſes ſuͤſſe Gewaͤchſe wird im Land Fetu täglich 


zu Marck gebracht / und von Weibern und 


Kindern begiertich weggefaufft. Ein Rohr 
güt einen groſſen Caccara an Gold / fo ohnges 
fehr fo viel / als ein Schilling Luͤbiſcher Waͤh⸗ 
rung / iſt. So weit gedachter Wilhelm Jo- 
hann Möller in deſcript. Provinc. Fetuc, 5. pag. 
m.209. ſeq. — 6 a 
Man hat aber in dieſer Gegend Feine 
Zucker⸗ Mühlen deren doch allein bey Recif- 
fe ‚in Brafilien / über 120. gefunden werden / 
und zehlet man bey jediweder derſelben 2, 
biß 300: Perfonen / fo mehrentheils Mohren 
und Sclaben find  melche täglich Roß- Arbeit, 
bey geringem Traltament , und harten Schläs 
gen verrichten müßen, Daher als Graf Mo 
ritz Don Naſſau An. 1644. als damahliger Hol 
laͤndiſcher Gouverneur allda / den Herren Staa⸗ 
ten einſt einen Bericht abgeſtattet wegen des 
Zuſtands ihrer Sachen in Braſilien / er unter 
andern erzehlet / daß damahlen die Anzahl 
der. Mohren⸗Sclaven / ſo zwifchen denen 
Fluͤſſen Francifcus und Grandein Den Zucker⸗ 
Mühlen: gearbeitet fich auf 40000, belauffen/ 
und daß von dem grünen Porgebürge/pon Ge- 
orgio.della Mina, Angola und Caffterie deren 
jaͤhtlich gemeiniglic) 3000, hergebracht würs 
den/die Zahl der Verſtorbenen und Verlauffe⸗ 
nen hierdurch zu erſetzen wie O. Dapper in 
defcript. Americ. berichtet, % 














HE RERAR BEENDEN WESERORN 
In unſerer recht unter der Linieroder dem 
A quator,nahe bey Guinea , gelegenen oben bes 
ſchriebenen Inſul 8. Thomas, wird gleichfalls, 
wie ſchon erwehnt / auch viel Zucker gebauet / 
der aber nicht leicht fo vielfältig gefäubert 
wird / wie der Brafilianifche / allermaſſen das 
ſelbſt nicht mehr weilfer Zucker gefäubert 
wird / als ein jeder don den Einwohnern zu 
feiner Haußhaltung vonnoͤthen hat und dar- 
um kommt fo viel ſchwartzer Zucker yon dans 
nen. Die Zucker Mühlen diefer Infel find 
zwar auf die Weſt⸗Indiſche Ark gemacht) 
Doch etwas Fleiner / auch haben fie fo viel 





Werck⸗Zeug nicht/ wie jene Die Baͤume wel 


che in dieſer Inſel gepflantzet werden / ſchieſſen 
in gar kurtzer Zeit auf welche daher die Ein⸗ 
wohner zu Aſchen verbrennen / und darein dag 
Zucker⸗ Rohr zu pflangen pflegen welches ale⸗ 
dann in 5. Monaten zeitig wird / fo daß / was 
man im Januario pflanset/ hernach im Junio 
wieder abgefchnitten werden fan. Nie Eine 
wohner aber pflantzen und fchneiden auch ſon⸗ 
fen durchs gantze Fahr Zucker⸗Rohr ab/ un⸗ 
gehindert der gerad herab ſchieſenden Son— 
nen» Strahlen, die im Martio und September 
zumahl ihnen gar befchwerlich fallen: Dann 
der offtmahlige Negen / der. auf diefer Inſel zu 
verſpuͤhren / kommet dem Rohr fehr wohl zu 
ſtatten / und macht ſelbiges jarck wadhfen 
die Sonnen⸗Strahlen aber bringen ſelbi— 
ges vollends zu ſeiner rechten Zeitigung / und 
tachret man gedachtes Rohr und feinen 
Saft zwar wie in Beafilien ı- jedoch nicht 
" 2 
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dergeſtalt / biß er weiß und lauter wird. U⸗ 
berhaupt aber lieffert dieſe Inſel insgemein 
jährlich 7. Schiffe mit Zucker / wovon viere 
fuͤr Portugall / zwey vor die Canariſche In⸗ 
ſeln und Madera, und eines fuͤr Engelland / 
abgeſchickt werden / und wuͤrde die Inſel deſ⸗ 
fen ohne Zweifel noch mehr verſchaffen koͤn⸗ 
nen/ wofern es ihren Einwohnern nicht an 
Doͤpffen und anderem Werckzeug / den Zur 
cker damit zuſaͤubern wie auch an Leuten 
welche fid) darauf verſtehen / manglen ſolte. 
Die Portugiefen haben zwar ehemahls Hiele 
Meifter aus Madera fordern laffen/ ihren Zus 
cker weiffer und härter zumachen, welche aber 
ſolches nicht in das Werck richten koͤnnen / 
weil der Zucker allhier allen Geruch vonder 
Feitigkeit der Erden an fich behält. Uber 
dieſes verhindert die Lufft allhier auhfolde 
Arbeit indem fie den Zucker, wann eraus 
den Kormen kommt / nicht trocknen laͤſſet / 
weil ſie gemeiniglich heiß / und feucht iſt / aus⸗ 
genohmen / wann die kuͤhle Winde von Mor⸗ 
gen her wehen / aber dieſe ſind zum Zucker 
machen auch nicht bequem / und daher ſind die 
Einwohner gezwungen / ihre Zucker- Hüte 
auf niedrige Bretter zufegen/ ringe herum 
aber und oben felbige mit Aelten von dicken 
trockenen Bäumen zu beſchlieſſen / welche an ⸗ 
gezuͤndet keinen Rauch / noch Flammen / von 

ſich geben / ſondern wie erſtickte Kohlen glim⸗ 
mens und auf dieſe Art trocknen ſie hren Zu⸗ 
cker wie in einer Stuben / muͤſſen ihn abet 
vor deus Lufft verwahren / ſonſten — * 








RO R n 


ſchmelhen/ jedoch gergehẽ er auch manner 


zwey oder drey Jahr alfo behalten wird, Bor 
der Portugiefen Ankunfft allhier wuchſe auch 


weder Zucker⸗Rohr / noch Ingwer / auf dies _ 


ſer Inſel / fie haben aber bey des zu pflangen an- 
gefangen / auch hier und dar viele Zucker⸗ 
Mühlen angelegt, ſo daß man derfelben Anno 
1610, bereits 61. zehlen Finnen / welche 
zwar nachgehends durch den Holländiichen 
Admiral Peter Verdois meift ruiniret worden / 
doch ift deren Anzahlnachgehen?s Anno 1545; 


wieder biß auf 54. angewaͤchſen und heut | 


zu Tag folle man derfelben wohl an die 70, 
zehlen koͤnnen. Jede derfelben mahler auch 
insgemein einen gewiefen Monat durch / alle 
tnsgefammt aber jährlich €. biß 700. Laſt 


ſchwartzen Zuckers / doch nachdem das Jahr 


ee oder mehr Zucker⸗Ried aufkommen 
laͤſſet. 

Auf der beruͤhmten Inſel Cypern waͤch⸗ 
ſet noch ferner auch eine beſondere Art von 
Zucker in gar groffer Menge. Die Einwoh⸗ 
ner dieſer Inſelpflegen jederzeit im Heumonat 
die Zucker - Röhren in Stuͤcke zu fchneiden / 
ohngefehr eines halben Fußes lang / ſelbige 
hernach zu pflantzen / und Erde darauf zu 
ſchutten / asdann graben fie folche zu drepen⸗ 
mahlen wieder um / und begieſſen fies wann 


K ausſchlagen / zum Öfftern mit Waffen; s il 


ann ein Platz / da guter Sonnenſchein iſt 
und da man auf die Begieffung wohlacht gibt / 
iſt dem Zucker Rohe ſehr gut und bequem? 
und deßwegen pflanget man auch diefes Rohr 


gern 


—E 
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gern in ebene Aecker / die jedoch neben einem 
allgemach in die Höhe ſteigenden Hügel lies 
gen/ damit das don dar ablauffende Regen⸗ 
Waſſer ihnen deſto mehr Feuchtigkeit zufuͤh⸗ 
ten möge... Es waͤchſet aber ſolches Zucker⸗ 
Rohr allhier in der Hoͤhe eines Mannes / und 
gegen Außgang des Octobers wird es abge⸗ 
ſchnitten / jedoch täglich nur fo biel / als man 
auf einmahl zumahlen gedencket wie lodocus 
a. Meggen in peregtin, Hierofolymit. c. 13. 
gedencket. | * 
Anlangend auch den beruͤhmten Zucker⸗ 
Candy / ſo wollen zwar einige deſſen Rahmen 
von der Inſel Candien entlehnen / aber ſie ver⸗ 
fehlen dißfalls die Wahrheit / wie auch dies 
jenige / ſo denſelben von dem Lateinifchen 
Wort Candor , heil und klar + herleiten: 
Dann der Zucker Candy iſt nicht allemahl 
fo klar und Schnee⸗ weiß / wie folcher Nahme 
erfordert / bißweilen iſt er zwar wohl durchs 
ſichtig / faſt wie ein Cryſtall / oder Eiß / und 
Daher wird er unterweilen auch Cryſtall⸗Zu⸗ 
cker genennet / ein anderer Zudfer Candy aber 
iſt braun / wie jedermann befannt iſt. Diele 
mehr wollen aljo einige feinen Naben bon 
dem Niederländischen Wort Kanten herfühe 
ren / welches fodiels als ſpitzig / heiſſet dar 
hero auch bey den Niederlaͤndern die Leinen 
und andere gekloͤppelte und gewuͤrckte Spitzen 


Kanten genennet werden / weil ſie / wie der 


Zucker Candy / voller Ecken / oder Spitzen / 
ſind; Die Griechen aber wollen dieſen Nah⸗ 
men auch herleiten von dem Wort na 
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wie Barlxus gedencket. Diefer Zucker iſt von 
einer befondern Art / nach feiner Qualitaͤt, 
Tugend und aͤußerlichen Geſtalt / nicht aber 
nad) feinem Weſen: Dann daß er diefem nach 
unter oben bifchriebene verfchiedene Zucker 
Roͤhre / welche den ſuͤſſen Zucker hervo brin⸗ 
gen / gerechnet werden koͤnne / kan man dar⸗ 


auß leicht ſehen / weil auch ein anderer Zucker/ 


den man in eine Feuchtigkeit thut / fich gar 
leicht candifiret, Wie man aber feldigen ber 
reiten ſolle / lehret der Author admirandorum 
Chinz &Europz c. 34. mit folgenden Wor⸗ 
ten: Nehmlich / nimmer fpricht derfelbe/ 20, 
Pfund Zucker / oder fo viel du wilt/ wie du 
ihn bey der Hand haft / aus der Canarien⸗oder 
aus der Thomas⸗Inſel / doc) iſt der aus den 
Inſel Madera, ohne Widerrede / der beſte / 
leſe ihn aus / ſchlage ihn zu kleinen Stücken / 
zerſtoſſe ihn gar / wirff ihn in einen Keſſel / 


oder in ein anderes Geſchirre / gieſſe ein we⸗ 


nig Brunnen» Waller daruͤber / damit der 
Zucker deſto leichter zerfchmelge / ſfehe dag 
Geſchirre auf gluͤende Kohlen laße es dar auf 
ſtehen / biß der geſchmoltzene Zucker nur ein 
wenig zu ſieden anfängt, doch muß esinges 
ſchwinder Eife geſchehen damiter nicht zaͤhe 
oder gelb werde / und darum muß auch des 


Waſſers gar wenig ſeyn / auf daß er deſto fe⸗ 


ſter werde / und ſich in keinen Syrup verkeh⸗ 
re. Als dann ſoltu zur Hand haben einen 
länglichten viereckigten irr denen Raften , gantz 
berglaßuͤret und von unten herauf mit Ger 
fachen / jedes zwey quer Singer breit von ein⸗ 

un‘ ander / 
































BT) 
andersunterfchieden Doch daß auch gemeldtee 
Kaſten von dem engen Boden fich allgemach 
gegen den obern Theil erweitere. Aufdiefe 
Gefache folt du legen dünne viereckichte lange 
und kleine Stöclein / die 3. quer Finger breit 


von einander liegen / nemlich von dem Boden an 


durchaus big oben. Als dann gieße den warmen 
Zucker hinein / biß oben an / decke den Kaſten zu / 
und ſetze ihn auf ein Bret bey dem Ofen 16. 
oder 20. Tage lang. Wann du nun den De⸗ 
ckel hernach wieder abhebſt / und ſieheſt / daß 
der Zucker an den gemeldten kleinen Stoͤcklein 
hangen bleibet / wie ein Cryſtall / muſt du den 
uͤbrigen Syrup hinein gießen / damit derſelbe 
zwar wieder gantz warm / doch etwas gelin⸗ 
der / als zuvor / in den uͤbrigen Kaſten gegoſ⸗ 
ſen und 8. oder 10. Zuge an einem warmen 
Ort bengefest werde / ſo wird der candirte Zus 
cker hernach deſto glaͤntzender. Der Zucker 
aber haͤnget ſich nirgend lieber an / als an die 
Stoͤcklein jo von Dannen⸗Holtz gemacht 
find ı achtet auch alles andere Holg nicht /und 
darum pflegt man auch insgemein lauter ders 
gleichen Holtz hiebey zu gebrauchen; zu Vene⸗ 
dig aber / wie auch zu Valentz / in Spanien / 
wo vielZucker⸗Candy gemacht wird / wird aud) 
unterweilen in dieſem Stuck vieles gekuͤnſtelt: 
Dann man nimmt zu weilen / an ſtatt des fri⸗ 
ſchen Brunnen⸗Waſſers / gebranntes Zim⸗ 
met⸗Waſſer / um dem Zucker dardurch eine 
beſſere Krafft zu geben / welchen Betrug man 
aber aus dem Geſchmack gar leicht erkennen 
kan. Recht wunderlich iſt es auch ſonſt / * 

an 
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man aufjer dem weiſſen und braunen Zucker⸗ 
Candy aud) ebenmäßis blau candirten findet/ 
nehmlich mit Viol - Safft vermiſchet / desgleis 
chen auch rothen / welches geſchiehet wann 
mandenSafft von rothen Nofen dazu gebraue 
chet. Es iſt auch noch sin Zucfer/Penidium ges 
nañt / den man aus dem Hut⸗Zucker / vornehm⸗ 
lich aber aus dem Thomafın, eder dem Zucker 
ausder Inſels. Thomas, machtıund das Weiſe 
boneinem Ey darunter menget/ damit der Uns 
rath von dem Zucker fich oben zuſammen thue / 
und wann folcyer davon abgeboben ift / der 
Zucker durch ein Tuch gehe / und dann auffies 


de / auch zu einer ſolchen Dicke gelange daß - 


man ibn, wie einen Teig / in einen Nagel an 
der Wand werfen kan / daßer daran hängen 
bleibet / und man ihm hernach mit ſtarcken Ars 
men / weil er zu einem Pech wird herunter 
reißen muß/ welche Arbeit ein Paar ſtarcker 
Männer erfordert, diefen Zucker folcher ges 
faltzu verarbeiten ; Alsdann macht man ihn 
auch Fingers langı da er allgemach noch hät» 
ser / und recht wie ein Stein wirds oder auch 
ſich ziehen laͤßet wie ein abgefühltes Glaß/ 
da er endlic) gang zerrieben werden mug. Man 
macht auch noch an vielen Orten in Orient 
aus dem Zucker ein Getraͤncke wozuman den 
eig Theil von Zucker und den hunder⸗ 

en Theil von Waſſer nimmt ; auch macht 
man ebenmäßig an andern Orien auch dag 
Diapenidion aus dem Zucker / welches kleine 
Täfelein find / ſo hor die Verſtopffung der Au⸗ 
gen und des Bruſt den Patienten uber alle nur 
| eu 
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EI EI; 
fen dientich find ; ia es ift Fein Zweiffelrdaß 
man nicht noch viele andere Species aus dem 
Zuder bereitet / welche hier an diefem Ort 
—— alle zuſammen koͤnnen angefuͤhret 
wer en. ’ 
Gleichwie aber unter den meilten Wahr 
ren / alfo befindet fich auch unterdem Zucker ein 
großer Unterfchied : Denn manhat weichen / 
oder fluͤßigen Zucker, und man finder auchhar- 
ten / odergetrocknesen / und dieſer iſt wieder 
gar vielerley als Hut-Zuder ı Meng Zus 
cknr Candy » Zucer und Pedinifcher Zucker, 
Der Hut⸗Zucker wird abermahleingetheiletin 
den Maberiſchen / Canarifchen und End- Zur 
cker / auch in dein Meliſchen und Thomas Zus 
er. "Der Maderifche und Sanarifchezuder 
wird insgemein nach den zwey Inſeln more 
inn er waͤchſt genannt, Der End» Zuder 
hingegen iſt der jenige / welcher das Ende der 
Saͤuberung und Zubereitung erreicher und 
demnach vollkommen gut ift. Der Melifche 
aber wırd alfo genannt nah der Weſt⸗Indi⸗ 
ſchen Inſel Meli, eben wieder Thomas- Zus 
cker nach oben befehriebener warmen S. Tho- 
mas-Fufel, Diefer letztere Zucker iſt der ſchlech⸗ 
teite unter allen , daher man ihn nur allein zu 
Syrupen und Conferven,, wie auch zu Clyſtiren / 
gebraucher. Der Meng ⸗Zucker aber iſt aus 
Dielen Sorten Zuckers vermenget / und der 
Candy = Zucker ut von anderm Zucker obbeſag⸗ 
ter maffen bereitet / der befte aber wird auf 
dem End »Zucker gemacht / gleichwieder Des 
dinifche aus dem Hut ⸗ oder En 
wo 





BUICK 

wohldem Meng - Zucker berfertiget wird,und 
iſt diefer letztere der allerweifjefte/Elärefterauch 
der koͤſtlichſte / und am Gewicht der leichteſte⸗ 
eben wie ſeine bey ſich fuͤhrende Waͤrme am 
gemaͤßigſten. Der berühmte Medicus Taber- 
næmontanus, des Hieronymi-Tragi ‚Difcipel, 


untet ſcheidet hiernaͤchſt den Zucker aufeine an. | 


dere Weiſe / und ſpricht: Der aus der Inſel 
Madera ſeye der allerbeſte. Der naͤchſte nach 
dieſem / iſt / ſeiner Meynung nach der Sans 
tien⸗Zucket / ausden Eunatien » Inſein Dee 
dritte iſt folglich der fogenannte Refinarh , oder 
Valencyn- Zucker / von einer Stadt in Spas 
nien / Valenz mit Nahmen / alfogenannt, und 
beifjet man ihn in den Apotheken ı auf Yegs 
biſch / auch Tabarzech, welches foniel, als den 
beiten Zucker / bedeutet, nicht ohne offenbah⸗ 
ten Betrug, daman dor die erſte Gattung dies 
fe dritte offt hin giebt / welche ſo weiß / wie 
Marmor und Alabafter, fheinet / auch wohl 
die zwey erſte Gattungen hieran abſticht / ob 
wohl fie nur mit einer ſchaͤrffen Lauge alſo 
verkuͤnſtelt iſt: Daher gedachter Tabernz- 
montanus ſagt / daß man diefen Zucker in kei⸗ 
ner Apothecke gebrauchen ſolle wegen der Alte 
genommenen Schaͤrffe / die. mit Verlufi der 
Süßigfeit geſchiehet / undweil er Durſt brin⸗ 
get und trucken macht; Desgieichen folleman 
auch oͤffters ein wenig Meelzudiefem Kuͤnfi⸗ 
len gebrauchen ja auch oͤffter⸗ wohl gar Kalck / 


Damit dieſe Gattung fo fteiff und feftwerdey li 

wie die erſtere. Die vierdte Gattung iifere © 

ner / nad) Taberngmontani Bericht derMa 1) 
Yu. Theil Bi se 
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(722) . 
ihefer » Zucker Maltanum , Melfium , Meli- 
tzum und Speiß⸗Zucker genannt / aus der 
Inſel Maltha, fo dem Maderifchen wegen feiner 
Dichte gleichet / und vor dem Refinato an der. 
Güte wohl die zweyte Stelle erhält. Die 










fünffte Gattung wird ausder Inſels. The- 


mas gebracht; Thomafın- Zucker genannt 
fo etwas roth und am aller ſchlechteſten iſt. 


Die fehste Gattung füllen die Fleine Stüde 


von jeden Zucker machen darum er auch 


Meng» Zucker / oder gemifchter Zucker ges 


nennet wird / und zu den Saͤfften inden Apo⸗ 
thecken / auch zu den Speiſen dienlich iſt. Und 
die fiebende Art von Zucker iſt endlich diejeni⸗ 
ge / die wie Honig fleußt und weich iſt und 
von dem Zuder- Schaum gemacht wird, 
Solcher geftalt difcuriret alfo mehr gemeldter 


Tabernemontanus von der Vielfaͤltigkeit des 


Zuckers / welcher jedoch / wie einige Daboe 


halten / das Ziel eben nicht am beſten getrof⸗ 


en. 
Anlangend auch letztens die Tugend des 


Zuckers / ſo iſt ein Streit unter den Gelehr⸗ 
tens od der Zucker geſund ſeye oder nicht? 
Jedoch / wann wir den Mißbrauch davon nehr 


men, fo muß ein jeder bekennen daß erdem 
Menfchen fehr nußlich iſt: Dann wie viele 
| 


herrliche und gefunde Säffte würden wir ente 
behren muͤßen / woferne der Zucker felbige 
nicht bülffe bewahren / und gut behalteny 


zum Nutzen unferer Sefundheit? Wann der 


Leib gefund und ftarck iſt / befinden fich viele 


beſſer bey einem Stuck Fleiſch und Br 
8 ' 


— in AS 
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aber wannfelbigen eine Krankheit angreift, 
dardusch matt undabgezehr 


daß der Me 
vet wird / fo dancket er GoOtt / wann er (ich 
mit einem füffen Conferv erquicken mag Des 
Zucker ie ung nicht allein zur Luſt und als ein 
Leder» Bißlein / fondern auch zur Geſund⸗ 
eit geſchencket / doch muß er biebep mit Be⸗ 
cheidenheit und Verftand gebraucher werden. 
er Zucker⸗Rohr⸗Safft / wann er friſch aus 
dem Gewaͤchße komme / if kalt/ auch daur⸗ 


— 


hafftiger und kraͤfftiger / wann er gedeſinet 


wird / indem er alsdann wieder Diele Gebre⸗ 


chen / abſonderlich der Augen und vor die Hi⸗ 
se der Leber und Nieren / dienet / wiedieMe- 
dici dadon urtheilen; i⸗ 
get wird / je mehr verliehret er auch von ſeiner 
edlen Tugend / und je 
fundheit nachtheiliger. So muß man auch 
glauben / daß der fehlechteneue frifche Zucker 
beſſer iſt als der beſte alte, daher nicht 
gaͤntzlich zu verwerffen / was Jean Baptifta Ta« 
yernier in feiner Drientalifchen NReiß⸗ Ber 
&reibung Lib. Il. c. 12. melder, daß der Zu⸗ 
ter des Landes Bengala, mann et 30, Jahr 
lt worden, fich in den allerftärckeften Siffe 
eriwandle. Mit einem Worte/ einem ges 
unden Menfchen dienet der Zucker / nach dies. 
t Medicorum Meynung / nicht fo fehr, alg 
inem ‘Patienten und bat davon nicht übel 
euttheilet Johann Adam Weber in feinen. 
uchtreichen Difcourfen , da er fi) im 38. 
ilcours, c. 23, alfo vernehmen laͤſſet: Alles 
ucker⸗ Werck / Leb⸗ und Dpnig- Kuchen - 
33 3 Fladen 


; jemehreraber gerein 
mehr twird er der Ges 
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Staden/ Zeigen ı Eubeben und dergleichen / 
das man auf Den Nach- Tifch zufegen pfleget / 
item Hippelein / Dorten / Makronen Plaͤtz⸗ 
feinzc. find nichts anders / als eine ſuͤſſe Ber 
truͤguchkeit / und eine dem Schlecker⸗Maul an⸗ 
genehme Tyranney / die aber der Geſund⸗ 
heit hoͤchſt ſchaͤdlich und nachtheilig zuſeyn 
pfleger. Wer der Artzney⸗ Kunſt ein wenig 
erfahren iſt der weiß, Daß der Zucker den 
Zähnen ein Gifft feye/ die Galle vermehre / 
die Keber entzuͤnde und dem Magen groſſen 
Schaden verurſache. Ein trefflich gelehrter 
und in der Arbney⸗Kunſt hoͤchſt erfahrner 
Mann aber hat auch / nach P. Drexelii Lib. 
il. de Jejunio Bericht / von allem Zucker⸗ 
werck folgende Meynung gehabt: Nehmlich / 
alles Zucker⸗ werck und Confect iſt dem Ma⸗ 
gen zu wider / verurſachet ihm groſſen Scha⸗ 
den / und iſt eine Anreitzung zur verleckerten 
Wolluſt. in geſunder und ſtarcker Magen 
verlangt ſolches nicht / ein ſchwacher Magen 
mimmts an / aber mit hoͤchſtem Schaden / und 
weiß nicht / was er vor Unheil gebieret und 
zuwegen bringet. Ein guter Magen wird 
Dardurch verderbt/ und ein boͤßer nicht ver⸗ 
beſſert / noch zu recht gebracht. Wollet ihr 
einen guten Magen erkennen ? Er verlanget 
- folche Speiſen / die mit ihm uͤbereinſtimmen 
und ftarc find als zum Exempel / ein wohl 
gefottenes Rind-Kleifch und dergleichen Zus 
cher und Eonfict hingegen iſt ihm nicht anges 
nehm Ein böfer und ſchwacher Magen träge 
Begierde nach dem / was mit ihm > 
N om̃t / 








Pe PB (72.1: 

Eommt) er hat Belieben an weidyenundTülr 
fen Dingen / und erwählet gemeiniglich / was 
ihm ſchaͤdlich iſt als Cucummern und Pfe⸗ 
ben / Kuͤchlein und Muͤßlein / item Kirſchen 
und andere von Natur ſchon gefaͤrbte Fruͤchten 
verlanget er / Zucker⸗ werck / Dorten und 
Confect ſchlecket er gern / aber zu feinem hoͤch⸗ 
ften Schaden, Diefe Schluß Rede iſt auch 
Denjenigen/ melde fich nur einwenig in der 


Artzney⸗ Kunſt umgeſehen / nicht unbekannt: 
Alles / was fett und ſuͤß iſt / iſt dem Magen 


und den Zaͤhnen ſchaͤdlich / der Galle aber vor⸗ 
traͤglich; Alles / was: auf den Nach» Tiſch 
gefeßet wird als Zucker / werck und Confect / 
iſt mehrentheils ſuͤß und dannenhero dem 
Magen fchädlichs Uber das, ſo das Confect 
vor andern Speiſen genoſſen wird / wird der 
Appetit und Luſt zum Eſſen hierdurch vertrie⸗ 
ben; Folget es dann auf andere Speiſen / 
und wird zuletzt genoßen / ſo ziehet es den 
Bauch zuſammen / nachderMedi- 
corum Regel: Dulcia in fin 
J conſtipant. 
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Der au Titul. 


Don der Inſel St. Helma, 


S. 1. 


Von dem Lager / dem Nahmen / der Groͤſ⸗ 
ſe / der geſchehenen Entdeckung / den Buͤ⸗ 
ſten * andern Deſonderheiten der Inſel 
S.Helena. 


Je Inſel 8. Helena liegt in dem occiden- 
& talifehen Theil des Ethiopifchen Meers / 

fo ein Theil des großen mittägige Welt: 
Meers iſt / und zwar unter dem 16. Grad ız, 
Minuten von dem Æquatore, oder der Mit 
8098 » Linie nach Süden srecht zwiſchen Afti- 
caund America, daher man auch ſagt / daß kei⸗ 
ne Inſel ſo weit von dem feſten Land enfernet 
ſeye / als wie dieſe / dann fie liegt 550. Mei⸗ 
len von dem Caput bonz ſpei, 5 10, Meilen von 
Braſilien und 350. Meilen Hon Angola, des⸗ 
wegen auch Eduard Lopez ſchreibet / es fene 
ein rechtes Wunder der Natur ı daß diefe Ins 
ſel ſich ſolcher geftalt aus der Tieffe des weis 
sen Meers erhebeundhernorrage, 

‚An. 1508, iſt dieſe Inſel von einem Por⸗ 
tugieſen / Nahmens Jean Pimentel , welcher 
Vice - Admiral über, die erfte Flotte geweſen / 
welche der König Emanuel von Portugally 
unter dem Öeleite des Admirals Francifci d’Al- 
meyda, neue Länder zu entdecken ausgefen« 
det / und zwar bey der Gelegenheit zu 9 —* 

unden 









&(77)% 
funden worden ı als feldigen ein hefftiger 
Sturm dahin verfchlagen/ und weilfolche ſei⸗ 
ne Ankunft bey dieſer Inſel eben am 21.May 
geſchehen / an weichem Tage man inder Roͤ⸗ 

miſch⸗ Eatholifchen Kirche das Feſt der H. 
Helens begehet / fo hat ſelbiger daher diefer 
Inſel den Nahmen S. Helena gegeben die 
Schiffer und See- Leute aber nennen fie auch 
insgemein das Gaſt / Hauß oder die Herber⸗ 
ge jenfeits des Meers / weil allhier geſunder 

Lufft und vortreffliches ſuͤſſes Waſſer in über⸗ 

fluß zu finden iſt / und daher auch die meiſte 

Schiffe auf ihrer weiten Farth nach Indien 

gemeiniglich ihre Zuflucht nach dieſer Inſel zu 

nehmen / und ſich alioa in etwas von den aus⸗ 
geſtandenen Fatiguen zu erquicken pflegen. 

In ihren Umkrey iſt dieſe Inſel nicht alt 

zugroß: Dann einige ſelbigen nicht höher / ale 

auf 16. andere aber gar nur auf 6. Deutſche 

Meilen ſchaͤtzen; Doch erſetzet die vortrefflis 

che geſunde Lufft und die ungemeine Frucht⸗ 

harkeit des Erdreichs alles gar reichlich / was 
ihr an der Groͤße abgehet. 


Wagn mannoch ferne in der See iftifan | | 


mian die Inſel ſchon von weiten ſehen / und 
ſcheinet fie als dann ein grauſamer Felfen zu 
ſeyn / in dee Nähe ſelbſt aber wirdfie in viele 
vertheilet / deren etliche fo hoch find / daß fie 
biß in die Wolcken zu fleigenfcheinen. Die 
Kuͤſten diefer Inſel find auch ringe herum gar 
ſicher / fo daß man aller Orten gar wohlanlän« 
den fan / und fo gar auch Öffters dicht unter 
den Selfen noch auf ro, Faden tief ſaubern 

3, 4 Grund 
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® (72383) 
Grund findet; Doch muß man fich daben wohl 
in acht nehmen vor den Anckern / fo in vorigen 
Zeiten von den allda gelegenenSchiffen in dem 
Grund des Meers find zuruck gelaffen worden) 
Daß man dar durch nicht zu Schaden kom̃e / und 
die Schiffe wann fie darwieder anſtoſſen / 
darüber leck werden / oder gar zerberften. 
Schon ehemahls / als die Bortugiefen 
dieſe Inſel entdecket / haben felbige an deren 
Strandeeine Capelle erbauet / in welcher ein 
Attar und Meß- Gewand zu finden um den 
Gottes dienſt / nach Roͤmiſch⸗ Catholiſchen Ge⸗ 
brauch / bey ihrer jederweiligen Landung all⸗ 
hier / darinn zu verrichten; desgleichen ha⸗ 
ben fie auch nahe dabey etliche kleine Hütten 
angelegt / in welchen ſie / als in emem Hofpis 
tal / ihre Krancken auszufeßen / und felbige 
allda fo lange zu laſſen pflegen’ biß fie wieder 
gefund werden und durch andere Schiffe als⸗ 
dann wieder abgehohlet werden koͤnnen; Gar 
niemahls aber haben fie fich auf dieſer Inſel Der 
ſtaͤndig feſt gefeßet ; Endlich aber / als in verwi⸗ 
chenem Seculo unter den Oſt⸗Indien⸗Fahrern 
bald dieſer / bald jener. / ein Auge auf diefe 
herrliche Inſel zu werfen angefangen, haben 
die Engelländer dabey ihren Vortheil dermaſ⸗ 
fen erfehen / daß fie fich endlich) derfelben bes 
mächtiget / und ein Fort allda anlegen laſſen / 
welches fie auch noch biß auf den heutigen 
—9— mit der gantzen Inſel ſelbſt im Beſitz 
aben. 


62. 











nr S 2, 
Von der Befchaffenbeie und Zuſtand der 


' "St. Helena. | 
Woée die Portugieſen vormahls Am, 1508. 
die Inſel St. Helena entdecket / haben 

fie auf ſelbiger nicht einmahl einen eintzigen 
Baumy und eben fo wenig ein dem Menſchen 
nothiwendiges Thier angetroffen. Doc 
nachdem felbige aus Curiofitzt einige Pome⸗ 
ransen » Eittonen» und Beigen » Bäume einft 
aus Calecut mit fich genohmen / und felbige 
auf diefer Inſel gepflanger ı auch nachmahls 
mancherley andere Korn, und Baum ⸗ Fruͤch⸗ 
te / wie auch allerhand Kuchen» Gewaͤchſe / 
Saamen und wohlriechende Kraͤuter / dahin 
gebracht / haben alle dieſe Fruͤchte / wegen des 
fetten Erdreichs / ſo gantz roͤthlicht anzuſehen / 
mie auch wegen der ſehr gefunden Lüfft / in 
kurtzer Zeit Sich dermaffen ausgebreitet daß 
nunmehr nicht nur deren Einwohner fich reich» 
lic) davon ernähren / fondern auch denen hier 
anländenden Schiffen von ihrem Überfluß / fo 
viel fie nur noͤthig haben / mittheilen Fönnen. 
Man finder daher alihier eine grofe Menge 
von Citronen ⸗/ Granaten⸗ Pomerangen - und 
De »Bäumen 7 welche durch das gantze 
ahr mit häuffigen und herrlichen Früchten 
grünen, ſo gar daß many nad) dem gemeinen 
uff’ niemahlen / zu welcher Zeit auch hier 
die Schiffe anfommen mögen / die Bäume 
unbefruchtet anteifft / und über diefes auch die 
35 5 Berge 





Lufft und des Erdbodens auf der Inſel 
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"Berge meit allenthalben ebenfalls mit Gebiir 
fchen und Baumen bekleidet find / morunter 
abfonderlich viel Eben» und Frantzoſen ⸗ Holg 
zufindenitt. DieCngeliänderdesgleichen has 

en auch hieher viele Schaafe / Ochſen / Kuͤ⸗ 
he / Geißen / Schweine und dergleichen Vieh / 
nicht weniger auch allerley Geflügel / trans- 
portirenlagen/ welche fih dermaßen vermeh⸗ 
ret / doß man von jenen allhier nun gantze Heer⸗ 


den findet / und auch von dieſen eine gantze une 


gemeine Menge allenthalben vorhanden iſt / 
abſonderlich aber von Reb⸗Huͤnern / Faſanen / 
Tauben / Pfauen und vornehmlich von Mer 


ven / welche faſt in unzehlbahrer Anzahl auf 


den Klippen niſten / und ſich gar leicht fangen 
laſſen; ja wann einigen Nachrichten zu trauen 
iſt / fo folte fich auf diefer Inſel nun auch aller⸗ 
band Wildprät befinden welches gleichmäßig 
durch die Engelländer dahin gebracht worden. 
Ins befondere aber lauffen von dem Gebürge 
Diefer Inſel drey zimlich groſſe Ströhme her» 
ab / welche Elares nnd fehr gefundes Waller 
geben ; das fühle Waſſer diefer Inſel aber folle 
fonft nicht gar annehmlich zu trincken ſeyn / und 
Das jenige infonderheitnach Eifen-Er& ſchme⸗ 
cken welches ein Fluß bey fich fuͤhret / der bey 


dem Fort, welches die Engellinderin einem 


Thal / nicht weit von der Capelle der Portus 
giefen / aufgebauet haben / vorbey flieſſet; 
Doc) giebt es ſowohl in dieſen Fluͤßen / als auch 
in der See / um dieſe Inſel herum / viele gute 
Fiſche von allerhand Art / auch werden daſelbſt 
groſſe Waller Schlangen gefangen / — 
14 





































8 

Leuten zu einer ) 
Auftern und Mufchein welche eines gar gur 
ten Geſchmackes ſind werden auch hauffig an 
den Klippen diefer Inſel gefunden; und bier, 
nacht giebt esin dem Meer zwiſchen difer In⸗ 
el und der Inſel Afcenfion auch Diele fliegen. 

de Fiſche / in der Größe wie ein Heering / wei⸗ 
che vier Flügel haben / wie die — * 
einesSalmen. Mit dieſen Fiſchen fuͤhret ei⸗ 
ne andere Art von Fiſchen / Ponnetten genannt / 
einen beftändigen Krieg / und zwingen fie fich 
‚in die freye Lufft zu begeben / eg waͤhret aber 
ſolches nicht laͤnger / als fo lang ihre Flügel naß 
findı daher / ſo bald fie trocken werden / fo ver⸗ 
liehren fie alle Krafft / und muͤſſen ſich wieder in 
das Waſſer tauchen / wann ſie neue Kraͤfften 
gewinnen wollen; Doch wie fie von den Fi⸗ 


ſchen in der See verfolgt werden / ſo haben ſie 


auch in der £uffi / wann fie dahin zu entfliehen 
ſuchen / allerhand Raub » Vögel zu Feinden / 
Die befländig auf fie lauren / und fie zu ver⸗ 
ſchlingen teachten; ja wann fie auch diefen 
ſchon manchmahl entgehen / fo gerathen fie 
doch oͤffters darüber auf die Inder See feeg⸗ 
lende Schiffe’ und werden allda von dem 
Schiff⸗Volck gefangen /welchesfie abſchlach⸗ 


tet und iſſet / —* ihr Fleiſch ſehr gut und 


gar fhmackhafftigfeunfoile, 

Die Lufft auf diefer Inſel auch anlan⸗ 
gend / fo iſt ſelbige zwar eiĩwas warm / aber 
dabey rein und bortrefflich geſund; Daher 


bey 


als die Portugieſen ehemahls ihre Kranden . 





erwünfchten Speiße dienen, 


edern - 
































m — — — 
—— — me — 
J * 


— — — 


—— 


— — 






















































(732 2* | 

Ben der eriten Entdeckung dieler njel allda 
an das Land geſetzet / nicht ein einiger davon 

eſtorben / und auch heut zu Tage meiſt alle 
Kranden / welchedie Seefahrende allda aus⸗ 
ſchiffen / in gar kurtzer Zeit wieder gene ſen und 
voͤllig zu Kräften fommen ; abfonderlic) aber 
find die Früchte der Bäumer welche hier ge 
pflantzet werden und fehr gerne wachſen / ein 
vortreffliches Hülffs + Mittel wider den füge» 
nannten Schaarbock. _ Diefer iſt eine Kranck⸗ 
heit welche die Menfchen zum Öfftern auf 
iangwuͤrigen Reifen  onderlich aber zur See / 
anſtoßet / und nennet man fie unter den Schiffs 
Leuten auch insgemein die Kranckheit zu Lan⸗ 
de / weil diefes Das einige Mittel iſt / fie zu 
heilen / wann fie nicht allzuhart eingemurgelt 
iſt. Sie fommt aber her von den Speißen 
die man zur See ißet / und laͤſſet ſich anfaͤng⸗ 
lich an dem Auswachſen und Faͤulung des 
Zahn/⸗Fleiſches verſpuͤhren / wovon dem Pa- 
tienten der Mund und die Backen aufgeſchwel⸗ 
len / ihm einen heßlich⸗ ſtinckenden Athem ma⸗ 
chen / und die Zaͤhne dergeſtalt verderben und 
wacklend machen / daß er gantz nichts mehr 
kaͤuen kan. Dieſe Kranckheit laͤſſet ſich her⸗ 
nach auch an den Schmertzen in den Gelen⸗ 
cken / in den Armen und Schenckeln / und in⸗ 
ſonderheit an den Knie⸗Biegen mit blauen ro⸗ 
shen und ſchwartzen Flecken / die ſo klein / als 
ein Floh⸗Biß / ſind / mercken; und uͤber die⸗ 
ſes läffet fie fich auch weiter durch eine Ge⸗ 
ſchwuiſt an den Armen Huͤfften und Schen⸗ 
ckeln / mit groſſen braunen und ur 
ern 








= ie 
lern / gleichwie diejenige find / ſo vom Stop 
ſen und Schlagen kommen / ſehen; Sie ma⸗ 
chet auch folglich die Schenckel kuͤrtzer und 
zwar dergeſtalt / daß Die Ferſen oͤffters big 
unter die Knie » Kühlen gehen; Mit einem 
Wort / fie machet gans lahm / und verurſa⸗ 


chet groſſe und unſaͤgliche Schmertzen / wann 
fie allzuſehr uͤberhand genohmen hat / derge⸗ 
ſtalt / daß die Krancken bey ſolcher Beſchaffen⸗ 


heit gemeiniglich daran ſterben / ſo bald ſie die 


Lufft guf der Erden empfinden; ja dieſe 


Kranckheit iſt auch um fo viel gefährlicher, 
weil’ wann jemand aus einem Geſchirre / wels 
ches einmit dergleichen Aꝛanckheit Behaffteter 
gebrauchet / trincket / felbiger alfobald davon 
angeitecfet wird ; Ein ausbündiges Mittel 


aber / fich vor dieſer Kranckheit zuperwahren, / 


oder auch von ſelbiger geheilet zu werden / iſt 
vor andern / wann man ſich offt mit Citronen⸗ 
Safft + oder Brantewein / gurgelt / und 


weil’ wie gedacht / auf der nfelS. Helena 


an Eitronen ein Uberfluß / auch die Lufft fehr 
geſund / fo genefen meift alle Krancke / twelche 
mit dieſer Seuche behafftet / und allda von 
den Schiffen andas Land gefebet werden. 
Man hält übrigens fonft auch davor / daß 


das um dieſe Inſel herum befindliche Meer des. 


en Winds⸗Braͤuten gar ſtatck unterworffen 
ſeye. Durch das Wort Winds⸗Braut aber/ 


oder / wie es die Schiffer auch zunennen pfle⸗ 


gen Bye, verſtehen dieſe diejenige Sturm⸗ 
Wetter / welche alle Augenblick auf der See) 


unter der Lona torrida oder unter dem higis 


gen 
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*62342* | 
gen Himmels⸗Strich / allwo die Lufft feheum 
beitändig iſt entjiehen; Dann man fiehet 
und höret alsdann bon einem Augenblick zum 


andern auf allen Seiten nichts / als erfchröcd- - 


liche Blitze und Donnerſchlaͤge infonderheit 
mann die Sonne fich der Linie naͤhert oderan 
den Zenith diefer Inſel kommet ı und alsdann 
müffen die Schiffer wenig Seegel aufſpan⸗ 
nen/ wann fie ibre Maſten gang behalten 
wollen, auch ſich mehr angelegen ſeyn laſſen / 
denen Meeres » Bellen’ welche allda febe 
hefftig find / zu widerſtehen alsmit Beyſe⸗ 
tzung der Seegel ſolchen Stuͤrmen zu entgehen 

u ſuchen / und weil auf ſolche Bhen nachge⸗ 
ende fat allemahl eine_groffe Meer + Stille 
folget / fo verurfachet ſolches den Schiffeny 
jo Mangel an füllen Waſſer oder Viltualien, 
haben, feine geringe Ungelegenheit / wann 
‚fie hierdurch verhindert werden ſich Damit 
auf diefer Inſel / auf ihrer Farth don Mo- 
zambique, oder der Inſel Madagafcar aus / 
biß an die Inſel Capo Verd, welches der ger 
woͤhnliche Cours derjenigen Schiffe iſt / die 
von Indien nach Europa / oder von dieſem 
nach jenem fahren / zuverſehen. | 


$- 3+ | 4 

Von den Einwohnern und den Landesshers 
ven der jnfelS. Helena. 

Ob wohl, wie oben gedacht, die Portu⸗ 

giefen die Inſel S. Helena am erften un. 

ter allen Europägen gefunden und entdecket / 

fo haben doch deren Könige niemahls begeb- | 

i [4 4 












RER (75) 
ret / dieſe Inſel in würckliche Poflefhon zuneh⸗ 
men / aus Beyſorge / es moͤchten etwa einige 
- bon ihren Leuten / an ſtatt daß fie nach Oi: 
Indien fchiffen ſolten aus Berdrußeiner fo 


langmwürigen Reiſe Luftbefommen / fihale 


Da haͤußlich niederzulaffen ; ja fie haben 
nicht nur dieſe Inſel ſelbſt nicht in Befiß ges 
nohmen / fondern auch dergleichen ihren Une 
terthanen / Daß diefe ſich altda feſt geſeht haͤt⸗ 
ten / niemahls geſtatten wollen / und daͤruͤ⸗ 


— 


ber fo ſtrenge gehalten, daß / als einsmahls 


ein abtruͤnniger Portugieſe / der mit etlichen 


Weibs/⸗Perſonen von einem Schiff entflohens 
und fich auf diefer Inſel mit felbigen veritechty 
getrachtet Hatte, fich in derfelben Poffeilion 
zuſetzen / fie felbigen bey dem Kopffnehmen 
und ihme denfelben herunter reiſſen Iuffen; 
Vielmehr haben fie jederzeit gewollt / daß 
dieſe Inſel zu einem ſichern und bequemen 
Auffenthalt vor die Krancken auf ihren Schif⸗ 
fen / fo nach Oſt⸗Indien und bon dar wieder 
uruck ſeeglen wuͤrden / aufbehalten werden 
olte / und ſich damit vergnuͤget / daß ſie ei⸗ 
nen Einſiedler dahin geſetzt / den ſie aber auch 
wider von dafien abgefordert valsfie erfahren, 
Daß er die Luſtbarkeit des Fagens der Sorge 
feiner Eapellen und Pflegung der Krancken, 
worzu er hauptſaͤchlich beftellet geweſen / vor 
Bezogen. Nachgehends haben ſich zwar auch 
zwey Caftres und ein Inſuianer aus Java, weils 
he aus einigen Portugiefifchen Schiffen ent⸗ 
unnen / in die ſe Inſel begeben in welcher 
is fi) unter einander Big auf 20, Derferzw 
| ver⸗ 
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BCE) 
vermehret / und ihren. Auffenthalt in den 
Stein-Klippen/ dahin ı dem Anſehen nach / 
Fein Menfch hat fommen koͤnnen / genohmen / 
auch von dar aus die Krancken / welche die 
Portugieſen allhier hinterlaffen / zum oͤfftern 
überfallen und getoͤdtet / auch ihnen alle Spei⸗ 
fen und Lebens » Mittel abgenehmen; Nach⸗ 
dem man aber von diefer Leute Berfahren ges 
naue Rundfchafft eitgezogen/ hat man aus 
Portugall einiges Kriegs» Voick nach diefer 
Jnſel abgefendet/ und durch ſolches Diefe 
Mörder aufheben/ und nach Liffabon abfuͤh⸗ 
ren laſſen / wordurch dann diefe Inſel wieder 
gan volck⸗ loß worden / und es dabey geſchie⸗ 
nen’ als ob gieichſam alle Europaͤiſche Chriſt⸗ 
liche Nationen fich unter einander ſtillſchwei⸗ 
gend dahin verglichen hätten dag dieſe In⸗ 
fel / als eine allgemeine Sees Herberge allen 
und jeden frey und offen ftehen ı und niemand 
felbige in Befig nehmen ſolte; Endlich aber 
als folches eine geraume Zeit dergeftaltgedaus 
ret / haben fich die Engelländer die Wohlger 
fegenbeit / vortreffuche Fruchtbarkeit und 
gefunde Lufft diefer Inſel dermaſſen gefallen 
lafrens daß fie ſich derſelben in verwichenem 
Seculo, mit Ausſchlieſſung aller andern Na⸗ 
tionen / bemaͤchtiget / und allda / auſſer ber⸗ 
ſchiedenen Haͤußern / worinn ſie ihre Woh⸗ 
nungen genohmen / auch ein ſtarckes Fort von 
drey Bollwercken / worinn ſtets eine kleine 
Befahung liegt / und mit gutem Geſchuͤtz 
wohl berſehen iſt / an einer kleinen Rebier die⸗ 
ſer Inſel / zu deren beſſerer Bea | 
aufe 












BUT IR * 
7 denen andern Schiffen / die noch eini⸗ 
ge hundert Mann inne hatten’ bey der Pro- 
fperous- Anfarth ans Land ſteigen. Unfere vier 
&riegs- Schiffe feegelten zu gleicher Zeit auf 
dasCattel zur wider welches wir um 1. Uhr ung 
aufdenAncerlegten. Nach einem vierſtuͤn ⸗ 
digen Gefecht lieffen wie Wellswärts/ und 
fieffen unfere Ancker fallen / weil wir uns 
verficherten / unfer Volck würde unter der 
Zeit an das Land gekommen ſeyn / und den 
Berg gewonnen haben, welches wir dann 
des Morgens unter dem Caftel erwarten wol⸗ 
tenı refolvirten derowegen die Schiffe / als 
der William, Thomas und andere, folten fih 
näher unters Caftel legen. Als uns nun die 
Holländer, wieder zuruͤck fehren ſahen / und 
unfern Eraſt merckten / gaben fie die Inſel 
über / mit der Bedingung / daß fie darvon 
ungebindert ziehen möchten‘ welches wir ane 
nahmen. Sie mußten damahls noch nicht / 
daß wir ein kleines Lager aufs Land gefeßer 
hatten. Gegen der Sonnen Untergang 
nahmen wir James-Caftel in Beſitz / und funds 
ten in aller Eileinen Trompeter nach Capitain 

Keigvvin, der unfer Lager commandirtes ih⸗ 
me von allem gefchehenen Nachricht zu geben / 
und daß er denen Holländern im Abziehen Fein 
Leyd zufügen foite. Den 26, des Morgen® 
fruͤh darauffahen wir unfere Slaggen am Berg 
wehen / weiches ein Zeichen ware’ daß 6. 
Schiffe ſich auftbaten. Umg. Uhr / gegen 
Miitag ı bekamen wir Bericht / bemeldte 
Schiffe naheten heran / und fegelten * den 
| einen! 








. Bl) : 
einen/ und zwey den anderen Weg / weile 
auch bald an beyden Seiten der Jnſel anka⸗ 
men Raum aber wurden fie unſerer gewahr / 


als ſie mit halben Wind wieder weg lieffeny 


welchen wir doch ſchnell folgeten und war 
denen bieren ſatzte die Alfiftenz, William und 
ein Brander / das Caſtel ganannt/ nebeneh 
nem Kauffarthey⸗Schiff / Dit waͤrts nach; 
Die Maria ı und Martha aber / neben ziweps 
en Kaufferthep >» Schiffen / verfolgten die 
zwey andere Weit» wärts, Weil aber der 
Wind zu hart wehete / konten wir fie nicht 
wohl einhohlen. GegenAbend kame die Alh- 


ſtenz hey dem Vice Admiral, und Williamne 
ben Thomas bey ihrem Admiral / und bielten 


ihnen alſo die gange Nacht Gefellfchafft big: 
gegen dem Morgen, Gemelte Hier Krieges 


Schiffe / Brand-Schiffe, drey Holländifche 
Prießen / und fuͤnff Englifhe Oft» Indiſche 
Schiffe find hernach in Engelland wohlbehal- 


ten angefommen. So weit diefer Englifche ( 


Bericht, —J 
Letztlich iſt allhier auch noch anzumer⸗ 
cken daß zwiſchen dieſer Inſei und den Kuͤ⸗ 
ſten von Angola und Mataman noch eine andere 
Inſel / und zwar unter dem ı 6. Grad Süders 
Breite’ auf dem Aethiopiſchen Meer zufine 
den / welche den Nahmen KIeu - S. Helena 
führet/ und daher mit der rechten Inſel 8. 
Helena nicht confundiret werden muß. Man 
weiß aber von dieſer Inſel Yeu - S. Helena 
weiter nichts / als dag ſeibige vor nicht fo gar 
Iangen Jahren entdecket worden / und daß 
Hr Yaaa einige 
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einige die Sache in Zweiffel ziehen wollen / ob 
diefe Inſel wuͤrcklich vorhanden, und ob nicht 
Bielmehr altes ein Gedicht / was man bon fel- 


biger meldet. | 


5 4. | 

Don dem Cocos «Daum 1 als einem merck⸗ 
würdigen Bewächle / womit ſowohl die 
Inſel 5.. Helena, als auch andere Aftivanis 
ſcheLaͤnder / verſehenſind. — 
It haben vorhin unter dem S. 2. gedacht 
daß Die Infel St. Helena unter audern 
feuchtbahren Bäumen auch mit Dielen Cocos⸗ 
Bäumen bepflantzet ſeye / und weil dieſer ſel⸗ 
game und zugleich nußliche Baum auch noch in 
Dielen andern Ländern und Inſeln bon Africa 
bier und dar häuffig gefunden wird, ſo will 
es gleichfam unfere Schuldigkeit erfordern’ 
alter umftändlich von biefen Baum zu reden / 
damit man eigentlich willen möge / wie ſelbiger 
beſchaffen. 
Es iſt nehmlich der Cocos ⸗Kokos - Oder 
Coguos - Baum vornehmlich beruͤhmt 7 weil 
er unter allen Bäumen auf Erden den Men- 
ſchen den gröften Nugen und Vortheil giebet, 
Er wächtet überhaupt fehr hoch / und ſiarck / 
und hat Feine A: frean dem Stamınen : Dann 
feineBtätter wachen allein oben an dem Gipf⸗ 
fel) und breiten fich aus wie die Blätter der 
Dartel- Bäume. Unter diefen Blaͤttern / hart 
am Baum / wachfen die Coquos-Nuͤße gar 
genau an einander / und bißweilen wohl 10, 
Dder 12 zu Hauffen gefoppelt / oder gehefftet / 
19 
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fo. daB Telige gar feiten allen gefunden ver 


den, - Der Stamme diefer Bäume fiehet von ° 


Farbe faft wie Kästen - Blüthe qus und dag 


Holtz daran ift gar ſchwammig / und nicht alle, 
zu feſt / fie ſelbſi wachfen gerne am Ufer des 

eers / oder an flieſſenden Waſſern / nemlich 
hart am Geſtatt / und an ſandigen Derterny 


und haben einen geringen Umbegriff mit der 
Wurtzel / daß man ſchier ſagen doͤrffte / es w⸗ 
te unmoͤglich / daß fie einige Stärcke / oder Fe⸗ 


ſte / in der Erden hätten / nichts deſto weniger 
aber ſtecken ſie gar tieff / und wachſen fo hoch / 
daß einem grauſet / wann man jemand ſiehet 


darauf ſteigen. Die Canaryns, ing beſon⸗ 
dere / ſo gewieſe Einwohner in Oſt⸗Indien / 


klettern und ſteigen mit folcher Geſchwindig⸗ 


keit auf dieſe Baͤume / daß ſie gleichſam Affen 
zu ſeyn ſcheinen: Denn fie hauen fleine Ker- 
ben in den Baum / wie Treppens in welchen 
fie hernach gar leicht und fertigden Baum hin 
auf fleigen / fo ihnen Fein hortugieß / oder 
Spaniers nachthun darff. Die Pfiantumg 
dieſer Bäume geſchiehet auf dieſe Weiß Hem 


lich / man ſetzet die Coquos, oder Nuͤhe / und 
bon denſelben wachſen die Baͤume. Dieſe⸗ 


wann ſie hernach ohngefehr eines Manns Laͤn⸗ 


ge erreichet haben / verſehet man / und dünget 


ſie im Winter mit Aſchen im Sommer aber 


begiefjet man fie mit Waſſer. Sie wachfen. 
gerne um die Haͤußer / daß es ſcheinet ale 
würden fie gefchlachter von dem Koth / ſo ger 


meiniglich bey den Haͤußern zu finden, Sie 
tragen auch in wenig Fahren Fruͤchte wann 
4 | Yan 3 fie 
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fie wohlund fleißig beſchnitten werden. Die 
Eanarhns ins befondere haben ihre beſte Nah⸗ 
zung und Unterhaltung von diefem Baumr 
aud) haben fie ihre Wohnungen gemeiniglich 
unter diefen Baͤumen aufgefchlagen / treiben 
auch anders Feine Handehierung / denn — 
ſie dieſe Baͤume beſchneiden / und ihnen ſonſt 
warten / worzu ſie ſich von denen / deren eigen 
fie ſeyn / ſich dingen / und beſtellen laſſen / und 
darbon ihren Aufenthalt und Nahrung haben. 
Diefe Baͤume wachſen auch in ſo groſſer Men⸗ 
ge / daß ihrer mehr ſeynd / dann in Portugall 
und Spanien der Oliven⸗ und in Holland der 
Weyden⸗Baͤume. Der Nutzen aber / den 
man don diefen Bäumen ziehet / iſt vornehm⸗ 
lich dieſer: Nehmlich / das Holtz dieſes Baums 
ift zu vielen Sachen nutzlich / wiewohl es 
ſchwammig iſt / und ſolches von wegen der 
Lange und Höhe: Dann in den Maldiviſchen 
gnfaln machen die Einwohner ganse Schiffe 
Daraus ı alfo daß nicht ein einiger eiſerner Na⸗ 
gel darzu fommet / fondern das Holtz wird ane 
einmdergebefftet und gefuͤget mit Saͤilern / 
Die fie von denen Toquos - Blättern machen) 
und alle die andern Sailer des Schiffs find 
auch von diefem Baum gemacht / wie ingleichem 
au) die Seeglen ; Dann diefelbe machen fie 
von denen Baͤtteren / welche Blätter Olafs 
genannt / und auch bon den Canaryns gebraucht 
werden / ihre Häußer darmit zu decken; ja 
man machet auch Sonnen. Schirme daraus 
die man fuͤr den Regen / oder die Hitze der 
Sonnen / auf dem Haupt tcegen mas —* 








nl IR ir: 
machet man Matten und Zelte davon! Die 
über die Palekins ‚oder Trag» Seffel / gedecket 
werden’ in welchen man die Frauen pflegt zu 


ragen: Man machet auch weiter darvon ſehr 


koͤſtliche Hüte, die gar rein ſind und gar hoch 
gehalten werden / fo daß das Stuck davon 
wohl in drey oder vier Pardavven verkaufft 
wird / und find felbigezumahlim Sommer gat 
Veicht und bequem zu tragen. Diefe und ders 

leichen Sachen mehr machet man alfo aus den 


lattern dieſes Baums. Sonjten aber pflan ⸗ 


tzet man dieſe Baͤume vornehmlich auch noch 
um zweyerley Urſachen willen / als zum Theil 
daß ſie Coquos, oder Fruͤchte bringen / und 
zum Theil / daß man Wein daraus ziehen mo⸗ 
9%. Die Coquos oder Nuͤße / als die Fruͤch⸗ 
te / wuchfen in der Größe eines Straußen« 
Eyes / bißweilen Kleiner / bißweilen größer / 
und find felbige auswendig mit einer Schaalen 
bedecket / welche / wann fie noch an dem Baum 
hängen’ gruͤn iſt / wie an einer Welſchen⸗Nuß / 


wann ſie aber herunter genohmen wird / baͤun 


licht ausſiehet. Doch find dieſe Nuͤße jeder⸗ 
zeit auch nicht mit einer / ſondern zugleich mit 


zweyen Schaalen / überzogenzunter welchen 


die aͤuſſerſte rauh / daraus man die Schiff- 
und andere Sailer machet / auch pflegt man 
damit die Fugen und die Riße an den Sobiffen/ 
an ſtatt des Wercks / oder Moßes, zu verſtopf⸗ 
fen / und hält dieſes die Schiffe in dem gefals 
enen Waſſer viel Dichter zufammen / als uns 
jere Materien / die wir brauchen, ſintemahl es 
im Saltz-Waffer erſt dicker wird undalfo 
Ana 4 die 
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*(744)* 
die Nie / oder Locher / deſto beſſer ausfüllen 
kan; Von den andern Schaalen aber machet 
man nicht allein in Indien Trinck⸗ Geſchirre / 
fondern auch bey ung: Dann der gemeine 
Mann hält dafür / daß ſolche Becher eine fon- 
dere Krafft baden wider den Schlag welches 
doch nur ein bloffer Wahn ı oder Perfuafion 
ift. Die äuferite Schaale gedörret und ab» 
gezogen / it haarig / wie Hanff ı daraus wers 
den ı wie theils ſchon gedacht gemachet / alle 
Strike und Seiler / die in gank Indien ge- 
brauchet werden, fowohl auf dem Land / als 
auf dem Waſſer inSchiffen. Sie haben fait ei» 
ne Sarbe ; wie die Seiler don Sparta , in Spas 
nien / find fie auch ſehr gut / muͤſſen aber aufgee 
hoben und verwahret werden im Saltz /Waſ⸗ 
ie dann darbon Finnen fie fich einelange Zeit 

alten / im ſuͤſſen oder Degen» Waller / aber 
verfaulen fie bald / dieweil fie nicht gepichet 
find. Die Frucht von dem Cocos» Baum 
wann fie fehier reiff iſt / wird Lanho genannt/ 
und iſt innwendig boll Waſſer / welches nach⸗ 
mahls in einen weiſſen Kern verwandelt wird / 
wann die Lanho biß zur Zeitigung am Baum 
bleiben / und hat ſolcher Kern faſt einen Ge⸗ 
ſchmack / wie bey uns die Haßelnuͤße / jedoch 
etwas ſuͤſſer. Diefe Lanho geben hiernaͤchſt 
auch ein gutes Getraͤncke von Waſſer / wel 
ches ſehr klar / oder lauter und heil / desglei⸗ 
chen füge und Fühl zu trincken iſt halten auch 
fonft gemeiniglich faſt eine halbe Maaß Waſ⸗ 
ſers in ſich. Wann man uͤber Feld zieht / und 
Durſt überfommet/ gehet man nur zu denen 
Canaryns,. 









BC) 


Canaryns, die in einem Huy auf DieBaume 
ſteigen mit einem Meßer auf dem Nucken, 


und glei) fo Diele Lanhos abfchneiden/als man 
begebret / fie hernach fein fauber zum trin⸗ 
den zu bereiten und das Stud um einen 
Bofarucco , oder zwey / verfauffen. Die 
meilte Schaalen / weiche nachmahls zu Hoiß 


werden / wann die Nuß ihren vollen Wachs 


thum ert eichet hat find als dann noch zart und 
weich/und gar lieblich mit Saltz zu eſſen / ſchme⸗ 
cken auch faſt wie die Artifchorken ; Mandarf 
bon gedachtem Waſſer fo viel trinken ; ale 
einem wohl ſchmecket; Dann es bringet keis 
nen Schaden und iſt gar ein anınuthiger Ges 
france. Wann die Frucht folglich anfänger 
zeitig zu werden. fo wird des Waffers jelin. 
ger / je weniger’ und die innerliche Frucht, 
Dder der Kern / mehret fich hingegen und nims 
met zu; auch iſt nachmahls das Wafferniche 
mehr fo gut als in den Lanhos: Dann es iſt 
alsdann etwas ſaͤuerlich. Die Coquos, wann 
ſie noch in den Schaalen ſind / kan man gar 
wohl durch die gantze Welt führen ohneal- 
len Schaden, und träget fichzum öfftern zu / 
daß durch die Laͤnge der Zeit dag Waffer in 


den Coquos in einen gelben Apffel verwandelt 


wird / Der ſehr gut und lieblich zu effen it, 
Wann die äuferfte Schaalen ander Frucht 


hinweg gethan wird / ift die innerliche zu vie⸗ 


len Dingen zu gebrauchen: Dann man na, 


het Koch - Löffel daraus / und fioffet einen 


hölßernen Stiel darein / desgleichen eine Art 
bon dielen Kruͤgen / datan man auch. einen 
F Aaa hoͤltzer⸗ 
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bölgernen Stiel ſtecket / dag Waller aus den 
roten Gefäßen oder Krügen / darmit zu 
fchöpffen; auch machet man ferner Stäfchlein 
darvon / in welchen man Wein mit ſich über 
Feld nehmen kan / und dergleichen noch Diele 
andere Dinge mehr. Dieſe Schaalen werden 
auch nicht weniger oͤffters gebrannt / und für 
Kohlen von den Goldfchmieden gebraucht’ 
darzu fie Dann fehr gut find. Aus dem innert» 
lichen weiſſen Kern preßen und trucken die Leu⸗ 
te den Safft / oder die Mitchigemeiniglich het» 
aus / und brauchen fie zum Fochen; dann fie 
nimmernebr keinen Reiß kochen es feyedann 
die Mitch von diefen Coquos auch darbey / ſonſt 
aber werden fie wenig genutzt / und gegellen? 
Bann fie werden gar gering geachtet? und find 
felbige nur eine Speiße für die Schaden und 
- Reibeigene / und andere arme Leute. Wann 
die Coquos fonft vecht zeitig find / thut man 
die Schanten darvon / und dorret die Innen. 
dige Feucht oder den Kern / welche darnach / 
abfonderlich in Oſt⸗ Indien / von der Küste von 
Malabar gar ſtarck nach Cambaya und Ormus, 
toie auch andern Orten / gegen Norden / oder 
itternscht / ingleichem über Das Meer-Ger 
itatt bey Goahinaus wie nicht weniger nach 

der Landſchafft Ballagatte, verführt und da⸗ 
mit groſſe Commercien getrieben werden. Aus 
dem weißen innwendigen Kern machet man 
auch) folglich viel Del; dann man ſtoͤſſet ſelbi⸗ 
gen in Troͤgen  wiedie Oliven / und als dann 
Ziebet er ein gar gutes Del / welches gar wohl 
zu eſſen / und zu brennen auch In Der 
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te / wo die Coquos -· Bäume wachſen / Feine 
Coquos, oder Fruͤchte / davon haben wollen, fo 


ſchneiden fie die Bluͤthe der Coquos ab / und. 
‚binden darnach einen Krug mit einem engen 
Loch / Collego genannt’ hart daran / an welchen 


ſie das Loch mit Letten fo hart und feſt ver⸗ 
ſchmieren / und zu machen / daß fein Wind 
oder Athem / daraus Fommen mag / und ſol⸗ 


cher geſtalt wird der Krug in etlichen Tagen 


voll Waſſer ı das fie Sura nennen / und welches 
sehr füß / und lieblich zu trincken ift / wie füffe 


Molcken / oder wohl noch Beffer / dergeſtait / | 


daß alfo der Cocos - Baum überhaupt ein ſel⸗ 
- Bameraber zugleich auch ein hoͤchſt⸗ nutz⸗ 
unicher Baum iſt. 





ſehr iſt. uͤcht 
man auch hin und wieder verfuͤhret werden 
ing ——— genannt / und wann die Leu⸗ 
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Der 22. Titul. 
Bon der Inſel Afcenfion/ oder 
der fo genannten Auffarths⸗ 
Inſel. 


S, Tl ⸗ 
Von dem Lager / dem Nahmen / der 
Groͤſſe und der Defchaffenbeit der Inſel 
‚Afcenfionüberhaupt 
Je Inſel Aſcenſion, Lat. infula Afcen- 
fionis , fonft aud) Acemcaon, und zu 

9 Teutfch die Auffarths-oder Himmel⸗ 
Sarths » Inielgenannt / liegt auf dem Aethi⸗ 
opifchen / oder Mittägigen groſſen Welt- 
Meerı unter dem4. Grad von dem ARquato- 
re, oder der Mittags⸗Linie gegen Siden/ / 
und folle felbige Daher ıhren Nahmen haben, 
weil fie zu erſt am Tage der Himmelfarth 
EHrifti von den Portugiefen entdeckt wor⸗ 


en. | 
Es iſt felbige nichts anders / als eine 

groffe Stein. Klippe/ welche nur ein wenig 
mit rother trockener und unfruchtbahrer Er⸗ 
de bedecket iſt und Fan man fie don weitem 
an zwey Spißen die einer Gabel aͤhnlich 
finds erkennen in der Nähe aber wird man 
auch anfelbiger der geringiten Felſen gewahrt / 
welche das Anländen in diefer Inſel fehr ger 
fährlich machen. Sie hält auch fonft in der 
Länge ohngefehr 4. Meilen / ihre Breiteaber 

\ mag 








mag nicht Hiel über eine Meile ausmachen / 
und Nahe die Wortugiefen an denlifern ders 
felben einige Hütten aufgebauet/ worinn ih⸗ 
ve See Beute unterweilen in etwas augzuras 
ften pflegen, wann fie der Cours auf ihren 
Reifen nad) Oſt⸗Indien von ohngefehr dahin | 
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— Es 52 — * 
Von dem Zuſtand und Beſchaffenheit der 
Lufft und des Erdbodens auf der Inſel 


 Afcenfion wie auch was das Wieerinibe 


. zet Gegend vor Gelgamteiten bey fi 


SIE Eufft auf der Inſel Alcenfion iſt zwar 
ijimlich warm und heiß / daben aber ſehr 
rein und geſund / ſo daß die Rrancke / welche 
allhier don denen unterweilen allda anländen« 


den Schiffen an dag Rand gefeßet werden, 


gar baid wieder geneſen / und ihre vorige Ges 
ſundheit erlangen auch wenige oder gar kei⸗ 
ne davon / ſterben. Be 

„208 Erdreich auf diefer Inſel hergegen 
iſt trocken / fandicht , hart und voller Felfen / 


alſo unfruchtbahr und zum bauen garnicht J 
Man ſiehet daher althier weder I 


bequem, | 
Graß / noch Kraut / auch keine Baͤume / und 
eben jo wenig findet man-allhier auch füffes 
Waſſer / ja man hat auch angemerckt / daß 


ſich ſo gar alhier auch das Regen Waſſer 
nicht halte, daß man felbigeg genichjen ran / Aal 
fondern gemeiniglich innerhalb 24. Stunden | 


verderbe; Doch obgleich dieſe Inſel ſolcher 
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geſtaſt unfruchtbahr iſt / ſo kommt ſie doch de⸗ 
nen Seefahrern gar wohl zuſtatten / daß fie 
alttyier eine Zeit lang ausruhen und ſich er⸗ 
feifchen koͤnnen / wann fie etwa auf ihrem 
Cours die Inſel S. Helena verfehler haben / 
und diefeg um fopiel mehr / weilmanalihier 
jederzeit viele Schildfröten findet / welche an 
das Land kommen / um daſelbſt ihre Eyer auf 
den. Sand zulegen / und von einer recht uns 
fäglichen Groſfe finds welche dann die See⸗ 
Leute fangen / abſchlachten und mit groſſem 
Appetit verzehren / zumahl ihr Fleiſch einen 
ſo lieblichen Geſchmack bat dag man auf 
longoürigen Reifen nichts beſſers wünfchen 
£anı denen Krancken / fo andem Schaarbock 
datnieder liegen den Luft zum Effen dardurch 
wieder zuerwecken. ER | 
In dem Meer umdiefe Inſel herum fin 
det man auch jederzeit eine groſſe Menge von 
Voͤgeln / welche in der Groͤſſe einer jungen 
Ganß gleich Fommen und oben auf dem 
Waſſer fliegen / die Fiſche / womit fie ih 
nähren / zufangen. Selvige find fo zahm / 
daß man fie faſt mit den Händen Fangen kan 
jedoch aber find felbigenicht gut zueflen : Dani 
zugejchweigen/ daß fie einen gar ſcharffen Ge⸗ 
fchmack Haben / fomachen fie das Zahn⸗Fleiſch 
faul und verusfachen den Schaarbock. Eine 
andere Art von Voͤgeln bingegen/ die wie 
Enten ausfehen/ und deren Fleiſch auch alfo 
ſchmecket / findet fich gleichfalls aufder See 
inn dieſe Inſel herum ingroffer Menge, und 
pflegen felbige insgemein den Schiffen en 
| eit 








REN. euch. ER ———— 
weit nach zu ſchwimmen und. dasjenige 
aufzuftefien / was aus felbigen täg- 
lich in das Waſſer geworffen wird; Man 
ängt fie aber darüber in zimlicher Anzahl mit 
leinen Angeln / die mit einemStückleingleifch 
an eine Leinen gebunden, hinten an den 
Schiffen ausgeitecfet werden’ und verfpei, 
fer fie hernach mit gutem Appetit , weil ihr 
Fleiſch gar ſchmackhafftig it, Noch gibtes 
allbiee auf der Eee um diefe Inſel auch viele 


andere Arten von Voͤgeln / deren einige vom 


Sand indie See kommen / und von Fiſchen (7 
ben / ader alle Nacht wieder nach dem Lande 


zuruͤck fliegen; Andere aber von ihnen hinge⸗ 


gen bleiben beitändiginder Sees und fchlafs 
fendes Nachts ſchwimmend auf dem Waller; 
Zumahl aber findet man allhier auch viele See⸗ 
Schwalben / welche ſich nah den Schiffen re- 
tiriren / wann ein Sturm entſtehen will das 
ber die See⸗Leute gleich ſich nichts gutes ver» 
muthen / wann fie felbiger aufihren Schiffen 
anfichtig werden, An fogenannten Hayen 
findet man in der See um diefe Inſel herum 


zwar auc) gleichfalls eine aroffe Menges und 


find felbige ſehr groſſe Fiſche / die aber Fein 
. wohlichmechendes Fleiſch haben / doch fängt 
man fie um ihrer Floß⸗Federn willeny weiten, 
mann man fie trocknet / felbige zu Schreibs 
Zafeln koͤnnen gebrauchet werden, Haupts 
ſaͤchlich aber findet man aufder See um dieſe 
Inſel herum / gleichwie bey der Inſels. He- 
lena, ja auf dem gantzen Oceano zwiſchen den 
beyden Tropicis, oder Himmels⸗Strichen / 

me 
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wo ſich die Sonne von Norden wieder nad) 
Süden, oder von Süden nach Norden wen⸗ 
det / eine groſſe Anzahl von fliegenden Fiſchen. 
Diefe Fiſche nennet man insgemein Schwals 
ben Fiſche / weil ſie nad) Art der Schwale 
ben / fehe niedrig fliegen’. und wie jenes 
batd auf das Waſſer / bald aufdas Land fal⸗ 
len um aus jenem zutrincken / von dieſem a⸗ 
ber ein Stroh⸗Haͤlmlein aufzulefen / und ſich 
hernach wieder empor ſchwingen. Es gibt 
deren gar verſchiedene Arten / ob fie gleich 
font übrigens den Häringen an der Gröffe 
gleich Fommen / fo daß einer dem andern an 
gutem Geſchmack / ein anderer an Farbe / 
und wieder ein anderer an den Fluͤgeln / Die 
‚gar veränderlich find, überlegenift. Dann 
etliche haben nur vier Flügel an beyden Sei⸗ 
ten/ etliche aber haben voran bey einem Fluͤ⸗ 
gel noch ein anderes fleines Flügelein ; Solche 
Flügel aber find von einem zarten und dünnen 
Haͤutlein / braun⸗ ſchwartz bon Farbe / und 
mit vielen Falten und fubtilen Graͤten der 
Fänge nach durchſtrichen; Doch an einer ans 
dern Art zeigen die Flügels Farbe und Leibes⸗ 
Geſtalt einen groſſen Unterſchied indemzus 
mahl die Schwingen an den Fluͤgeln noch eis 
nes folange aber hingegen viel fchmäler und 
. ohne Kalten find; ja es iſt zwiſchen diefen ger 

fluͤgelten Fiſchen offt eine folche Ungleichheit 
vom Haupt, biß zu dem Schwantz / daß fie 
fait nichts mit einander gemein haben / als 
daß fie beyde fliegen Fönnen und eßbahr find. 
Sie fliegen aber dffters bey gantzen RS 

9 








Ber) B 
bald aus, Bald wiederım das Meer / umden 
— und fonderlich den Delphinen 
wie auch den Ponnetten  ingleichemden Tons 
nynen / und noch einer Art Fiſche / ſo man 
Albacoresnennet/ zu entgehen / don welchen 
fie in der See heffiig Hesfolget und zur E piis 
fe aufgefuchet werden; Doch konnen fie in 
dee Luft auch nicht gar Lange aus dauren / 
ſondern wann ſie ohngefehr 150. Schritte 
weit fortgeflogen ſind / beginnen ihnen nicht 
allein die Fluͤgel auszuttocknen / und zum 
fernern fliegen untuͤchtig zu werden / ſondern 
es paſſet ihnen auch insgemein aiſobaid eine 
gewieſe Art von fchwarken Meer⸗-Voͤgein / 
bon den Spaniern Rabos Forcados genannt 
auf / denen diefe Sifche fo einangenchmeg Les 
der» Biplein/ als denen in dem Meer auffie 
lauvenden Raub⸗Fiſchen / find, weßwegen 
fie ſich als dann in dem Meer zu Derbergen wies 


der nach felbigem nieder ſencken; NichtfiIreny 


wars ihnen Ihre naffe Slügelin der Luff ploͤtz⸗ 
lich vertrocknen / und ſie nicht weiter damit 
fortfommen koͤnnen / fallen fie duch aus der 
Lufft in die vorbey ſeeglende Schiffe herun⸗ 
ter / da fie bon den See⸗fahrenden Leuten mit 
den Händen ergriffen gefotteny und wie Alte 
dere Däringe gefpeifet werden : Zumeilen as 
ber werden fie auch bon den Fiſchern mit Ans 
geln lebendig gefangen und dann wieder an 
felbigen in die Tieffe des Meers hinunter ger 
laffen / auch mit groffem Wucher aus felbigem 
wieder herauf gezogen’ indem ihre Berfole 
ger/ die groſſe Mer⸗Fiſche / dardurch ange⸗ 
VI. Theii. Bbob rei⸗ 
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reihe werden /_ den Angel-anzubeiljen / das 
güber aber nebitihneneine Beute der Fiſcher 
werden. | vi 


6 3. Tri 
Wem die Inſel Aſcenſion zugehoͤre 
D Inſel Alcenſion gehoͤret zwar heut zu 
Tag der Cron Portugall zu / es wird a⸗ 
Her diefelbe von deren Unterthanen / wegen ih⸗ 
rer Unfruchtbarkeit / gar ſchlecht bewohnt / 
und dienet ihnen diefelbe meiſt hloß nur darzu / 


daß ihre Schiffes welche nach Oſt ⸗ Indien 


ſeeglen oder don Dar zurück fommen / uns 
terweilen allhier zu landen und die darauf 
befindliche Leute eine zeitlang allhier auszu⸗ 
zuhen und ſich zuerfriichen pflegen / wann fie 
ettva auf ihrer Farth die Inſel s. Helenavers 
fehler haben und fonft nirgends 
anderswo einzulauffen 
wiſſen. 
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Der 23. Titul. 


Von der Inſel St. Matthäi. 
9 1. 

Von dem Lager / der Groͤße dem Nahmen / 
der beſchehenen Entdeckung / der Be⸗ 
ſchaffenheit und dem Eigenthums⸗ Herrn 

der Inſel S. Matthæi. — 
Je Inſel von 8. Matthæo, Lat. Inſula 
8.Matthæi genafit/ liegt auf dem Ethio⸗ 
Npiſchen oder Mittaͤgigen groſſen Welt⸗ 
Meer und zwar unter dem 2, Grad von dem 
ZEquatore, oder der Mittags - Linie / gegen 
Süden. Sie ift Elein und unbewohnt auch 
auf felbiger weiter nichts anzutreffen / als eis 
ne Duelle, mit gutem frifchen und füßen Waſ⸗ 
fer / daher unterweilen die Oft + Indien Fahr 
rer allhier anzulanden pflegen um fich mit ei» 
nem guten Vorrath Davon J berſorgen / und 
weilfonftübrigens audy diefe Inſel An, 1526. 
am ersten unter allen Europäern Don den Por⸗ 
tugiefen entdecket worden / dieihr den Namen 
S. Matthei um deswillen beygelegt / weil jolche 
Entdeckung am 21.Sep. da man in derRoͤmiſch⸗ 
Catholiſchen Kirche das. Feſt des H. Apo⸗ 
ſtels Matthei feyerlich begehet / ſich zugetra⸗ 
‚gen, fo eignen dieſe don daher noch biß auf 

den heutigen Tag fich die Herrſchafft über 

ſelbige zu / ob wohl es gar wenig da⸗ 
mit zu bedeuten hat. 


Bbbe Der 
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Der 24. Titul. 
Von der Inſel del Principe 
S§. 1. RER 


Don dem Lager) dem Nahmen ı der Größe | 
und den Colonien der infeldelPrincipe. 


* Inſel del Principe, Lat. Inſula brin· 





cipis, und von den Frantzoſen / wie auch 
in den Land⸗Charten, insgemein Isle 
du Prince , zu Teutſch aber die Fuͤrſten⸗Inſel 
genannt hiegt auf den Meer⸗Buſen vonS. 
homas , weicher ein Theil des Meers von 
‚Guinea, gleich wie diefes ein Theil von dem 
Decıdentalifchen Theildes/Ethiopifchen Meer 
res iſt / und zwar unter dem 3. Grad von dem 
Æquatore gegen Norden / oder ungefehr 120. 
Meilen von der Inſel S. Thomas gegen Nord⸗ 
Oſten / nicht aber fo weit von dem 93 Land 
der Kuͤſte von ongo: an 
Den Rahmen der Fuͤrſten Inſel hat die⸗ 
ſe Inſel deswegen von den Portugieſen übers 
kommen / weil ihre Einfünffte dem Infantens 
‚oder Eron - Pringen des Königes von Portus 
gall / zu feinem Unterhalt jederzeit gewidmet 
geweſen; und weil diefe Inſel / obngeachtet 
ſelbige in ihrem Umkreiß Faum etliche wenige 
Meilen begreiffet/ an Zucfer und Tobad dor 
andern ſehr fruchtbar ift / fo füllen fich ſolche 
Einfünffte auf eine zimliche nahmhaffte Sum⸗ 
ma belauffen. 





El77 IK 
„ Die Portugiefen haben auffelbiger zim« 
lich viele Wohnungen angelegt / bornehmlich 


aber indet man an dem Ufer ein Dorff welches. 


ungefeht aus 200, Häußern befichet, und weil 


ſelbiges danebſt mit einer Bruſiwehr / ven 3, 


gu hoch / umgeben / auch. diefe mit 5 Eleinen 


eld⸗ Schlänglein beſetzi iſt weiche die Eine 


wohner ehemahls von einem hier geftzandeten 


Schiff aufgefiithet / fo ſcheinet die Infelzwag. 
einiger mafjen vor einem fchnellen Uderfall der 
See» Häuber gelichert zu feyn / gegen einen 
etwas ſtaͤrckern Feind aber kan ſie fih nicht 


lange hulten. u, —J 
Diele Inſel muß uͤbrigens mit denjenigen 


bielen Inſeln nicht confundiret werden / weis 


che zwiſchen Hiſpaniola und America, wie: auch 


indem Sinu Mexicano, liegen und von Vare-. 


nio und andernGeographis unter dem Rahmen 
Inſulæ Principis begriffen werden. 


EN 
Den dem zuſtand und Beſchaffenheit der 


Lufft und des Erdbodens auf der Inſel 
del Principe, auch was felbigevor Fruͤchten 
und fonften hervor bringe. | 
D:e Lufft auf der Jufıl del Principe iff ges 
ſund / und die Hige allda dielerträglicher, 
als auf der FufelS. Thomas. Das Eidreids 


allhier iſt auch trefflich fruchtbahr / und zum. 


Feld⸗ und Acker⸗ Bau gaͤr bequem daher alle 
bier viele Zucker⸗Rohr / Reiß / Tohack / Mi- 
lie und andere Gewaͤchſe gepfiantzet werden / 
und weil hiernaͤchſt allhier dasLand auch über» 
all voll von fruchtbahren Bäumen J fü 

amm⸗ 
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fümmtetman jährlich davon einegeoffe Menge 
bon Pomeransen / Citronen / Lemonien / Co⸗ 
cos⸗Nuͤßen / Bananaſſen und andern derglei⸗ 
chen guten und geſunden Fruͤchten ein. Von 
der Baumwolle / fo auch allhier in guter Quan⸗ 
titaͤt und zimlich fein jaͤhrlich faͤllet / wißen die 
Weiber dieſer Inſel ihre Kleider nach Noth⸗ 
durfft zu weben / von der ſogenannten allhier 
gleichfalls wachſenden Frucht Mandioka aber 
wird Meel gemacht / und das meiſte Brod auf 
dieſer Inſeldavon gebachen. Von Weinſtoͤ⸗ 
cken findet man zwar auch auf dieſer Inſel hier 
und dar ſchoͤne Gärten und Weinberge ange⸗ 
legt / doch wächfet deſſen nicht fo viel / daß man 
Wein davon machen koͤnte; Unter andern 
Vieh hingegen’ fo dem Menfchen zur Speiße 
dienet / finder man hier abfonderlich Diele 
Schweineund Hüner / und hiernaͤchſt auch al 
lerley gutes Wildprät / Ind weil auch über, 
dieſes die Baͤche auf diefer Inſel fowohl / ale 
auch das Meer’ fo felbige umgiebt / ſehr Fiſch⸗ 
teich fenn / fohat diefe Inſel faſt an nichts eis 
nigen Mangel / ſo zum Unterhalt des menſchli⸗ 
chen Lebens nöthig zu ſeyn ſcheinet. 


$. 3: vr 
Von dem Eigenthums⸗Herrn ber Tinfel del , 
Principe. 
ZEN die Inſel del Principe am erften unter 
allen Kuropäifchen Nationen von den 
Portugiefen entdecket worden ı und ihnen die - 
auf felbiger befindlichen gute Lufft / wie auch 
die gruchtbarkeit des Erdreichs allda gar wohl 
| angeſtan⸗ 





ver KT) R 
angeltanden / fo haben fie nicht lange gefäu» 
met dabon Pofletlion zu nehmen ; und ob⸗ 
gleich die Holländer nad) der Hand ihnen diefe 
Inſel abgedeungen / fo hat doch dieſer ihre 
Herrlichkeit nicht gar lange gewaͤhret / indem 
fie die Portusiefen bald wieder vertrieben, 
und don folcher Zeit an diefe Juſel jederzeit bes 
ſtaͤndig und gans ruhig beſeſſen haben auch 
— noch biß auf den heutigen Tag be⸗ 

tzen. 


J F§. 4. 
Von den Einwohnern der Inſel del Principe, 


auch ihrer Religion. | 
DIE Einwohner der Inſel del Principe find 
N theils Portugiefen / darvon nicht mehr, 
als ohngefehr 30. biß 40. gezehlet werden ſol⸗ 
len / und theils Mulatten oder ſolche Leute / 
welche von einem Portugieſiſchen Vater und 
einer Mohriſchen Mutter erzeuget worden / 
und dieſer letztern ſolle eine zimliche Anzahl 
ſeyn. Nebſt dieſen findet manallhier auch mer 
nigſt biß andie 3000. Mohren» Sclaven / wel⸗ 
che inden Zucker» Mühlen arbeiten / und Rei 
Tobad 7 Milie und andere Gewächfe pflans 
tzen muͤſſen / und find diefe letztere theils Hey⸗ 
den / theils aber Roͤmiſch⸗ Catholiſche Chri⸗ 
ſien / gleichwie ſich auch uͤberhaupt alle hier 
lebende Porsugtefen und Mulatten zum 

Roͤmiſch⸗ Eatholifchen Glauben 

bekennen. 


Bbb 4 
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Don der Inſel Fernando⸗Poo. 
— | 


Bon dem Lager ı der befchebenen Entde⸗ 
' «ung und den Kinwohnern der Tinfel | 
. Fernando.Poo. 


Fe Inſel Fernando - Poo ‚oder Pao, Lat. 
Infula Ferdinandi genannt / liegt auf 
dem Meer von Guinea, oder / wie es 
auch in diefer Gegend heißet auf Dem Meer 
Bufen von S. Thomas , unweit von der Kuͤſte 
bon Biafara,, und zwar zwifchen dem erften und 
weyten Grad order ⸗Breite / oder über 
er Linie gegen Mitternacht hin. An. 1526, 
iſt diefe Inſel am erften von denen Portugiefen 
entdecher worden / die ſich zwar auch deswegen 
die Herrſchafft darüber zufchreiben / doch weil 
Diefe Inſel gantz wüfle liegt 7 und von einem 
graufumen Volk bewohnet wird / fo haben 
fie fi) bißber noch niemahls getrauet davon 
wuͤrcklich Poſſeſſion zunehmen und eben die» 
ſes iſt auch die Urſaͤche / daß dahin von kei⸗ 
nier Europaͤiſchen Nation einige Hand 
lung getrieben wird, | 


25 (0) Ss 
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Der 26. Titul. 
Von der Inſel Annebon. 


‚9% 


Von dem Paner / dem Nahmen / der geſche⸗ 
henen Entdeckung / der Groͤße und den 
Colonien der Inſel Annebon. | | 





Ze Inſel Annebon liegt auf dem Meer 


; don Guinea, und unter dem 2. Grad 
— 9 Hondem Arquatore gegen Süden, faft 


zwiſchen den beyden Inſeln S.MatthziundS.. 


Thomæ in der Mitte / wiewohl dieſer etwas 
naͤher / als jener. x 
Fhren Nahmen hatfelbige von den Por⸗ 


tugieſen überfommen. Dann weil dieſe felbige 


An, 1526, an dem Neuen Jahrs⸗Tag zu erſt 
unter allen Europäern entdecket / ſo haben fie 
ihr / zu einem ſtets währenden Angedencken ſol⸗ 
cher Erfindung / in ihrer Sprache den Nah⸗ 
mend’Annobon ‚zu Teutſch / des guten neuen 
Jahrs / gegeben; woraus nachgehends einige 


Den Rahmen Annebon gemacht zu Rateinaber 


wird felbige auch insgemein Infula anni boni 
Der Umkreyß diefer Inſel iſt nicht allzu 
groß: Denn / nach einiger Bericht / ſolle ſich 
Abe Bezirck nur etwan auf K. oder s. Franho⸗ 
ſiſche Meilen erſtrecken / in der Länge aber fel⸗ 
bige auch nicht mehr / als eine Meile / ausma⸗ 
chen; Doch wann wieder andern gu glauben / fo 
® Bd ſolſe 
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ſolle ſich ihr gantzer Umfang wohl biß auf 10, 
Meilen erſtrecken. | 

Die Kürten diefer Inſel / find’ wegen 
der vielen Crocodillen / die fich inderen Gegend 
aufhalten nicht allzu ſicher fondern denen 
See⸗Leuten / wann fie bey felbigen anländen 
wollen / und ſich nicht wohl in acht nehmen, 
unterweilen hoͤchſt gefähriich ; Doch haben 
dem ohngeachtet die Portugiefen an einem Ort 
auf felbigen/ wo e8 eine gute Rheede hat / ei⸗ 
nen feinen Flecken angelegt welcheriaus ohn⸗ 
gefehr 100, Haͤußern beſtehet / und diefer Ort 
ift Der eingige von Wichtigfeit auf der gansen 
Inſel; Denn ſonſt findet man auffer demfelben 
weiter nichts / als verſchie dene Haͤußer / die al⸗ 
lenthalben in der Inſel gantz zerſtreuet aufge⸗ 
bauet worden ſind. | 


& 2» R | 
Mon dem Zuftand. und Defchaffenbeit der 
Lufft und des Erdbodens auf der Inſel 
Annebon, auch was ſelbige vor Gewaͤch⸗ 
Be / Sruchten und Ihiere hervor bringe _ 
undernöbret, 
Qy3: Inſel Annebon’geniefjet einer garges 
funden Lufft / obgleich vie Disc auffele 
biger gemeiniglich zimlich groß iſt. Es gibt 
allda gar viele Spring- Brunnen und Bäche 
die zwar frifches und fülles Waſſer bey 
fich Führen aber dabey die felgume Eigen» 
fchafft haben daß fie bey dem vollen und neu⸗ 
en Mond durch den See, Fluß gang falsicht 
werden Hiernaͤchſt finder manın Bi # 
e 
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fel auch verfchiedene Berge / deren Spigen 
fo hoch find / daß fie biß an die Wolcken reis 
chen’ und weil felbige zugleich auch gemeinig⸗ 
lich mit Schnee bedeckt find / fo regnet es faſt 
täglich auf dieſer Inſel. DieHügelund Thaͤ⸗ 
ler hingegen geben einen gar luftigen Proſpect 
und bringen zugleich alterley Gewaͤchße in 
groffer Menge hervor. Es waͤchſet demnach 


a lhier vornehmlich viel Reiß Mais, oder 


Duͤrckiſcher Weitzen / vielerley Tuͤrckiſche 
Bohnen / ſchwartze Purgier⸗Nuͤße und ande⸗ 
re Baum ⸗ und Feld⸗Gewaͤchße. An aller⸗ 
hand zahmen Thieren deßgleichen iſt auch hier 
nirgend Fein Mangel / und auſſer ſelbigen 
aibt es allhier auch viele wilde Schweine / 
Rehe / Ziegen / Boͤcke und anderes Wild⸗ 
praͤt der Feld, und Reb⸗Huͤner / Tauben / 
ſchwartzen und weiſſen Reiger und anderer 
Voͤgel und Gefluͤgel zugeſchweigen / ſo hier 
in groſſer Menge / gleichwie die beſte Fiſche 
von vielerley Art / und die vortrefflichſte Au⸗ 
ſtern / an den Kuͤſten dieſer Inſel in fait unzehl⸗ 
bahrer Menge angetroffen werden; Und weil 
alſo diefe Inſel ſolcher geitalteinen rechten U» 
‚ berfluß von allerhand Lebens⸗Mitteln und Er⸗ 
friſchuͤngen hat fo wird feltige von denen 
Oſt ⸗Indien Fahrern zum oͤfftern gar fleißig 
befucht / wann ihnen anders Wind und Wet⸗ 
ter fuͤget daß fie ihren Lauff dahin nehmen 
koͤnnen und fie nicht durch widrige Winde 
genöthiget werden ihren Cours nach andern 
Inſeln / oder Hafen’ zunchmen / und alldn auf 
eine Zeitlangeingulauffen 

S 3: 
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5. 3s 
Bon dem Figenthumss Heren der Inſel An- 
nebon. 
Dꝰe Inſel Annebon gehoͤret von der Zeit 
an / daſelbige durch die Portugieſen ent⸗ 
deckt worden der Cron Portugall / und laͤſ⸗ 
ſet ſelbige ſolche jederzeit Durch einen Vice-Roi, 
oder Stadthalter / regieren welcher von 
dem König von Portugall / von Liſſabon aus / 
dahin geſendet / und zu gewieſer Zeit mit einem 
andern abgewechßeli wird / Damit ſelbiger ſich 
nicht den Luft anwandlen laſſen möge / ſich 
zu einem ſouverainen Herrn uͤber dieſe Inſel 
aufzuwerffen / und ſelbige der Cron Portu⸗ 
gall abwendig zumachen. 


5. 4 

Non den Einwohnern der Inſel Annebon 
und deren Religion. | : 
RI: Einwohner der Inſel Annebon, fin® 
theils Bortugiefen und theils Mulatten, 

oder ſolche Leute, welche von einem Por» 
sugiefifchen Vater und einer Mohriſchen 
Mutter gebohren worden die meifte aber 
Mohren / weiche als Sclaven / oder Leibels 
gene bier lebens und von den Portugieſen 
zum Seld » und Ackerbau auch anderen 
ſchweren und harten Ardeiten gebrauchet 
werden. Don diefen legtern wird ing bes 


ſondere berichtet daß ſie fo mohl 


Männer / als Weiber / gang nackend gehen 
und Bloß die Scham mit einem baummollenen 
| Schurßz⸗ 













ı haben auc) insgemein fo grofje 
daß fie diefelbe den Kindern, 

immerzu auf dem Ruͤcken han 
/-.uber die Achßeln hinreichen Fönnen / 
um daran zufäugen, Sm übrigen find ſowohl 
diefe Mohren / als auch alle andere Einwohe - 
ner diefer Inſei uͤberhaupt / dem Nömifche 
Catholiſchen Glauben zugethany fo daß man 
allhier von Feiner andern Religion 
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Der 27. Titul. 
Von der Inſel Gorea. 
SG 1 
Don dem Lager / der Bröffe / den Coloni⸗ 


en und der übrigen Defchaffenbeicder Ins 
fel Gorea. 


a, Inſel Gorea, oder Gouri, liegt auf 





72 


dem Oceano Occidentali, oder dem 
groffen Abendlaͤndiſchen Weln Meer / 
welches in der Gegend auch den Rahmen des 
Alantiſchen Meeres führer / und zwar nut 


uͤngefehr 3. Meilen von dem berühmten Vor⸗ 
gebuͤrge / Capo Verd genannt! entfernet / in 


einem Meer: Bufenı welchen nur gedachtes 
Porgebürge gegen Süden macht / und zur 
gleich nur etwa eine halbe Meile von dem fe⸗ 
iten Land Nigritia, von welchem fie durch ei⸗ 
nen kleinen Arm des Meers abgeſondert wird. 
Her Umkreyß dieſer Inſel iſt geringe / 
indem ſelbiger nicht mehr / als eine gute Meile / 


beträgt. Gegen Suͤden hat ſelbige einen fei⸗ 


nen Hafen / an einem gar bequemen Ort / all⸗ 
wo zuͤgleich ein guter Ancker⸗ Grund zufinden 
iſt / in welchem jedoch nur Kahne und kleine 
Schiffe / wie einige berichten. follen einlaufe 
fen Eönnen. Die rechte Einfarth bey dieſer 
Inſel aber iſt an der Weſtlichen Seite / allwo 
nicht nur guter Ancker⸗Grund / ſondern auch 
eine ſolche Tieffe des Meers zufinden iſt / daß 
audy Schiffe von 1500. Tonnen gang licher k 
allhier 3 
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| re 
allbier emlauffen mögen; Doch leidet dieſe 


Inſel Mangel an ſuͤſſem Waſſer / deren au⸗ 


hier Feines zufinden iſt / auſſer was man dann 
und wann von dem fallenden Regen einfanme 
let. 

Vormahls hat diefe Inſel auch eine Bes 
ffungs von vier von Erden aufgemworffenen 
Baſtionen / und innwendig ın ſelbiger eine 
von Steinen aufgeführte Redoute gehabt, 
Deus zu Tag aber befinden ſich auf felbiger 
zwey Veſtungen / oder vielmehr Schangen) 


welche von den Hollaͤndern zu deren Verſiche⸗ 


rung angelegt worden. Die eine davon liegt 
auf dem Nord» Weit Ende der Infei/ auf eis 
nem hoben Berges und iſt faſt in Form eines 
halben Mondes von Steinen aufgebauet / und 
weil man von allen Seiten dieſem Fort nicht 
beykommen Fan / fo pflegen die Holländer in 
felbigem ihre Munition zuverwahren. Nie 
andere hingegen liegt am Ufer bey obgemeltem 
Hafen / und Fan daher felbigen beftreichen, 
und obgleich ihre Fortifications - Wercker / 
die ein etwas irregulaires Viereck ausmachen, 
nicht eben allzu hoch aufgeführet find, fo iſt 
felbige in ihrem Umfang doch gröffer , als die 
erſtere / daher die Holländeralihier ein Packs 
hauß vor ihre Kauffmanns⸗Wahren wie 
auch Diele andere Haͤußer und Wohnungen 
aufgefuͤhret haben / in welchen theils Solda⸗ 
ten / und theils andere Leute wohnen, fo in 


Dienften der Holländifchen Weft- Indiſchen 
Compagnie ſiehen / als welcher dieſe Inſel 


heut zu Tag zugehoͤret. 


9 2. 
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allda getrieben werden. 


fchufft derer Negres, ſehr warn und heiß / 


Diefes auch die Hitze unterweilen durch die 
kuͤhle aus der See Daher Itreichende Winde 
zimlich gemaͤßiget. Das Erdreich aufder 
gangen Sufel it auch zimlich fruchtbar / und 
bringe zumahl viel Reiß/ Hirſen umd 
Gerſten hervor ; desgleichen finder man auch 
allerhand fruchtbahre Baͤume allhier / abfon« 
derlich aber Citron⸗ Pomerangens Datteln, 
und Palnen- Bäume ;unddie h’rum gelegene 
See giebt nicht weniger auch eine anfehntiche 
Menge von allerhand Arten der beiten Fiſche; 
Von Vieh aber / ſowohl wilden / als zahmen / 
finder man hier nichts / als was die Hoiländer 


und wann dahin bringen. Es giebt alſo dieſe 
Juſel nichts fonderbahres / und die Hole 
länder würden fich bey ſolcher Bewandnuͤß 


Eoinmercien waren’ welche fie von dar aus 
nach) dem Lande der Negres treiben koͤnnen; 
Dann von hier auß hanten fie vielen Gold⸗ 
Staub / Suber / Kupffer / a a 


doch aber dabeyh gar geſund / und wird über 


umun / | 





Von demZuftand und der Beſchaffenheit der 
Lufft und des Erdbodens auf der Tinfel 
Gorea, wie auch den Commercien / ſo 


Q)3e Luffe auf der Infel Coren iſt wan / 
gleichwie auch in der angelegenen Land⸗ 


ehemahls dahin gebracht haben / und noch dann 


der Sachen wenig um deren B-fig bekuͤmmert 
baden / wann nicht die ihnen ſehr eintragliche 
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Gummi Manna / Datteln / Helffenbein / 
Baummolle / Strauß, Federn / allerhand 
Thieregelle / Reiß / Honig / Wachs / und 
hauptſaͤchlich viele Mohren » Sclaven und 
Leibeigene / und führen alles dieſes aufdiefer 


Inſel zuſammen / fo daß ſelbige gleichfam 


ein rechtes Magazin mag. genennet werden / 
in welchem die Holländer alle Wahren aus 
Nigritien zuſammen ſchleppen / ehe fie felbige 
bon dat weiter nach Europa und andern Theis 
len der Welt verfenden. PR N 


5. 30 — 
Von den ehemabligen und heutigen Beſigem 
der Inſel Gorea. = 


SIE Anfel Goreahat / hemahls den Portu⸗ 
- giefen zugehoͤret; Doch gleichtwie ſeibi⸗ 


gen die Holländer Diele von ihren in Africa ges 


machten Conqueſten aus den Händen gedre⸗ 


bet ı alfo haben fie ihnen unter andern audy- 


dieſe Inſel entzogen. Anno 1663. darauf / 

als die Engellaͤnder und Hollaͤnder mit einan⸗ 
der in einen blutigen Krieg zur See gerathen / 
hat bey ſolcher Gelegenheit die Koͤnigliche 
Engliſche Africaniſche Handels, Compagnie 
etliche Schiffe / unter dem Commando des 
Capitains Holmes, nach diefer Inſel abgefchis 
cket / um felbige den Holländern wegzuneh⸗ 
men / welcher dann auch den ihm aufgetrages 
nen Befehl ſo glücklich vollzogen / daß er nicht 
nur der Inſel/ ſondern auch der beyden das 
tauf gelegenen Veſtungen/ ſich in gar kurtzer 
zeit bemeiftert; Doch hat auch die bon den 
VAL. Theil. Cce Engel⸗ 















































Bl CH Mn 
Engelländern darüber gefhöpffte Freude 

nicht gar lange gewaͤhret; Dann gleich in fol⸗ 

gendem Fahr darauf fandten die Staaten von 

Hollandı ihrer Welt» Indifchen Compagnie 
zum beften / die diefe Inſel nicht vermiffen 
wolte / den berühmten AdmiralRuyter mit eie 

ner befonders deßwegen ausgerüfteten Slots 
te dahin / der dann auch bey feiner Ankunft 
allda eine fo kurtze Arbeit gemacht / daß die von 
den Engellindern zuruͤckgelaſſene Beſatzung 
von 60. Mann’ unter derAufficht desCapitains 
Georg Aberkrom, nad) einer geringen Ges 
genwehr mit Accord an ihn fich ergeben und 
froh feyn muͤſſen / daß man ſie ‚zu Folge der 
getroffenen Capitulation, mit einigen Fahr⸗ 
zeugen nach dem Ausfluß des Strohms Gam- 
bie in den Oceanum überführen laſſen. Die 
Holländer haben darauf diefe Inſel mit einer 
Beſatzung von 150. Manny unter dem Com- 
mendanten Johann Cellarius, verſehen / der 
folglich von Stund an die durch Negen und 
Ungewitter zerfallene Batterien und andere 
Fortifications - Wercker der Inſel wieder aufs 
richten / und zumahldie obere Beftung mit einer 
Bruſtwehr / drey Zuß hoch umgeben, ins 
gleichem auch die untere Veſtung gantz don 
neuem aufbauen laſſen / weil felbige zuvor nur 
von loſen Steinen, ſo auf einander gelegt 
und mit Erde befeitiget waren -aufgeführet / 
und aljo erbauet ware / daß ein einiger Car» 
thaunen« Schuß gar leicht groſſen Schaden 
daran thun konte; Doch haben auch alle diefe 
Ben angelegte Fortificationen die rn 
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hroͤcket / daß felbige Anno. 





1677. 
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nicht abge 
——— auch an dieſe Inſel gemacht haͤtten; 


Dh damahls Holland in einem blutigen 
Krieg mit der Cron Franckreich verwickelt was 
re / Bu unter andern der Grafd Etrees, 
damahls Vice-Admiral, nachmahls aber Mar⸗ 
ſchall von Franckreich / and) diefe Inſel any 


und nahme felbige den Dolländern am Zuge 


‚aller Heiligen in gedachten Jahr weg / thate 


ihnen auch bierdurch an ihren Commercien 
längs der Kuͤſte von Capo Verdfeinengerime 
gen Schaden und Abbruch; Doch haben 


nachgehends die Holländer / vermoͤge des 


Rimwegiſchen Friedens / dieſe Infel wieder 
bekommen / und ſelbige auch von daher / 


biß auf den heutigen Tag / he⸗ 
taͤndig behalten. | 
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Dit 28, Titul. 
Don verfchiedenen nicht allzu bes 
fannten um Africa herum 
gelegenen Snfen. 
BZIkyher haben wir lauter ſolche zu dem 

Welt ⸗Theil von Africa gehörige Inſein 
beſchrieben / welcherheils von den Europaͤern 
beſeſſen werden / theils aber ſelbigen zim ich 
genau bekonnt find und von ihnen zum oͤff⸗ 
tern befucht werden. Bor jetzo wolien wie 
nun auch allhier unter diefem Ditul uͤberhaupt 
einige Inſeln anführen welche um Africa he⸗ 
zum liegen’ aber uns Europaͤern noch nicht 
allzu bekannt find / weil felbige von unfern 
Eeefahrern theild wenig / oder gar nicht be⸗ 
fucht werden’ und noch viel weniger jemand 
don den Europäern fie bißher / weilmenig bey 
feldigen zuerhohlen ſeyn ſolle / in Beſitz neh⸗ 
men wollen. — 

Unter ſolchen Inſeln aber iſt vornehmlich 
bekannt / auf dem rothin Merr. 

1. Die Inſel Babel-Mandel , fo gleich 
am Eingang beiagtenrorhen Meers / wo ſich 
ſelbiges von dem Arabiſchen⸗Meer ab ſondert / 
liegts und beruͤhrtem Eingang des erſtern 
Meers den Nahmen gegeben / daß ſelbiger 
insgemein Die Meer⸗Enge von Babel - Mandel 
genennet wırd / welche wegen der offtmahlis 
gen Schifforuͤche / fo fich allhier ereignen / 
den Seefahrern nicht unbekannt iſt. Kur 


» 4 








em — 5 


J le X ch Ri P 





aD e got PortoCaro. 
3% Die nfel Adelouri. 


_ 
Bruͤder. 

GR OR Die Inſeln Duas Hirmanas, oderdie 
zwey Schweſtern / fo alle insgefammt von 
der Inſel Zocotora gegen Weftenliegen aber 
wenig befonderesaufzumweifen haben folten. 


Reiter liegen auf dem Meer von Ajan, 7 


wo felbiges das Oſtliche Geſtatt von der Kuͤ⸗ 
fie: Ban umgichen, 
J Die Inſel Marique, an den geſten 
des Kine Magadoxo. 
Die Inſel Maquaſa, unter nut gemel⸗ 


ter = wenig gegen Südens undder Lands 


mai der Fleinen Republic Brava gegenüber, 


Noch ferner findet man auf dem Meer 


won Caflterie. 


3, Die nfldb Ynhaguo)) ineinergeoß 


ar Baye, oder Meer-Bufen/ welchen dere 


sfluß des SteohmsS. Elpritander Oſtli- 


‚den Küfte von Caffrerie in das nach diefer 
ſogenannte Meermadt. 
9. Die Infel des Fremis, ander Oſti⸗ 


hen Kuͤſte von Caffrorie wo der auch allo ge⸗ J 


fie. Fluß Fremis in das Meer bon Caflrerie 
et. 


| Rüfte von Caffrerie. _ 


17. Die Inſel S. Catharina , auch an Ian di 


der Rule ag Caflrerie. | 
12, 


8 Die Inſeln Dos Hermanos,. cher die 


10. Die Inſel Chaos, an der Sivtiden ; .ı Ih 
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12. Die Inſel Dyna, und 

13. Die Inſel Manfeveen,find zwey In⸗ 
ſeln / fo an die 100, Meilen von dem Caput 
bone Spei gegen Süd» Dften und zwar nicht 
weit don einander liegen. | 

14. Die Inſel 8. Elifabeth, an der Baye 
de Saldagne, fo ein Theil von der Suͤd⸗Weſt⸗ 
lichen Kuͤſte von Caftrerie if. 

15. Die Inſeln Secos, deren etliche an 
der Zahl ander Weſtlichen Kuͤſte von Caffre 
— 

16, Inſel Angra de Negros unfern dem 
Cap Negro, fo ein Theilder Weſtlichen Kuͤ⸗ 
fie von Gaffrerie. ann: * 
Wiederum liegen auf dem Meer vos 
Guinea: | 
17. Die Inſeln Corifco, deren zwey / 
und eine den Nahmen Blein⸗ die andere aber 
Groß. Corifco führet/ ander Rülte von Bia- 
fara, und zwar unter dem 2. Grad Norder⸗ 
Breite. Ber 
18. Die SnfelS. Anne, bey dem auch 
alfo genannten CapS. Anne. | | 
19. Die Inſel Madrebomba, gleich über. 
nurgemeldter Inſel gegen Wordensunferndem . 
Capo SierraLionna. 00° 
Abermahl trifft man auf.dem Meer von 
Capo Verd an: 
20, Die Inſeln Farellon, oder desIdo- 
ies, deren etliche beyſammen / an der Kuͤſte der 
Landſchafft Nigitien. 


g1, Die 








2 eg Sle infel des Alcatraces, gq | 


genannten Meer» Bufen von Arguin, ebene 


Veſtung angelegt haben. 

— ‚oder dem. großen MWittaͤgigen 
thiopiſchen Meers führer: 

Si; Weſten von dem Vorgebürge der guten 
Sfeunms. ne | 
Süder » Breite ı ſo Anno 1506. von den 


man jedoch nicht weiß ı ob fie bewohnt / 
- oder gank öde find / weil ſie uͤberall mit hohen 
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ferndeuRiite derer Nesre.. 1 
22. Die Inſel de bonne venue,zu teutſch / | 
der guten Ankunfft / gleichmäßig bey der k N 
ſte derer Negres, wo Der Sirohm Gambie in } 


23. Die Inſel Arguin, an dem ouch alfo m 


mäßig Ken der Küite derer Negres, gehe 
tet den Holländern / die darauf eine flurde  , | 


N 


Endlich. liẽ gen auch noch in dem Oceano | 
N 
| 
























2 * u. — — X — 


Welt⸗Meer / das auch den Nahmen des Ae⸗ 


24. Die Inſel Gonzalo Alvarez, gegen 


25. Die Inſeln deTriftande Cunha,ebeits 
falls gegen Süd- Weiten vondem Cap debon- 
ne Eiperance , und zwar untet dem 37. Grad. 


Portugiefen entdeckt worden / von welchen 


Klippen umgeben / und die Neifende felbige N) 
insgemein zuumfahren pflegen, ohne alldaang 
zuländen. J 

26. Die Inſeln 8. Marie dAgofte,deren || 
etliche beyſammen / unter demzı, Grad Ss I 
der » Breite, — 2 
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B@LDE 
77 Die Inſel Martin de Va unterd 

20, Grad Sn ee | 

... 28. Die Jnfel dos Picos, unter dem 22. 
Grad Süder - Breite. ee 

29. Die InfelSaxemburg, unter dem 34, 

Grad Süder s Breiter welche erfi’ An. 1669, 
Yon Wilhelm Schellinger entdedfeworden. 
, on allen diefen bißher angeführten In⸗ 
fein zufammen weiß man / wie ſchon oden ger 
Dachte worden / weiter nichts / als dag felbige 


in angezeigten Meeren fich befinden, daher 


auch) wir felbige / ohne weiter etwas von ih 
nen zu —— hiemit quittiren 
wollen. a 
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- Der 29. Titul, 

Von der Inſel Zerbe. 
—— Di SG. I. 
Von dem Lager / dem Nahmen / und der 
Beſchaffenheit der Inſel Zerbe, auch were 
um ſelbige vornehmlich merckwuͤrdig. 

Je Inſel Zerbe, oder Gerbes, auch von 
einigen Cerby, oder Gerby, genannt / 
* liegt auf dem Mittellaͤndiſchen Meer / 
unfern den Kuͤſten der Republic Tripolis uns 
ter deren Bottmaͤßigkeit fie auch heut zu Tag 
fiehet, Es ift felbige eine kleine Inſei wird 
aber don einer guten Veſtung beſchuͤtzet / und 
haben diefe An. 1560. zwar die Spanier eins 
genohmen / aber darüber von den Türcken eis 
ne harte und fehr empfindliche Niederlage ers 
litten: Damm als der damahls über das Jantze 






Dttomannifche Hei) herrfchende Große 


Sultan Solimannus Hernohmen » daß Diele 
Inſel mit der darauf liegenden Beftung von 
den Spanieen erobert worden / und wie ſelbi⸗ 
ge fi) bemüheten durch Anlegung verſchie⸗ 
Dener neuer Fortificationen fich allda noch fes 


fer zu ſetzen / hat ſelbiger / um den Teipolitas 


nern / als feinen Aberglaubens⸗Genoſſen / bey⸗ 
—— und dee Spanier fernere Progreſ- 


en gegen felbige zu hemmen / alfo fortnoch in. 


befägtem Jahr eine mächtige Flotte / unter 
Commando des Phiali Bafa, ausrüften und in 
die See dahin abgeben laſſen; Und obgleich 

| Eee s die 
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| BE) a 
ie Soldaten ımit welchen er dieſe Flotte be⸗ 
feßen laſſen nicht anders / als mit Sorcht und 
Zittern / zu Schiffe gegangen, dergeftalt/ daß 
Die meiſte von ihnen / als müftenfieinden Todt 
gehen / ihrenletzten Willen gemacht, und gang 
traurig don Conſtantinopei / gleich als haͤtten 
fie daſſelben zum legten mahl gefehen wegge⸗ 
zogen’ aus Urſachen / weil damahls bey den 
Tuͤrcken der Wahn von der vortrefflichen 
Tapfferkeit der Spanifchen Nation fehr tieff 
eingewurtzelt / auch ihnen nichtunbewuſt ware / 
daß ſelbige ſowohl aͤlte / als neue Kriege / mit 
groſſem Ruhm glücklich zu Ende gefaͤhret / ͤber 
dieſes theils derſelben ſich auch noch der herr⸗ 
lichen Thaten des großmaͤchtigſten Kayſers 
CaroliV. fich erinnern konten / und zugleich auch 
taͤglich von feinem Sohn / dem König Philippe 
don Spanien / als feiner Reiche und feiner Tu⸗ 
genden einigen Erben / viel ruhmwuͤrdiges 
ſagendoͤrten; fo führte doch bemeldter Phia- 
li - Bafla das Werck jo glücklich aus /alg er 
Faum hatte wünfchen Fönnen s Dann er fame 
mit feiner unterhabenden Flotte denen Spas 
niern bey gutem Wind fo unverfehens tiber 
den Halß / und bracht mit feiner plößlichen 
Ankunfft einen ſolchen Schrecken unter ſelbige / 
daß ſte weder zum fechten noch zum fliehen, 
Muth und Raths genug hatten alſo daß von 
Der gangen Spanifchen Flotte + fo von dem 
Hertzog von Medina , als General) und Jo- 
hann Andrea Doria , als Admiral commantdi- 
ret worden’ nur einige leichte Galeeren ſich 
wit der Flotte ſalipen konnben / — 
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aber / ſo nicht entwiſchen koͤnnen / entweder 


geſtrandet / und übel zugerichtet oder von dem 
Feind umringet und uͤberwaͤltiget worden / 
folcher geitalt / daß man allein 27. drey⸗ ru⸗ 
derige Schiffe / nebſt 14. groſſen Laſt⸗ Schif⸗ 


fen / gezehlet / welche den Tuͤtcken indie Haͤn⸗ 


de gerathen / auſſer 18000. Soldaten / wel⸗ 
che daruͤber theiis das Leben verlohren / und 
theils gefangen worden / und worunter viele 
Generals + Perſohnen ſich befunden / die man 
hernach zu Conftantinopel / nebſt den erober⸗ 
ten Schiffen und allen Leuten / mit groſſem 


Triumph eingebracht ı und groͤſten theils all⸗ 
da elendiglich crepiren laſſen. Diefegeaufume 


Niederlage der Spanier hat nachmahls dieſe 
ſonſt an ſich ſelbſt gantz geringe Inſel in der 
gantzen Chriſtenheit berühmt gemacht / ſo daß 
man felbiger gedencken wird / fo lange man 
ſich dieſer Niederlage wird erinnern koͤnnen; 
Die Tuͤrcken aber haben / auſſer nur gedachter 
uͤber die Chriſten erhaltenen Victorie, auch 
noch eine andere Urſache / warum ſie dieſer 
Inſel nimmermehr vergeßen koͤnnen: Nehm⸗ 
lich / als der beruͤhmte Spaniſche Admiral Do- 
ria einſt den damahls Welt⸗ beruffenen Tuͤr⸗ 
ckiſchen Corſaren Dragut, ſammt ſeiner gan⸗ 
tzen Schiff⸗Macht / dermaſſen in die Enge 
getrieben hatte / daß er gantz ſicherlich glaubte / 
er wuͤrde ihn ſonder Gefahr und Schwerdt⸗ 
Schlag in ſeine Haͤnde bekommen / hat dieſer 
dabey die Lift gebrauchet / daß er in höchfter 
Seille / aber mit ungäglicher Mühe und Arbeits 
durch die auf feiner Flotte befindliche 9 
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iD A 
fen -Schaven einen Canal bey Diefer Inſel 
ausgraben laſſen / vermittelſt welches er feine 
Schiffe und Galeeren wieder in die offenbahre 
See gehracht / und alſo der ihm bevor geſtan⸗ 
denen Gefahr gluͤckuch entkommen / derge⸗ 
ßalt / daß alſo dieſe Inſel den Tuͤrcken doppelt 
gluͤckich / ben Chriſten aber hoͤchſt un ⸗ 
| gluͤcklich geweſen. 











LS. RN 


sonder Inſel Pantalarea. 


Bon dem Lager / dem Herrn und einer be- 
ſondern Selgamkeit der Inſel Pama- 
larea. LE 

Je InfelPantalarea, auch Pantalaria ger 
| nannt / liegt auf dem Mittelländifchen 
Meer / unter dem 36. Grad Norder⸗ 








Breite / unfern den Küften des Königreichs 


Tunis, und zwiſchen dieſen und. der Znfet 
Maltha, dergeitalt / daß fie von dieſer leßtern 





Inſel gegen Sud + Dften zu finden von dem - 


auf gedachten Tuneranifchen Küften gelege⸗ 


‚nen Cap Bon aber nicht allzuweit gegen Nor⸗ 


denhinentfernetife | 
Es iſt feldige eine Fleine Inſel worauf 


die Spanier ehemahls ein Fort angelegt /zund 
darinn beftändig einige Beſatzung / widerdie 


See ⸗Raͤuber unterhalten haben, daher auch 


dieſe Inſel noch heut zu Tag / fo viel befannty / 
der Cron Spanien zugehöret / und iſt ſelvige 
vormahls iederzeit zu dem Koͤnigreich Sicilien 


gerechnet worden 


Sonſt liegt dieſe Inſel meiſt wuͤſte und 


oͤde; jedoch ui ſelbige des wegen haupti ſaͤchlich 
anzumercken / weil ſich auf ſelbiger in einem 
Feilen eine Hoͤhle und In djeſer eine gang uner⸗ 
et ) gruͤnd⸗ 


nee Dee = 
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ink Sic bene act TE 
rindliche Tieffe befindet / aus welcher une 
aufhörlich ein feuchter Dampf aufiteiget / der 
ſich nachmahls oben an den Felfen anhaͤngt / 
und zu Waſſer wird / davon dann die Einwoh⸗ 
ner und alles Dich dieſer Inſel ihr Waller 
empfangen weil fonften dieſes Orts Feines 
zu finden / und wann diefe Seltzamkeit der 
Natur nicht wäre / diefe gange 
Inſel unbewohnes bleiben 
muͤſte. 








BE. 2047) 3 u 


WVon der InfelMalthar 
Je beruͤhmte Inſel Maltha wird zwar 

> von einigen Geographis mit unter die 
7° Europäifche Inſein gezehlet / weil fie 
von der Inſel Sicilien / mit welcher ſie auch 
vormahls faſt immerzu gleiche Fata auszuftes- 
ben gehabt ı nicht weiter, als nur ohngefehr 
etliche 30. Meilen / entfernet iftı hingegen 


aber man wohl 60. Meilen zuruͤck legen muß ⸗ 


ge man don Ihren mittägigen Kuͤſten nad) dee 
arbarey in Africa überfchiffen Fan; Daher 


wir dann auch, indem wir Diefen Geographis 


gefolget/ derſelben bereits unter andern Eur 
ropaiſchen Staaten und Laͤndern in dem drit⸗ 
ten Theil dieſes unſers Politiſchen Paſſagiers 
unter dem Tit. XVI. vonpag. 966. biß 1091. 
gedacht haben; jedoch weil unter den alten 
Geographis hornehmlich Claudius Prolomzus 


felbige mit zu Africa rechnet / undüber diefes N 


‚die Sprache der Eingebohrnen diefer Znfel 
deren ſchwartzbraune Garbey undtheils auch 
deren Sitten und Gewohnheitens in Dielen 
Stüden mit den Africanern ihren uͤberein⸗ 
kommen / fo fan man auch diefe Infei billich 
noch heut zu Tag gemeltem Weilt Theil Aftiv 


ca beyzehlen; und weil uns auſſer dem / was — 


wir an angeregtem Ort bon dieſer Inſeige⸗ 


‚meldet / noch eine und andere Merckwuͤrdig⸗ 
feiten bon ſelbiger zu Danden kommen fo | N / 
wollen wir ſolches allhier unser diefem Tiet Je 

Su 


und folgenden SS, anführen 
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Von dem Lager ı Nahmen / Bröffe ı Ders 
gen / Waſſer ⸗· Quellen / Doͤrffern / Siaͤd⸗ 
ten und Veſtungen / auch andern Merck⸗ 
wuͤrdigkeiten der Inſel Maltha. 

DJe Inſel Maltha liegr bey nahe in der Mit⸗ 

te des Mittellaͤndiſchen Meers / unter 
dem 37. Grad Norder⸗Breite / und zwar 










dergeſtalt / daß ſie die Inſel Sicilien gegen 


Norden / die Kuͤſte von Tunis aber gegen Suͤ⸗ 


den liegen hat. 


Sie hat vormahls von den Alten den 


Nahmen Melite überfommen/ welcher Nah⸗ 
me von einem Griechiſchen Wort / welches 


ſoviel / als Honig bedeutet / herruͤhret / und 
dieſes von wegen der groſſen Menge des aller⸗ 


et 


koͤſtlichſten Honigs / fo inihren Gegendenges 
fammiet wird. Der Nahme Malchaaber it 


nuchgebends aus gedachtem Wort Melite ges 


macht worden, unter welchem dieſe Inſel 
nun heut zu Tag jedermann befanntift. _ 
Ihre Groͤſſe gehet noch fo mir hin indem 


ihre Fänge nicht viel über ro. Meilen aus⸗ 


trägt, die Breite aber auch nicht viel über 5. 
big 6. Meilen begreiftet; Doch ift fie dem 
ohngeachtet mit verfchiedenen jchönen Hafen 
und Anfurthen verſehen / welche don den Ein» 
wohnern insgemein -Marla , oder Cale, ges 
nennet werden. 

In dem Decidentalifchen Theil diefer 


ne EEE — 


Inſel hat es hiernaͤchſt auch eine lange Reyhe 


zimlich hoher Derge / fo gleichfam als eine an 


einan⸗ 








einander hangende Kette von Dielen H 
— bon Norden gegen Su 
i ME FRE TROE or 





fer gantzen Inſel nicht einen einigen / der des 
ten auslnuter zartem Stein und Kiß beſtehen⸗ 


den Grund und Boden durchwaͤſſerte an; 


Doch gibt es an deren ſtatt hier Diele gute 
Waller, Quellen’ woruntet dor die befle ges 
achtet werden / diezuS. Maria della Melecca, 
oder zu unſer lieben Frauen von Malecha, in 
dem Rordlichen Theil der Inſel / und die zu 


Civita Vecchia, von wannen der Groß⸗Mei 


ſter Vignancourt einen Theil in die Stadt Mal- 
tha, durch eine Waſſer⸗Leitung / welche zwey 
Meilen in der Laͤnge haͤlt / Zeit waͤhrender 
— Regierung mit groſſen Unkoſten leiten 

aſſen. — — 
Die gantze Inſel iſt weiter auch mit vie⸗ 


len Doͤrffern beſetzt / von Städten aber trifft 


man auf ſelbiger nicht mehr / als uͤberhaupt 
zweye an / jedoch ſind ſelbige gar anſehnlich 
und zwar folgende: a | 
# 1, Civita Vecchia, oder die Alte Stadt / 
alfo genannt / weil fie der ältefte Ort in der 
Inſel iſt / liegt mitten in felbiger / auf einem 


Berg. Die Haupt⸗Kirche dieſer Stadt iſt |) 


8. Petro gewidmet / auſſerhalb feldiger aber 


ſtehet noch eine andere Kitche welche dee 
9. Martyrin Agatha geweyhet iſt undwor || 
rinn deren Bildnuͤß verwahrlich aufbehalten || 
wird / welches man ehemahls bey der Türe |) 
ckiſchen Belagerung SE ran zu deiien | 


Be⸗ 


VII. Theil. En x 


dein 
den 


“Bon Stöffen hingegen trifft man aufdies 
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(786) * | | 
ſchirmung / auf die Mauren geſtellet daihm 
Darüber der kleine Finger von der rechten Hand 
weggefchoffen worden ; Unter letzt gemeiter 
Kieche wird ingleichem auch ein Gang nur bes 
fagter Heil, Jungfrauen Agatha » mit drey 
Eingängen / gewieſen / der aber von wenig 
Leuten/ wegender vielen Irrgaͤngen / fodas 
sinn angetroffen werden, und wegen des 
greulihen Schroͤckens ı den man darüber 
ausftehet / befichtiget wird / wie man dann 
auch deßwegen einen von folchen Eingängen 
mit Fleiß zugemachet und in die übrige fich 
nicht anders) als an einem Strick, und mit 
ci Fackel in der Hand / hinunter laſſen 
am ibn 
2, Maltha, liegt an einem Golfo, oder 
auf einem Grund und Bodens welcher aus 
dielen Halb» Fnfeln beſtehet / daherdannauh 
dieſe Stadt in s. Theile abyefondert wirds | 
als nehmlih : Das Schloß S. Elmo, die 
Stadt Valetta, Floriana, oder die neueStadty 
Die JnfelS. Michael, oderdelaSangle, und 
die Burgı oder das SchloßS. Angelo ges 
nannt. Dad Schloß S. Elmo iſt auf einem 
erhobenen Grund und Boden / welcher ein 
Stuͤck des Berges Scebarrar , Scebera , if / 
gelegen / und bedecket nicht nur die Stadt Va- 
letta , ſondern commandirtzugleid) auch zwey 
dabey gelegene Haͤfen / deren der eine der 
groſſe Port; der andereaber der Port Marti 
Mouchet, in welchem die Schiffes wann fie 
vom Streiffen auf die Türcken aus der Levan- 
te zurück kommen Quarantaine halten ni 
£ en / 





fin genennet wird. Anno 1965. if Diefee 
Schloß von den Tuͤrcken zwar erobert / als 
fie, je Belagerung Maltha underrichteter 












ben aufgehoben, wieder verlaſſen wor⸗ 
en. Die Stadt Valetta , als der zwente 
Ba Sen Maltha / iſt von dem Groß» Meis 
£ de la Valette, einem-$ransofen ı bald ° 
- nach nur gemelter Türcfifchen Belagerung 





einem Nahmen alfo genennet worden E& m 


* Berg Scebera aufgebauet / und nach 


nd alle ihre Gaſſen gantz gerade und nach der 
Schnur in einer Linie gezogen auchbegreifft . 
ſelbige ſieben Kirchen und unter andern eine 
zu 8. Johann genannt / fozugleich ein Kloſter 
iſt / weiches jährlich 800 0. Rthlr. an Eins 
kuͤnfften hat; Unter die groffe Pallaͤſte aber / 


welche diefe Stadt am meiſten zieren find ı | 


vornehmlich zuzehlen des Groß⸗Meiſt rs 
einer / dag Arſenal, und das Hoſpital / oder 
Krancken⸗Hauß / welches auch wegen der. 
guten Anſtolten / fo der Krancken wegen da⸗ 
tin gemacht ſind / wohl wenig feines gleichen 


haben wird, Die neue Stadt Floriana ges 


nannt / als der dritte Theil von Maitha wird 
durch den Fortifications - Bau von Valetta ab⸗ 
geſondert / und iſt zwar faſt eben fo groß / wie 

dieſes / aber bey weitem nicht jo bolckreich. 

Die Inſel S. Michael, auch la Sangle, nah 
der felbige fortificiren uͤffen / wird, al® der 

vierdte Theil der Stadt Maltha / von dem || 
Galeeren / deſſen Einfarth alle Wacht ouh | 
ss se 1 Be 
. * * 


Bi, 











































2 (738) 
eine Kette / welche biß an den Fuß des nur 
gemeiten Schloſſes S. Angelo gehet/ ver⸗ 
ſchloſſen wird / abgefondert/ und ift gleich 
daſelbſt noch ein anderer Hafen gegen Süden, 
allmo es gut Ancker zuwerffen iſt die Gaſſen 
dieſes Plaßes aber And überhaupt viel gera⸗ 

der angelegt/ als diein der Burg / und hier⸗ 
nächit wird auch unter deſſen Kirchen die zuS. 
Maria della Victoria vor andern in gar ſonder⸗ 
bahren Ehren gehalten. Die Burg endlich? 
oder auch das, Caftel S. Angelo genannt, iſt 
zwar der legte Theilder Stadt Maltha / aber 
unter allen übrigen am erften von dem Groß⸗ 
Meiſter Philipp de Villers d’ Isle Adam erbaus 
et worden’ nachdem Kayfer Carolus V. die 
Inſel Maltha dem Johanniter-Nitter» Orden 
geſchencket. Diefe Burg ift von der Stadt 
la Valetta durch den aroffen Hafens und von 
der Ssnfel5. Michael durch) den Hafen der Gar 
leeren abgefondert/ und findet man unter an⸗ 
dern in felbiger ein vortreffliches Zeughauß / 
ein Gefaͤngnuͤß vor die Tuͤrcken⸗Sclaven / 
das Baad genannt/ einen Pallaſt der Inqui- 
ſition, und viele ſchoͤne Kirchen / worunter 
diejenige / fo den Griechen zugehoͤret / die 
aͤlteſte iſt. Diele Burg / oder Schloß 8. An- 
gelo, wird ſonſt insgemein auch Villa vittori- 
ofa, oder die ſiegreiche Stadt / genannt / weil 
dieſelbe An. 1565. bey der damahls vorge⸗ 
weſenen Tuͤrckiſchen Belagerung ſelbige an 
die 4. Monate lang / wider die grauſame 
Macht des Groß Sultans Solymanni IL. wel⸗ 
che der Muſtapha Baſſa commandiret / ohnge⸗ 
achtet 











ee, 
ichtet dee hefftigſten Angriffe und Stürme 7 
tapfer ausgehalten/ und von den Tuͤrcken 
nicht hat koͤnnen erobert werden indem felbis 
ge nicht nur fehr Hortheilhafftig befeſtiget / fl 
ſondern auch zimlich hoch gelegen iſt / ſo daß 
fen und diefer Veſtung auch den groffen dar ! 





— 


en und die darinn gelegene Galeeren gage —4 
leicht theils beſchleſſen und bedecken kan. 0 
Dieſes find alfo die beyde Städte, wel⸗ iM 
che aufder Inſel Maltha liegen / und find ſel⸗ 
bige ins geſammt vortrefflich auf die neue tt 
hefeſtiget / und jederzeit mit mehr / als 300, 
| 


— 


er 


ſchweren Stücken, befekt/ dergeſtalt / daß 
alſo die gange Inſel Mattha deßwegen ins⸗ 
gemein vor eine ſtarcke Vormauer der Chri⸗ 
ſtenheit gegen die Tuͤrcken angeſehen wird / 
und man auch nicht unbillich zuſagen pflegt: 
Maltha Fior del mondo. ee 


[ 













: §. 2» — 

Auf was Weiſe die Inſel Maltha an ihre heu⸗ 
tige Beſitzere / die Johanniter Kitter / ges 
Le a I: a 

Achdem der berühmte Orden der Johanni- NE 
. ter-Mitter biß An. 1187. zu Jerufalem / 
wo er feinen Urfprung genohmen / gewohnet / 
in gedachtem Jahr aber durch den Egppti⸗ 
(hen Sultan Saladinum von dar vertrieben 
vorden / hat felbiger anfänglich fich eine zeit⸗ 
lang in dem Schloß Malagate, oder Margat,, 
ii" Ogrien gelegen, aufgehalten und here —M 
mac) auch) abermahts, nachdemer Un ıra5. 1 
von den Züscten von dar berjngemorden ih UM 
uw Ddd3 8 ie 
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Inder Stadt Acre, fonjtenauch Ptolemaisger 


nannt / niedergelaſſen in welch m Ort er 
auch fo lange verblieben, biß felbiger 1291. 
an den Egyptiſchen Sultan Elpy,, Meleflor , 
oder auch von einigen Mulach Serapo genannt / 


mit Sturm übergegangen; damabis hat ſelbi⸗ 


ger bierauf feine Zuflucht nach der auf der 
FfelEnpern gelegenen Stadt Limiffo, oder 
Limofin, genohmen und allda feinen Wohn⸗ 
Sitz ſo lange aufgefchlagen / biß feldiger An. 
1309. Gelegenheit gefundens fich dee Inſel 
Rhodis zu bemächtigen; Doch als felbigen hier 
auf auch der Tuͤrckiſche Groß. Sultan Soly- 
mannusll, An. ı522. mit Gewalt von dar 
ve trieben / und die in felbigem lebende Rit⸗ 
ter an die g. Jahr lang inder Irre herum ges 
wandert hat endlich der aloı würdigte Kays 
fer Tarolus V. dem gangen Orden An. 1530, 
die Inſel Maltha unter nuchfolgenden drey 
Bedingnuͤſſen emgeraumet: Rehmlich / die 
erſte ware / daß dieſer Orden Tripoli / in der 
Barbarey / wie auch die Inſein Maltha und 


Goze, einnehmen / und dieſelben insgeſamt 


bon hoͤchſt gedachtem Kayſer / und feinen 
Nachfolgern am Koͤnigreich Sicilien / zu ei⸗ 
nem adelichen freyen und ledigen Lehen / ſamt 



















aller hohen und niederen Jurisdiction, gegen 


gebührende. Lieferung eines weiſſen Habichts 
und etlicher wohl abgerichteter Falcken / tra, 


gen / und ohnumgaͤnglich verpflichtet feyn 


ſolte die neue Belehnung von einem jeden 


neuen König in Sicifien zu begeht n/ binger, 
RE 
y 4 fi r 


gen aber. Feine Banditen aus Sic 









| Bern 

ſo che Leuter welche das Laſier der beleidig⸗ 
ten Majeſtaͤt begangen / aufzunehmen, Zwey⸗ 
tens / wolte ſich hoͤchſt⸗ gedachter Kayſer die 
Collatur und Ernennung eines Biſchoffs von J. 
Maltha vor ſich / und die nachfolgende Koͤni⸗ | 
gedon Sicilien / jederzeit vorbehalten haben / | 
und wann der Biichöfflihe Stuhl ledig wer ⸗ | 
den würde, folte Der Drdenzwar die Macht 
haben / 3. Subjedtadigfalls vorzuſchlagen / je⸗ 
doch unter ſoichen dreyen jederzeit einer ein 
Vafall des Koͤniges in Spanien ſehn / und ders 
jenige / welcher erwaͤhlet werden wuͤrde dag 
große Ordens /⸗ Creutz uͤberkommen. Und 
die Dritte Condition ware endlich / daß de 
Admiral der Maltheſiſchen Galeeren jederzuut 
Fein anderer / als aus der Italiaͤniſchen Zunn 
gen des Ordens / ſeyn ſolte. Und auf dieſe 
Londitionen und bey gemeldter Gelegenheit 
hat alſo der Maltheſer Ritter ⸗/Orden die In⸗ 
ſel Maltha damahls uͤberkommen / welcheer 
aud) von daher biß auf den heutigen Tag be⸗ 
ſtaͤndig behalten / obaleich die Tuͤrcken An ss | 

getrachtet / ihm ſelbige / wie wohl vergeb· 
lich zu entreißen / und ſich ſelbige unterwürfe 
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Don dem Zuftand a Beſchaffenheit der. 
valh und des Erdbodens auf der Inſel | 
Malt a 3 en: r En Bi 
D Je Lufft aufder Inſel Maltha iſt zwar zin N 
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& (792) $ 
den Kord-Ländern dahin kommende felbigeohs 
ne augenfcheinliche Gefahr ihrer Gefundheit 
nicht wohl ausſtehen koͤnnen. Die gange In⸗ 
ſel iſt hiernaͤchſt faft nichts anders / ais ein Fel⸗ 


fen von einem harten Stein / welcher nur mit 


drey oder Hier Schue hohen fehr magern Erds 
reich überdecket iſt / Dergeftaltz dag alfo das 
Land meiſt unfruchtbar iſt und man überaus 
großen Fleiß und ungemeine Unkoſten anwen- 
den muß / daß fruchtbahre Bäume allda 
wachſen / und dag man Korn und Wein bauen 
Fan ; ja es giebt auch dem ohngeachtetvon die- 
fen beyden zum Unterhalt des menfchlichen Les 
bens fo nöthigen Lebens-Mitteln dennoch all 
bier einen folchen Mangel, daß man genöthis 
get wirds folchen von dem Uberfluß / welchen 
es hievon in Sicilien giebt/ zu erfeßen und 
die Einwohner / deren an dies: big 80000, 
gezeblet werden follen/ hiemit zu verſorgen; 
Diefe find daher auch bey felcher zimlichen Lin» 
feuchtbarkeit der Inſel nicht allzu reich / und 
wuͤtden fie ſich auch ſchwerlich ernähren koͤn⸗ 
nen / wann die junge Ordens⸗ Ritter / welche 
ſich mit großen Koſten allhier aufzuhalten pfles 
gen/ und tonft auch andere vornehme Stan 
des » Perfonen / wilche dahin reifen nicht das 
befte Dabey thaͤten; Doch obgieich das Erd⸗ 
reich Diefer Inſel folcher geſtalt meiſt unfrucht⸗ 

bahr / ſo hat ſelbiges Doch verſchiedene andere 
gute und beſondere Tugenden / und iſt daher 
vornemlich die fo genanute Terra Sigillata übers 
All bekannt / welche allhier gegraben / weit und 


breit verfuͤhret und wider Dicke ——— 
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RB (793) 
als eine koͤſtliche Artzney / gebrauchet wird; Dies 
fe Erde aber wird darum hauptfächlid) Terra 
Sigillata , oder Siegel» Erde) genannt, weil 
fies nachdem fie gegraben und in gewieſe Kuͤch⸗ 
lein formiret worden / bon beſonders hierzu 
beſtellten Obrigkeits⸗Perſonen ein gewieſes 
darauf gedrucktes Siegel / oder Wappen und 
——— wobey man erkennen kan / 

aß ſie aͤcht und gut / und an welchem Ort und 
Ende ſie gegraben worden / weil mehr / als ei⸗ 
ne Welt» Gegend dergleichen geſunde Erde 
liefert 3 Solchemnach trägt die Terra Sigilla- 
ta aus der Inſel Maltha entweder dasSignum 
des Oſterlammes mitder Sieges + Fahne des 
Creutzes / oder auch wohl den füßen JEſus⸗ 
Nahmen ſamt drey Nägeln darauf eingedruͤ⸗ 
cket / gemeiniglich aber das Zeichen einer Nat⸗ 
ter / nebſt den Buchſtaben S. P. und das viel⸗ 
leicht darum / weil die Maltheſer ⸗Erde durch 


den H. Apoſtel Paulum, welcher durch gemeld⸗ 


te zwey Buchſtaben bedeutet wird / bey ſeiner 
Anweſenheit auf dieſer Inſel / als er durch ei⸗ 
nen Schiffbruch dahin gelanget / von den 
Schlangen / vermittelit feines gefprochenen 
Seegens / nicht allein gereiniget / ſondern auch 
dardurch zu einem heilſamen Mittel wider das 
Schlange oder anderes Gifft gemacht wor⸗ 
den iſt / und folle Diefe Erde alten fonft giffti« 
sen Thieren das Gifft dergeftalt benehmen / 


Daß / nad) einiger Bericht /auch fo gar die _ 
Kleine Kinder auf diefer Inſel fich im geringſten 


nicht Hor felbigenfcheuen / fondern ohne einis 
ge Verlegung und Schaden mit Scorpionen 
Odd und 



































BC) _ 
und dergleichen giftigen Lingezieffer fpielen 
doͤrffen / ingleibem auch daß die Nattern und 
andere ſchaͤdliche Thiere daſelbſt feinen Auf⸗ 
enthalt haben / oder / wann ja etwann dergleis 


hen etwas dahin kommt / ſelbiges gleichwohl 


alſobald die Krafft des Gifftes verlichret, 


Sr 
Don den Einwohnern der Inſel Maltha / 
deren Leibes⸗ Beſchaffenheit / Gemuͤths⸗ 
Art / Sitten / Gebraͤuchen und Gewohn⸗ 
heiten. 
DJe Einwohner der Inſel Maltha ſind ins⸗ 
gemein nicht gar groß von Leibes Geſtalt/ 
wiewohl man auch etliche unter ihnen findet / 
die zimlich groß und von gar ſchoͤner Statur, 
auch von jo ſtarcker und gefunder Natur finds 
daß man etliche alte Leute-von s00,biß 120, 
und mehr Jahren antriffts die noch wie junge 
Leute arbeiten Fönnen, Sie find überhaupt 
braunlicht von Farbe / und haben daben ſchwar · 


tze krauße Haare, Das Welbes⸗Volck un- 


ter ihnen iſt auch ins gemein klein / aber dabey 
gar anmuthig und hoͤchſt leutſeelig / und wann 
demſelben etwa was an der weiſſen Farbe des 
Angeſichtes und des übrigen Aibes abgehet / 
ſo weiß ſelbiges gar bald ſolchen Mangel mit 
Bleyweiß zu erſetzen. Die vornehme Leute 
unter den Maltheſern gehen ſchier auf Italiaͤ⸗ 
niſch gekleidet; Die Bauren aber hingegen has 
ben enge Roͤcke an / Kupotin von ihnen genannt / 
die ihnen biß auf die Schenckel herunter haͤn⸗ 
gen / und hinten mit einer Kappe verſehen a 
auſſe 




























TI IR 
auffer welcher fie auch noch eine blaue Müße 
auf dem Kopff tragen / gleichwie auch etliche 
von ihnen Schue / von rauhen Bocks⸗Fellen 
gemacht / haben / welche ſie oben mit Neſteln 
feſt zuſammen binden. Die Land⸗Sprache 
der Maltheſer iſt die Africaniſche Mohriſche 
Sprache / oder gebrochen Arabiſch / doch hat 
fait ein jcd:8 Dorff auf der Inſel Maltha eine 
fonderliche Ausfprach:valfo/dag man gar bald 
daraus erfennen kan / von was vor einem Ort 
jemand her iſt; Sonſt aber redet man inden 
Städten auch wohl Staltänifch und Frantzoͤ⸗ 
ſiſch. Was vornehme Leute find / die has 
ben auch gemeiniglich/ wann fie ausgehen / gruͤ⸗ 
ne Brillen aufder Naſen ſtecken und dieſes 
darum / damit fie die Augen nicht verderben 
moͤgen weil der Grund des Landes meilt 
weiß, und alfo den Augen hoͤchſt ſchaͤdlich iſt. 
Die meifte Einwohner der Inſel Malcha find 
arme Leute, und ernähren fich gröftentheilg 
von Kümmel und Baummolife / die fie andie 
Sicilianer vor Korn / Wein / friſches und ger 
ſaltzenes Fleiſch / allerhand Huͤlſen⸗Fruͤchten 
und andere Eß⸗Wahren vertauſchen; Doch 
find fie bey aller ihrer Armuth bergnuͤgt / leben 
maͤßig / arbeiten fleißig / und wird ihnen zumal 
auch nachgerühmet /daßfie von Natur uner« 
ſchrocken und ſehr tapffer ſeyn / und gar gute 
Soldaten zu Land und zur See abgeben ſollen / 
daher e8 dann auch dem Groß, Meifter von 


Maltha ein leichtes ſeyn ſolle / nur allein aus. 


diefer Inſel an die 15000 wehrhaffter Manu 
aufzubringen.  Dieler Leute Waffen ind 
Uber⸗ 





































*736) 
überhaupt lange Degen und grojje Holden’ 
und hier naͤchſt auch halbe Picquen / ſo an beh⸗ 
den Enden mit Eiſen beſchlagen find / und wei⸗ 
che fie mit beyden Haͤnden mit groſſer Ges 


ſchwindigkeit / zu werffen / und ſonderlich zu 


Pfero gar wohl zu gebrauchen wiffen; Sie 
haben weiter auch Spontons, oder lange und 
ſtarcke one Eiſen verſe hene Stoͤcke / welche ſie 
zu regieren gar geſchickt find; welche aber bon 
ihnen ins befondere als rechte Soldatenin 
Dienjtendes Orden ſtehen die führen auch 
Mufqueten und Feuer. Röhre, und wißen 
ſie dieſelbe gar wohl zu gebrauchen. Bey ih⸗ 
ren Heyrathen haben die gemeine Leute auf 
der Inſel Maltha die Gewohnheit / daß ſſie 
eg Schnupptuͤcher / als ein Zeichen, 
Daß fie kuͤnfftig als Mann und Weib / Hey 
einander leben wollen / reichen; Doch follen 
fie bon vorher gemeiniglich bey einander 
ſchlaffen / ehefie diefe Ceremonie bornehmeny 
und ehe fie ſich in der Kirche durch des Pries 
ſters Hand copuliren laſſen. Die Begraͤbnuͤſ⸗ 
de unser ihnen werden auch gemeiniglich auf 


Griehifche Art gehalten : Nehmlich / bald 


hinter der Leiche gehen etliche gemiethete 
Klig- Weiber die unter entfeblichen Geheul 
und Schreyen ihnen ſelbſt die Haare ausrauf⸗ 
fen, und das Gefichte zerkratzen auch ſchuel⸗ 
den die meiſte Freunde und Verwandten des 
Verſtorbenen fich felbit die Haupt» Haare ab / 
und werffen ſelbige mit groffem Weh⸗Kia— 
gen auf die Leiche, Vor diefer aber gehen 
auch bey der Begraͤbnuͤß viele aa 
Ä 14 ⸗ 
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Perfohnen und Prieiter her, mit Sadkein nd 
Ereugen/ und um das Haupt und den deib 
mit ſchwartzen groben Boy bekleidet / hinten 
aber einen langen Schweiff an folchen ihren 
Kleidern habendider ihnennachgetragen wird / 


und gebrauchen fie ſonſt übrigens dabey auch 
allerhand ſeltzame Ceremonien / die fie von 


den Griechen angenohmen haben / und welche 


hier insgeſammt zu erzehlen viel zu weitlaͤuff⸗ 


tig fallen wuͤrde. 


Von der auf der nfel Maltha üblichen Ke⸗ | 
ligion. u Be 


Je Einwohner aufder Inſel Maltha wa⸗ 


— ren vormahls Heyden / und pflegten 
vornehmlich den Herculem und die Junonem 


anzubeten. Heut zu Tag aber find felbige 


insgefammt KRömifch, Catholiſche Chriſten / 
und iſt deswegen in der Stadt Civita Vechia 
ein eigenes Bißthum angelegt / deſſen jeder⸗ 
weiliger Bifchoff zwar ein Suffraganeus des 
Ertz⸗Biſchoffs zu Palermo in Sicinen ift / aber 
zugleich aud) des große Drdens, Creuß von 


dem Malthefer - Drden führer, und einer von 


‚den hohen Officianten nurgedachten Ordens 
iſt / daher er dann auch jederzeit im Rath) des 
Drdens feinen Sig zur rechten Hand des 


Groß⸗ Meiſters / und nebſi ſolchem noch 


vjele andere Prærogativen und Vor ⸗ 
xechte hat. — 
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Der 32. Tituſ. 








Von verſchiedenen kleinen auf 


dem Mittellaͤndiſchen Meer gelegenen 


und zu Africa gehoͤrigen In⸗ 
ſeln. 


uf dem Mittellaͤndiſchen Meer giebt es / 


auſſer bißher beſchriebenen zu Africa ge⸗ 

hoͤrigen Inſeln / zwar noch viele andere 
kleine und zu beſagtem Welt⸗ Theil ebenfalls 
von einigen Geographis mit gerechnete Inſeln / 
jedoch wollen wir nur die bekandteſte davon 
anführen / und find felbige Folgendes“ - 

1. Die Inſel Goze , ehedeſſen Glaucos, 
oder Gaulos und Gaudos genannt / wird von 
der Inſel Maltha / von der fiegegen Weiten: 
liegt’ nur durch einen ſchmalen Canal des Mits 
tellänzifchen Meersabgefondert. Es iſt ſel⸗ 
ge.eine Eleine Juſel / hat aber nichts deito weni, 
ger ein feſtes Schloß aufeinem Kerg / ſo mit 
einer zimlichen Anzahl guten Geſchuͤtzes verſe⸗ 
hen / und worinn der Grog-Meifter von Mal- 


thafters eine ſtarcke Befigung unterhält zus - 


ci ee — 


mabler ſich auch einen Fuͤrſten von dieſer Inſel 


Goze in feinem Titul ſchreibet. Man trifft 
auf felbiger zwar nirgend Feine Doͤr ffer an / je⸗ 
doch giebt es hier und dar einige zerſtreuete 


Haͤußer / worinn die wenige Einwohner die⸗ 
fer Inſel die in Sitten und in der Sprache 


mit den Matihefern in allen überein fommen / 
ihre Wohnung huben, Die Lufft iſt allhier 
| zwar 
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aber die Hitze meif 





war gefund/ ungemein 


groß; Doch iſt das beſte dabey / daß dieſe Inſel 


mit ungemein vielen Spring⸗ Brunnen verſe⸗ 
hen iſt / und man ſich daher dabey und in etwus 
abfübhlen und erfriichen Fan. Das Erdreich 
diefer Inſel ift hiernaͤchſt auch fehr fruchtbahe 
‚und fehler allenthalben gebauer / verfchuffet 


auch viel Getreyde und allerhand Früchterund. 

koͤnnen daher die allhier lebende Einwohner fich 
gar reichlich Davon ernähren 
fondern aud) den Einwohnern auf der Inſel 


nicht nur allein 


Maltha einenguten Uberſchuß abgeben. 8 
giebt auch ‚weiter allhier viel gutes Honig / 
Schaafe und Hafen inzimlicher Anzahl und 


zumahlauch vortreffliche Falcken; Sonſt aber 


iſt dieſe Inſel übrigens auch darum Befannty 


weilman die junge Ritter / ſo erſt in den Mal 


theſer⸗Orden getretten / und uber gleich von. 


groffen Streichen ſchwaͤtzen wollen 7 insges 
mein Principes du Foriala, Schertz⸗ weiſe / zu 
nennen pflegt / fo ein hoher Stein⸗ Felſen iſt / 
welcher ſich in der See gleich bey dieſer Infel 
zeige, | | Ä 


Kira Die Inſel Comine, liegt gleich Nord» 


Weſt⸗waͤrts uͤber der Inſel Maltha in dem 
Mittellandiſchen Meer, und hat weiter nichts / 
oder etliche Schantzen / worinn der Groß Mei 


ſter von Maltha flets eine Sarnifon unterhält, . | | N 


3. Die Inſel Cominoto, iſt eine Pleine _ 


Inſel / fo gleich unter 


Schantz en berwahret iſt / wor inn jederzeit eis 
ne Maltheſiſche Beſatzung liegt. 


— 


4. Die 


| i s Comine Sud waͤrts © 
liegt / und eben wie diefe Inſel mit einigen 


— 
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4. Die nfel Farfara, oder Forfola, it { 


nichts anders, als einnady Süden non Mal» 
tha in dem Mitiglländiichen Meer gelegener 
Felſen mit einer feſten Schange / und wann 
man fonft einen jungen Ritter zu Maltha aufs 
ziehen will pflege man ihn insgemein einen 
Eommendanten von dieſer Inſel Farfara zu 
nennen. | 

5. Die Inſel Lampadofa, ift eine kleine 
und wuͤſte Inſel auf dem Mittellaͤndiſchen 
Meer ı zwifchen Maltha und den Rüften von 
Tunis , und ift felbige hauptſaͤchlich wegen ei⸗ 
ner Kapelle berühmt / worinnen ſowohl don 


Chriſten / als Tuͤrcken / viele Gaben geopffert 


werden / um hierdurch eine gluͤckliche Farth zur 
See zu erlangen / und jagt man dabey / daß ob 
ſchon die See⸗ Rauber diſe Capelle zu verſchie⸗ 
denen mahlen angetaſtet / ſelbige doch niemahls 
ungeſtrafft etwas mit ſich Davon ſollen haben 
fuͤhren koͤnnen / daher dann dieſe Capelle bey 


den Seefahrern insgeſammt in groſſer Reno- 


mee ſtehet. 


| 6. Die Inſel Linoſa, oder Limoſa, liege 
gleichfalls auf dem Mittellaͤndiſchen Meer / 


zwifchen vorgedachter Inſel Lampadoſa und 
bantalarea, fie iſt aber klein und wenig beſon⸗ 
deres auf ſelbiger anzutreffen. — 

Alle dieſe Inſeln gehören uͤbrigens dem 


* Nitter⸗Orden zu Maltha / daher auch theils 
” derfelden mit feſten Schantzen und guten Ber 


fagungen verfehen find / damit fiewider allen 


piöglichen Überfall der Tuͤrckiſchen Corfaren 


und See⸗Rauber deito beſſer geſichert 
— ſeyn moͤgen. 


Da 
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Dr 33. Zink 9% M 
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Von den Aorifchen Fufeln, % 
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Bon dem Nahmen / dem Lager und der Ana 


abl der Asorifchen Infeln) wie such den, 





araufgelegenen vornehmften Plägen, 





tica/ ob fie gleich von dieſem Weit⸗ 


CI Ie Azorifche Inſeln tverden bon einie | 1} 
Egen bald zu Africa / bald aber zu Ame⸗ “Hl 


Theil zimlich weit entfernet / hingegen aber 4 
jenem deſto näher liegen / gerech net / und 


weil ſelbige danebſt den Europaͤern que 
| En ahl an die Entdeckung der neuen Welt ge⸗ 
dacht, fo wollen wir hier der erftern von hey 
Fi Meinungen folgen, und alfo bier pon die» . 
en Inſeln etwas reden, ER 
Es haben felbige gar verſchiedene Nah⸗ 
men: Dann / man nennet fie nicht nur Azo- 
res, oder die Habichts Inſeln / Lat. Infulas 
accipitrum, von der groffen Menge Habichte 
and Falcken / die auf felbigen gefunden wers 
den’ fondernman heifjer fie zugleich auch Ter- 


laͤngſt zuvor befannt geweſen / ehe man noch | | 


ceras, von der Pornehmiten unter ihneny “ ⸗/ 


Tercera genannt ; Weiter gibt man ihnen 

Bud den Nahmen der Slämmifchen / Slans 

drifchen und Drebantifchen Xnfeln) Lar. 

Infule Flandricz genannt / ‚weil fie erfimahbis |) 

don einem Niederländer 7 oder Flammand || 
vu, Ihe Eee 
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entdecet worden ſeyn ſolle Und endlich heiſſen 
ſie auch einige die hohe Inſeln / in Anſehung der 
Eanariſchen Eylanden / die niedriger gegen 
Süden, wie dieſe Azoriſche Inſeln hoͤher 
Rord⸗waͤrts / gelegen ſind. 

Sie liegen demnach uͤber gedachten Ca⸗ 
nariſchen Eyianden gegen Norden auf dem 
Oceano Atlantico, oder dem groſſen Atlantis 
fchen Meer ı welches von den Schiffern auch 
insgemein Mar delNord, oder das mitternäch» 
tige Meer genennet wird / und zwar unter dem 
36. Grad 40. Minuten biß zu dem 40. Grad / 
30, Minuten der Nordlichen Polus Höhe / und 
zwifchen dem 343. und 356. Grad der Langer 
ivann man den erften Meridianum mit den 
Frantzoſen durch die Canariſche Inſel deFer 
ziehet / nicht aber ſelbigen mit den Holländern 
in der auc) alfo genannten Canarifchen Inſel 
Teneriffa ſuchet / oder ſelbigen gar / wie gleich⸗ 
maͤſſig einige thun / feibit in Die vornehmfte ° 
unter diefen Azorifchen Inſeln / Tercera ger | 
nannt / feet. ] 

Es find diefer Infeln hiernähftin allem 7 
nenne an der Zahl; Dann ohgleich einige der 
zen nut fiebene zehlen / weil ſie die beyde In⸗ 
fein Corvo und Flores nicht unter felbigereche 
nen wollen’ fo fieher man doc) nicht ı / warum 
mon jelbige davon abjondern ſolle / weil ſelbi⸗ 
ge insgeſammt beyſammen fliegen’ alle auch 
5* Don einem Herrn / nehmlich dem 
oͤnig von Porrugallı heut zu Tag beſeſſen 
werden; Und find demnach ſelbige folgende/ 
und zugleich beygeſetztes bey ſelbigen vor⸗ 
sebmlich, anzumercken: LDie 
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% Die Inſel Tercera, bon den Schiffern 
auch die nfel JEſu Cchriſti von Tercera, 
und zu Latein Tercera und Tertia genannt iſt 
die vornehmſte und geöfteunter allen übrigen 
Azorifchen Inſein / geſtalten ſelbige in ihrem 
Umkreyß an die 16, Meilen begreiffen folle, 
Sie iſt gleick ſam uͤbe rali mit Bergen angefüls 
lety deren Gipffel fehe ſpitzig zulauffen und 
deren darzwiſchen gelegene Thäler und Ebe⸗ 


nen allenthalben mit ichönem Wein-Gewäche 


Be angefüllet und mit fruchtbahren Kor 
Feldern verſehen find, wiewohl das Korn / 


das darauf waͤchſet / ſich nicht laͤnger/ als. 


ein Jahr / zuhalten pflegt. Der Boden die⸗ 
fer Inſel iſt hiernaͤchſi auch dem Erdbeben 
bielmabls unterworffen / und aus unterfchieds 
lien füwefelhafftigen Dertern fliegen auch 
oͤffters helie füncklende und mit einem dicken 
Dampf und Rauch) bermengte Flammen in 
Die Lufft welche denen, 10 der Sachenicht 
gewohnt, feinen geringen Schroͤcken verurs 
fadyen. Sonſt aber wächfet allhier auch Diele 
Faͤrber⸗Roͤthe / Die vornehmſte und befanns 
teſte Dexter diefer Inſel aber find folgende: 
‘  T. Angra, iſt die Haupt- Stadt der 
gantzen Inſel / daher auch hier der Portugie⸗ 
ſiſche Befehlshaber über alle Azorifche In⸗ 


fein / wie ingleichem auch ein Weyh⸗Biſchoff - 


der in geiftlichen Dingen über alle diefe Inſein 
zubefehlen bat, ordentlich zu refidiren und 
zuwohnen pflegen, Diefe Stadt liegt rund 


herum mit ſpitzigen Dergenumgeben, an den 
Küftender Inſei / einen Ort / wo die 
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e 2 Erde / 
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Erde/ oder vielmehr gemelse Berge / jv man 
Brefil nennet / in Geitalt eines zunehmenden 
halben Mondes ſich ſehr weit mitihren bey» 
den Enden indas Meer hinein erſtrecken / wel⸗ 
ches von weitem ſcheinet / gleich als ob ſelbi⸗ 
ge einen von dem Wind und den Wellen gar 
derſicherten See⸗Hafen machten. Auf bey⸗ 
den aͤußerſten Enden von dieſen hohen Ber⸗ 
genı fo wohl gegen Abend als gegen Mor» 
gen müffen allzeit etliche Soldaten Schild⸗ 
wache haͤlten / welche / weil man bon dort 
aus, aufıs. Meilen weit / alle Schiffe in 
der See fehen und entdecken Ban / welche aus 
Dft-oder Weſt⸗Indien zurück kommen / oder 
aus Europa dahin feegien wollen! jederzeit 
fo bald fie nur etwas aufder Hohe des Meers 
gewahr werden, ſolches dem alihier wohnens 
den Portugiefifchen Gouverneur durch ges 
wiefe aufgeftecfte Zeichen andeuten muͤſſen / 
und beſtehen ſolche unter andern darinn / daß / 
mann man mehr / als 15. Schiffe / anfommen 
ſiehet / man die groͤſte Königliche Fahnen o⸗ 
ben auf ſoichen Felſen fliegen laͤſſet. Bon in⸗ 
nenber li dieſe Stadt Angra in unterfchiedlis 
che Gaffen gar füglich abgetheilet / und woh⸗ 








net ſo wohl der Gouverneur, als auch derhiea 


fige Weyh⸗Biſchof / in gar prächtigen Pallaͤ⸗ 
ſien; Fünf Kirchen / die wohl wert) find / 
daß mun fie befichtige / bringen der Stade 
auch Feine geringe Zierde; Und ihr Hafen iſt 
antenher an vorhin bemeldten Bergen mit une 
terfchtedlihen Schantzen / Caſtellen und 
Schloͤſſern verwahret / welche zu — 
| ! | LE 
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fch mung nicht wenig dienlich ſind zumahl 
aber das feſte Cittadel darunter/ welches den 








Noahmen Punta di Brafilführetz und zugleid 


auch die gantze Stadtcommandivenfan 
2. laPlata, 3. la Ribera, und 4. S. Bar- 


ba, find auch feine Plaͤtze auf diefee Inſe N 
bon deren Kuͤſten überhaupt anzumerckenifty - (1 


Daß die See um felbige herum über atlemaffen 


Iſh reich its wiewohl man in den Winter · 
Moaaten/ wegen der Ungeilümmigkeit dee 


Winde und der deßwegen hefftig tobenden 
Wellen / don felbigen nichts zufangen pfleget. 
U. Die Inſei de Pico liegt Weſt⸗ waͤrts 


‚von der Inſe Tercera, und führer der beite MN | 
Drt auf felbiger den Nahmen S. Sebaftian. FB) 
Diefe Inſel bringet das koſtbahre Hoiz | 


Teixo genannt / hervor / weiches fehr hart 


und don Farbe Purpurstoths aud dabey || 


Kon geflummer iſt und mit der Zeitimmee 


ſchoͤner wird / und weil manfelbigesfehehoh |, 


ſchaͤtzet / fodarffolhes niemand, als gewiefe 


hierzu verordnete Königliche Bediente, uns | | 


ger darauf gefegter harter Straffe / abbauen. 


Sonſten has diefe Inſel auch einen Feuer» | 
ſpeyenden Berg mit Rahmen Picus, weichen || 
aud) einige 8. Georgnennens der den Berg |) 



























Pico in der Inſel Tenexifä, ander Höher wo | 1 - 
nicht übertreffen 4 dannoch abet felbigem we⸗ Bi; 
 nigft gleich kommen ſole und mag es vie IE 


‚ben Holländifchen Geographis ihren Primum, 
Meridianumhießer zufegen pflegen 


leicht aud) daher kommen / daß einige untee 
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11. Die Inſels. Georgio, Lat. Infula 
5. Georgi, iſt eine Fleine Inſel / fo über vor⸗ 
ber gemeldier Inſel Pico gegen Norden liegt / 
und die StadtS. Georgio zum Haupt-Plak / 


Bohn felbiger aber auch noch den Oct Manodes _ 


a 
IV. Die Inſel Graciofa, liegt über nur 


gedachter FnfelS. Georgio nah Rord Ofen 


hin / und ift zwar klein / aber gar wohl ange 
bauet / bat auch zwey Plaͤtze wononder eine 
den Nahmen S. Cruz , der andere aber den 
rahmen la Plata führer. 

V. Die Inſel Fayal, Lat, Fajalia, liegt 
über der Inſel Pico gegen Nord⸗Weſten / und 
iſt eine nicht allzu groſſe aber fruchtbahre Iu⸗ 
ſel / auf welcher / nebft dem Det S. Cruz, auch 
ein Feuer⸗ſpeyender Berg zufinden iſt. 


VI. Die Inſel Miguel, Lat. Inſula S. Mi- 
chaelis, ftegt unter allen Azoriſchen Inſein 


am weiteſten gegen Morgen. Sie iſt groß 


und wohl gebauet / und findet manauffelbiger 


Die Oerter: 1. Villa de los Monafterios ‚2. 
$. Anton , 3. Ribera grande, 4. Poblacion, 
$. VillaFranca, 6. Laguna, und 7. la Barfıa. 
VI Die Inſel S. Maria , Lat. Infula 8. 
Mariz liegt unter nur gemelter JnfelS.Migu- 
el gegen Süden, ift klein und hat nichts des 
ſonderes / als die beyde Derter ValaS. Maria 
und Bodes fo ein Schloß. Hr 
IX. Die Inſel Corvo, oder Cuervo, 
Lat. Infula Corvi, liegt unter den Azoriſchen 
nſeln am weiteften gegen Niedergang und 


| iſt zwar klein / bat aber einen guten Hafen / 
la un Öl nebſt 
Mo» 
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a 
3 





Corvoführet. ala, Na aan ln =. vi 

> IX. Die Inſel Flores, Lat, Infula Florum, 
liegt Suͤd⸗waͤrts unter nur gemeldser Inſel 
Corvo, und iſt zwar nicht allzu groß / iſt aber 
‚mit drey Plägen verſehen / welche ſind : 1. 
Punta del Gada, 2, Vade S.Cruz, und 3. las 
‘x cas. 
auf dieſe InfeldenPrimumMeridianum ſteilen / 





und muß ſelbige ſonſt übrigens mit der Inſel 


Flores in dem Indianiſchen Meer nicht con⸗ 
‚fundiret werden / welche nicht allzu weit dom 


der Inſel Java entfernet und wegen ihrer J 
Blumen gar ſonder | 


uͤberauß wohlriechenden 
bahr beruͤhmt iſt. 
De 0, 
Von dem Zuftand und Befchaffenbeit der 
Lufft und des Erdbodens auf den Azori⸗ 
ſchen Inſeln / und was felbige befonderes 
bewosbeingens: u: Wa... 
DI Lufft auf den Azoriſchen Inſeln iſt ſehr 
= geſund / und weil ſelbige 
36. und 40. Grad der Nordlichen 






meiniglich 14. und eine halbe biß 15. 






Einige von den Gelehrten wollen 
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iſchen den 
| d Polus Hs |, 
he liegen ı foiltder längfte Tag in felbigenger || 


de ı hingegen der kuͤrtzeſte Tag 9. und eine If 
halbe biß ro. Stunde. Den Sturm » Win — J 


den find dieſe Inſeln überhaupt gar ſtarck un 







terworffen / und pflegen felbige unterweilen 
dergeſtalt zuraſen / daß ſie nicht nur groſſe J 


Baͤume mit ſamt 


den Wurtzeln umwerffen || 
ſondern auch feſte Haͤußer darniederſtuͤrzen. 
| Eee Die ii 







— 
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Sie Winde insgemein find auch; welch, 
verwunderlich / von einer ſolchen durchdrin⸗ 
genden ungemeinen Schaͤrffe / daß ſie alles 
Eiſen und Stein⸗werck / wann es giatt und 








polirt iſt / angreiffen / und es mit der Zeit 


nach und nach abnutzen und verzehren / wie 
man dann unter andern anfuͤhret / daß an 
dem Koͤniglichen Zollhauß in der Stadt Angra 
ein eiſernes polirtes Gitter / welches aus zim« 
lich dicken Stangen beſtanden / innerhalb 6. 
Jahren fo dünne worden ſeyn ſolle / daß ge⸗ 
Dachte Stangen daran denen Steoh-Hälmen 
gleich gekom̃en und even diefer Urſache wegen 
muͤſſen auch allhier zu den Gibeln der Haͤußer 
jederzeit befondere Steine aus dem Grunde 
des Meers herauf gehohlet werden weil man 
aus der Erfahrung weiß / daß die Winde 
= jelbigen Fein fo geoffes Vermögen bezeigen 
nen. 

Das Erdreich auf dieſen Inſeln ift hier⸗ 
naͤchſt meiſt überhaupt gar fruchtbahr an Ges 
treyde Dbit und Wein; Doch muß das 


NIT Roms fo althier wächfets mit befonderem 













1) undBedienen fh defeiden/ohne daßfieferner 





Fleiß und Gefhicklichkeit verwahret werden / 
wann es nicht verderben folle; Zu den Ende 
haben die Einwohner insgefammt runde aus _ 

gegrabene Brunnen vor ihren Haͤußern / in | 
welchen ſie das Korn im Zulio / gleich nach der 
Erndte / verwahren, und felbiges mit einem 
Deckel bedecken und Erden darauf hinſchuͤtten 
Um Wehyhenachten hernach nehmen fie es 
dann wieder friſch und unverſehret herauß / 


zube⸗ 

















‚zu beforgen haben / daß es einigen Schaden 
nehmen doͤrffte. Nächitnur gemeldten$rüch- 
sen wird allhier auch weiter dag Faͤtrber⸗Roth 
gar ufig gefunden / und don den Frantzoſen/ 
Engellaͤndern / Schott: und Ho ländern ſtarck 
abgeholetz um ſolches zur Faͤrberey zu ges 
brauchen, An allerhand herrlicher Schnabel⸗ 





Wende / und mannigfältigen / fowohl wudem 


‚als zahmen Thieren / iſt hier auch nirgend kein 
Woangel / und haben abfonderlich darunter die 


DSchſen / ſo hier erziehlet werden / viel ſch one⸗ 


re und groͤßete Hoͤrner / ais ale Ochfen ne us⸗ 


ya / bringen auch den Einwohnern dieſer nfen J 
keinen geringen Nutzen / wobeh noch dieſes U 


ſondere / daß fie fo zahm find daß / wann ih⸗ 


re Herren unter ihnen herum gehen / und ie "4 


nen mit Nahmen zuffen fie alſobald feibige 
erkennen zu ihnen hinlauffen, und ih en dag 


Futter aus den Händen effen, Die Geeum 


die ſe Inſeln herum giebt auch ferner verfchier 
‚dene Arten der. beften Sifche 5 Auch findet man 
nicht weniger in der vornehmſten unter dieſen 


Inſeln nehmlich Tercera, viele war me Waf⸗ 


fer» Quellen / zumahl aber beyder Stadt An- 


‚graeinen Brunnen / weicher diebefondere Ei⸗ 


genfchafft batı daß er das Holßnach kur der 
zeit in Stein verwandelt, ot | ch 


© ß ER ER ir 
Wem die Azoriſche Inſeln beut zu Tag zu⸗ 
gehoͤren? * 






a eriſche Inſeln find An, 1449. insgeer |) 


N ſammt bon den Portugieſen beſeßt 
a 
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LEO) R 
Brmwohnen angefangen worden. An. 1583. 
darauf als mit König Henrico I. von Portu⸗ 
all, drey Jahr vorher / der männliche recht⸗ 
mäßige Stamme der Könige von Portugall 
aus geſtorben / fuchte zwar gedachten Koͤniges 
Henrici juͤngſten Bruders / des Hertzogs Lu- 
dovici von hᷣeja, natuͤrlicher Sohn / Nahmens 
Antonius, der zugleich einen Anfpruch auf die 
Tron von Portugall machte diefe Infeln vor 
andern, durch Hütffe der Frantzoſen / zu bes 
baupten / er wurde aber durch Die See⸗Macht 
des Koͤniges Philippi I. von Spanien gar bald 
von dar vertrieben, und diefe Inſeln / nebſt 
allem / was vorhin zu Portugallgehöret/an | 
die Cron Spanien gebracht ; Doc) als An. | 
1640 darauf / daKoͤnig Philippus IV. vonSpa⸗ 
nien eine zeither in ſehr ungluͤckliche Kriege 
wider Franckreich verwickelt geweſen und ſei⸗ 
ne Macht dardurch gewaltig, geſchwaͤchet 
worden, auch eben damahls die Catalonier 
wider ihn aufgeftanden, und eine gefährliche 
Untuhe in Spanien erreget / die Portugiefen 7 
folbe vor fie ſehr favorable Gelegenheit der» 7 
maffen zu ihrem Vortheil ergriffen / daß fie 7 
fich wieder inihre alte Freyheit gefeget / Spar 
nien den Gehorſam aufgefündet 7 und den 
Hertzog Johannem von Braganza , als den | 
Stamm-Bater der heu igen Rönige von Por⸗ 
tugallz um willen ee aus dem Gebluͤte ihrer 
Borigen Könige entfproßen ware / uͤber fih zum 
König erwählet/ find damahls die Azortiche 
Infein wieder an die Eron Portugali gekom⸗ 
men / und von folcher Zeit an auch —— 
| ’ 


ur Ai 













biß auf den | 
biteben j dergeſtalt / daß die Könige von Pors 
tugall felbige jederzeit ſaͤmtlich durch einen Vi- 
cee- Roy, oder Statthalter , welchen fie von 
Liſſabon aus dahin fenden / und welcher fein 


ordentliche Nefideng in der Stadt Angra, auf. 


der Inſel Tercera als der vornehmſten unter 
allen dieſen Inſein / hat / in ihren Nahmen 


regieren laſſen / ihre Unterthanen aber einen 


heutigen Tag ı bey felbiger vers 











zimlich ſtarcken Handel dahin treiben und “l i 


Zzumahl von dar vieles Getreyde / Wein, Le⸗ 
der und andere Wahren jaͤhrlich nach Portu⸗ 
gall abhohlen. Fe 

RIM 5 ze — — PR 
Von den Einwohnern der Azoriſchen Inſeln 
„nd der allda üblichen Religion. =. 
DJe Einwohner der Azoriſchen Inſeln ſind 
Tinsgeſammt Portugiefen / auffer einigen 
Bau / auch anderer Nebeit/ge rauchen, und 
Daher Fan man auch leicht bon ſelbſt daraus 
abne men / daß keine andere Religion allhier 
99 gſeyn müße, als die Nom ſch· Cashor 
liſche. 






Die Au 
kommt jederzeit 






der Inſel ‚Tercera,mohnenden Weyh⸗ Siſchoff 


— 


BZ 


Ober⸗Befehl ſtehet. 


8 


Mohren⸗Sclaven die ſie zum Feld/ und Acker 


fſicht über ſelbige ſaͤmtlich aber 
dem in der Stadt Angra, auf 
zu /welcher ein Suffraganeus des Erb» Bis — 9 
ſchoffs zu Liſſabon iſt / und alſo unter deſſen 
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SH — 
Von einer beſondern Obſervation bey den 

Azoriſchen Inſeln. 


BIhbher haben wir den Statum Geographi- 
cum, naturalem, politicum und eccleſia- 


ſticum der Azoriſchen Inſeln beſchrieben / ehe 


wir aber von ſelbigen gar zu reden aufhoͤren / 
koͤnnen wir nicht umhin / noch etwas ſonder⸗ 








bahres bey ſelbigen anzumercken: Nehmlich / 


die Ehre der Erfindung der neuen Welt wird 
zwar / bekandter maſſen / insgemein und allein 
Dem Chriftophoro Colombo, einem Genue⸗ 
fer / beygelegt; eg finder ſich aber gleichwohl 


unter den Schrifften des ehemahligen bes 


A nn De 


ruͤhmten Profefloris zu AltdorffJoh.Chriftoph 
Wagenfeili eine Nachricht / Krafft welcher 
ein Zeutfcher » und zwar ein Nuͤrnberger / 
von edlem Geſchlecht / Neahmens MartinusBo- 
hemus, nicht nur darzu die Anleitung gegeben / 


ſondern auch durch Die aller erſte Erfindung der 
Azoriſchen Inſeln / die von den borher bekannt 
geweſenen Laͤndern am weiteſten hinein gegen 
Amer ica liegen "den Vorgang hierzu gemacht / 
ja im hin⸗ und herſchiffen auf dem weſtlichen 
groſſen Welt⸗Meer diejenige Inſeiln wuͤrck⸗ 


lich geſehen haben ſolle / welche nachgehends 


von Chriftophoro Colombo vollends entde⸗ 
cket worden ſind. Dieſes zu muthmaſſen / 
und ferner zu unterſuchen / hat gedachten Wa⸗ 
genſeilium bewogen / ein Ort in der Geogra⸗ 
phia des beruͤhmten Mathematici und Jeſuiten 
b. kiccioli, an welchem dieſer / ob er gleich ein 

Italiaͤ⸗ 








* *681 Ya 
taliänerumd von Ferrara gebürtig geweſe I 
felbit geftchet / e8 habe dem Colombo en 
Der MartinusBohemus, oder / nach der Spas 
nier Vorgeben / Alphonfus Sanchcz de Helua, 
ein Schiffmann / zu feinem Unt rnehmen Ans 
laß gegeben / da fich dannbefunden / als Wa- 
genfeilius weiter nachgeſaͤcht / daß der von 
P. Ricciolo angeführte Martinus Bohemus ale 
an zu felbiger Zeit gelebt/ mit derglei⸗ 
hen Geſchaͤfften umgegangen und wuͤrcklich 
der erſte Erfinder der Azorifchen Inſein gewe⸗ 
ſeye. Es ware nehmlich derfeibe von Ju⸗ 
gend» auf / ſswohl in der Geographie, als Allro- 
nomie,ttefflic) unterrichtet worden hatte auch 
Diefe Studia durch Die Erfahrung weiter ders 
mafjen excoliret/ daß / ale er endlich zu Iſa⸗ 
bella Johannis Höniges von Portugall u 
ter / und Philippi III, Hertogs von Burgusd 
derwittibten Gemahlin / gekommen / dieſe ihm 
ein Schiff mit gehoͤrigem Volck / aus Flandern, 
uͤbergeben / mit welchem er uͤber die bißher be⸗ 
kandte Schrancken in der Well» See ausge⸗ 
lauffen / auf der Inſel Fayal angeländet/ und 
bald hernach auch die übrige herum liegenhe 
Azorifche Juſeln entdecket. Nach diefer: ⸗ 
richtung / und nachdem er etliche don feinen 


Slanderifhen Gefährten auf defagten Inſein 


zuruͤck gelaſſen / iſt er noch weiter darauf Weſi⸗ 
waͤrts fortgeſchiffet / fo daß er auch Darüber 












die Americanifche Inſeln in Das Geſicht bee ll 


kommen / ob wohl er feibige nicht wuͤrckuch ers 
reichet / wie mehr⸗ gedachter Wagenfeilius - 
lolches aus glaubwuͤrdigen Documentis um⸗ 
RS, ftaͤnduch 
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— 
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logtet / und neben einem andern / Nahmens Ja-. 





* 743 * 
ſtaͤndlich beweiſet; Er thut aber noch dieſes 
weiter hinzu: Es ſeye nehmlich ein großer 
Globus terreftris vorhanden / von dieſem Marti- 
Ro Bohemo verfertiget / auf welchem zwar das 
feſte Land von America nicht befindlich / vohl 
aber viele gegen Americam liegende Inſeln / 
fo hin und wieder im Meer zerſtreuet liegen / 
aufgezeichnet zu ſehen ohne Zitul und Nah⸗ 
men; aud) habe mangemiefe Urkunden’ daß 
er Johannem de Macedo , eins Portugieſi⸗ | 
(chen Capitains Tochter / geheyraihet und 
An. 1506, geitorben feye/ mit Dinterlaffung | 












eines Sohns / feines Nahmens / welcher wies 
derum in fein Vaterland gezogen und ale 
Kayſer Maximilianus I. Martini Bohemi Reiſen 
vernohmen / ſeye mit Bermunderung in dieſe 
Worte ausgebrochen : Es iſt niemahls en 
Vuͤrger im Noömifchen Reich geweſen / der 

mehr gereijet und in weitere Länder gefoms 
men / als Mart inus Bohemus. Mehrerg bier 
von / als inſonderheit eines Orts vey dem ° 
ÆEnea Sylvio , in welchem die Erfindungeinee 
andern Welt in das Jahr Ehrifti 1483.Cfo 10. 

Jahr vor Colombi Entdeckung gewefen) ver⸗ 













cobd Cano, einem Portugieſen / mehr⸗ be⸗ 
sühttemMartinoBohemo zu geſchrieben wird / 
iſt ferner unnoͤthig anzufuͤhren / als welches 
bier zu weitlaͤufftig fallen moͤchte; Genugift 
es imwiſchen / daß eben dieſe bißher beſchriez⸗ 
bene Azoriſche Inſeln und deren Entdeckung 

einen guten Anfang zur fernern Erfindung dee | 
neuen Welt gemacht haben. 




















Und 













Und hiemit haben wir alfo zugleich 






e.Otten von dem Meer / nur bißgufeinen 


Q 


Meilen’ wo er mit Africa zufammen haͤnget / 
umgeben und umfoßen wird / vormahls / und 
———— nicht gar vor 300. Jahren / vor den 

uſſerſten Theil der Welt gehalten wor⸗ 
den; Doch wir werden ing Fünffiige ſehen / 


was vor groſſe und ſchoͤne Ländernach derzeit 


entdecket morden / und alſo der allmaͤchtige 
Gott zeige / daß bey Ihm noch verbor⸗ 
gen ſeyen Gaben und Gnaden oh ⸗ 
—S— ne Ende. Sa 


a 


} ler 





mi. 
iben den groſſen Welt» Theil van a 
viret und durchreiſet / welcher / w eilen er N 


aller Det | ja 
schmalen Strich Landes, von ohngefehrax. 





\ 
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Der34 Titul 


Bon den fogenannten um beyde 
Polos herum gelegenenunbefanns ⸗ 
ten Laͤndern uͤberhaupt. 

J Achdem wir bißher die drey Theile von 
der alten Welt / als Europa / Aſia und 
Africa / beſchrieben / ſo wollen wir / 

ehe wir aus ſolcher unſerer alten Welt nach 
der neuen / oder dem ſogenannten America 
ſo zuredeny hinuͤber reiſen / hierweiter zuboe ' 





mit einander die unter beyden Polis’ oder 
Himmels Angeln / liegende fo betitulte uns 
bekannte Länder beſichtigen um fo mehr / 
weilen theils derſelben fo gegen Wordenlies 
gen’ uns Europäern lang vorher befanntges 
weſen / ehe mannoch einmahlan America ge 
dacht / und diefen hoͤchſt anfehnlichen Theil 
der gantzen Welt entdecket. 
Es werden aber dieſe Laͤnder die unbe⸗ 
kannte Laͤnder / und Lat. Terræ incognitæ ge⸗ 
nannt / nicht / als ob man gantz und gar nichts 
Davon wuͤſte / dañ ſolchergeſtalt Fönten wir auch 
hier nichts von ſeibigen melden / ſondern weil 
man von ſelbigen nicht allzuviel weiß / und 
ſelbige aus verſchiedenen Urſachen theils nicht 
genugſam auskundſchafften koͤnnen / theils a⸗ 
ber nicht recht unterſuchen wollen / wegen 
der gehen Gefahr, der man dabey untere 
ei. 


wor } 

Siernächit werden fie auch weiter die ” 
unbekannte Länder unter den beyden —* 
oder 























VE BENDE BR 
dimmels⸗Angeln / genennet ı weil fieum 
felbige herum liegen; Und gleichwie diefen 
Polotum, wie erwehnet / und auch ſonſt be⸗ 






























kannt iſt / zweye ſind / ſo gibt man ihnen auch 
ferner / um fie deſto beſſer von einander nach 
ihrem Lager zu unterſcheiden / den Nahmen 
der Nord⸗ Laͤnder oder der unbekanntenfäns 
der unter dem Nord⸗Pol / oder unter dem 
Polo Arctico und Septentrionalı, und der Suͤd⸗ 
Lander oder der unbekannten Ränder unter IM 
dem Süder Polı oder demPolo Antardico 
und Auitrali, oder Meridionali. Der Bey ⸗ 
nahme Arcticus aber/ welcher dem Mitter⸗ 
naͤchtigen Polo gegeben wird / ruͤhret von 
dem Griechifchen Wort <exlss her / welches 
Die. Aftronomi , oder Sternſeher / der Ba⸗ 
ten-Conftellation am Himmel welche gedach⸗ 
tem Polo am naͤchſten iſt / geben und weil 
der Süder-Poldiefem gerade entgegen ſtehen / 
fo wird felbiger Daher auch insgefammt von 
ihnen Antardticus genennet. ——— 
Diejenige don dieſen Landſchafften / ſo 
um den Nord⸗Pol liegen / ſonſten auch Bor- 
cales, von dem Wind, fo gemeiniglich in die 
fer Gegend gefpüret wird) genannt, beſte⸗ 
hen eines theils wie mangemiß verfichertifty / 
in Juſeln / und übrigens / fo viel zuunferer 
Zeit inggemein davor gehalten und geglaubet 
wird / ın Halb⸗Inſeln / welche hier und dar 
mit dem feſten Land von den übrigen Theilen 
der Welt zufanmen hängen ; Dann manmeiß 
nicht gewiß zufagen / oballediefe Viord-Kine || 
der / wie man von den Suͤd⸗Laͤndern durch 
vu. Thejil. Fff de 



































BLIEB 5 
die in deren Gegend herum unternohmene 
Schiffarthen / und die Erfahrung gewiß ver⸗ 
fichert worden / durch das groſſe Wels Meer 
Bon den andern Theilen der Erd⸗Kugel abge⸗ 
fondert werden; Zwar haben einige Authores 










die Leute glaubend machen wollen / daß die 


Nord» See ſich mit dem Meer gegen Oſten 
vereinbahre / und foldes unter andern auch 
durch die Schiffarth einiger Indianer bi haup⸗ 


ten wollen welche zu den Zeitendes Kayſers 


Friderici Barbarof® fiber die See zu Lubeck 


angelanget feyn folten; Ingleichem auch) aus 


—— 


der Gemeinſchafft und Handlung / ſo die Ein⸗ 


wohner der Inſel Ißland vormahls mit denen 
von Japon gepflogen haben ſollen / welches ſie 


auch weiter um deſto mehr dardurch bekraͤffti⸗ 
gen wollen / weil in den Sprachen bey derley 


dieſer Voͤlcker verſchiedene Woͤrter von einer» 


fen Deutung fi) finden ſollen; Allein dieſes 
Vorgeben üft fo richtig noch nicht, und gar 


vieles ı in Anfehung eines völligen Beweiſes 
deſſelben daran zu defideriven ; ja obgleich 


auch noch einige weiter behaupten wollen / daß 
etliche Holländische Schiffer, nach überitans 


Denen vielen Schwürtgfeitens wuͤrcklich eine 


Durchfarth bey diefen Nord⸗Laͤndern nad) 


China ausgefunden daß aber ſolches Die 
Holländifhe Oſt⸗Indianiſche Compagnie / 


aus gewiſenUrſachen / bißher gantz geheim und 


in der Stille gehalten / und dergleichen nie⸗ 
mand entdecken wollen / ſo haͤlt ſolches Vor⸗ 
geben doch auch gar nicht den Stich / zumahl 


dieſe Leute zugleich mis anfügen / daß je ver ü 
er 


a ED 


Ka > Luz 
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man dem Polo Septentrionali komme / je 
chmer und gemäßigter man die Lufft alle 
da finden ſolle / welches aber um deſto unglaub⸗ 











licher zuſeyn ſcheinet / weil man fich nicht ein, 
Bilden kan / warum es in Der Zonafrigida, o⸗ 


der der Falten Himmels⸗Gegend / worinn 
diefe Nord⸗Laͤnder insgefammtliegen/ nicht 
kalt ſeyn ſolle. Sicher iſt es inzwiſchen / daß 
Die beſondere Meere, fo dieſe Lander bene 
tzen / fich insgeſammt mit demgroffen Welle 
Meer; fo diefer Enden fonft das EißMeer / 
Lat. Mare glaciale, genennet wird, vereini⸗ 
en und daß diefes Meer ſolchen Nahmen 
eßwegen führet/ weil es den gröften Theil 
des Jahrs mit Eiß belegt iſt indem die Sons 
ne viele Monate hindurch daffelbige nicht bes 
ſcheinet / und die übrige Zeitz wegen der alle 
su weiten Entfernung der Sonnen’ dieſe 
daffelbige nicht erwaͤrmen / und folglich das 
Eiß nicht zerfehmelgen Pan. Es gibt auch auf 
felbigem verfchiedene Meer-Engen / und zwar 
in dem Hemisphzrio der neuen Welt/ oder 
don America, die Meer⸗Engen von Hudfon, 
_Forbisher und Davis , wie hingegen die Enge 
bon Weigats oder Naflau in unferm Hemis- 
phærio gegen Norden. Die erftere dreye da⸗ 
von haben die Engellaͤnder Halbot, Willong- 
bi , Forbisher, Davis, Hudfonund andere ih⸗ 
ter Lands⸗Leute ſchon ehemahls theils aufges - 
fucht und entdeckt / deßwegen ſie aud) von ei⸗ 
nigen derſelben ihre Nahmen uͤberkommen / 
theils aber durch ſelbige einen Durchgang und 
Weg nach Oſt /Indien geſucht; Und die Hol 

N had Fffa laͤnder 
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länder Barenz und Heemskirchen haben deß⸗ 
gleichen ebenmäßigdurdy die Meer-Enge von 
W eigats dahin zugelangententiret/ aber bey» 
derſeits Nationen iſt es in folchem ihrem Vor⸗ 
haben nicht gelungen: wordurch dasjenige 
fattfom befräfftiget wird was wir vorhin 
gemeldet daß es nehmlich noch nicht gewiß / 
ob die Nord⸗Laͤnder ſaͤmmtlich bon den ande 
ren heilen der Erd-Rugel durch den Ocea- 
num abgefondert werden oder aber mit fels - 
Bigen hier und dar zufammen hängen. Die Ur⸗ 
fachen aber ı daß man folches bißher noch nicht 
ausfindig machen koͤnnen / ruͤhret von der Unſi⸗ 
cherheit des Meers in felbigen Gegenden ber/ 
welche verhindert ‚daß man nicht über den 82, 
Grad derPolus-Höhe in felbiges hinein fahren / 
noch fich unter 8, Graddem Polo ſelbſt nähern 
darff: Dann es ift das Meery wie theils ſchon 
erwehnet / allhier nicht nur offtmahligen grau» 
famen Sturm Winden unterworfen / fon» 
dern die Lufft iftauch allda uͤberaus kalt weil 
die Sonne einen guten Theildes Jahrs uber 
allda gar nichts auch weniger / oder mehr / 
ſcheinet / nachdem diefe Nord + Linder näher 
oder weiter bon der Mittags Linie liegen / und 
Diefe hefftige und ſtrenge Kaͤlte berurſachet zu⸗ 
gleich / daß das Meer entweder ſtets mit Eiß 
bedecket und gang zugefrohren iſt daß man 


‚mit den Schiffen gar nicht fortfommen kan / 


oder auch / wann es ein wenig aufthauet und 
das Eiß ſich von einander abſondert / daruͤber 
der Eißgang auf ſelbigem ſo ſtarck wird / daß 
die Schiffe in ihrem Lauff gewaltig — 
werden / 
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werden / ja wohl gar in Gefahr lauffen / Date 
über in Stücen und in Trümmern zu gehens 
Doc) dieſes iſt es nicht allein / ſo die Schiffe 
farthalthier höchit beſchwerlich und gefaͤhr ich 
macht / ſondern haupſaͤchlich auch ein greulicher 
Wirbel / der ſich in der See daſelbſt befindet / 
und alles an ſich ziehet und verſchlinget / was 
ihm nur ein wenig zu nahe kommt / allermaſſen 
die nach Spitzbergen fahrende Schiffer erzeh⸗ 
len daß fein Schiff / fo über den g2. Grad 
der Nordlichen Polus - Höhe fich in die See 
gewaget  jemahlen zurück gefommen ja want 
fie nur etwan einen Kahn undorfichtiger Weiſe 
dort herum treiben laſſen / felbiger hinweg ge» 
wifchet/ und nicht wieder gefehen worden; 
Bor Alters hat man ziwar auch vorgegeben) 
man dörffe deswegen nicht nahe zum Nord⸗ 
Pol fahren weil dafelbit ein Berg von purem 
Magnet» Stein ſeye / welcher die allegeit vie⸗ 
les Eifen an ſich habende Schiffe an fich ziehe / 
Daher fie nicht wieder zuruck kehren fönten ; 
Man mag aber faft vor wahrfcheinlicher ach“ 
ten / Daß gemeldter einfchlingende Wirbel die 
Urſache hievon fen weil ſich umden Sud-Pol, 
wie bald folle angezeiget werden / gerade dag 
Gegentheil ereignet. Alle dieſe nur erzehlte 
groſſe und vielfaͤltige Schwuͤrigkeiten haben 


inzwiſchen auch verurſachet / daß ſich die Eu⸗ 


ropaͤer neuerer Zeiten um fernere Unterſu⸗ 
chung dieſer Nord⸗Laͤnder nicht viel mehr be⸗ 
kuͤmert / zumal da auch diejenige / ſo ſich biß da⸗ 
bin gewagt / faſt nichts / als Armuth und Elend 
daſelbſt angetroffen; Dann es giebt daſelbſt / 
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foviel befannt / nichts / als einige Dich» Wen- 


den / und fo dann groffe Wälder / ungemein 
hohe dergesund ungeheure Wuͤſteneyen; Auf 
den eritern von felbigen unterhalten die Ein« 
wohner groffe Heerden Viehes / in den Waͤl⸗ 
dern aber liegen fie meiſt der Jagd ob / und die 
Eee giebt ihnen auch zu gemwiefen Jahrs ⸗ Zei⸗ 
ten Gelegenheit andie Hand / daß fie fich auf 
das Fischen legen Fönnen / und hierinn beſte⸗ 
bet ihre meifte Wahrung und dag jenige / wo⸗ 
von se ihren Unterhalt fuchen ; An Korn und 
Wein bingegen ereignet ſich uͤberall ein groſſer 
Mangel Baͤren / Fuͤchſe / Renn⸗Thiere und 
dergleichen wilde Thiere aber giebt es uͤberall 
in UÜberfluß; Und find uͤbrigens unter dem 
Nahmen dieſer unbefannten Ror dlaͤnder / von 
welchen man weiß / daß ſie bißher erfunden 
worden / und welche man mit ſoichen Nahmen 






















nennen fan / die ihnen entweder von den Euro⸗ 


paͤern gegeben worden / oder welche diefe von 


ihren Einwohnern bey denen dahin angeſtell⸗ 
sen Schifffarchen erfahren haben / überhaupt 


folgende anzumercken : 
1. Die Inſel Ißland 
2+ Spisbergen, 
3. Nova-Zembla, oder KTeu-3embla, 
4 Die Meer + Zngevon Weigatʒ. 
$. Staaten: Eyland, 
6 Die Inſel Worin. 


7, Das Land Willongbis. * 
3. Die Inſeln des Johann Mayen und 


ber Reverfteinifchen Hof. 
9, Die Inſel Srießland, 


10. Groͤn⸗ 


he,‘ ee A 
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17. The Nevv North Valles, oder Neu⸗ 
Nord Walles. | ‚1 
& 9. Wale NevvSouth Valles, oder Neu⸗ —3— 
ud⸗ Walles. — 9 







Die Meer⸗Enge Davis, 

14. Neu⸗Daͤnnemarck. 
. 15, Eftotilande. | — | 
16, Das Land Jedfo, oder Jefto. 1 
Dieunbekannte Sud + Lindernunauh 







ehenmäßig überhaupt anlangend / fo werden Il 


feldige / wie theils ſchon oben erwehnet Ter- 
raantardtica ‚oder terraauftralisincognita, weil 
fie gegen dem Polum Antarcticum, und gegen 
Syiitag hinliegen / deggleichen auch wohl Ter- 
ra Magellanica , genennetz weil Ferdinandus 


Magellanus, ein Portugiefe/ verfchiedeneda« „e 


von entdecket / theils aber ſelbige umſchiffet. 
Man begreifft aber unter dieſen Ländern nicht 
nur allein die jenige Landſchafften / fo gleich 
unter dem Polo Antarctico, oder dem Suͤdli⸗ 
en Himmels - Angelund dem Circulo Polari 
Antarelico,oder dem Südlichen Creyß⸗Circul / 
liegen / ſondern auch noch verſchiedene andere 
in der Gegend herum befindliche nicht gar zu 
wohl bekannte Laͤnder / welche von anden 
Welt » Theilenzimlich weit abgeſondert ſin |) 
und von dem Mar del Zur, oder Suͤder Meer / 


demOccanoEthiopico, oderdemdlethiopifib® | M 


Meer / und dem Oceano Indico, oder dem In⸗ J 


dianiſchen Meer / die ihnen zugleich mit andern —. 
Laͤndern gleichſam zu Graͤntzen dienen bene || 


get werden: Dann eben dieſe ihre Entfer. 
> Sifa nung 
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nung don andern Ländern machet ‚Daß man lie 
zu den übrigen unter dem Süder- Polgelege- 
nen Laͤndern rechnet weil fie diefen weitnd- 
ber / als andern Rändern , liegen / und weil fie 
fic) dergeftalt zimlich weit, ja theils gar big 
über den Tropicum Capricorni hinaus / erſtre⸗ 
cken / und folchem nach unter drey Zonis ‚oder 
Dinmels« Circkeln als dem Falten / tempe- 










zitten und heißen gelegen ſind / ſo wollen eio 


nige auch daher behaupten / daß es gar wahr⸗ 
ſcheinlich / daß alle diefe Laͤnder zuſammen / an 
den Meer/Kuͤſten / in ihrem Umfang / über 
4000, Meilen begreiffen und an ihrem Umbe— 


griff America nichts nachgeben follen ; inglei- 
dem auch / daß auffer alten Zweiffel allerhand 


Temperirungen der Lufft diefer Orten muffen 
gefunden werden. Die jenige, fodiefe Laͤn⸗ 
der auch befucht / haben weiter verfichert ‚daß 
fie alle Orten wo fie hingefommen / Volcker 
und Jñwohner gefunden nd dag felbige hier⸗ 
an ſowohl / als auch an Fruchtbarkeit, Europa 
nichts nachgeben ſollen / fo man jedoh dahin 
geßellet ſeyn laſſen muß / da inzwifchen ges 
wiß / daß die meiſte von dieſen Laͤndern / ſon⸗ 
derlich diejenige davon / ſo unter Africa liegen, 
annoch gantz unbekannt / und von den jenigen / 
ſo gegen Aſia und America zu finden’ man zwar 


etwas mehrers erfahren aber non deren Ks 


Bennoch nicht gar allzumeit indas Sand ſelbſt 
binein gekommen / dergeftaltı daßderinnere 


Theil des feften Landes ı biß aufden heutigen | 


Dag / noch eben ſo wenig recht unterſuchet wor⸗ 
den / als der meiſte Theil von den ine 
raͤn⸗ 
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Grängen folcher Landſchafften ſelbſt biß dato 
noch ungewiß iſt. Nur fo diel iſt man verſi⸗ 
chert / daß dieſe Laͤnder ſaͤmtlich / wie theils 
ſchon erwehnet / durch den Oceanum, oder das 
groſſe Welt «Meer / von den übrigen Welt⸗ 
Theilen gänglich abgefondert / und daß dem fü 
und nicht anders fene / man durch die Erfah⸗ 
rung und durch die um die Erd» Kugel in dies 
fer Gegend herum zu verfchisdenen mahlen ans 
geftellte Schiffarchen völlig überzeuget wor⸗ 
den. Der erite / ſo hierzu / daß man nehmlich 
die Erd⸗Kugel Sud waͤrts ( denn Nord⸗ 
wärts bat folches wie oben erwehnet / biß 
dato noch nicht koͤnnen vollzogen werden ) ums 
fahren; Gelegenheit gegeben / iſt vorhin er⸗ 
wehnter Ferdinandus Magellanus geweſen / der 
das nach ihm ſogenannte Fretum, oder die 
eet + Enge von Magellanes ‚ entdecfet / und 

ft ſolches An. 1520. geſchehen / wobey man zu⸗ 
gleich und auch nachgehends erfahren / daß 
nur beſagte Meer⸗Enge 200. Meilen lang / und 
2.3.4. auch wohl unterweilen big zo. Meilen 
breit ſeye ingleichem auch / daß man in deren 
Paſſirung viele Ungelegenheitenvon Ungewit⸗ 
tern und Stürmen / fonderlich aber wegen dee 
‚Dielen Rrümmen / ſo fie hats auszuftehen has 
be. Nachgehends hat audy weiter Wilhelm 
Schouten,, ein $ifcher bon Horn, und Jacoble 
Maire,ein Kauffmann von Amſterdam / ein gleis 
ches gewieſen / da felbige nehmlich An. 16015. 
die Meer» Enge le Maire entdecket ı welche 
man zugleich viel bequemer zu durchſchiffen / 
als vorige / befunden / indem fie nicht mehrs 
2 Sffs als 
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al? 12, Meilens in der Länge hätt, undaud 


nicht über eine Meile breit iſt. Endlich aber: 


haben die Holländer dißfalls noch die dritte, 


Probe abgelegt / da ſelbige nehmlich An, 16434 
die Meer: Enge von Brouvvers erfunden wei⸗ 


che gegen den mwinterlichen Aufgang / den die 


Schiff⸗ Leuteden Dfilichen Mittag zunennen 
pflegen / und unfern-vorhin gedachter Enge 
le Maire liegt / auch mit felbiger faft einerley 
Gewmeinſchafft hat; und haben nachdem die 
Engeliänder und Holländer zu verfchiedenen 
mahlen durch eine oder die andere bon diefen 


nur befagten Meer - Engen ihren Cours nach; 


Dit- Indien genohmen/ wann fie aus Euros 
pa dahin feeglen wollen / weil der Weg hier⸗ 
Durch biel kuͤrtzer als auf der gemeinen Straf 


ferdie man ſonſt dahin zunehmen pflegt. Man 


hat aber hiebey auch noch weiter zu bemercken / 


meiſtuͤberhaupt gs? ungluͤckliche Reiſen dahin 
gethan: Dann einige derſelhen / die zu Aus⸗ 


fuͤhrung ſolches Vorhabens ſich mit nothwen⸗ 
diger Proviſion nicht genugſam verſehen / ſind 
durch Hunger umgekommen; andere durch 
grauſame Sturm⸗Winde und hefftige Kälte 
vergangen; und wieder andere / ſo bey Entde⸗ 
ckung ſolcher Länder ſich etwa allzuweit in das 
Land hinein gewaget / find durch die daſelbſt 


ſich aufhaltende grauſame Wilden erſchlagen 


worden / und dieſes iſt zugleich auch Urſache / 
daß keine von dieſen Land ſchafften / ſo ͤber dem 


70. Grad der Suͤdlichen olus Hoͤhe ligen / biß⸗ 
auch 


4 


daß Die erſte Unterficher der Sid Länder | 


her ung Europaͤern befanns worden. und wie 
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Auch von den jenigen Teilen ſeibſt / ſo wuͤrcklich 
entdecket worden / noch eine ſo geringe Wiſ⸗ 
ſenſchafft haben 1 daß man nicht eigentlich ſa⸗ 
gen kan / wie ſolche Länder befchaffen ob es 
ii wiß iſt / daß ſelbige wuͤrcklich vorhan ⸗ 
den find; Unter den Suͤder / Pol ſelbſt aberzu äu 
kommen iſt inzwifchen / ſo wenig moͤglich / al/⸗ 
wie oben gedacht worden / unter den Norder⸗ IH 
Pol, ſintemahl / nach Des berühmten Jefuiten 
P. Athanafii Kircheri Mennung / hier ein det 7% 
maſſen erſchroͤcklich auswerffender Wirbel 
oder Strudel im Meer iſt / daß ſelbiger Das N 
Meer Waſſer mit einer folchen Bewegung _ | 
von ſich treidet daß man über den 70. Grad |) 
der StidlichenPolus-HöherimmermehrSud- 
waͤrls ſchiffen kan / und alfo wohl 20. Grad 
Bon demPolo wegbleiben muß, Im uͤbrigen 
find ſolche unbekandte Sud- Länder / welche 
bißher entdecket worden / nachfolgende: 
ou »Gumeakit —— 
2. Die Inſeln Salomonis. 
3. Staaten Land. 
ans LanddeQnier | 
5. Neu⸗ Seeland, — u 
6, Terra delFuogo,oderdasgeuer-Land. || 
7, Terre des Perroquets, oder das Dar || 
pogenen- Land — | — 
8. Neu ‚Holland. * 
9,’ Tersade pous 
10. Die Küfte Carpentaria. 
ı1, Terrade Diemens. 
12. Die snfel Horn. 
..23+ Die Inſel Cocos. 


ae 


14. Die 
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72 Die Inſel der Berräther, — 
15. Die Meer» Enge Magellanes, 
16, en ; J 
17. Die Auſtraliſche oder Suͤd⸗Land⸗ 
ſchafft abfonderlich. ee | 
Bon alten diefen fo genannten unbekanu⸗ 
ten Bändern follenun bier ferner und zwar von 
einem jeden unfer einem befondern Titul / ges 
handelt werden; dergeſtalt / daß wir vor dag 
erfie von den Nord » Ländern den Anfang mas 
chen / nachgehends aber auch die Suͤd⸗ 
vLaͤuder nachhohlenwollen 
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Von der Inſel Ißland. 
Don dem Lager / der geſchehenen Entde⸗ 
ckung / den Nahmen / der Groͤße / der Eins 
theilung / den verſchiedenen Landſchaff⸗ 
ten / Plaͤtzen See⸗Haͤven / Vorgebuͤrgen / 
Sluͤſſen und Dergen der Inſel Tpland, 
N Se Inſel Ißland / liegt nordlich uͤber 
>) Schottland, in dem Oceano Septen- 
- * trionali, oder dem großen mitterndcye 
tigen Welt⸗ Meer und fället ein Theilder» 
felben über den Circulum Areticum hinein und 
Daher pflegt man auch ſelbige mic unter die 
Nord⸗Laͤnder zu rcchnen. J 

Nach einiger Meynung ſolle dieſe Inſe 
Ißland dieienige Inſel ſeyn / weiche vormahis 
bon den Aiten Thule, oder Thyle, iſt geneu- ii 
net worden / und weilfelbige zugleichdasiup I! 
ſerſte Land geweſen / fo denen alten mern | 
gegen Mitternacht bekannt ware, ſo iſt ſeibige 





unter andern vondemberuhmtenPoeten Virgi- || 
lo mit dem Pradicat ultima Thule belegt wor |) 


den. 3 j LTE 

Der erſte / fo diefe Inſel erfunden / ſolle 
einer Rahmens Nodocus, geweſen ſehn / wei⸗ m; 
cher felbige zugleich auch Schneelandgenene || 
net / weil Sur diefer Infel faſt das gange Jahr iM 
bindurc) viel Schnee angetroffen wird. "Am |) 
Jahr 874, darauf aber hat ein Schwede, Dur ER 



















| (830) a 
Nahmens Gardanus, oder Gradanus, diefe 
Inſel beſſer entdecket und fie nach feinem 
Nahmen Gärdaricolen geheiffen welches in 
Schwediſcher Sprache fopielrals des Garda- 
ri Inſel/ bedeutet, Und endlich hat auch 
ein Nordwegifcher See-Näuber / Nahmens 
Flocco, dieſe Inſel / wegen der groſſen Kal 
te / ſo allda regiert / und wegen des haͤuffi⸗ 
gen Eiſes / fo deßwegen auf ſelbiger / ſonder⸗ 
lich in ihren Nordiichen Gegenden / iederzeit ge⸗ 
funden wird / und wo auch zugleich das Eiß⸗ | 
- Meer feinen Anfang nimmt, Ziß-Randoder 
Ißland ı und Lat. Islandia genennet/ unter 
welchem Nahmen fie auch noch heut zu Tag 
befannt ift, i | 
Ihrer Groͤſſe nach it Ißland eine der 
groͤſten Inſeln der Welt / indem fiewohlan ° 
die 300, Meilen in der Länge faſſen / und ihre 
Breiteauchüder go, Meilen austragen ſolle / 
ſo / daß wann ihre natuͤrliche Befchaffenheit 
und die Fruchtbarkeit des Erdreichs mit der 
Groͤſſe uͤber einkaͤme / fie zugleich auch eine der 
beiten Inſeln der Weltfonte genefiet werden. 
Por Zeiten iſt diefe Snfelin vier Theile 
eingetheilet worden welche ihre Nahmen 
nach den vier Haupt: Gegendender Welt / 
nach) denen fie gelegen waren / uͤberkommen. 
Es haben aber die Rorwegiſche Könige ı wel⸗ 
che fich diefer Anfelum das Jahr Chriſti 1261. 
bemächtiger / ſolchen Unterfheidnadigehends 
von wegen der einheimifchen Kriege der Eins 
wohner / welche über ſolcher Eintheilung un ⸗ 
ser ihnen entſtanden / aufgehoben / und voͤl⸗ 
lig cafliret, Heut 
































ur. 

Heut zu Tag wird dieſe Inſel abermahl 
in vier groffe Aemter / oder vielmehr Land» 
fchafften / eingerheilet/ und werden feibige | 
don einigen / nebit den darinn gelegenen vor |) 
— Oertern / folgender maſſen angege⸗ 

en: ; ; IN 
“1. Nordlendinga Fiordunger , iſt eine 
Landſchafft / fo den Nordlichen Theil der In⸗ 
ſel ausmacht und werden hierzu folgende 
Derter gerechnet? J— 9 
“ rn Hola, oder Halar, iſt eine Stadt an 
dem Meer-Bufen von Skaga; deren Haͤußer 
von Hol aufgebauet und mit Schw 
dein und Baum-Ilinden gedecker find, Der 
Ort iſt zugleich ein Bißthum / wo ein Luthe⸗ 
riſcher Biſchof ſich aufzuhalten pfleget. 

2. Nartz, iſt ein geringer und ſchlechter / 
Doch zimlich bewohnser Ort, am Meer⸗Bu⸗ 
fen IR. N la A. 
3. Pingora , ift ein Flecken / an einem 
nach ihm genannten Meer- Bufen — 

Il Auftfirdinga Fiordunger, ift eine Lands 
ſchafft fo gegen Morgen auf diefer Infel 
Tiegt / und begreiffet feldige folgende Derter 
unter ſich: | 2 | 
. Kurbar, ein Fleines Staͤdtlein / nebſt 
einem guten Haffen. 

2. Hof, oder Hop, ein Ort bey einem 
hohen Gebuͤrge. . 

3. Mulli, ein Dorf / ſo gar ſchlechte 
Haufe bar 0.0 5 ee 

- Ul. Sunlendinga Fiordunger, iſt eineland⸗ 
ſchaft / ſo gegen Suüden auf der Inſel liegt 
N yı 
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und worzu folgende Oerter gezehlet werden 
I. Skalholt, Lat. Scalotum, iſt eine zim» 
lich groſſe Stadt deren Häußer aber ins ge⸗ 
fammt von Holtz aufgebauet find und pflegt 
ſich fonft allhier auch ein Lutherifcher Bifchof 
aufzuhalten. En 
2, Beftede, oder Bellaftede , auch) Rröns 
niges» Bard genannt ifteine Stadt nebft 
einem Schloß / an der Weſt⸗Suͤdlichen Kür 
ſte alle der Gouverneur, dem der König 
von Daͤnnemarck diefe Inſel in feinem Nah⸗ 
men zu regieren anvertrauet / feine gemöhn, 
liche Reſidentz hat, | 
3. Klepavvick, oderKeplavvick, iftein 
Staͤdtlein / am Meer-Bufende Hane, wels 
ches im Jahr 1653. durch ein hefftiges Erd⸗ 
beben gewaltig verwuͤſtet worden. 7 
4. Kırkebar, ift ein bewohnter Ort an 
einem Eleınen Fluß / and nicht weit vondem 
BergHeclgelegen, 
5. Hanefiord, iſt eine feine nach des Lan 
des Weiſe gebaute Stadtı an dem Meer⸗ 
Buſen Hane, fo einen ſtarcken Handel trei⸗ 


t. 

















IV, Weft-Firdinga Fiordunger , iſt eine 
Landſchafft / fo den Weſtlichen Theilder Ins 
ſel ausmacht / und Liegen in felbiger die Oer⸗ 
ter: 








1, Stadur , ein zimlich bewohnter Plaß 
am Meer-Bufen von IA. ) 
2. Stromfiord, auch ein zimlich bewohn⸗ 
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BE EHER - EN 
iebey ift überhaupt anzumercken / da 









gleihiwie Fpland von andern Ländern / fon« 
derlich aber von Europa, zimlich weit ent 


fernet / alfo auch die Einwohner allda lange 
zeit von Städten nichts gewußt haben / ſon⸗ 
dern fich nur da und dort / ſonderlich wo es 
gute Wenden vor das Viel) abgegeben / eine 
Anzahl von Menfchen zufammen gefchlagen / 
Die ihnen ſchlechte Hütten von Heilig undeim 
aufgebauet / und darinn gewohnet haben, 
Nachdem aber nachgehends im Jahr Chriſti 
834. durch Vorforge des Pabfts Gregorii IV. 
and des Kayſers LudoviciPü, dem Erg, Bir 
ſchoff zu Hamburg / Ansgario, aufgetragen 
werden / die Chriſtliche Weligion allda einzus 
führen! auch darauf dieſe Religion im Fahr 
Ehriffi 1000, durch Hülffedes KönigesOlai 
aus Norwegen’ überall alldort ausgebreitee 
worden / baden die Ißlaͤnder zugleich. auch 
allgemach nach und nach angefangen / Doͤrf⸗ 
fer / Jlecken und Städte zubauen / worunter 
abſonderlich die vornehmſte geweſen / obge⸗ 
melte Stadt Skalhokt, ih dem Mittaͤgigen 
Theil des Landes und die Sig Hola gegen 
Norden / fo Deyderfeits zugleich zu Bıfchöflis 
en Sitzen gemacht worden; Doch obgleich 
ſolcher geftalt Ihland einige Städte, Flee IF: 
een und Doͤrffer hat fo find deren doch icht 
allzuviele und wohnen die meiſte Einwoh⸗ 1 M 
her hier und dar zerſtreuet in Hätten, welche 
unter die Erden gegraben find, und dere 
Daͤcher von Walfifib-Beinen gemacht / au 
Fonft mir Baum⸗Rinden und Waaſen bedeckt 
‚ Vll Sheikh So. findı 
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find/ und über diefes nurein Loch Haben /defe 


fen fih deren Einwohner zugleich zu einem 
Fenſter und Rauch loch gebrauchen/ gleichwie 
auch übrigens ein jedes Geſchlecht / mit feinem 


gantzen Hauß⸗ Geſinde und allem Vieh / in ei⸗ 
nemſolchen Hauſe / und unter einerley Dache / 


mit einander zuwohnen pfleget. 


Von See⸗Haͤfen ſind hiernaͤchſt auf die⸗ 


fer Inſel auch weiter vor andern bekannt: 1.) 
Der Hafen Modusck gegen Norden 2.) der 
Hafen Klepavvick gegen Std Welten und 
3.)der Hafen Hanefiord, aud) indiefer Ge⸗ 
gend und nicht weit von nur gemeltem Hafen 
Klepavvick gelegem/ in welche beyde leßtere 
Häfen zumahl dien 


Die Inſel giebt / einzutaufchenpflegen. 
Unter die beruͤhmteſte Vorgebuͤrge die⸗ 


ſer Inſel koͤnnen auch weiter gezehlet wer⸗ 
den 1.) das Vorgebuͤrge von Longanels, 
gegen Nord⸗Oſten. 2.) das Vorgebuͤrge 


von Hory, fonft auch Horn-Cap genannt/ ge⸗ 
gen Suͤd⸗Oſten. 3.) das BorgebürgeRei- 


kreneßs, oder Rikiaves, gegen Süd» Werten 
4. ) das Borgebürge Strumnels , gegen Nord» 


Diten. 5.) das Vorgebirge Skaga. 6.) 
das Cap-Nord, beyde gegen Norden. 7.) 


das Vorgebürge vonHeckla , gegen Süden! 


und noch Derfchiedene andere mehr. 
Bon Stüffen / oder vielmehr von Seen) 


gibt es auf der Inſel Ißland zwar — | 
e 


dr 


amburger und Luͤbecker 
ſtarck zukommen / Und alldaihremitgebrachte 
Wahren an die Einwohner zu verhandlen / 
hingegen aber allerhand andere Wahren / ſo 


U a * 
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EC) * 
hiedene / doch iſt darunter vor andern ab» 
erlich bekannt ein See / welcher gar be⸗ 
ere Eigenſchafften hat: Dann wann man 
N) it igem einen Stock in die Erde flecfet/ ſo 

verwandelt fich derjenige Theildavon / wel - 
cher in der Erden iſt in Eiſen / der andere 
Theil aber / Der im Waſſer liegt / in &tein, 
und das übrige behält feine vorige Eigen, 
fchafft / weiches gewiß ein recht felgames 
Wunder dee Rat ie 000 

Endlich if zwar auch die Inſel Ißland 
überall mit Gebürgen angefüllet; Doch find 
darunter dor andern berühmt? 1. Ider Creutz⸗ | 
Derg/ 2.) der BergHelga, und 3.)derßderg |) 
Hecla. Alte diefe Berge find jederzeit mie 
Schnee bedeckt / follen aber dem ohngeachter | 
dannoch Feuer auswerffen / und wird yon . 
dem letz tern der ſelben / nehmlich dem BergHe- 
cla, ins kuͤnfftige mehrers unter einem beſon⸗ 










deren 8. gehandelt werden. “ 
Von der Beſchaffenheit und dem Zuſtand der 
Lufft und des Erdbodens auf der Inſel 
.. pland ı auch was felbige vor Fruůchte / 
Bewächße Thiere und dergleichen ber 
vorbringt. —— J— 
Je Lufft auf der Inſel Ißland iſt uͤber ale IE 
DD maſſen Faltı aberdabepfehr gefund, fo IN 
daß es allhier Leute abgibt / die wohl 100. be 
200. Fahrealtwerden. Das Land iſt in den 
mitternächtigen Gegenden fehr niedrig , auch 
dabey den rauhen Nord⸗Winden ffarcunter 
Bm Go: wo 













































BLICK PRO 
mworffen/ welches dann die SSnfelin dortigeg- 
Gegend gans unfruchtbaht und. dde macht. 
Gegen Mittag hingegen gibt e8 groſſe Ebenen 
und Wieſen / worauf viel Graß und Kraut 
mwächfet / und diefes in fo groffer Menge und 
Fettigkeit daß das Vieh / wann es nicht 
auf gerwiefe Maße dahin auf die Wende ge⸗ 
trieben würde, vor allzu groſſer Fettigkeit 
zerberiten müfte; Doch wann den Einwoh⸗ 
nern an theil$ Orten unterwellen folche Fuͤt⸗ 
terung vor ihre Pferde und Horn⸗Vieh abges 
bet / fo pflegen fie auch wohl folchen Mangel 
mit gedörrten Fiſchen / welche fie alsdane 
dem Vieh zufreifen gebenı zuerfegen. Die 
Menge von Vieh / ſo die Einwohner! ſonder⸗ 
dich an Ochßen / Rüben und Schaafen/ haben / 
iſt auch Urſache daß bier von dem beiten 
Butter ein folcher Uberfluß zufinden/ daßfe 
biger / gleichwie anderswo der Kalch / in gan⸗ 
tzen Hauffen zuſammen gebracht wird. Korn 
hingegen waͤchſet nirgend / wegen der kalten 
Lufft / auf dieſer Inſel; Doch fehlet es dem 
vhng eachtet den Einwohnern nicht an geſun⸗ 
der Nahrungs weil fie folhen Mangel an 
derswoher zuerfeßen wiſſen; Dann fie fans 
gen der Fifche auf den Kuͤſten um ihre Infel 
eine folche Menge / daß fie nicht allein vor fich 
genug haben / ſondern fie gedösrter auch frem⸗ 
Den ben ihnen anfommenden Kaufleuten Klafe 

ser Werkes wie man bey uns das Holtz aus⸗ 
miſſet / verkauffen koͤnnen; Und folche gedoͤrr⸗ 

te Fiſche / die fie vor ſich behalten / mahlen 

ſie entweder zu Mehl / knetten hernach —9 

| eig 
















3 wei —3 
Sag darxauß / und pflegen dabon Brod zu 
bacheny oder fie eſſen folche Fiſche auch gero⸗ 
in Butters deſſen ſie wie ſchon gedacht / 
einen faſt unglaublichen Uberfluß haben / und 
bringen alſo mit folcher Speile ı aud) ohne 
Brodı wie ſchon erwehnet / ihr Leben gemei⸗ 













ben der groſſen Kaͤlte ihren Einwohnern kein 
Holg geben kan / dannoch immer zu Holtzes 


genug an ihren Ufern don dem Meer ausge⸗ | 


worffen werde / nichtohne befondern Beweiß 


der göttlichen Verlorge über fies Denn von 


denen noch weiter Nord⸗waͤrts gelegenen 
Kändern kommt öfters eine überauß groſſe 
Menge Eiß daher geſtroͤhmet / fo ſich um Die 
nfel herum Berg. hoch aufeinander ſchiebet / 
und mit demfelden Fommt auch zugleich eine 
groſſe Anzehl von Holtz / und nicht felten eben⸗ 


maͤßig einige Thiere / fo das Gewäfler erhar 

ſchet / und mit fortgeführetz angetrieben, wele 

ches dann auch Urfache / Be re | 
ſtatt 


dieſer Inſel lieber an dem Geſtatt des Meergs 


‚als Kand-wärts ein’ wohnen, weil die Ger 


genden dort herum zumahi auch voller Gebuͤr⸗ 
ge find ; Doch wer ja von den Einmohnern 


feines Holßes habhafftmerdenkanıderpflege ||! 


auch wohl mit Waſen / welche nach Art des 
Torffes gemacht find Feuer zumachen und 


fich hierduch der Kälte zuerwehgen. Wbtis, | 





—— — 


— — 


——— 
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niglich auf ein ſehr hohes Alter. Merdmüta 

dig ift.es auch, was weiter von diefer Intel  ;] 
geichrieben wird / daß nehmlich od felbige 
gleich Leine Wälder hat / und dannenheto 


Bier —— 
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BOCBE)R 
gens folle man auc) noch auf diefer Fnfel hin 
und wieder einigegute Schwefel» Adern ans 
treffen’ und deßgleichen auch Diele Pferdes 
weiße Baͤren / Füchßes Wolffe und Haſen 
finden; Die See um ſelbige herum aber gibt 
eine unbeſhreibliche Menge von allerhand fels 
Samen Fiſchen / und darunter zumahl die bes 
Fannte Stock-Fifche, auch laſſen fich in ſelbi⸗ 
ger öffters Wallfiſche ſehen / doch nicht in ſoi⸗ 
her Menges als wie felbige indem Meer befr 
fer gegen Norden hin angetroffen werden, | 

on Daͤnnemarck aus gefchieher jähr- 
lich ein groffer Handelnach diefer Inſel auch 
finden fich daſelbſt die Holländer) Hamburs 
ger und Lübecker ebenmäßig zu gewiefen Zei 
sen mit ihren Schiffen in zumlicher Menge 
ein; Die vornehmſte Wahren aber fo von 

Dar abgehohlet werden, beſtehen in Stockfi⸗ 

ſchen und andern gedoͤrrten Fiſchen / Walls 
fiſch ⸗ Thran / Fiſch⸗Bein Yurterı Soick/ 

Oder Unſchlicht / Schwefel, Ochken » und 3 

anderen Thier ⸗ Haͤuten / wie auch Waltrufe 

fen Zähnen / die dem Helffenbein gleich geach⸗ | 
tet und gefchäßet werden, 


9: 3+ | j 
pe dem Eigenthums⸗Herrn der Inſel Iß⸗ 
nd. 


a 
DeEr erſte Beherrſcher oder Koͤnig von 
Ißland / iſt ein Here aus Rorpegen 
Nahmens Ingultus, gewefen / welchermitei- 
ner guten Anzahl von feinen Landes Leuten 
aus feinem Vater land dahin übergefeger F— | 
ee 


































61 * 
nfelz weiche zuvor gang unbewohnt / 
nd oͤde ware / zubeboͤlckern und zubau⸗ 
gefangen. Heut zu Tag aber gehoͤret 
iefe Iſel dem König von Daͤnnemarck / als 
zugleich Koͤnig von Norwegen / welcher dahe 
jederzeit einen Stadihalter dahin ſchicket / um 
ſelbige in ſeinem Nahmen zu bebertſchev m 


.n 4 Er.) 
Don der Heibes Beſchaffenheit der Ger 
 mürbs + Artı den Sitten / Bebräuchen 
„und Bewohnbeiten der Einwohner auf 
der Inſel Ißland. | a: 
DI Einwohner der Inſel Ißland And mei⸗ 
MNNientheils von Farbe roth⸗ braun / wie die 
Norweger / und von Statur ſo klein daB | 
der groͤßeſte unter ihnennichtübers. Schue 7 
hoch ift. Die Männer unter ihnen find ſehr 
grob / unflätigund wild die Weiber aber et⸗ 
was beſſer geartet. Diejenige / ſo von ihnen 
unterweilen nach Daͤnnemarck / um allda den 
Studien obzuliegen / kommen / machen in de⸗ 
nen Wiſſenſchafften ſchlechte Progreſſen, und 
wiſſen ſich zu feinem Studio wohl zu appliei⸗ Ali 
ven Ihr Vaterland lieben auch alle FBlane | 
> der überhaupt ſo ſehr / Daß ſie um der Hofe | 
nung willen / ein beſſeres Glück bey denen 7 
Ausländern zu erlangen / denarmfeeligengur 7 
ftand ihres Daterlandes nimmermehr gegen 
ein angenehmeres Land vertaufhen werden. NE 
Ihre Kleider beftehen faſt überhaupt inide NE 
Fen von hanfener Leinwandı etlicheaber har 
ben auch Roͤcke von Meer ⸗Kalbs/Fellen ge TFT 
5) ©9934 macht UN 
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macht / wovon fiedie Haare auswaͤrts gefehe 
vet haben. Ihre meiſte / ja gange Verrich⸗ 
tung / beſtehet insgemein in Fiſchen Jagen 
und in der Viehzucht / von Handwercken und 
Profeflionen aber wiſſen bie wenigſte unter 
ihnen etwas, Sie haben meijtentheilg ihre 
Wohnungen in foldyen Hoͤhlen / weiche in die 
Felſen eingehauen find; Etliche aber unter 
ihnen haben auch Haͤußer Fark aufdie Art ges 
bauet / wie die Einwohner in Lappland ihre 
Hütten aufzuführen pflegen; Dann etliche 
derſelben find von Fifchbeinen und etliche von 
Holtz gemacht an fkatt der Dächer aber mit 
Raſen von Erden uͤberdeckt / und darinn woh⸗ 
nen fie zugleich mit ihrem Vieh unter einem 
Dad ı fo daß diefes Ihr ordentlicher Schlufz 
Geſelle iſt. Ihre Nahrung iſt uͤherhaupt 
ſlecht und geringe: Dann ihe Brod machen 
fie / wie oben fchon erwehnet / Kon gedörrten 
Fiſchen / welche fie zu Pulver ſtoſſen/ dieſes 
aber hernach zu einem Teig machen, und als. 
dann davon Brod bacben: Por dem Kuͤhe⸗ 


N  . Schaaf-und Roß⸗Fleiſch haben fie auch ing« 


— — 





geſammt einen groſſen Exfel; Hingegen aber 
halten fie das von denen Fuͤchßen Wolfen 
und Bären’ die fie gemeiniglic) auf dem Eiß / 
das bon Norden Fommt, fangen vor rechte 
Lecker⸗Bißlein / indem fie es mit groͤſtem 
petit genieſſen; Von Artzney⸗ Mitteln 
wiſſen ſie im geringſten nichts; Und lieſet man 
uͤbrigens auch in einigen von dieſer Inſel her⸗ 
auß gekommenen Relationen daß ihre alte 
und vorige Inwohner im Gebrauch a 6 
ĩ 








h mit ihren m "Urin . v. Ju gurge In; daß fie 
willige Bettler unter fich caſtriret; 
diefe unter ihnen bon einer folchen Stär 
e geweſen / daß fie mit den ZahneneineTons 
J Bierwe geragen können; und daß auch oͤff⸗ 
ters an ihren Kuͤſten ſo gar altes und duͤrres 






Eiß gefunden worden jeye / daß manesıwie Be | 


Holß / bey dem Feuer — und uhr 
ven fönnen. 


Ben der aufoe 3 Inſel hans üblichen A 


DiEimmoine auf der Inſel Ißland erzeh⸗ 
len ſelbſt / wie ſie vormahls / als ſie noch 
insgefammt Heyden und Goͤtzen⸗Diener ger 
weſen / den Juppiter unter dem Nahmen 
Thor, und den Mercurium, unter dem Nah⸗ 
men Odin , nebſt andern Goͤtzen / angebetet / | 
und daß fie noch um das Jahr Ehrifti 1000, 
diefe Goͤtzen verehret haben; Dann obgleich 
bereits A. C. 834 dur Borforge des 
Pabſis Gregorii IV. und des Roͤmiſchen Ray⸗ 
ſers Ludovici Pii dem damahligen Ertz Bir 
ſchof zu Hamburg Ansgario aufgetragen wor⸗ 


den Se Heydniſche Fpländer zum Chriſtli⸗ —4 1 
chen Glauben zu bekehren / ſo hat doch wenig —94 





hiebey ausgerichtet werden koͤnnen und dee 


ber Olausl. König von Norwegen, weider IE 
von A. C. 956. biß A.T. ‚2000, gegieret4 |||) 
das Werck wieder von neuem vordie Yand N 
nehmen muͤſſen / der es dann auch / nebfifeie | 
nem: Nachfolger am eis: Olao I. fo weit 
3a 2) 





gea 








® (8342) 
gebracht / daß ı nachdem beyde einen zwanhig⸗ 
jährigen blutigen Krieg darüber gefuͤhret / end⸗ 
lich ein guter Theil der zuvor heydniſchen Iß⸗ 
laͤnder ſich zum Chriſtlichen Glauben beque⸗ 
met / und dieſeLehre angenohmen haben. A. €, 





1523. darauf / als nach Verjagung des Koͤm⸗ 


ges Chriſtiani IL. von Daͤnnemarck/ Fridericus 
LHerzog zu Schleßwig und Hollſtein / von den 
Daͤhnen auf dem Thron ihres Reichs gefeßet 
worden / und ſelbiger / wie auch nachgehends 
fein Sohn und Reichs» Erbe Chriftianus III. 
die Roͤmiſch⸗ Eatholifche Religion überall in 


Denen’ zu Daͤnnemarck gehörigen Heichenund 


Laͤndern abgeſchaffet und hingegen an deren 


ſtatt die Lutheriſche Lehre allda eingeführet 4 / 
iſt auch damahls zugleich dergleichen Refor- 
mation in Ißland mit vorgenohmen worden, / 


fo daß ſich diefe Inſel von folcher Zeit an je⸗ 


Derzeit und noch biß auf den heutigen Zagzur 


Augſpurgiſchen Confeſtion befennet / und der 


ven Einwohner, was die Religions Sahen 
anlangt / unter der Jurisdiction zweyer Luthe⸗ N 


rischen Bilchöffe / deren einer in der Stadt 
Hola,der andere aber zuSkalholt wohnetru.bens 
de von dem Koͤnig von Daͤñemarck / als Heren 


dieſer Inſel / zu folchen hren Aemtern ernemet 


und befoͤrdert werden / leben; Doch iſt dabeh 
auch anzumercken / daß obgleich dieLutheriſche 
Lehre ſoicher geſtalt heut zu Tag die herefchen- 
de Religion auf der Infel Ißland iſt / dannoch 
Diele von deren Einwohnern dem ohngeachtet 
heimlicher Weiſe der Abgoͤtterey / Zaubereh u. 
allerhand Aberglauben ergeben ſeym wie u. 
in 
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insbefonde e der Herr Martiniere , der dieſ 
Inſel vor Jahren ſelbſt beſichtiget / bezeuget / 
wann er im 44. Cap. feiner Reiß ⸗/Beſchrei⸗ 


bung unter andern davon alſo redet: Die mei⸗ 
ſte unter den Ißlaͤndern ſind Zauberer / und 
beten den Teuffel an / den ſie Kobalde nennen / 
und der ihnen offt in menſchlicher Geſtalt er⸗ 
ſcheinet. Sie haben auch noch einen andern 
Goͤtzen von Holtz / der gar groͤblich mit einem 
Meſſer geſchnitzelt iſt und welchen fie zwar 
wohl zeigen / aber gar ſelten / aus Forcht / er 
möchte ihnen don einem Lutheriſchen Predi⸗ 
‚ger genohmen / oder entzwey gefchlagen wer⸗ 
den / als welche ſie in der Chriſtlichen Lehre un⸗ 
terweiſen / und ſie aus der Sclaverey des Sa⸗ 
tans zu erretten fih bemühen, Sie haben 
auch meiſtentheils Trolles, wie fie ſelbige nen« 
nen / welches familiaire Geiſter find die ihnen 
gar getreulich dienen / und ihnen alles bevor⸗ 
ſehende Glück, oder Ungluͤck / offenbahren. 
Wann ſie ſchlaffen / wecken ſie dieſe Geiſter 
auf / nach ihrer Fiſcherey zu gehen / wann das 
Wetter ſchoͤn iſt / und ſo ſie jemahls ohne de⸗ 
ven Antrieb hingehen / mögen fie die gantze 
zeit über weidlich fluchen / fo fangen fie eben. 
ſo biele Fiſche / als in vorigem Fall. Stefind 
auch fo fertig in ihrer ſchwarden Kunſt / daß 
fie einem Fremden / der vorwitzig iſt / zeigen 
koͤnnen / was in ſeinem eigenen Hauß / in ſei⸗ 
nem Vaterland / bey feiner Abweſenheit / ger 
ſchiehet / und werden ſie hiebey einem Nach⸗ 
richt geben / ob ſein Vater / Mutter / Geſchwi, 
ſtrige und andere Freunde / dabon man Ka 
u i richt 


— * 


— — —— 
—2 —— 
or ee 2 * 


— — 


— 


—— —— 
— — — — 
— — ne 
- ” 


—J— 

SE 
ee ee 

re 





RE LTD & 
dicht zu haben begehret! lebendig oder todt 


ſeyn. Sie verfauffen aud) einem jeden’ dee 


nur wills einen Wind ı den man auf feiner 


Meife nöthig hat / und mag man als dann damit 
hinreißen / wohin es einem beliebet; ja ſo es 
ſich auch zutraͤgt z daß jemand muthmaſſet / daß 


ihm ein guter Freund in der Fremde geſtorben / 
ſo gehet derſelbe / ſonderlich / wann ihm ſol⸗ 
ches zu wiſſen noͤthig iſt / zu einem Zauberer / 
und fragt ihn deswegen um Rath / der ihm 
dann die Herlangte Perfon darjiellet / und 
wann felbige melancholifch ausſiehet / ſo ſchlieſ⸗ 
ſet man aus ſolcher Bezeugung gantz gewiß / 
daß ſelbige geſtorben / und daß ſelbige in den 


Berg Hecla geſetzet worden / allwo ſie ſich 


nicht eher wieder erfreuen koͤnne / bevor ihre 
Freunde ihr dahin gefolget. Dieſes erzehlet 


beſagter Martiniere an angezeigtem Ort / wor⸗ 
aus ſattſam erhellet daß die meifte Ißlaͤnder 


mehr greuliche Abgoͤtter und Teuffels⸗Ban⸗ 
ner / als Ehriften mögen genennet werden. 


6 


Von dem aufder Inſel Ißland befindlichen. | 


berühmten Berg Hecla. 
DIefen beruffenen und felsamen Berg 
= Hecla, auf dee Jaſel Ißland / hat eher 
mahls vorhin belobter Here Martiniere, auf 


feinen dahin vorgenohmenen Reiſe / felbftber _ | 


fichtiget / und fchreibet daher felbiger an oben 
angesogenem Drt davon .allo + Als ich mit un⸗ 
ferem Schiffer, Commiſſatien und andern, bey 
35. Perſohnen / theils auf unſerm / und — 



































EL. AT SEE RR... | 
auf den andern Schiffen / an das Land geſe⸗ 
hei / kamen wir nach Hori ‚welches eine Stade 
it / anderthalb Meilen von der See gelegeni 
und von dannen nach Kirkebar; fo eine feine 
Stadt / oder Flecken / iſt. Wir fanden in 
Kirkebar einen Commifhrien; und 7. oder 8a 
Dänifche Rauff- Leute ı welche fich ſehr ver⸗ 
munderten’ ung allda zu ſehen / und berichteten 
ſie uns / wie daß ſie ſehr erfreuet waͤren / uns 
allda zu ſehen / und daß fie des Tages zuvor 
ein folches Erdbeben gehabt / daß fie vermey⸗ 
net / ame Ißland wurde in die See verſin⸗ 
den. ie tractirten ung mit gutem Wein / 
gutem Brod und mit guten Fiſch⸗Speißen. 
Unfer Schiffer; Commiflarius und etliche ans 
dere begehrten ſich weiters umzufehen / und 
gaben folches dem Commiflario 3u Kirkebat 


zuderftehen. Diefer tiefe alfobaid Dferde 7 


herbey bringen: Ich fagte ihnen daB ich wohl 
Luſt / ihnen Geſeũſchafft zu leiften deswegen 
fie mich auch inihre Zahl aufnahmen. Unſerer 
achte nahmen Pferde und lichen die übrige 
ſo nicht fo begierig auf etwas neues waren / zu⸗ 
ruck / und begaben uns aufden Weg / in Ge⸗ 
felifchafft von 2. des Commifhrü zu Kirkebar 


Knechten / und 2: Ißlaͤnder dieung den Weg 


u weifen mitgegeben wurden / ſamt einem 
ferd mit Lebens » Mitteln beladen. Wir 
zeifeten2. Tage mit einander über Berge und 
fteinigte und ungebahnte Wege nach) Hecla, 
As wir anderthalb Meilen darbon angekom⸗ 
men / fanden wir den Grund ind Boden gang 


mis Aſchen und Bimfen» Steinen bedecket / 


dariiber 
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darüber wir biß an den Anfangdes Bergeger _ 


ben muften. Weil esfchön heil Wetter und 


feine Flamme auf dem Berg zufehenwarer / 


entſchloſſen wir ung / auf deſſen Spiße zu ge⸗ 


Iyen / aber unfere Weg⸗Weiſer / uns zu wars 


nen / gaben zu verſtehen / daß / fo wir weis 


‚ters fortgiengen / folten wir in groſſe Gefahe | 
‚lauffen / daß wir nicht in die Löcher  diedas 


Feuer gemacht / fallen möchten / daraus uns 


möglich feyn würde / ung zuerretten. Dat 


‚auf die gantze Gefellfchafft den Muth finden 
lieſſe ı und anderes Sinnes wurde / wäre 
‚auch fo wieder zuruck gefehret / wie fie dahin 
szefommen/ wo ich nicht zu ihnen gefaget / wo 


(ie wolten Gedult haben / und fo lang warten / 


bigich wieder zuruck Fame / ſo wolte ich es al⸗ 
lein wagen / und ihnen darvon Beſcheid mit 
ringen fie verhieſſen mir / daß fie ſolches 


thun wolten / und einer von den Kauff⸗Leuten / 
Die wir zu Kirkebar angetroffen / weicher aus 


Curiofitet mit ung dahin gegangen / unter⸗ 
ſtunde ſich / mir Geſellſchafft zu leiſten. Mir 


machten uns ſolchemnach bald auf dem Weg / 1 


gaben unfere Pferde den Weg⸗Weiſeren / 


welche bey den übrigen zuruck blieben 7 und 
giengen über die Aſchen und Bimß⸗Steine / 


big andie Schienbeine/ gegen bie Spige des 
Bergs zu / allıwo wir eine groffe Anzahl Vogel 


welche fo ſchwartz wie ein Pech waren, aufe 
und abfliegen ſahen welches Naben und 


Geyer waren, foalldaniften. Wie wir eine 


halbe Meile auf den Huͤgel fortgegangen / ſpuh⸗ 


reten wir / daß es unter unfern Fuͤſſen ſich er⸗ 


ſchuͤtter⸗ 
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Ae And horeten ein felßumes Geram 





und Praſſeln in dem ſelben / welches uns 
nzeigen gabe / daß es hohl waͤre / und 
machte uns nicht geringe Forcht / daß wir hin⸗ 
ein ſincken moͤchten. Eben zu der Zeit ver⸗ 
nahmen wir / rund um uns / an dieſer / und je⸗ 
ner Seiten / groſſe Kluͤfften oder Erd⸗Riſ⸗ 
ſe / aus welchen Flammen und Funden her⸗ 
für kamen wie auch ein ſtarckes Prafienund?. 7 
Geſtanck von verbrandten Binf » Steinen 5 
welches ung dermaffen erfehröckte dog wier 7 
eilten / wieder zuruck zu kehren fo geſchwin d/ 
als wir nur konten / aus Forcht / wir wuͤrden 
verſchlungen werden. Wie wir alſo bey 30. 
Schritte wieder zuruck gegangen / brache ein 
Hauffen Aſchen ſo ploͤtzlich aus dem Berg her⸗ 
fuͤr / der ſo groß und dick ware / daß er die Sons 
nen verfinſterte / und fiele dergeſtalt auf uns / 
daß wir einander nicht ſehen konten / und das / 
was uns am meinſten erſchroͤckte / ware / daß 
wir alle Augenblick neue Feuer⸗ und Aſchen⸗ 
Guͤſſe heraus kommen / und als Hagel auf uns 
Kain ſahen / neben einem beharrlihem Geraͤu⸗ 
ſche und Krachen unter uns / welches uns 
grauſam zu ſchreyen verurſachte / als wann 
uns alle hoͤlliſche Furien bedecken und uͤberfal 
len wolten / indem wir alle Augenblick gewͤͤr 
tig waren / wann ſich die Erde aufthun und? IT 
ung verfchlingen würde. Solchemjedody vote IF 
zukom̃en / machtẽ wir uns auf unferegügerund || 
liefen fo geſchwind als ung unfere Schene _ | 
ckel tragen konten / wieder herab, der Gefahr / 
darein ung unſer Fuͤrwitz gebracht hatte zu IE 
TR, — enge WE 
J—— 














































BCOHBEIE 10 07 
entgehen. Die Forchtimachteunern Fügen 
folche Flügel, und gabe unferm Leib ſolche Ge⸗ 
ſchwindigkeit / daß wir in einer Dierte-Stums 
denicht alleindom Berg kamen / fondern auch 
zu unſern Freunden / die auf uns warteten / ger 
langeten/ welche ſich des Lachens nicht ent⸗ 
halten konten / als fie den Zuftand / darinn wie 
waren / unfere Forcht / und die Aſchen / die ung 
ſo ſchwartz gemacht / als wann wir in einem 
Faß voll Dinten geſteckt waͤren / ſahen; Ihr 
Lachen aber vergienge ihnen baldl als ſie ſahen / 
daß wir vor ihren Fügen niederſielen / und 
gleichſam halb todt waren. Unſere Lebens, 
Geifter und die Sprache entfiele ung/fie 
aberrieben / ung wieder zu recht zu bringen / 
uns die Schlaͤffe / zupfften uns bey der Naſen / 
und hielten uns Wein⸗Eßig für / daran zu rie⸗ 
chen. Nach erlicher Zeit’ da wir wieder zu 
uns felber kommen / trande ein jeder von 
ung einen Trunck Sect ı oder Spaniſchen 
Rein welches ung die Sinnen wieder brach⸗ 
te / und alsdann gtengen wir wieder unſeres 
Wegs ı und begaben ung bey 100. Scheitte - 
weit von dem Berg / zu zwey Brunnen / deren 
einer immerdar heiß, der andere aber fokalt 
iſt / daß er alles / was man hinein wirfft / in Ei⸗ 
ſen verwandelt. Wir ſahen allda einen Bim⸗ 
ſen⸗ Stein, der groͤſſer / als ein Schweins⸗ 
Kopff / ware / welcher kurtz zuvor von dem 
Berg herunter geworffen worden / und da 
wir ung ſehr verwunderten / berichtete uns un⸗ 
fee Wege Weiſer / daß er fie viel groͤſſer ge⸗ 
ſehen / und unter andern einen / den ein u 
nn 












(39) | 
nicht von der Stell bewegen Fonte, Liber 
dieſes berichtete er_ferner / daß nebit dem 
Feuer » Flammen / Dampff und Afchen], fo 
wir geſehen / der Berg zuweilen auch ſied⸗ heif 
fes Waſſer / zuweilen Feuer / und zuweuen nur 
Steine auswerffe. Nach Verlauf gan⸗ 
tzer Stunden kamen wir zu obbemeidten Brun⸗ 
nen / die nicht uͤber dreyßig Schritte von ein⸗ 
ander waren / und zwar zu erſt zu dem kalten / 
darein ich eine Spieß⸗Ruthen / fo ich in dee 
Hand hatte’ hinein ftieffe / und wie ich fie wie⸗ 
Der heraus zoge / fahe ich mit Verwunderung / 
daß das Ende derfelben / welches den Grund 
anruhrete / in Eiſen verwandelt / und recht ſchwer 
ware. Von dannen giengen wir zu dem heife 
fen Brunnen / an welchem wir, ohngefehr 10, 
Schritte darvon / einen Hauffen Voͤgel / die fo 
groß / als Taucher / und meiftentheils roih 
waren’ mit einander aufdem Itand des Bruns 
nens fpichlen und hupffen fahen / welches 
uns fehr ergöste / und etwas zuruck bielte / 
aus Beyſorge / fie zu verſtoͤhren; wie wie 
aber letztlich hinzu kamen / verſchwunden fie 
glle / wann wie aber wieder zuruck giengens 
ſahen wir fie wieder / als zuvor / welches fcheie 
net ihre Weiſe zu ſeyn wann fie niemand vers 
töhret ; So bald aber jemand nahe zu ihnen 
fommt gehen fie alle nach dem Grund des 
Brunnens / welcher / nach unſeres Wegwei⸗ 
fees Bericht / ein klein wenig über 60, Faden 
fieff iſt. Don diefen Brunnen wandten wir 
ins nach der See / und als wir einehalbe Mei⸗ 
e dar von kommen / höreten wir ein Geheuls 

VII. Theil, Dh als 
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| IE Pr BER 
als waͤre jemand / dereiniges Unglückbeweis - 
nete und befeuffzete) darvon fich unfer Weg⸗ 
weiter / gleich er auch andern gethan hatte 
uns zu bereden unterſtunde / es waͤre dag Kla⸗ 
gender Verdammten / ſo von dem Teuffel ge⸗ 
plaget wuͤrden / als der ſie zuweilen mit den 
Eiſe an dieſem Ort hoͤflich er quickete / nach dem 

er fie eine Weile zuvor in dem Berge Hecla ge⸗ 
braten haͤtte. Wir bekamen ſaͤmtlich eine ſon⸗ 
derliche Begierde / das Eiß zu ſehen / weilen 
ſonſt rund herum um die gantze Inſul keines 
zu ſehen iſt; ſo bald wir aber dahin kommen / 
vermerckte ich / daß das eingebildete Heulen 
und Klagen der Verdammten von dem Eiß her⸗ 
komme / und ſonſt von anders nichts / als von 
der Bewegung des Winds und Waſſers / und 
dem unablaͤßig aneinander ſtoſſenden dicken 
Eiß / oder der Anſchlagung deſſelben an die 
Klippen. Dieſes Eiß aber / ſo wir moͤgen die 
Worte unſers Wegweiſers gebrauchen / koit 
beitändig um das Ende des Junii, und verge⸗ 
bet wiedet den 15. Sept. welches zwey Tage 
hernach ware / als wir da waren. Don dans, 
sen kehreten wir wieder nach Kirkebar, allda 
wir drey Tage hernach ankamen / und von dan⸗ 
nen wiederum nach unſerenSchiffen kehreten / 
darinnen wir den Gouverneur über Ißland / 
ſamt dem Biſchoff zu Skalholt, antraffen / wel⸗ 
che kommen waren / dieſelbe / auf eingelangte 
Zeitung von unſerer Ankunfft / zu ſehen / und 
weil fie gehoͤret daß wir in Zembla geweſen 
waren, Soweit Aartiniere in ſeinem Bericht 
von Beſchreibung des Berges Hecla. 
Auſſer 































De LT SOME 
Auffer weichem man von diefemBergaus 
andern Relationen weiter erfahren daß felbi. 
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aufder Suͤdlichen Seite der Küfte der Ins 
1 Zpland und Oft- wärts von der Biſcheffu. 
chen Stadt Skalholt liege / und daß die von 
ausgeworffene Bims⸗ Steine und ſchwar⸗ 
ey e das rund umher gelegene Land öffterg 
biß auf ‚Meilen weit gänslıch verwuͤſte; in⸗ 
' gleichem auch / daß wann die Feuer Flammen 





 ausdem Berg aufiteigen / man in der ganhen 
Re einem abſcheulichen Shnu 0 
fel⸗Geſtanck Hermercfe / eben wie auh die U; 
Lufft von der häufigen Aſche alsdann auch 
- Hang berfinftert wird. Desgleichenwirdauh 
‚weiter berichtet / daß das Eiß / welches fir 
wie Martinieremeldet/inder See/unferndier 
fer Inſel / Befindet / von dat weghohiet und - | 
Stück, weiß bew ahret / ſo lange ganß bleiben 
ſolle / als das übrige Eiß in der See ſelbſt dau⸗ 
tet / wann aber dieſes zerſchmeltzet wie um 
die Mitte des Septembers gefchiehet, jo folle 
der verwahrte Eiß- Scholle ebermäßig vers | 
ſchwinden / ohne das geringſt Spuͤhr⸗Zei⸗ | 
‚chen bon einiger Feuchtigkeit hinter fichzulafe | 
fen. Um dem Berg ſelbſt herum follemand |) 
. zu fülge folchen Relationen, auch viele warme 
Bäder auf deren Waller Schwefel ſchwim ⸗ 
met / antreffen / und ran wieauchmehts 7 
belobter Martiniere Defagter maffen beynahe IE 
ſelbſt erfahren harte / ſo gefährlich fepn / / die 
fen Berg zu befichtigen/ dag viele / diefihers IE 
kuͤhnet / felbigen zu befteigeny darüber indie ||) 
tieffe Aſchen verſuncken / und darüber dene IF 
a diglich 


— — 









$(%2)% TR 
Higlich zu Grunde gegangen, Bor Zeitenhat 
das aberglaubifche Volk auch insgemein das 
nor gehalten ı daß unter dieſem Berg die Hol 
le zu finden, dergleichen Meynung auch fo gar 
‚noch heut zu Tag einige hägen ; Wie dann - 


unter andern det ComiffariuszuKirkebardiee 


gerühmten Martiniere auch in rechtem Ernſt 
berichtet / daß die jenige fo andem Fuß des 
Derges Hecla eines Tages gefifchet / als ohn⸗ 
gefehr eine Beld» Schlacht an einem Ort in 
Europa geſchehen / eigentlich geſehen / wie die 
Zeuffel aus dem Berge gefommen / und mit 
Menfchen- Seelen wieder dahin gegangen 
welche fie auf ihren Ruͤcken / wie die Bienen 
ihren Honig aufihren Fügen hohlen und fuͤh⸗ 
zen / getragen ; Weit gemwiefer aber ift es / daß 
dieſer Berg An, 1680, mitfo graufamen Kra⸗ 
shen Feuer ausgeworffen / daß mandas Kual⸗ 


len davon biß auf 80. Meilen weit in der 
See hat hoͤren koͤnnen. 
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Doer 36. Titul. | 


Von dem Lande Spigbergen. 


6 
1 We 5, I, 


Bon der gefchebenen Entdeckung’ demla 
ger / dem Nahmen / und den verſchiede⸗ 
nen Dorgebürgen und Alten des Landes —J 


Spitzbergen. = 
E; Disdergen ift Un. 1796, am erften von 
den Holländern / unter Anführung deg 
— Capitains Jacob Heemskirchen ‚ enfdes 
cket worden wiewohlandere diefem Seefahr 
zer die Ehre ſolcher Erfindung fteittig machen⸗ 
nd behaupten’ daß bereits zwey Jahr vor⸗ 
‚pitain Spiteberg dieſes Land geſehen / und das 
ber zu deffen fernerer Entderfungam allerer⸗ 

fien Anlaß gegeben, er 
Es liegt aber diefes Land unter allen den» 
jenigen fo bißher entdecket worden dem Nor⸗ 
der⸗Polam naͤchſten / und nimmt felbiges uns 
ter dem 79. Grad 30. Minuten Norder⸗ Breia 


‚te feinen Anfang» wie weites ſich aber von dar 
erſtrecke / und ob ſelbiges eine rechte Inſel / 


oder aber nur eine Halb Snfels foiches weiß 


man nicht eigentlich zu fagen/ indem hiß auf 
den heutigen Tag noch Fein Menfch gefunden - 


worden / welcher folches hätte ausfindig ma⸗ 
chen koͤnnen / ohngeachtet einige Wag-Hälfe 


ser 


= 





er / nehmlich An. 1594. der Dolländifche Ca- 


ſich gefunden die ſolches zu verſuchen ſich uns 
en und deswegen allhier uͤberwintert / 
Dh ‚Darüber 
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*6804) KR 
darüber aber meiftentheilg durch die uner traͤg⸗ 
liche Kälte um dag Leben gefommen nachdem 
fie auch ben dern Eintrittdeg Winters mit vie⸗ 
len weißen Bären / von einer ungeheuren 
Größe, fait täglich ſtreiten und. deren mie 
groſſer Mühe fihbabenerwehrenmüßen. 

Man nennet aber diefes Land Deswegen 
Spitzbergen / und Lat, Spizberga, oder Mon- 
tes acuıti, Bon wegen der Hielen Eleinen Betr 
gen und Huͤgel / wie auch Höhen fo insge⸗ 
ſammt von zarten Kißel- Steinen und Sand 
aufgeführet find; welche fich allenthalben auf 















deſſen Kuͤſten an der See befinden; jedoch war - 


einigen zu glauben 7 fü ſolle dieſes Land feinen 
rahmen vielmehr von vorhin gemeldtem Hol⸗ 
laͤndiſchen Capitain Spiteberg her haben / der 
ſelbiges ihrem Bericht nach / am erften unter 
allen Europäern geſehen; und anderepflegen 
es auch Nieuland ‚oder das neue Land / zu nen⸗ 
nen / vielleicht weil es noch nicht or fo gar lan⸗ 
ger Zeit entdecket worden. * 

Es ſind auf den Kuͤſten dieſes Landes de⸗ 
nen Seefahrern vornehmlich zwey Vorge⸗ 
bürge bekannt / wovon das eine den Nahmen 
Langenes fuͤhret / das andere aber Ronde-Klip- 
pe genennet wird. A 
Hiernaͤchſt werden auch weiter von den 
Seefahrern allhier zwey groſſe Golfo’, oder 
Meer⸗Buſen / angemerckt / wovon der eine 
den Nahmen Hoorn-Baye fuͤhret / und nicht 
weit von dein Vorgebuͤrge Ronde-Klippe liegt / 
der andere aber Mauritius Baye genennet wird / 
und unter dem 80, Gradund 3. Minuten - 

er⸗ 
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. Der» Breiteliegt. Allhier pflegen die Engell⸗ 
Hoiländer und Hamburger wann fie jährlich 
aufden Wa lfiſch Fang nach diefer Gegend 
usfahren / ſich insgemein aufzuhalten / und 
Jafeldft , in etlichen hierzu. aufgefthlagenen | 
Hürten / das Wallfiſch⸗ Oel oder Thran / 
die fie es heiſſen / zu kochen Lin pflegen felbe 
& insgemein in dem Monat May aus ihrem 
Zaterland auszufahren in dem Monat Aus 
suftund September aber von bier wieder alle 
da an ulangen. ben diefe Mauritius -Baye 
iſt auch ſonſt deswegen berühmt weil die Hola 
- länder / gleich wie fie inallen Dingen fo die 
Schiffarth anlungen / ſehr curieux find zu 
verſchiedenen mohlen einige Leute allhier auge 
geſetzt die den gangen Winter allda verbleis 
ben müfjen / um fich det Befchaffenheit dieſer 
Nordifben Gegend in etwas zu erkundigen; 
Doch ift es gemeiniglich mit diefen Leuten ehe 
übel abgelauffen / indem die wenigfte davon 
fo lange ausdauten koͤnnen / biß fie in Folgenden 
Sommer von ibren Schiffen wieder abgehoh⸗ 
let werden fönnen / die meiſte aber vor Kälte 
und anderm unfäglichen Ungemach / zumal aber 
am Schaarbock / darüber crepiret. RR 
Nooch giebt es letztlich um Spißbergen 
herum verfehiedene Inſeln / worunter zumal 
. 2.)das Hoppen » Enland / 2.) die Inſel Maf- 
fen, 3,) die Infel Amfterdam ı 4.) das fo ges 
‚nannte Borland / und 5. die Inſel Lang zwar 
bißher bekannt worden / aber nichts merckwuͤr⸗ 


en 
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ENDE: FR 


2 
Von der natürlichen Befchaffenbeit des Rans 
des Spisbergen, ' 
II £ufft in Spitzbergen iſt uͤberauß kalt / 
, und der Winter fo ſtreng und hart/ daß 
einige Matroſen / welche die Holländer An, 
2633. daſelbſt aus Curiofiter zutück gelaffen / 
um allda zu überwintern / in ihren dipfalig 
gehaltenen Journalen unter andern aufger 
zeichnet haben, wieibnen bereits am 16. Sept. 
alles / was fie von nafjen Wahren mit fic) ger 
habt / als Bier, Milch Wein, Ejjig und 
dergleichen / dermaſſen gefrohren / daß ſie 
ſolches in Stücken aus den Fahern hauen und 
olches / zu ihrem Gebrauch / bey dem Seuer 
hmelsen muͤſſen Im Monat November 
ware es darauf / zu Kolge eben diefer geute 
Bericht / fo Ealt worden dag niemand bon 
ihnen ı wegen allzugroffer Kälte, fi) mehr 
in dem Bette zubleiben getrauet/ fondern alle 
ufammen fi um ein groſſes Geuer legen muͤſ⸗ 
en / bon welchem / mann fienur einige Schrit⸗ 
te zuruck traten / ſie faſt nicht bleiben Eonten, 
Das Waſſer gefrohre ihnen im Januario auch 
nachgehends nahe bey dem Feuer / und wann 
einer unter ihnen aus einem irrdenen Kıug 
trincken wolte / fo gefrohre ihm der Bart an 
felbigem ; ja im April-Monat ware eg auch 
noch ſo kalt daß niemand von ihnen aus ihrer 
Huͤtten gehen durffte; Im May aber fienge 
es endlich an / etwas gelinder zuwerden; Sonſt 
aber hatten fie dabey auch oblerviret / daß vom 
J— 20 






















EB 6857) KR En 
weder Dag nech Nachtaufgegangen/ an ges 
meltemleßtern Monats: Tag aber fahen ie ſel⸗ 
ige in Süden wieder etwas hervor blindern. 
Es iſt alfo die Lufft alldier / wie gedacht / im 

inter nicht allein ſehr kalt und uͤberauß 
91 ſondern es bleibet alsdann auch die 









tze Monate unter dem Horizont, nehmlich 
zwey Monate nach und zwey Monate vor der 
Sonnen⸗Wende. Der Fruͤhling und Herbſt 
find auch deßgleichen wegen der dicken Nebel / 
allhier ſo unbequem / daß man den Mond / 

mann er gleich uͤber dem Horizont ſtehet / kaum 
erkennen kan. Im Sommer darauf ſcheinet 
zwar die Sonne vier Monate lang / ohne Un⸗ 
terlaß / ſo daß ſie niemahls / weder Tag / noch 
Nacht / untergehet unds. Wochen zuvor / 
und 6. Wochen hernach / ſteiget ſie auch 
nicht tieffer / als ohngefehr 3. Elen / unter den 
Horizont, oder Erdkreyß / jedoch iſt die Kaͤl⸗ 
te dem ohngeachtet dabey noch ſehr ſtreng / ja 
je klaͤrer und hellſcheinender die Sonne iſt / je 
hefftiger iſt als dann auch die Kälte, und kan 
man zumahl um dieſe Zeit bey den Bergen ſich 
nicht lange aufhalten / ſintemahl aus ihnen 
ein ſo kalter Dunſt herauß ſteiget / daß man / 
wie wenig man auch gleich dabey ſtehen blei⸗ 


sonne / wie gleichfalls erwehnet / Hier gan- N | 


Betz faſi vor Kälte vergehenmöchte ; Doch | 1 


wann man an folche Derter hintritt / mo die 


Sonne überall hinfcheinen Fan / jo fan man | 15 


ſich vor der fonjt gewöhnlichen Erſtarrung in 
etwas verwahren. Bi auch 
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BCE I 
fonj allyter angemerckt / daß / wann die Sons 
ne zur Sommergs Zeit allzufehe heile und 
glangend iſt folches ohnfehibahr eine groffe 
Kälte bedeute / fonderlich wann der Nord 
Wind darzu wehet / mann aber der Sud» 
Wind dazu wehet / fo ſolle auch jederzeitein 
harter Sturm und Ungewitter darauf erfols 
gm 
Die Kuͤſten von Spisbergen find überalt 
mit lauter Fleinen fpisigen Hügeln, Höhen 
und Bergen befeßet / welcheausgrobem Kies 
fel-Sand und Fleinen platten Steinlein befte» 
hen / ſo als kleine Stuͤcklein von granemSchies 
fer⸗Stein über einander gelegt ſeyn / und 
halt man davor / daß ſelbige von dem groben 
Meer» Sand und darunter vermifchtenfleis 
nen Steinlein / welche die Wellen / foofftan 
‚Die Ufer fchlagen, ‚dahin führen / und die 
Winde zufammen häuffen / gezeuget werden, / 
weil felbige gleichfam augenfcheinlich wachfen/ B 
unddie Schiffleute / wann ſie hieranländen? / 
deren immerzu einige neue finden. Eben dies 
fe Kuͤſten und die dabey befindliche Rheeden 
find auch fait überhaupt vor die Seefahrende 
gar gefährlich; welches man an den überges 
bliebenen Stücken von Schiffen: fo man das 
felbit indet gar wohl erfennen kan indem 
die fpigige Klippen / fo allhier haͤuffig amu⸗ 
treffen find / ſchon manchen Schifforud) der 
nen daran ſtoſſenden Schiffen verurſach et har 
ben. Die Gefahr wird auch vor die Seefah⸗ 
ter dardurch um ein groſſes vermehret / weil 
um gedachte Kuͤſten herum immerzů viel Eiß 
und 











BR. 
) gangen Hauffen / ſo wie re 






zwiſchen welchen man den Wallfiſch / wann 
man felbigen fangen will en muß; 
Daher wann ein Wind wehet / fo machen fich 


und zwar Bi uf eh 
Eiß - Felder anzuſehen / in der See treibet 4 


die Schiffe alfobald davon? und fuchenineie 


nen Hafen einzufauffen/ foniten aber / wann 
fie fich ſaumſeelig bezeigen / wird das groͤſte 
Schif von ſoichen Eiß⸗Feldern / als ein ſchwa⸗ 
ches Ey / gar leicht zertrümmert / und iſt 
alsdann auch vor die auf einem ſolchen Schif 
ſich befindliche Leute fein anderes Mittel / ſich 
zuretten / vorhanden / ale daß ſie ſich wann 
fie einige kleine Chalouppen bey der Hand ha⸗ 
benz auf feldige flüchten / und vermittelg ſel⸗ 
biger fihzubergenfuhen. 
Das Land auf Spigbergen iſt / fo diel 
bekannt / innwendiggang unfruchtbahr / und 
find weder Menfchen/ noch Baumes darinn 
anzuteeffen. An theils Orten wächjet zwar 
viel grünes Moß / abergar wenige Kraͤuter / 
und unter dieſen zumahl eine Art von Sau⸗ 





rampffen und Salat. Auch findet man gar 
nirgend ſuͤſſe Waſſer ⸗Quellen. Solches 


Moß und das wenige von Graß aber waͤchſet 
hier nur im Monat Junio und Julio , und die 


ebenfalls wenige Kräuter gemeinigiich bey 


dem abfallenden Waſſer an den Klippen all⸗ 


wo es ein wenig Erdreich / fonft aber faſt 
nirgend / gibt. Allenthalben it das Land 
hingegen ſehr Elippicht / und mit Felſen / Stei⸗ 


nen / Eiß⸗/ und Schnee⸗-Bergen angefüllet, 


Diele E ⸗ Bergenndüberaup hoch und ⸗ 
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3 (860) % 
hen felbige mit ihren Spigen faft fo hoc) in 
die Lufft hinein / als ihre Wurgeln nach dem 
Abgrund hingehen. Sie nehmen auch täge 
lich von den Reifen / Regen / Schnee / Glatts 
Eiß und dergleichen zur und ſcheinen ſeibige / 
abjonderlich in den tieſſen Ritzen und Spalten / 
ſchoͤn hoch⸗ blau zuſehn / das Eiß aber an ih⸗ 
nen iſt ſehr hart / jedoch nicht glatt / und ent⸗ 
ſtehen die meiſte von ihnen wie man davor 
haͤlt von den groſſen Eiß⸗Feldern / oder 
Eiß⸗Schollen / welche dee Wind an das 
Land treibet/ die alsdann allda zerbrecheny / 

und folglich immer ein Stuͤck aufdas andere 

gefeget wird, Don eben dieſen Bergenfallen 
auch offtmahls groſſe Stuͤcke herunter wel 
ches ein recht erſcroͤckliches Knallen verurfa⸗ 
chet / audy treiben dergleichen Stuͤcke manch⸗ 
mahl von einer folchen Groͤſſe in der See / 
daß fie einem Schiff⸗Rumpf von ferne in der 
Hoͤhe gleichen / od fie hingegen wohlis.Klafe 
ger tief unter dem Waſſer liegen, 
Im Sonmer findet man ins befondere 
auf den Külten von Spisbergen eine groffe 

Menge von Meer» Bögeln welche faltden 

Enten gleihen; Deßgleichen gibt es allhier 

viele Renn⸗Thiere / fo bald unfern Hirſchen 

gleichkommen und nur von Moß leben. Gebr 
viele Bären und Fuͤchße gibt es nicht weniger 
auch allhierr deren etliche weißlicht undetlie 
che ſchwaͤrtzlicht find / und folle ihr Fleiſch gar 
gut zueſſen / die Bären aber insbefondere bald 
fo groß / wie unfere Ochßen / feyn/ und ihre 
Nahrung bon den Fiſchen haben / WERDET 5 

































BLEIB 
der See fangen. Wallrußen oder Sees 
Roße / gibt es allhier auch in groſſer Menges 
und bey den Kuͤſten findet man zumahl die 
Wallfiſche / welche öfters fo groß find / daß 
fie auf 200, Schue inder Länge haben, ‚und 
einer indie 120. Tonnen Thrans / oder Oel / 
gibt. Dieſe Ungeheure zufangen ſtellen die 
Hollaͤnder und Hamburger jaͤhrlich ihre Rei⸗ 
ſen nach dieſen Gegenden an / und haͤben ſel⸗ 
hige dabey obſerviret daß man auf dem 71. 
Grad Norder » Breite das erſte Eiß in der 
See finde; Ingleichem auch) / daß alldadie 
Sonne den 3. May fchon nicht mehr untergen 
bes fondern Tag und Nachtfcheines biß et⸗ 
wa den 22. und 23. Junii / da ſie zum erſten⸗ 
mahl / wiewohl kaum eine Stunde lang / ſich 
unter dem Horizont zu verbergen anfänger, 

Ubrigens it bey Spißbergen auch noch 
anzumercken / daß indiefem Landenichts here - 
dirbt undverfaulet; Dann die Todten- Coͤr⸗ 
per / welche allhier vor mehr als 30, Jah⸗ 
ren / eingeſcharret worden / find nachdem / 
da man ſie wieder aufgegraben / eben ſo ſchoͤn 
und gantz gefunden worden / als da ſie ihren 
Geiſt aufgegeben; Ingleichem hat man das 
ſelbſt vor langer Zeit auch einige Huͤtten von 
Holtz zum Thran kochen / aufgebauet / die 
man jederzeit ſo vollkommen und unverſehret 
gefunden / als ſie zu der Zeit geweſen / da 
man ſie aufgerichtet / und das Holtz / wovon 
ſie gemacht worden / iſt ebenmaͤſſig ſo geſund 
angetroffen worden / als es geweſen daman 
es von dem Baum gehauen; Dergeſtalt / 9* | 
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* 6868— 
man von dieſem Nord + Land mit Wahrhen 
ſagt / daß ſich die Todten in felbigemgarwohl 
befinden ı die Gefunden aber leicht kranck wer⸗ 
den. | | 
SA 8. 33 | 2 
Ob Spisbergen bewohnt und wem es zu⸗ 
geböre? | we 4 
GSPisbergen iſt unbewohnt / dann es kan kein 
Menſch wegen der grauſamen Kaͤlte ſich 
allda niederlaſſen; jedoch weil die Engellaͤn⸗ 
der und Hollaͤnder / wegen des ſehr eintraͤgli⸗ 
chen Wallfiſch / Fanges / jährlich dahin fahren / 
fo will eine jede von dieſen beyden Nationen das 
Ober ⸗Gebiete daruͤber behaupten: | 
Ä 


$, 4. hi N 

Von den weiſſen Baͤren und Wallruſſen / oder 
Meer⸗Pferden / ſo auf und bey Spitzber⸗ 
gen zu finden find, 41 
RS: haben vorher unter dem 8. 3. gedacht / 
daß es auf Spisbergen fehr viele weile 
fe Bären und Wallrußen abgebe / weilnunden 
wenigiten befannt / was diefes eigentlich dog 
Shit / fo wollen wir von felbigen hier etwas 
Anreichend alfo vors eritedie weiße Baͤ⸗ 
ren / fo werden felbige deswegen alfo genannt / 
weıl diefe Thiere auf Spisbergen mehren, 
theils weißlicht ı oder gelblicht von Haaren 
find/ ohne die Schnauge und Klauen / welche 
(wars find. Sie find aber mehr mit einem 
groffen Hund als einem andern groffen Baͤ⸗ 
ven 


4 
J 
N 





Bt83)% : 


ten zu vergleichen / weil fie nicht brumen/ wie 

Bären / fondern wie einheißerer Hund 
ſchreyen. So haben fie auch einen langen 
Hundes Kopff/ wie ingleichem einen langen 
Halß / und find überhaupt gefchicklicher vom 
Leibe / als andere gemeine Baͤren. Ihre 






nt gar gut wider die Kälte, indemdie | 
re daran lang und fo gelinderwie Wok | 


le / ſind. Man finder diefer Büren ſowohl 
groſſe / als Fleine und aus ihrem Fett / fo. 
man von der Fußfohlen ſammlet / wird eine gus 
te Artzney / To zu Dielen Dingen nuglich ift / be⸗ 


reitet, Sie lieben ihre Zungen ſo ſehr / dag r N | 


fie fich dor felbige laffen todiſchiagen / auch pfle⸗ 
gen fie felbige mit ihrer Milch zufaugen. Zu 
Sommers» Zeitenfoinmen fie häufig aus den 
Gebürgen / und ſchwimmen in der See von 
einem Eyßſchollen zu dem andern / biß fieein 
Wallfiſch/Aaß finden/ von welchem fiefich une 
terhalten / und begeben fie fich offtmahls bey 
ſolcher Gelegenheit biß so, Meilen weit in die 
See, Sietauchen auch gerneim Waſſer uns 
ter / und wann man fie aus einer Chalouppe 
ſtechen will: fo fahren fie unter das Waſſer / 
und kommen an einer andern Seiten wieder 
‚hervor. Im übrigen fcharren fie aud wohl 
die Gräber auf / und freſſen die darinn befinde 


liche menfchliche Corper / daher / damit die | E-. 
Schiff · Leute dergleich en verhütenmögen 6 IE 


pflegen fie auf die Gräber ihrer Todten groſſe 
Steine zu legen welche die Bären / wegen ih⸗ 


ser Öröpe und Schwere  unangefochten Info | 4 


ſen muͤſſen. —* en 
—— Anlan⸗ 


— J 












































REES: | 
Anlangend auch ferner die Balteuffen / 
oder See⸗Roße / fo find felbige abfcheuliche 
&ee-Monftra , welche fü groß, als ein Och⸗ 
fe / und ſowohl auf dem Lande, als unter dem 


Waſſer / leben. Sie haben einen groffen Kopf? 


worinn auch ihre groͤſte Krafft beſtehet. Der 
Halß davon iſt dick und kurtz / die Augen Blut⸗ 
roth / die Ohren klein / wieder See / Hunde 
ihre und die Naß⸗Loͤcher gar groß / aus wel⸗ 
chen fie gewaltig Waſſer fprisen. Ihr Maut 
gleicher ferner einem Löwen »oder Hielmehe 


Dchien- Maul / welches unten und oben mit 


Borſten befegt iſt die fo dick und hohl finds 


wie Stroh » Hälmne aus welchen die Boots ⸗ 


Leute Ringe ı wider den Krampff / zu machen 
pflegen. Eben diefes ihr Maul iſt auch mie 
ſtarcken Zähnen befeßt / infonderheit bangen 
aus dem obern Theil des Rachens zwey ſchnee⸗ 
weiße und Eifen- feite Zähne einer halben 
und anetlichen gar einer gansen Elen lang / 
herunter / welche faft beffer geachtet werden / 
als das Helfendein / und um welcher willen 
man ihnen auch allein nach dem Leben ſtehet. 
Doc) baden audy viele nur einen ſolchen / ja 
manche auch gar feinen folcher Zaͤhne / und die 
meilte haben auch nur gans Fleine oder böfe 
Zähne / daß man demnach unter hundert faum 
einen findet / der gute Zähnehat. Im übris 
gen haben fie vier Füge jeden mit s. Fingern 
und furgen Klauen befeßet. Das Fell von 
ihrem Leib it haarigt wie an einem See» 
Hund / oder Meer Kalb aber ſo dick daß man 
au ihnen abfonderliche Harpunen haben 9* 












* (865 IE 
‚mit Denen man fie’ / wann man fie fangen will, 
ſticht / wie die Wallfiſche. Sie liegen insgemein 
auf den Eiß⸗Feldern / oder andem Spisbergis 
{hen Strande / und zwar manchmahl in foldhee 
Dienge beyfammen / daß fie nicht zu zehlen. 
Sie bruͤllen auch erſcht oͤcklich / und mit ihren 
langen Zähnen koͤnnen fie fi) auf die höchſte 
Eiß⸗Berge hinauf ſchwingen / auwo fie fchlafe 
fen und fchnarchen ; ſo daß man fie gat weit 
hören fan. Wann einer von ihnen verwun⸗ 
det wird / ſo kommt der gantze Schwarm her⸗ 
an / wobey fie ſich 7 weil ein jeder der erſte 
ſeyn will / gewaltig zerhauen und zerbeißen 
uuch einander im. Schwimmen gar hinderlich 
ſeyn. Einer allein von ihnen ſcheuet ſich auch 
nicht / eine mit Leuten befeßte Chalouppen an⸗ 
zugreiffen / indem er geoffe Stůcke von ſelbiger 


nie feinen Zähnen hauet / und ſich mitallen 


Kräfften bemuͤhet / in felhige hinein zu kom⸗ 
men; aber die in der Chalouppe find auf fol 
hen Fall mit allerhand Gewehr verfehe 

womit ſie ihrer Diele erlegem und nur die Koͤpf⸗ 
fe davon mit ſich nehmen, wegen der Haus 
Bähne / die beſagter maffen ſehr zftimirt wer⸗ 
Den; und wann auch ihrer vieie ſind / fo entrus 
‚dert man ihnen leichtlich/ ob wohl fie ihren 


Beind verfolgen / fo lang fie ihn nur fehen. _ 


Wie im übrigen aber diele Wallrußen gefan⸗ 
gen werden / ſolches beſchreibt wohl ambes 
ſten der Oerr Martiniere in feiner Nordifchen 
Reiß⸗Beſchreibung / da er ohngefehr hievon 
alſo ſpricht: Nachdem wir 15, oder ıc, Tage 
auf der Fuͤſte bep Zembla / wegen unferer 

VII. Theik Jit Kran⸗ 
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EEE ge 1 L g 
Krancken / vor Ancker gelegen’ wurdenfie ale 


jewiederum gefund / ausgenohmen etliche we⸗ 
nige.. Das Wetter begunte ſchoͤn zu werden 


und unfer Schiffer ward Sinnes / die Ancker 


zu lichten und nad) Vaygat , auf die Meers 


Pferdes Fiſcherey zu gehen. Dieſem nach 


giengen wir bey drey Meilen indie See / und 
fuhren in ſolcher Weite von demLand auf und 
ab; fandten auch unfere Chalouppen aus mit 
ihren Harpunen und Beilen / und 8. Mannin 
einer jedweden / zu fehen / ob fie etwas fans 
gen koͤnten. Es verlieffen drey Tage! daß 
wir das geringſte nicht gewahr wurden; End⸗ 
lich aber ſahen wir zwey grohe Fiſche / und ei⸗ 
nen unter ihnen mit einem Horn / von einer 
mercklichen Zange welchen unfere Fiſcher zu 
fangen ſich fertig hielten. Als fie num einen 
Stein, Yurff weithingegangen / warffen fie 


ihre Harpunen , oder Angel aus/einenaufder 


einen. den andermauf der andern Seiten‘ die 
aneinem iangen Strick / oder Seil / zu dem Ems 
de feft gemacht waren / und alsdann kamen fie 
in aller Sit wiederum zu unferem Schiff. Als 
fie an den Port des Schiffs kommen und ver⸗ 
fpühreten ı daß der Fiſch über dem Waſſer 
ſchwamme / welches ein Zeichen iſt / daß er 
getroffen / zogen ſie ihn aͤllgemach nach dem 
Schift zu / weiches er ohne Widerſtand gelit⸗ 
gen, weil ihn das verlohrne Blut ſchwach ger 
macht, und dann fielen wie mit unferen Aepten 
auf ihn loß / und hieben ihm den Kopff ab / 
welchen wir verwahreten / denübrigen Theil 


aber ließen wis in Die See treiben / als Dee 
| weder 


| 


| 
| 
| 
| 
{ 
ü 
| 




















MEET nur az 
weder zur Speiße / noch zum Thran / dienete. 
Dann be Sifehung der Meer » Pferde geſchie⸗ 
bet nur wegen ihrer Zähne / welche eben wie 
Eiffenbein zu allen hüpfchen Suchen zu ge 
brauchen find ; fie werden aberdieltheuree 
verkaufft / wegen ihrer Weißes welche. weit | 
beſſer / und länger dauret / als das Eiffenbeiy | 7 
ſPogerne roth wird. Das Horn dieſes Meer⸗⸗ 
Pferdes ware ganter 10. Fuß lang / ſerhx 

ſchwer / und gewunden wie ein Schnecken / auch 
ſo dick / als der dickeſte Arm eines Manns / ud 
uͤber dieſes von dem Haupt / an biß an dieäufe 
ſerße Spitze / immer ſchmaͤhler / welche ſo ſcharf 
ware / ais wie eine Nadel. Eine von unſeren 

Chalouppen fo dem andern Fiſch zu nahe kamn UF 
ehe ſie ihre Eiſen / oder Hrpunen, auswerffen 
koͤnnen / wurde / wie er ſich beſtricket befunden / 
mit feinem Schweiff durch einen ſolchen gee 
ſchwinden Schlag / womit er das Boot getrofe N 

fen dermaßen beruͤhret / daß esüber und | 
über ftürkete und ehe unſere Geſellen diedare | 
inn befindliche Leute erretten konten waren .|) 
ihrer ziween bereits ertruncken weldjes uns 
fehr betruͤbete gleichwohl aber wareder Fiſh 

gefangen und der Kopff abgelöfet ı wie. ben ||) 

dem andern / den wir vorhero bekommen. Sch 
gienge3 oder 4. Stunde hernach hin / ihn zuſe 
hen / befande aber / dag er Fein Horn hattz - 
jedoch ware ſolcher Mangel mit deſſen gargu 

ten Zähnen erſetzet / welche viel ſhoͤner / aßs 17 
Die an dem andern Fiſch waren. Wir warn 10 
4. Tag und Nacht auf⸗ und nieder gefabre | VE 
nachdem wir dieſe zween Fiſche bekomme UF 
ei 3iia ehe 





















































* (868) R 
ehe wir einen andern antraffen / und gleich / als 
wir wolten nad) einem andern Ort gehen / wur⸗ 
den wir noch dergleichen viere gewahr / die dem 
Anſehen nach weit größer waren / als diejeni⸗ 
ge fo wir bereits bekommen hatten. Dar 
auflieflen wir unfere Seegel nieder unduns 
fere Chalouppen famt unfern Harpunierern 
herab. ı und jo viel Volck / als zudiefem Bor» 
haben nöthig ware muſte ſich indie Chaloup- · 
penfegen. In kurtzer Zeithernad) hatten ſie 





derer drey bon den vieren gefangen / der ander 
re aber entwiſchete: Unter den dreyen / ſo un⸗ 
ſere Fiſcher an Bord brachten / hatte einer ein 
Horn / die andere zween aber nicht. Zehen 
oder zwoͤlff Stunden hernach / ſahen wir aber⸗ 
mahl fuͤnffe / wir ſatzten daher unſer Volck aus 
mit ihren eiſernen Aarpunen, oder Anglen / 
amd Beilen / und was ſonſten zu dieſem Han⸗ 
del nöchig ware um zu verſuchen / was ſie in 
denen Chalouppen thun koͤnten / ſonderlich bey 
dem einen unter ihnen / den wir geſehen / daß 
er ein Horn hatte; aber ungeachtet alles ange⸗ 
wandten Fleiſſes Fonten wir nur ziweenbes 
kommen / denn drey von ihnengiengen durch. 
Etwan drey Stunden hernach wurden wir 
abermahl ihrer dreye gewahr / darvon unſere 
Bedienien einen fiengen / deſſen Kopff ſo groß 
ware / daß ein jeder Zahn deſſelben bey nahe 30. 
Pfund woge. Zween Tag hernach erſahen 
wir ihrer ſieben / oder achte / und einen mit ei⸗ 
nem Horn. Wir ſatzten daher alſobald alle 
unfere Chalouppen aus und waren in unſerem 
Fang ſo gluͤckuch / dag wir fuͤnffe nn ber 
men 


Ra e 















| 686) 
Fame darunter der mit demhornfelbfiwatere 
ward auch in das Schiff gebracht / aber fein 
orn ward weder ſo ſchwer / noch ſo dick noch 
ſo lang / als das jenige / fo wir von dem erſten 
uͤberkommen. Nachdem wie nun s. Stunde 
da ſtill gelegen / und weiter nichts vermerd- | 
sen auch gleich ein Wind entftunde nahinen 
wir dieſer Gelegenheit wahr und festen alle - 





unſere Seegel bey’ nad) Vaygat zugehen/in 
Hoffuungrbermitteif diefesguten Windsmg 
möglich / dahin zu Fommen/ aber wie wirete | 
wan 25. Meilenindie See gegangen / durften |) 
wir ung nicht weiters wagen / wegen ii 
fen Eyß Berge / welche die Farth indie Tars IE 
tariſche See verſtopfften / in welche , fodur 117 
dieſe Fahrt ein Eingang koͤnte gefunden wer⸗ 
den / ſolches die Reife nach Oft · Indien drey 
biß vier Theile verkuͤrtzen wuͤrde / welches de 
Nahmen Vaygat mit fich hringet / der in hree 
Sprache einen kurtzen Abſchnitt bedeute / 
biß hieher Martiniere an angezeigg. 
ar. EMDEN 
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Der37. Zi. 
Don Neu⸗Zembla. 


Bon dem Lager / dem Nahmen und den 
vornebmften ©ertern ın Nova Zembla, 
und wie dieles Land entdecker worden 
auch was fich dabey merckwuͤrdiges zuge⸗ 
tragen 


9) Bus Zembla ift eine groſſe Landſchafft 

, aufdem Oceano Septentrionali, welche 
tiber der Mofcomittifchen Provinz Pe- 

tzora gegen Morden liegt und dan derfelben 

durch die Meer-Enge von Weigätzabgefone ⸗⸗ 
dert wird. A h 

Der Nahme Nova Zembla, oderfTeus 
Zembla, iſt ein Moſcowittiſcher Wahmezund 
ſolle ſelbiger ſoviel / als das Neue Land br 
deuten / weil die Hollaͤnder An. 1594. als 
fie von dein König Philippo Il, von Spanien 
‚in der Handlung mit Portugall verhindert 
worden diefes Kand ı wie man will zuerft 
entdecket haben follen / als ſie einen Weg hier⸗ 
durch nah Oſt⸗Indien geſucht / zumahlen 
man davor gehalten dag von dieſen Gegen⸗ 
den aus unſerer Welt die erſten Voͤlcker in die 
neue Welt / oder nach America / uͤbergekom⸗ 
men und dahin gelanget ſeyn ſollen. 

Man weiß noch nicht eigentlich und ver⸗ 
ſichert ob dieſe Landſchafft eine Inſel odee 
ob ſelbige irgendwo an das feſte adsc 
| | et 4 











NN. 871 * 
Wnehmich aber an die groſſe Tartarey 
ſioſſe die vornehmſte Oerter aber / ſo higher 
bon felbigem erkundiget worden / end folgens 
Beim 
RR, Das Bor gebürge Mori, Cap Min 
ie und Rat. Promontorium Nat genannte 
j 2. Cap wg oder das Mitter⸗ 
naͤchtige Vorgeb 
Die —** der Meer⸗Buſen von — 
es oder; wieandere ſagen / dGout. 
Se: Die Baye von S. Anna. EM 
5. Das Vorgebuͤrge Trooſt. 
R 6. Das Vorgebuͤrge von Naſſau. 
Mu Die Baye von Bere. 

08 Die BayevonLooms. 
9 Das Vorgebuͤrge der Staaten. 
0. Das Vorgebuͤrge von 8. Lorenz, 
* es Die BayevonS. Lorenz 

. Das VBorgebürgevon Mohidtehn" 
— ‚zu Teutſch / das Schnar 
den VBorgebürge, 

13. Das Borgebirgevon Granve,und 
noch einige andere mehr. 
er Die Holländer geben / wie ſchon gedacht / 
vor / daß fie unter allen Nationen in Europa 
die erſte geweſen / welche die Laͤnder Nova 
Zembla im Fahre 1594, bey. der Gelegenheit | 
entdecket / als fie auf einer Reiſe durch dag 
groſſe mitternaͤchtige Meer einen Weg / nach 
‚China und Japonzugelangen / geſuchet; je⸗ 
an wie ſehr fie ſich auch bemuͤhet / ſo ches 
Bi aben auszuführen / ſo find — 
die viele Eißſchollen / welche —— 
EN Jij 4 wi det = I 
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inidee Ihe Schif geftoffen, daran verhindert 
worden/ und würden jenediefes endlich gar 
zerichmeitert haben wann fie ſich nicht das 
bey aufdas beite vorgeſehen / und zuleht noch 
zu rechter Zeitihren Ruckweg nach Hauſe ge⸗ 
nohmen haͤtten. Zwey Fahrehernach / nehm⸗ 
Id) An. 1596. als die Holländer nochmahle 
bey ſich erweget / wie ihnen die Farch über 


Norden nah Drient 4 wann fiefelbige würs 


den außfinden koͤnnen / einen groſſen Vor⸗ 
theil bringen wuͤrde / weil dardurch viel Zeit 
und Unkoſten wuͤrden erſpahret werden / man 
auch der See⸗Raͤuber wegen Feine ſo groſſe 
Sorge / wie ſonſten / würde auszuftehen har 
ben / haben ſie zu ſolchem Ende abermahl 
zwey Schiffe nach Norden ausgefandt z auf 
deren einem welches die Reife allein ausge⸗ 
fanden, Jacob Heemskirchen, und Willem 
Berentfen , ein berühmter Steuer » Danny 


als Schiffer 4 commandiretr unddiefebende 


Maͤnner / nebft ihren untergebenen Leuten / 
find die erſte unter allen Europäern geweſen / 


welche damahls indem MitternächtigenTheih 


von Nova Zembla nicht nur gelandet / ſondern 
auch durch eine befondere Fatalitet den ganken 
inter über allda zugebracht haben: Dann 
nachdem felbige auf ſolcher ihrer Reiſe mit den 
Bären und Wallrußen vielfältig gefochten / 


fehr viele Roth» Gaͤnhe gefangen / mitdenen 


Samojeden zut Sprache gekom̃en / und wegen: 
des ſtarcken Eißganges inder See ihren Lauff 
offtmahls veraͤndern muͤſſan / iſt es endlich mit: 


ihnen dahin gerathen / daß / als ſie biß auf 
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* 873)» 
30. Grad nad Norden gefommen, und von 
dar ihren Cours wieder nach Süden angefes 
tzet / ihr Schif / als fie damit an der Oft- 
Seite von Nova Zembla, auf der Höhe von 
36. Grad / angelangtı am 29. Augufli das 
rüber wegen der überauß groffen Kaͤlte / gaͤntz⸗ 
Sic) im Waſſer eingefrohren / fo daß ſie hier⸗ 
durch gezwungen worden / gedachtes ihr 
Schif im Eiß ſtecken zulaſſen / und ſich von 


ſelbigem an das Land zu begeben / aliwo ſie 


folglich von dem Holtz / weiches ſie an dem 


Ufer von einem geſcheiterten Schif / dasohhß. 


ne Zweifel durch die Wellen von dem Tarta⸗ 
riſchen Strand dahin getrieben worden, in 
groſſer Menge gefunden ſich eine Hütte ges 
bauet / und felbige um 2, Octobr. bezogen / 
ohngeachtet der Schornſtein dazu noch nicht 
fertig ware / und fie alſo Fein Feuer darinn 
aufmachen koͤnnen. Sie habennachdem ſich 
auch ordentlich zu Ausdaurung der kalten und 
langen Winter - Nächte in gedachter Hütte 
eingerichtet und zu dem Ende nicht nuraus 
Ihrem Schifihre Spaniſche⸗Brand⸗ und ans 
dere Weines ſammt allem übrigen Borrath / 
Dabin gebracht / fondern auch bon den Baͤren / 
welche fie erſchoſſen / und die fie um feibige 
zeit fo fett befunden, daß ſie von einem big 
100. Pfund Schmalg bekommen haben / zum 
Behuff ihrer Lampen viel Fett gefammiet 


und über diefes am as. Dctobz, da fie die. 


Sonne gaͤntzlich aus dem Geficht veriohren 
ein warmes Bad angerichtet, um ihre Glie⸗ 
der dardurch zu erfriſchen. Die gange Zeit 

Siis her⸗ 
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hernach haben fie den Winter über mit un⸗ 
glaublichem Froſt zugebracht; Dann es iſt ih⸗ 
nen in dieſer Gegend / ſo gar der Athem / den 
fie geſchoͤpfft / gefrohren / und ob ſie ſchon 
ſtets ein ſtarckes Feuer gehalten / ſo iſt doch 
das Eiß zwiſchen den Ritzen der Bretter an 
ihzer Huͤtte eines Daumens dick geweſen / da⸗ 
her William Berentſen mit vier andern Nieder⸗ 
landern / bey ſolcher ſtrengen Kälte endlich 
crepiren muͤſſen. Nichts deſto weniger aber 
giengen ſie / fü viel möglich bey dem Mond⸗ 
Schein / gar fleißig auf die Fuchs⸗Jagd aus / 
von deren Fleiſch fie lebten und deren Felle 
fie zu Muͤtzen und Schuen gebrauchten; Und 
wann es ein wenig hell und gut Wetter ware / 
ſo uͤbten ſie fich im Kegel werffen / um ſich dar⸗ 
durch einiger maſſen eine Bewegung zuſchaf⸗ 
fen; Dee weiſſen Woͤlffe aber konten ſie ſich 
kaum mit genauer Noth erwehren / immaſſen 
ſelbige zwey oder drey von ihren Boots⸗ 


RKRnechten zerriſſen und aufgefreſſen. Am 15. 
















Januar. nieſſe ſich die Sonne zum erſtenmahl 
wieder auf dem Horizont blicken / ohngeach⸗ 
set ſelbige / nach Aſtronomiſcher Rechnung / 
erſt am 26. dito haͤtte hervor brechen ſollen / 
welches dann dieſen Leuten neuen Muth und 
Hoffnung gabe, wieder nach Hauſe zukom⸗ 
men; Doch weil im May Monat ihr Schif 
noch im Eiß ſteckte / fo haben fie unter fich bes 
ſchloſſen / ihr Schif im Stich zulaffenı. bins 
gesen aber ihre ben fich gehabte zwey Boͤthe 
zur Hejmfarth einzurichten welches auch ges 
ſchehen und find fie am ıı. Juni 1597. uf 
| rauf 

















yon dannen abgegangen / nachdem 
hte Boͤthe / ſammt allem bey ſich gehab⸗ 
Munder / uͤber eine Meile uͤber das Eiß 
3 fchleppen muͤſſen / ehe fie an das Waſſer 
fommen/ weiches aud) hernach noch zum 
ſtern gefchehen müffen / dergeſtalt  dapfie 
auf ſolche Weiſe längs der gantzen Kuͤſte von 
NovaZembla, biß nach Kola, oder Kilduin, 
einer Stadt des Rußiſchen Lapplandes / ſo 
ein Weg von 353. Meilen / bad gefahren / 
bald aber gelauffen / und hiebey ihre Boͤthe 
nachſchleppen muͤſſen / biß fie zuletzt am 26. 
Auguſti an gemeltem Ort angelangt / allwo 
ſie ein anderes Schif angelroffen / und alſo 
mit ſelbigem endlich gluͤcklich zu Amſterdam 
angekommen / nachdem fie bißher faſt unſaͤg⸗ 
liches Elend / Kammer und Noth ausgeſtanden / 
und hat man nachgehends Die Gegend wo 
fie befagter maſſen gelandet undden Winter 
über fich aufgehalten zu einem immerwaͤh⸗ 
renden Angedencken / auch) nach obgemeltem 
facob Heemskirch die Heemskirch - Hock ges 
nonnt / und in folgenden Zeiten zwar öfters 
einen Verſuch gethan / die Hüften von Nova 
Zembla genau zu unterfuchen/ und zumahl 
zu tentiren / ob man bier vorbey nicht eine: 
Paflage, nad) Japon, China und foferner nach 
Oſt⸗Indien zugelangen / finden Eönne/ fpiches 
aber biß auf den heutigen Zagnicht zu Stans 
de bringen fönnen 
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2 . 2. *8 
Von dem natuͤrlichen Zuſtand und Beſchaf⸗ 
fenheit des Landes Nova Zemblhaa. 

D ZWZeienige Europäer / welche es gewaget / 
ſich eine Zeitlang in NovaZemblaaufzus 
halten / berichten hievon / daß die Luffeallda 
ſo uͤbermaͤſſig kalt / daß der Wein / den ſie 
bey ſich gehabt / dardurch feine Krafft gaͤntz⸗ 

lich verlohren / und dee Spaniſche / auch ſo 
gar der ſtaͤrckeſte Brantewein ſelbſt / daruͤber 
u Eißzapffen gefrohren. Vom 4. Nov. any 

iß zu Anfang des Hornungs / ſolle es allda 
auch ſtets an einander Nacht / und die Sonne 
an dem Horizont nicht zuſehen ſeyn / welches 
die Holländer / die oͤffters dahin gefahren / 
und / wegen des vielen Eiſes / nicht anders / 
als mit groſſer Muͤhe / fortkommen koͤnnen / 
zu ihrem hoͤchſten Leidweſen genugſam erfah⸗ 
ren / wann dieſelbe beſagte gantze Zeit uͤber 
immerzu nichts / als eitle Nacht / gehabt * 
ben. Das Land allda ſolle auch Ferner gantz 
wuͤſt und öde liegen / und dafelbit anders 
nichts, als weile Baͤren / Woͤiffe und Füche 
feranzutreffen ſeyn / welche daben fo grim̃ig / daß 
ſie ſich unter einander ſelbſt auffreſſen. Die 
Bären darunter zumahl ſollen auch ſo groß 
feyn / daß ſie biß 12. Schue in der Laͤnge ha⸗ | 
ben; Das Fuchs⸗ Fleiſch aber folle gut zuefe 
fen ſeyn / wie fich dann diejenige / ſo fich un« 
terweiten hier aufhalten muͤſſen  meift davon 
gefättiget haben. Noch findet man in dem 
Meer um dieſes Land / aufler den Bunde 


| 
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und allerhand andern Meer⸗Waundern / auc 

insbe ſondere gar viele Wallrußen / oder wie 
— zunennen pflegen / Mar⸗ 
ſen / Meer⸗Pferde / oder Meer: Elephanteny 
yon welchen, auſſer oben unter dem Tit, 36. 
eits angeführten, noch Fürglich anzumers 







m daß fie insgemein nur einesoderzmep | 
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um zu waͤltzen pflegen / wie auch / daß wann 


igen / und ſich gerne auf dem Eiß her ⸗ | } 
‚fie die Fiſcher ankommen ſehen / ſie zuungen / 


fie gedachte ihre Jungen alſobald in das Wap | 


fer werffen / und fich hingegen an die Barquen 
derjenigen anzuhaͤngen pflegen / welche fie vers 
folgen / die ſie wegen ihrer groſſen Statcke / 
auch gar leicht umſchmeiſen und uͤber einen 
Hauffen wet ffen koͤnnen. 


Von den ZinwohnerninNova-Zembla, 
B wohl ihrer viele vormahls vorgeben 
> wollen’ als oh in Nova Zembla gar feine 
Leute wohneten / fo hat man doch ſolches Vor⸗ 
‚geben durch die dahin angeſtellte Schiffarthen 
nach der Dand gang falſch / und ſo viel befuns 
den / daß wuͤrcklich zweyerley Arten non Leu⸗ 
‚ten allda ihre Wohn ⸗Sitze aufgefchlagen has 
ben / deren die eine Zemblienfer / dieandere 
aber Samogiten genennetwerden. Ä 
Die Zemblienſer vors erſt anfangend / ſo 
find ſelbige klein von Leibes Statur / haben 


einen ſehr dicken Kopf / ein breites Angeſicht / ı | | 


dicke und eingebogene Naſen / und Fleinenach 


den Schlafen hin ſich stehende Augen, Ein. FE 
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che imter ihnen haben gang feinen Bart / an⸗ 


dere aber zimlich dire und runde Baͤrte / 


gleichtwie auch ihre Haare meiſt Caſtanien⸗ 
braun oder ſchwartz / find / und don der 
Farbe ihrer Haut / ſo roth⸗braun iſt / zimlich 


wohl abſtechen. Die Weiber ins beſondere / 
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find viel kleiner und dicker / als die Maͤnner ⸗ 


und gehen fo wackelhafft als die Endten. 


So wohl filbige aber als auch die Männer / 


haben eine fcharffe und helfe Stimme 7 dar 
bey jedoch einen heßlich ſtinckenden Athem / 
welches man vornehmlich ihrer Speiſe zu⸗ 


ſchreibt / indem fie alles ohne Saltz eſſen / 


hingegen aber die Fiſche / fo ihre bornehmſte 


Speife finds in das Fett oder Thran von 


andern Fifchen, eintauchen, unddamit ihren . 


Hunger ſtillen / gleichwie fie insgefamme ihr 
ven Durſt mit lauterm Waſſer zu loͤſchen pfle⸗ 
gen. Sie wohnen insgeſammt in kleinen 


schlechten und elenden meiſt von Fiſch⸗Graͤ⸗ 


then aufgebauten Huͤtten / worein fie ſich ſon⸗ 
derlich den Winter über zunerkriechen pfle⸗ 
gen / doch begeben fich theils der ſelben um ge> 
dachte Zeit auchnach den Grängen des feften 
Landes von Moſcau / weil fie alldaeiniges 
Holtz finden, wovon ſie Feuer anmachen und 
 fich der geaufamen Kälte dardurch in etwas er⸗ 

wehren koͤnnen. Ihre Kleidung iſt ichlecbt 
und armſeelig / theils aber dabey auch zimlich 
poſſierlich; Dann erliche unter ihnen find in 
See, Kälber Häute gekleidet die Haare 
aus-wärte.gefehret/ und Ihre Ober - Mode 


von zwey ſolchen Haͤuten / auf die Art / in 
«€ 
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Be wu 
eine Coffaque / zufanmen genähet / ſo daß 
die Schwaͤntze davon / einer Dornen / 

ve hinten’ biß auf die Knie hinuns 
e hängen? auch haben fiedarunserfehrenge 
doſen 7 aus dergleichen Selten zubereitet / 
velche fie / gleichwie auch gedachte ihre Roͤ⸗ 
der an ſtatt der Nadlen / gar artig mit klei⸗ 
jen Fifch = Gräthenzufammen zunähen / und 
much dabey ı an ftattdes Fadens / zarte Thier ⸗ 

Saͤhnen zugebrauchen wiſſen. Andere aber 

‚hingegen kleiden ſich in Vogel⸗Haͤute Pingo- 
ins, oder Piogrins, von ihnen genannt / der ⸗ 
geſtalt / daß fie auch hiebey die Fedetn aus⸗ 
waͤrts gekehret haben / und beſtehet ſolche ih⸗ 
ve Kleidung abermahl in engen Hofen 7 die 
nicht weiter / als biß auf die inter gehen! 
einem Rock / woHon die Ermel nur biß andie 
Elenbogen reichen, das übrige aber vonden 
Armen nackend bleiber / und einer Müse 
wie ein Zucfer- Hut geſtaltet / nebſt Stiefeln 
von toth-brauner Farbe welche aus Leder 
von See⸗Kaͤlbern / die Haare auswärts ge» 
kehret / gemacht werden, Die Weiber ge 
ben gleich eben ſo gekleidet / wie die Männer / 
ihre Haare aber haben ſie in zwey Zoͤpffe ge⸗ 
flochten / welche ihnen uͤber die Schultern 
herab haͤngen; Uber dieſes haben ſie auch et⸗ 
lie blaue Striche längs ihrem Kien / und 
drey Oder viere dergleichen auf der Stirne; 
Und ihre Ohren und Nafenfindnichtweniger 
auch mit Löchern durchbohret / worinn Mei. 
blaue Steine an kleinen von ſubtilen Kifchbeie - 
nen gemachten Singen hängen haben —— 
——— % 








— = == 


I Se — — 
— — — 


— 


— 






































(80) 
diein den Ohten ſo groß ı als Hafel- Rüge 
die inden Naſen aber wie Erbſen / ſind / und 
damit ſie dieſe ihre Kleinodien deſto beſſer ber⸗ 
wahren moͤgen / ſo fuͤhren ſie jederzeit / wo ſie 
nur gehen und ſtehen einen Wurff⸗Spieß 
inder Hand. Die Männer desgleichenpfles 
gen aud) niemahls ohne Waffen auszugehen: 
Denn fie führen ſtets einen Köcher voll Pfeile 
auf dem Ruͤcken / ſo von weiſſen leichten Holtz 
geſchnitzelt ſind / ſamt einem Bogen und 
Wurff⸗Spieß in der einen Hand / ſo von roth⸗ 
braursen ſchweren Holtz gemacht iſt / und ei⸗ 
nem Beil / aus Fiſch⸗Beinen verfertiget / wel⸗ 
chen ſie mit der andern Hand auf der Achſel 
tragen / und wiſſen ſie mit allen ſolchen ihren 
Waffen gar geſchickt und fertig umzugehen, 
Das aͤuſſerſte / oder die Spiße ſolcher ihrer 
Waffen / Spieße und Pfeile aber pflegen fie 
jederzeit mit geoffen Fiſchbeinen ı oder Graͤ⸗ 
then’ zu befchlagen / gleichwie fie auch ſonſt 
allen ihren nöthigen Werck⸗ Zeng daraus bes 
reiten. Mit dieſen ihren Waffen geben fie for 
wohl auf die Jagd / als auch auf den Fiſh⸗ 
Bang ı worinn ihre gange Nahrung beſtehet / 
aus / und wiſſen fie bey erſterer / weil fie gar 
behend auf den Züffen find mit groͤſter Ge⸗ 
ſchwindigkeit alle Hügel und Berge hinaufzu 
klettern / bey deren legtern aber gebrauchen fe | 
fich auch einer befondern Art von Canoes, oder 
Schifflein welche gar wenige ihres gleichen 
haben:Dann fie ſind faſt auf die Arr einer Gon⸗ 
Del gemacht / etwan 15. biß 16. Schue lang / 
und ohngefehr anderthalb Schue breit / = | 
gan N 
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Ihhen gar Fünfklich vers 
un ten und Riemen 
nen genähet/ welches die gangeCa- 
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oe von einem Ende zu dem andern nicht un⸗ 
gleich zu einem Beutel macht , worinn fie biß 
andie Mitte des Leibes eingefchlojjen fißeny 
folcher geitalt / daß nicht cin Tropfen ajer 
zuihnen binein kommen kan / und fie auch dep 
dem geöiten Sturm ſich im gerinaften Feinee 


ankommende Fremde nachfiken und fie aufs 


Gefahr zu befürchten haben ; ig dieſe Schi | 
lein find zugleich atıch fo leicht / daß wannfe 
fehen? daß ihnen etiwa einige anihren Küften 


fangen wollen 7 fie ihre Schifflein famt dem 


Ruderrauf die Schultern nehmen, und ſich das 
mitan das Land flüchten koͤnnen / wie dergleis 
den Martiniere in feiner Nord ſchen Heiß Bes 
ſchreibung p. 56. berichtet / als der folches An, 
165 3, felbit erfahren / wie er damahls mit ei⸗ 
nem Schiff auf der Kuͤſte N ova-Zembla gelan⸗ 
det um ſich auf Befehl des Koniges Frideri- 
ei III. von Dännemarck deg Zuftandes diefeg 


Landes zu erfundigen, 


Anreichend nachdem auch die Samogiten, 4 


oder Samojedeny fo find felbige zwar haupt⸗ 


ſaͤchlich Voͤlcker des feſten Landes von Moſcau / 
geichwie fie aber nicht gerne fange an einem 
Ort bleiben 7 fondern ihre Wohnungen zum 


oͤfftern veraͤndern / alfo ziehet ein guter Theil 
bon ihnen zum oͤfftern nach dem Land Weigarz 


und Nova-Zembla, und find die Holländer 
Air. 1595. don den Nußen berichter wordeny 


daB das Land Weigaz eineppn Nova-Zem. 
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BEI LK 
Bla abgefonderte Inſel ſeye / und daß felbige 
von den Samogiten im Somer bewohnt werde/ 
welche fich aber zue Winters - Zeit nach dem: 
feiten Land von Rußland retirieen / weil fie 
dafeibft viel Brenn⸗ Holtz hätten, (ic) im Win⸗ 
ter zu waͤrmen / und daher ift auch ein Theil 
derjelben dem Czaaren von Moſcau zinßbahr / 
fo ı daß fo gar auch die Knaben unser ihnen 
welche den Bogen führens verpflichtet ſind / 
alle Fahre jeder zwey Zobel demfelben zu erle⸗ 
gen Diefe Leute ins geſammt (ind von Sta- 
zur diel kleiner / als Die Lappländers haben 
auch einen viel dickern Kopff / ein pluttes An⸗ 
geſicht und eine breite eingebogene Naſen / 
Zuchfaſi ein Haar auf dem Haupt ihre gar⸗ 
he aber iſt meiſt ſchwartz · braun. Die Wei⸗ 
Her unter ihnen ins beſondere find viel heßli⸗ 
cher und ungeſtalter als die Maͤnner / find aber _ 
fehr hurtig und geſchwinde vom Leibe und auf 
den Süßen, und daher wenden fie einen große 
fen Fleiß anı ihre Kinder bey Zeiten zuder | 
Jagd adzurichten. Die Kleider dieſer Samo= 
siten find überhaupt aus Thier⸗Haͤuten ges 
macht / und Fehrenfie die Haare davon / wann 
es kolt iſt / imwendig hinein / im Sommer 
aber pflegen ſie King auswendig zu tragen. 
Sie haben eine Art von runden und gefüsters 
ten rauhen Muͤhen / aus Fellen / welche den 
Eamıng » Zeilen gleichen’ gemacht / und wels 
che / wie die Mönchs » Rappen ausſehen / Die 
vornehmfte aber unterihnen haben auch Muͤ⸗ 
Gen von Caſtor / oder Tuch / woran fie einen 
Stern welcher ans Tuch von allerley Farben 
| geimgcht 










emacht iſt / oben an die Spigeanhefften md . 
want ſie jemand gruͤßen wollen / fo ziehen fie 
diefe Müsen ab / und buͤcken ſich gar tieff biß 
auf die Erde. Die Roͤcke und Hofen der Sas 
mogisen find insgefammt aug weißen Bären 
hausen berfertiget / welche ihnen aber niche 
weiter / als biß aufdie Knie gehen / und uns 
serhalb des Bauchs find fie mit einem Gürtel 
vier Finger breit / beFleider. Ihre Stuͤmpffe 











und Schue find nicht weniger auch aus einer. Il) 


aͤren - Haut gemacht und die Haare aus⸗ 


wendiggefehret ; Unter den Sohlenderieße |, 


tern aber haben fie auch eine Acc von Pantofs 
fein von Baum Rinden / welche zwey Schue 
lang / und wie eine laͤnglichte Trine®- Schaa⸗ 
le / in Geſtalt eines Schiffleins gemacht ſind / 
angebunden / auf welchen ſie überaus hurri; 
über den Schnee / welcher zwifchen und auf 
den Bergen bäuffig fället / hinzufchreiten wife 
fen. Die Samogitifibe Weiber find allzumal 
faſt wie die Männer gekleidet , na fie kei⸗ 
ne Thier - Haute, wie diefe / überdie Schul⸗ 
tern zu tragen pflegen. Sie gehen auch eben 
wie die Männer / gar fleißig aufdie Jagd / und. 
find daher / wie diefe, mit einem Köcher vol⸗ 
Ver Pfeile auf dem Rücken bewaffnet / auch pfie⸗ 
gen ſie immerzu einen Bogen in der Hand zu 
führen. Insgemein find auch die Samogi⸗ 
ten um Lauffen gar geſchwind / und daher geben 
fie gute Jaͤger ab; Mit dem Fiſch/ Fang aber 
koͤnnen ſie nicht gar wohl umgehen. Gegen. 
die Fremde find fie übrigens gar mißtrauifchy 
auchhaben fie Schlitten / vor weiche fie Renn⸗ 
| Kfz Thiere 











Sijiere fpannen / die unfern Hiefchen nicht gar 
ungleich find; und daß fie fonft auch überhaupt 
feine Zärtlinge find / erhetlet genugfam dar⸗ 
aus ı daß fiedas rohe Fleiſch zu eſſen gewohnt 
find wann es zuvor nur ein weinig inder Lufft 
gedörret worden | 
De S 4 | — 
Von der Religion dei Einwohner in Nova- 
Zembla, : Zi 
SIE Einwohner in Nova-Zembla , ſowohl 
Zemblienſer, als Samogiten / find allzu⸗ 
mahl Goͤtzen⸗ Diener und Abgoͤtter: Dann 
fie beten die Sonne und den Mond an / und 
über diefes vereehren fie auch die abgehauene 
Stämme der Bäume welche ſie ganz geobin 
Menſchen⸗ De ausichniglen/ und 
dergleichen Bildern den Nahmen 
Tetizet geben. 
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Von der Meer-Enge von Wer | 
2 EA 1 SE 2 


ae Hr RAT 
Won dem Lager I dem Nahmen / der gelber 
henen Entdeckung und der Befchaffene 
beit dev Meer » Enge von Weigatz, 


Achdem die Holländer jederzeit nichts 
WR wehr germünfchet/als einen Weg,durch 
= NordennachThinaJapon und f ferner 
nach Oft» Indien zu gelangen auszufinden / 
um dardurch der vielen Berdrüßlichkeiteny 
Gefahr und Ungemach / welche manauf den 
ordentlichen Reifen dahin / da man zwenmahl 
die Linie pafliven muß / gemöhnlicher ABeife 
auszuftchen hat / entübriget zu feyn / zugleich 
auch etwas von der vielen Zeit zu profitiren / ſo 
man fenft auf die gewöhnliche Fahrtendahin |) 
anwenden muß; alfo haben fie ſich damit iich 
Bergnügen laſſen / dag fie folcheg bey. Nova- IB 
Zemblay obwohl vergeblich / verſucht / ſondern IN 
fie haben fic) auch weiter bemühet, auszufunds 
ſchafften / ob fie nicht beffer gegen Süden / 
nehmlich durch das Meer ı Rußland oder 
Moſcau / Nord» wärts umgiebt ; eine ders IE 
gleihen Durch » Faber ausſinden und durh uk 
nur⸗ befugtes Rußiſches Meer in dasZattem IE 
eilche und fo ferner nach Oft-Yndiengelangen | 
könten, Sie haben daher An 1594.und- sd, 
eV Kkk 3 etliche 

































































% (886) 
etliche Schiffe dahin geſchickt / um fich dee Ge⸗ 
genden allda zu erfundigen / und ob ihr Bor» 
haben nicht in das Werck geftellet werden 
Eönte / zu verſuchen; Sie haben aber ı obfie 
gleich unſaͤgliches Ungemach und taufenderien 
Verdruͤßlichkeiten darüber ausgeſtanden / doch 
damit nicht zu rechte kommen koͤnnen / und 
zwar Die heut zu Tag beruͤhmte Meer⸗Enge 
von Weigatz ausgefunden / aberdurd) ſelbi⸗ 
ge ihren Cours nicht allzu weit fortfeßen koͤn⸗ 
nen, weilfie durch das häufige der Orten be⸗ 
findliche Eiß biergn gewaltig verhindert und 
endlich gezwungen worden / ihren Ruckweg 
wieder nach Haufe zu nehmen / und alſo ihe 
Borhaben eimuftellen. An. 1664. bernach 
haben fie zwar unter andern diefen Cours auf 
das neue wieder hervor zu ſuchen tentiret «8 
iſt aber nicht hekannt worden / wieihre Ver⸗ 
richtungen biebey abgelauffen. Und als auch 
neuerer Zeiten / nehmlich im Jahr 1717. der 
Groß ⸗Czaar von Rußland ſich eine Zeitlang 
zu Amſter dam aufgehalten / hat ſelbiger zwar 
in hoͤchſter Derfon der Hollardifhen Oſt⸗ In⸗ 
diſchen Compagnie allda den Vorſchlag gethan / 
daß ſelbige die Farth durch die Straße bey 
Weigatz ferner unterfuchen ſolte / wobey er ſel⸗ 
biger zugleich alle Huͤlffe und Befoͤrderung zu 
thun verſprochen; Man hat aber biß dato nicht 
gehoͤret / ob gedachte Compagnie auf ſolchen 
Vorſchlag viel reflectiret und muß alſo die 
kuͤnfftige Zeit entdecken / was dißfalls weiter 
erfolgen doͤrffte. | 
Diefe nieht, gemeldte Dieer Enge don 
Weigatz, 
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BRUST: a 0. DEE u 
Weigatz ‚welche die Holländer bey gemeldter 
eritern von ihnen beſchehenen Entdeckung / 
ihrem Statthalter / dem Pringen von Naſſau 
en zu Ehren’ auch die Naſſaui 
ſche Straße, Lat, Fretum Naffovicum, genen | 
net haben von den Fransofen aber auch ins⸗ 
gemein mit dem Nahmen Detroit de Weigats 
belegt wird / liegt inzwifchen zwifchen dem fe⸗ 
ſten Land von Rußland und dem Lande Weigaz, 
welches / wie die Rußen den Holländern Am 
1595, erzehlet / eine von Nova- Zembla abges 
fonderte Inſel feyn ſolle / und zwar unterdem 
70. Grad Norder⸗Breite. Esvereinigetfle 11 
bige das Ruſſiſche und Tartarifche Meermits 1° 
einander/ und folleder Strohm zwifchen fele 1 
biger von Occident nad) Orient hiniauffen. 
Das Warfer in felbiger folleaud) wegen der 
vielen und ſtarcken Waſſer⸗Stroͤhme / fo bier 
von den Rußifchen und Tartariſchen Kuͤſten 
zufummen fließen’ gank ſuͤß / und nichts wie 
anderes Meer⸗Waſſer / gefalsen fenn ; Auch 
hat man weiter obfer viret / daß / wann dag Eiß / 
womit dieſe Meer⸗Enge immerzu beleget iſt / 
in etwas zu ſchmeltzen beginnet / ſolches ein fo 
ſo forchtſames Gethoͤne verurſachen ſolle / 
gleich als ob es donnerte. Jenſeits ſolle dieſe 
mehr, gemeldte Meer⸗Enge aud) einen Meer⸗ 
Buſen haben / worin man biß an den fünfften 
Dag fortgeſchiffet / doch hat man / wegen des 
häufigen Eifes / von dar nicht weiter kom⸗ 
men koͤnnen fondern vielmehr den Ruckweg 
ſuchen müßen, Gegen Aufgang dee Sonne | 
von dieſer Diele befagten Meer » Enger und IT 
N... Kkk— nicht 






























S (888) * 
nicht weit von der Rußiſchen Kuͤſſten welcher 
die Holländer den Nahmen Neu⸗holland ges 
geben’ ift auch weiter wie man gewiß weiß / ei⸗ 
ne fleine Inſel / welche befagte Holländer dag 
Staaten Zyland genennet /als fie felbige An. 
1594. am 30, Augufti entdecket haben / und 
gegen Niedergang der Sonnen findet fich in 
offtberührter Meer» Enge auch noch eine an⸗ 
dere Inſel / welche die plländeram ı5. Aus 
guſti beſagten Jahrs gleichfalls entdecketiund. 
fie ihrem damahligen Statthalter / dem Print 
Moritz von Noſſau und Dranien ı zu Ehren, 
die Moritz⸗Inſel genennet haben, Und dies 
ſes iſt das jenige mas man von der Meer-Ens 
ge don Weigatz weiß / von beyden nur beruͤhr⸗ 
ten dabey liegenden Inſeln aber ſolle in 
folgenden zwey Tituln beſonders 
gehandelt werden. 


——— 
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Der 39. Titul. 
Bondem Staaten Eyland. 


vr 4 








— m; . S Te her ——— 
Von der Entdeckung / dem Layer / der Groͤß⸗ 
ſeund der Beſchaffenheit des ſo genannten 
Staaten ⸗Eylandes. — 
GLTaaten⸗Eyland / iſt eine Inſel / welche 

Ddie Hollander An 1594. am 30. Auguſti 

— amerften unter allen Europäern entde⸗ 
cket haben / als fie damahls eine Fabrtduch 
die Meer» Enge von Weigatz auszufinden 
verſuchet. Es liegt felbige gegen Aufsang 
der Sonnen an nur⸗ beſagter Meer - Enger 
und nicht weit hon der Rußiſchen Kuͤſte / 
welcher die Holländer in der Gegend den 
Nahmen von Neu-Holland beylegen. Die 
Größe diefer Infel beträgt nicht gar zu viel: 
Denn ihre Länge nicht viel über eine Meile 
ausmacht / und fie in ihrem Umkreyß auch 
nicht Hiel über zwey Meilen begreiffer. Don |) 
der Seiten nad) dem feiten Land von Kup - || 
land hin giebt es auf dieſer Inſel etliche Dis 
den / worinn die Schtife ſicher ſtehen koͤn⸗ 
nen ; Doc) ift auch diefe gange Seiten der 
Inſel mit erichröKlich rauhen Klippen ums 
geben / welche Aſchen⸗ farbig zu ſeyn ſchei⸗ 
nen / und innwenndig iſt auchdas Landauf NE 
diefee Staaten » nfel nicht viel befier ber | 
ſchaffen: Denn die Erde ift allda überall 
wit Steinen und Leim vermiſchet / fodaß | | 
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Der 40. Titul, 


Von der Inſel Moritz. 
Nor EN S, L * 
39 Lager / der Eutdeckung und der 
Defchaffenbeit der Inſel Morizz. 
EN Te Tnfel Woritʒ / Lat. Inſula Mauritii, 
A und von den Frantzoſen Isle de Maurice 
genannt / iſt zwar den ıs. Auguſti An, 
1594. don den Holländern bereits entdecket / 
aber erſt An. 1596. hernach vonfeibigenrecht || 
unterfucht worden. Es liegt felbige indeer | 
Meer» Enge von Weigub gegen Niedergang TE 
und iſt allenthalben an der Kuͤſte mir Afchen- 
grauen Klippen umgeben. Innerhalb beſte⸗ 
het das Land auf dieſer Inſel auch überall aus 
lauter Letten und ſtarcken Erdreich / und weii 
über dieſes allda auch viele Seen Teihr || 
Suͤmpffe und Moraͤſte anzutreffen ſind / ſo 
wird daher die Erde gantz weich und luͤcker ge⸗ 
macht / doch findet man dem ohmgeachtet an 
theils Drten etwas don Graß und Kraut. ||) 
Sonſt ſcheinet es auch / als ob diefe Fnfelin |) 
zwey Theile abgefondert waͤre welhenbee NM’ 
durch ein ſehr ſchmahles / jedoch gar fteinigtes IF 
Erd-Band an einander hingen. Undhalten | 
ſich übrigens auffelbiger / auf denen allda bes 
findlichen vielen Seen eine groſſe Anzahl von 
Schwanen ı wilden Enten und dergleichen 
auf; wie Dann auch die Falcken allhier 
gar was gemeines fennfollen! _ 


er 
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Der 41. Titul. 
Von dem Land Willongbis. 
81. 


Von dem Lager / und der geſchehenen Ent⸗ 
deckung des Landes Willongbis. 





As Sand Willongbis iſt eine kleine Inſel / 
welche zwiſchen Nova Zembla und 
Spitzber gen in dem Oceano Septentri- 


onalı, oder dem geoffen Mitternächtigen 


Meer / anzutreffen iſt. Es hatfelbigesfeinen 


Nahmen von einem Hollaͤnder / Nahmens 


Hugo Willongby , der ſelbiges am erſten 


unter allenSeefahrern entdecket. Auſſer dies 


fen aber weiß man von folcher Inſel weiter 
nichts / als daß felbige unter dem 74. Grad 


Morder- Breite Hegts und daß auch über fel 
biger / beſſer gegen Nord⸗Weſten / und uns 


i 


ter. dem 75. Grad / noch eine andere Anfel 


anzutreffen iſt / welche das Bären» Eylandı 
Frantzoͤſiſch Isle desOurs, genennet 
wird / aber zimlich Elein iſt. 
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Der 42. Titul. 
Von den Inſeln des Johann 
"Mayen und dem Leverſtein⸗ 
Mn fen Def Ren 
in dem Lager) der Entdeckung und der 
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Beſchaffenh it der Inſeln des Johann 


ee Ä 
69 Egen Norden der Inſel Ißland / und 





liegen verfchiedene kleine Inſeln worunter 


De Ne eine 
Tet 


führet / die übrige aber die Inſeln des Jo⸗ 


hann Mayen deßwegen genennet werden! | 
teil fie von einem Holländifchen Schiffer glele 
ches Nahmens ehemahls entdecket / undung | 1 
Europäern befannt gemacht worden Es | 


folten aber. alle dieſe Inſeln nichts beſonderes 

aufzumeilen haben / und daher findet man 
von ſelbigen / auffer ſchon beruͤhrtem / 

auch wenig / oder nichts / auf⸗ 

0 gezeichnet, 


} 








, Wayen und dein fogenanten Leverfteinie 


II gegen Grönland din zwifchen dem 
71 und 72, Grad Norder, Breiter / 
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Der 43. Titul. 
Von der Inſel Frießland. 


8. Is 
Ob oder wo die Inſel Srießland anzutreffen? 
Je Inſel Srießland wird von einigen 
Geographis nad Sid Weften von 
der Anfel Ißland / und gegen Groͤn⸗ 
Innd hin, in-den Oceanum Septenttionalem 
gefeßet; Doch weil ſelbige wie die Schiffes 
fo nad) folder Gegend hinfahren berichten, 
nicht mehr zufinden feyn ſoile fo haben die 
neuere Erdbefchreiber felbige in ihren Lands 
Eharten aufzuzeichnen unterkıffen ; Und 
wird daher auch vom vielen gezideifelt’ ob. 
Diefe Inſel nicht ehemahls erdichtett worden; 
Andere aber, die allerdings glauben, Daßfie 
ehemahls wuͤrcklich vorhanden zeweſen balo 
ten davor / daß ſelbige entweder von der See 
uͤberſchwemmet worden / oder aber durch ein 
Erdbeben verſuncken / in welchem Fal ſei 
bige unter die übrige beriohrne In⸗ 
ſeln mit koͤnte gezehlet werden. 












Der 44. Sit 
Von der Landſchafft Grönland, 
dem alten und neuen Groͤnland uͤber⸗ 
haupt und obbeyde von einander unters ⸗ 
ſchieden / oder aber einerley ? MN 
S ift was felsames ı und fommet einem. 
zu glauben recht wunderlich vor warn. 
- _ man fagen hoͤret / daß ein beruͤhmtes 
groſſes und Kuß-feftes Land vormahls und in 
allen Zeiten fulle befannt und bewohnt gewe- 
fen / auch oͤffters beſucht nachmahls aber. 
dermaſſen verlohren worden ſeyn daß man 
davon eine lange Zeit nicht das allergeringite 
weder zuhoͤren / nod) zufehen  befommen / ob 
man gleich um deſſen aberimahlige Entdrefung 
ſich emfig bemuͤhet; je dannoch aber erzeiget 
ſich dergleichen würdlich an der Landſchafft 
Grönland: Dann diefes Land / fo in alten 
Zeiten etliche hundert Fahre unter der Cron 
orwegen geftanden / tft in folgenden Zeis 
















ten / und zwar gegendem Ende des Sec. XIV. ||| | | | 


folcher geitalt verlohren worden / dag man 
ſolches erſt in verwichenem Faber Hundert: 
und zwar mit groſſer Müheund Arbeitfaun 
wieder finden loͤnnen; ja es gibt auch deßwe⸗ 
gen wohl noch heut zu Tag einige Leute / wel⸗ 
che zweiſlen wollen ob dasheutige Gronland / 


welches den Europaͤiſchen Waliſiſch⸗ Faͤngenn |) F 


guten theils bekannt / Das rechtenlte Sirönz 
| and - 
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land / welches fie noch) gänßlich erlohren fchä- 
tzen / ſeye? Und gibt ihmen zu diefem Zweifel 
vornehmlich Anlaß / weilfie hören, daß die 
Einwohner des heutigen Grönlande insges 
fammt Abgötter/ da die vorige Chriften ges 
weſen / ingleichem auch / daß felbige recht 
wilde Beute / und weilüber diefes die alte bes 
rühinte Stadt Garde / nebſt den übrigen 
vormahls bekannten Städten und Flecken 
wie auch Kirchen und Kloͤſtern allda nicht 
mehr anzutreffen; Allein ob gleich das heun⸗ 
ge Grönland mit dem alten in Dielen Stücken 
nicht uͤberein kommt / ſo folget doch nicht gleich 
darauß / daß jenes mit dieſem nicht einerleyt 
Dann was die Religion der Einwohner ans 
langt / fo Fan es ja leicht gefchehen ſeyn / dag 
fie ſich / feit dem man den Weg aus Europa 
nach ihrem Land verlohren / von dem Chriſt⸗ 
lichen Glauben wiederzu ihrer alten Abgdttes 
ve / welche in Anbetung der Sonnen beſtan⸗ 
den / gewendet haben; Undaus ſolcher Ver⸗ 
Anderung der Religion tft vermuthlich zugleich 
auch mit erfolget dag fie nach und nah 
As aller vernuͤnfftige Gottesdlenſt folcher ge» 
fialt bey ihnen aufgehoͤret / zu recht toilden 
Menfchen worden ; Die Klöfter und- Kirchen ° 
aber haben fie bey veränderser Neligionniche ; 
mehr gebraucht / und daher mögen fiefelbige 
entiveder don fich jelbft haben zerfallen und 
eingehen laſſen / oder aber / damit ja nicht 
die geringfte Fußftapffen des Chräftenthumg 
unter ihnen übrigverbieiben möchten, nider⸗ 
gerilfen haben; Lind was auch die alte .. R 

















e Städte und Flecken des Landes anlangt? 
felbige entweder mit den Kirchen 








nahlige Nahmen auch in andere ſeyn beran⸗ 
»t worden / gleichwie ſolches auch oͤffters 
dern Ländern zu geſchehen pfleget. Es 









ar dem alten Groͤnland nicht einerley 
ſeyn 
dieſer Sache dardurch ſattſam uͤberzeuget / 
wann man nur erwegt / daß das alte Groͤn⸗ 
land / eben wie das heutige / von der Inſel 
Ißland gerade nach Nord⸗ Weſten gelegen / 
und daß die angegebene alte: Beſchaffenheit 
des Landes / was nehmlich die Frucht » und 
Unfruchtbarkeit wie auch die Witterung 
in feibigem anlangt / faſt in allen Stücken mit. 


der heutigen / fo dielbißdato bekannt übere || UF 
einfommt. Auf mas Weifenber Srönfand | 


ehemahls entdecket / und heut zu Zag / nach⸗ 


demes lange Zeit verlohren geweſen / nach a | 


| — unſaͤglich vieler Muͤhe Arbeit und 
nkoſten durch unſere Europaͤiſche Seefah⸗ 
rer / die man daher insgemein die Groͤnlands⸗ 
Fahrer zu nennen pfleget / wieder entdecket / 
und auf das neue gefunden worden / wie der 






Zuftanddeffeibenund auch die Einwohnerale || 


da beichaffen / und mas font von diefem 


öfteen ein gleiches Verhaͤngnuͤß aus 
yen gehabt  uder aber esfünnen ihre eher 


Bindeen alſo diefe Einwuͤrffe nichts daßdas 
le und wird man vonder Gewißheit 


a " — 


a —— — 
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Land ſonderbahres anzumercken / davon wird | j 


Das weitereinfolg 
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Don der erſten Entdeckung und dem alten 
Zuſtand von Grönland auch auf was: 
Weiſe diefes Land uns Kuropäern wie⸗ 
der unbekannt worden. 
GRonland iſt vormahls / und zwar etliche 
hundert Jahre nach Chriſti Geburt ung 
Europaͤern noch gang unbek annt gewefen s e⸗ 
doch iſt ſolches nach dem / wie die Ißlaͤnd ſche 
Zeit» Bücher erzehlen / und die Norwögiiche 
Voͤlcker / die Diele hundert Fahre dahin ges 
handelt’ auch etliche Colonien dahin gefchicke 
haben / in ihren alten Gefchicht » Buchern 
aufgezeichnet / bey fülgender Gelegenheit 
entdecket und gefunden worden: Nehmlichy 
um das Jahr Chriſti 770. oder wie andere 
fagen An. 834. ja wie wieder andere vorge⸗ 
ben’ An. 982, hatte ein Norwegifcher E— 
Delmann / Nahmens Torvvaldo, oder Ta- 
valle, nebft feinem GohnErich, vJerHein-: 
rich, mit dem Beynahmen Roth⸗Kopf / oder 
Noty Haar / um willen jie in ihrem Water 
land einen Mord begangen hatten / fich durch 
die Flucht aufeinem Schifnach der Inſel Iß⸗ 
land ſalviret / allwo Torvvaldo nicht alizinan⸗ 
ge hernach Todes verblichen / gleich als wie 
einige wollen / Haquinus 11. als König über 
Norwegen geherrſchet. Der hinterbliebene 
Erich, als ein heimtuͤckiſcher und ſtorriſcher 
Menſch / der ſich mit niemand leicht vertragen: 
konte / hatte darauf das Unglück / daß er auch 
jemand auf bemelter Inſel Ißland lea 2 
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*6899 2* 
und weiler fo wohl wegen dieſes Morde) 
als auch wegen des vorhin befagten Todt⸗ 
ſchlags der inzwifchen überall Fund worden 
ware / ſich allda vor der Nichter fcharffer 
Verfolgung nicht ficher fahe / fo befande er 
ſich dardurch gedrungen/ nochmahls flüchtig 
zu werden, und’ wann er andersfein Leben 
erretten wolte / feine Zuflucht anderswo zw 
ſuchen. Indem ihn nun einige Ißlaͤnder / 
insbeſondere aber unter ſelbigen einer / Nah⸗ 
mens Gundebiorne, verſichert / daß er noch 
andere Länder welche beſſer gegen Mitter⸗ 
nacht / als ihre Inſel / gelegen wären / fine 
den würde fobegabe er fich unverzuͤglich auf 
ein Schif / und mit felbigem in die See / 
ſchweiffte auch hier und dar fo lange herum 
biß er endlich Weſt⸗waͤrts das verlangte Land 
gefunden. Die erfte Gegend, wo er bey die⸗ 
fem von ihm neu erfundenen Land ankame / 
ware eine Einfarth zwiſchen zwey Vorgebuͤr⸗ 
gen / deren eines am Ende eines Eylandes / 
gerade gegen dem feſten Lande des Groͤnlan⸗ 


des über / unddas andere auf dem feſtenfand I | \ 


ſelbſt gelegen ware, und ift nachdem dag 


Vorgebuͤrge des EnlandesHuidferken, und 


das andere aufdem feften Land Huarf, die 


Ryeede aber zwilchen beyden / weiche fehe 
gut und bequem / daß dafeldft die Schiffe in 


aller Sicherheitund vor fchlimmen Gewitter 
wohl verwahret liegen Eünnen / Sandftaffen 


worden / Erich ſelbſt aber hat das 


orgebürge Huidferken ‚fo ein wunder⸗ hoher 


Berg / umd ungleich. vlel gröffer / als das: 
Rom JE Ser 
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auch beſagte Borgebürge Huarf, anfänglich 
Mukla Jokel , dag iſt / de n groſſen Eiß ſchoilen / 
genannt / und hernach iſt ihm der YahmeBlo- 
ferken welches ſo biel / als ein blaues Hem⸗ 
de / bedeutet, gegeben / zuleßt aber erſt der 
Nahme Huidſerken, welches o biei, als ein 
weiſſes Hemde / heiſſet / beygelegt worden / 
und mögen dieſe beyde letzter RahnenAen 
derungen ohne Zweifel daher geruͤhret haben 
weil der Schnee / weldyer gedachtes Borges 
bürge bedecket / und weicher zugleich ſchmel⸗ 
Bet und wieder gefrieret , anfaͤnglich ein Eiß 
machet / an Farbe gleich dem Mooß / oder 
dem Kraut / oder dem kleinen Geſtraͤuche / 
das an den Stein » Feiſen waͤchſet / aber 
allmaͤhlich durch ſtetiges Fallen und Anfries 
tung des Schnees felbiges Eß über alle maſ⸗ 
ſen dick wird / und alſo eine natuͤrliche Weiſe 
überfommt. Anfänglich) vermein⸗ Erich 
füglicyer und ficherer zuſeyn / daß er ſich des 

Eylandes recht erkundigte / ehe und bevor ee 

feinen Zug an das feſte Land ſetzte. Er ſtiege 

demnach auf felbigem aus ı und nennete es 

Ericfun , welches ſoviel / als Erichs - Eyland / | 

heiſſet bliche auch auf felbigem den gungen 

Winter über. Als aber darauf der Fruͤh⸗ 

ling herbey kame / fuhre er von dem Eyland 

ſelbſt nach dem feſten Kandey und gabe ibm 
den Nahmen Grönland von wegen de⸗ groſ⸗ 
ſen Graßes und der ſchoͤnen und gruͤnen Wie⸗ 
ſen und vortrefflichen Vieh⸗Weyde / ſo er all⸗ 
da angetroffen; Dem Hafen aber / wo er an 
das Land getretten / legte er —— 
u 


















1 E Fiorden / das iſt / Erichs- 
Jen / und bauete nicht weit davon ein 
Hauß mit Nahen Oſtreburg / welches 
ie gefnge iſt als das Gebäude gegen Mor⸗ 
sen Den folgenden Herbit darauf gienge 
ermeitee Wellswärts an / und richtete auch 
daſelbſt vor fich eine Wohnung any welcher 
er den Nahmen Weſtreburg beylegtes wels 
ches ſo viel als das Gebäude gegen Abends 
bedeuten folte; Doch bliebe er nicht allda / 
fondern/ als der Winter heranräckte / kehr⸗ 
te et wieder nach obgemeltem feinem Eyland 
zuruͤek / entweder, weil er die Bewohnung 
es feſten Landes viel fälter und unbequemer 
befunden / als die aufdem Eyland / oder. aber 
ſch daſelbſt nicht ficher genug zufenn erachtetd 
Nach verfloſſenem Winter fuhre er doch 
gleichwohl wieder nach dem feiten Land und 
‘als er Nord⸗waͤrts angegangen ware / ift er 


















an den Fuß eines groffen Feiſens gekommen, / 


welchem er den Nahmen Snefiel , oder 
Schnee» Felfen / gegeben. Weiter it ihm 
auf diefer Farth auch aufgeftoffen ein Hafen / 
‚welchen erı wegen der groffen Menge der 


Raben / fofich alldabefunden / Rauens-Fior- ıl | 


den , zu Teutſch / den Raben⸗Hafen / ger 


gennet / und hat erdiefen Dafenaufder Nor» | IE 
der - Seiten/ gerade gegenErichs-Fiordende ||| 


ber / welcher Hafen auf der Suͤder Seiten 


zufinden / und von welchem er durch einen Yen |) | 


Des Meers / der beyde zuſammen haͤnget / 


nach jenem uͤberfahren koͤnnen / angetroffen. 


Endlich aber / als — neue Entdeckung 
N 3 
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(902) & 
voſtzogen/ iſt er abermahl wieder na nem 
Eyland zuruͤck gefehret, und hat alldaden 
dritten Winter ausgehalten, Als nun audy 
Diefer von ihm hingelegt worden/ und ihm die 
Einſamkeit allzu verdruͤßlich fallen wollen] 
hat er ſich eutſchloſſen/ wieder nach Ißland 
zuruͤck zuſchiffen / und einige von den Ein⸗ 
wohnern allda zu überreden, daß ſe ihm nach 
diefem neuen don ihm entdeckten Sand folgen 
möchten. Ben feiner Anfunfft allda etzehlte 
er demnach den Ißlaͤndern Wunder bon feinem 
neu entdeckten Land / ruͤhmete die Mengedeg 
groſſen und kleinen Viehes / der herrlichen 
Wenden / allerhand Jagden und Fiſcherey⸗ 
ein’ und uͤberredete Hiele von ihnen dardurch 
dermaſſen / daß er mit etlichen Schiffen mig 





Dielen Ißlaͤndern beſeht / weld⸗ ihm folge⸗ 


sen die Ruck, Reiſe nach feinem neu gewon, 
snenen Sand antretten konte / allmy er auch 
folglich glüciich angelander. Gleichwie er 
aber auch einen Sohn, Nahmens Leiffe, 
der mit ihm nach Fhland gekommen ware / 
hatte / alſo gienge diefer von Ißland nach Nor⸗ 
wegen uͤber / umallda dem König Olao Trug- 
ger don den Hon feinem Pater gefundenen 
and und guten Beſchaffenheit deffeihenYrachs 
richt zugeben. Dieler Koͤnig nahme fo gleich 
nicht nur dieſe Nachricht mit Freuden an / 
ſondern / gleichwie er ohnlaͤngſt den Chriſtlichen 
Glauben angenohmen hatte /alſo lieffe er auch 
befagten Leiffen felbjt im Chriſtenthum uns 
terweifen/ und als er getauffetindthigte er ihn / 
den Winter über an feinem DOfaneiNieum ; 
en 
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‚Den ——— Sommer aber ſandte er 
ihn feinem Vater wieder anheim / ſamt einem 
demfelben beygegebenen Prieſter / um durch 
dieſen den Erich und das bey demſelben ſich 
aufhaltende Volck gleichfalls im Chriſtenthum 
‚unterrichten zu laſſen: Als nun Leifte wieder 
‚zurück ben feinem Vater in Orönland ange⸗ 
Tanget ı iſt felbiger von des Landes neuen Ein⸗ 
mwohnern Leiffdenhepne, dag iſt  Leifte der 
Gluͤckſeelige / genennet worden / darum daß 
‚er der auf feiner Reiſe ihm bevor geftandenen 
Gefahr glücklich entgangen 5; Sein Vater 


aber hingegen empfienge ihn bey folcher feiner 


Ankunfft ſehr übel, alldteweiler etliche Nor⸗ 
weger / als Fremde, mit fich herbey gefuͤhret 
hatte. Dieſe Fremde waren arme Schiff 
Leute / welche Leiffe, als er fie. aufdem Uber⸗ 
reſt ihres von Ungſtuͤmm zer ſcheiterten und an 
die Eiß⸗ Felſen in vollem Meer zerſtoſſenen 
Schiffs geſehen / aus Mitleiden bewogen / weil 
eben das Ungewitter / das auch ihn angefoch⸗ 
ten / fie in eine recht erbaͤrmliche Noth geſe⸗ 
tzet / zu ſich an den Bord ſeines Schiffes ge⸗ 
nohmen / und mit ſich nach, Grönland gebracht 
haite; Erich fein Bater aber mare Deswegen 


bet den Leiffe erzürnet/weil / wie erfagter ||| 
Diefer den Fremden hierdurch) den Weg zueo TE 


nem Lande gewieſen / welches er nicht einem 


jeden Fund thun wolte ; Doch diefer geoßmü- |) 
thige Sohn befänfftigte gar bald daswilde ||| 
Gemuͤthe feines Vaters ı und gabe ihm nich 
‚nur zu verſtehen / worzu Die Leutſeeligkei / 
welche die Menſchen FIIR“. DIAIEE Ba 2 ‚li 
* De, N 
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e/ fondernerre ete auch folglich miti bee 
der Chrifilichen Lehre ı mit Bitte, daßet’den 
Priefter hierüber anhören möchte / welchen 
ihm der König von Norwegen mitgegeben hät 
Te; welche Sache dann auch ſowohl aus ſchlu⸗ 
ge / daß Erich endlich beivogen worden, fich 
nebit feinem unterhabenden Hansen Volk 
durch die Tauffe dem HErrn Ehrifto zufüh- 
ven zu laſſen. 
Solcher geftalt ware nun alfo Grönland 
Hon einem&urppderydiel-befagtem Erich, Tor- 
vvaldi Sohn / entderket / und zugleich auch 
nachdem Hon ſelbigem und feinem Sohn Leiffe 
mit Eucopäifchen Colonien, welche aus Iß⸗ 
laͤndern und Norwegern beſtanden / beſeht / 
nachmahls aber auch von beyden den Königen 
bon Norwegen / die deswegen einen gar ges 
fingen Tribut von ihnen nahmen in Schuß 
gegeben’ und unterwuͤrffig gemacht worden, 


Gleichwie aber nfehr, befagtenErichs undLeif- 


fe Nachkommen und die non ihnen indag Land 


„gebrachte Colomen fidy in kurher Zeitzu einer 
‚guten Anzahl gemehret; alfo Haben fie nach⸗ 


gehends das Land unter fich vertheilt / und uns 
ter andern bey obgemeldter vondem Erich an⸗ 
gelegten Oftreburg eine Stadt , Nahmens 
Garde, aufgebauetiwelche jederzeitdie Haupte 
Stadt des gangen Landes gemefen/ wohin 
zugleich die Norweger mit ihren Kaufmanns, 
Wahren vielfältig geſchiffet; und weil bey 
dieſem Ort ein Brunnen mit fiedheißen Waſ⸗ 
fer vonihnen gefunden worden, welches / wann 
man es auf eine Gattung von Steinen , rin 

e 
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gelegener Berg gleichfalls ver⸗ 
offen / einen Schleim gemachet / 
Kalck und beyde zu einem feſten 
ce gedienet / haben ſie davon an 
fen Ort ihre meiſte Haͤußer aufgefuͤhret / 
weilfiean andern zum bauen gehörigen Mate- 
zalien einenMangel gehabt, Bald hernach har 
Den fie auch weiter die Stadt Albe, nebſt einem 
"Rlofter alida / ſo fie dem H. Thomas gewid-⸗ 
mert / angelegt / und nicht weniger auch die Oer⸗ 

ter Korskirch und Vreſteburg, welche vor an⸗ 
dern bekannt worden’ erbauet ; Doc) ware 

unter allen / wie ſchon erwehnet / Garde der 


























Haupt- Pla ı aliwo zugleich der Bifboff © UN 


von Grönland feine Nefideng genohmen / und 
mweilüber dieſes der H. Nicolaus zu dieſes gan⸗ 
Ken Lands Schuß + Patronen erwaͤhlet wor⸗ 
den / fo wurde ihm aud) Die Cathedral -vder 
Dohm s Kirchen zu mehr⸗ befagtem Garde ges 
beiliget / bey Arngrimo Jona, eimemgebohrnen 
Ißlander und gelehrten Mann aber Fan man 


‘in feinem fpecimine Islandico nachſchlagen / u il) 


wie die Bifchöffe in Grönland auf einander 
gefolget / zumahler eine gar gründliche Nach» 
richt von dieſem Lande big aufdas Jahr Chti⸗ 
ſti 1389. giebet. 4A | * 


Sowohl in geiſtlichen / als weltlichen: 
















Sachen haben fi nachdem die ©röniändee | | 
gänglich dem Königreich Norwegen unters | 


worffen / und fchiffete deswegender Groͤnlaͤn⸗ 


diſche Biſchoff dann und wann nach dem Bi⸗ 


ſchoff zn Drontheim / in Norwegen / über/um 
Sich mit ihm in geiſtlichen Dingen zu unterre⸗ 
BR, le Ge 1) 




















— 
- 





2 .(:906) * 
den / in weltlichen Dingen aber richteten ſie 
ſich insgemein nach den Islaͤndiſchen Gefes 
gen. Doc) als im Jahr 1256, darauf ſich die 
Groͤnlaͤnder weigerien/ dem damahls über 
Norwegen berifchenden König Hacquino IV. 








weiter geborfam zu ſeyn / und ihm den gewöhns | 


lichen Tribut zu erlegen / hat diefer / mit Hülfs 
fe feines Schwagers/ des Königes Erici ppn 
Daͤnnemarck / eine Echiff » Flotte zufammen 
gebracht / und felbige wohl bemasnnet nach 
Groͤnland abgefchicketimelche dann die Groͤn⸗ 
länder bald wieder zu borigem Gehorſam ger 
bracht / und ift der desivegen zwifchen ihm und 
den Grönländern An. 12651. aufgerichtete 






Vertrag damabls non drey der Dornehnften 
dieſer letztern unterzeichnet auch nachmahls 
die Erlegung des gemeldten Tributs qn Nor⸗ 


wegen von den Groͤnlaͤndern biß zu Aus ang 


des Sec. XIV. jederzeit ohne Ausnahme fort A 


gefeßet worden, 


Was auch fonft den Zuſtand diefeg Lan⸗ 
des anlangt / fo beſchreibet unter andern eine 


Ißlaͤndiſche Chronick die Gelegenheit defjels 


ben gang eigentlich / abfonderlich die Haͤven / 
Städte, Wohnungen / Inſein/ Meer⸗Bu⸗ 
fen und Einwohner allda; vornehmlich aber 
thut fie unter andern auch Erwehnung von et⸗ 
lichen kleinen Inſeln dafelbft/ deren Waſſer im 


Winter brennend / heiß im Sommer aber 


gemaßiget feyn ſolle daher es von den Eins ' 
wohneen wider allerley Krankheiten gebrau⸗ 2 
chet / und ſehr nutz ich befunden worden Nicht 
‚weniger gedencket ſie auch eines Steins der 



































B (997) En 
hũrch Fein Feuer Fan verſehret / noch vergeh⸗ 


ret werden / und Dennoch fo weich zu ſchneiden 


ſeyn ſolle daß man allerley Geſchirre daraus 


bereiten / ja auch Brau⸗Keßel von ſolcher 
Groͤße daraus verfertigen kan / welche 10. 
oder 12. Tonnen Waſſers faßen / und ſollen 
dieſe Steine Talgue- Steine genannt worden 
Eyn / welches bey ung ſo viel / als Talch⸗ 
Steine / bedeutet. ei 
Bonder Größe diefes Landes wird auch 


ferner berichtet daß ſelbige ſehr anfehntich ge 


weſen / ja felbiges fich fo weit erſtrecket / daß 
die Ißlaͤndiſche und Norwegiſche obgemeld» 
ter * dahin uͤbergebrachte Colonien und 
deren Nachkommen kaum den hunderten Theil 


dabon befeflen haben füllen ; und halt mar 


insgemein davor / Daß felbiges bey dem noch 
‚heut zu Tag bekannten Dorgebürge Faruvel, 
unter dem 60. Grad, 30. Minuten Nordlicher 
Breite feinen Anfang genohmen / wie weıt 
es ſich aber nach dem Nord ‚ Polerfirecfet das 
von hat man Feine Nachricht erlangen moͤgen / 


zumal die Einwohner felbit feinen geundlichen 


Beſcheid gemußt ; wie man dann auch heut 
zu Tag nicht gewiß fagen kan / ob Grönland 
eine Juſel / oder ob feibiges mit dem feiten 
Land don America verknuͤpfft ſeye / ob wohl das 
leßtere am meiſten mit der Wahrheit uͤberein 
zu kommen ſcheinet. 5 


Die allerbefte Wahren / fo vormahls aus 


Groͤnland gebracht worden / ſind die ſoge⸗ 
nannte Einhoͤrner geweſen / und ohngeachtet 


























ſelbige nur Zaͤhne waren / eines — die — 
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ſches / oder vielme 


hr Meer - Shiers fo haben 
fich doch die Not weger und Daͤhnen derſelben 
bey den übrigen Europaͤern als welche mit 
Gewalt haben wolten / daß ein Rand. Einhorn 
müße gefunden werden rechtſchaffen willen 
zu ihrem Nutzen zu gebrauchen indem fie ih» 
sen Diefelbe vor Hörner von Monoceroten? . 
oder Land» Einhörnern/ in einem ſehr hohen - 








Drei verkauffet. 
ſche Chronicken fer 
man Groͤnland g 
Derlingen 
ſelbſt zu handlen. 
cken aber zeigen ins 












Es meiden auch die Dinis 
ner don vielem Golde / ſo 
efunden / dahero jederman 


getragen / dahin zu fahren und das 


Die Ißlandiſche Chroni- 
befondere auch die Farth 


















mit folgenden Worten an, welche man obfer- 
vitet wann man dahin gemolt : Nehmlich / 
don Nordſtaden·Sundmut, in Norwegen echt 
nach Weſten zu / biß an Florefund , auf der 
Ißlaͤndiſchen Oſt⸗Seiten / iſt eine Fauuh von 
7. Tagen; Von Snofuels-Jokel, dem Schwe⸗ 
el» Berg in Ißland / biß in Grönland, thut 
man die kuͤrtzeſte Reiſe / wenn man gerade 
Weſt/⸗ waͤrts anläufft ; In ber Mitte diefer 
Fahrt aber / zwiſchen Ißland und Grönland 
kommt manauf Gundebiorne Skeer. Andi 
dieſes Die alte Farth geweſen / ehe das vielfaͤl⸗ 
tige Eiß von den Nor diſchen Gegeuden in dem 
Oceano feptentrionali heran Eame', weiches 
nach dem diefen Weg ſehr gefährfich gemacht. 

Sp bekannt aber als folder geftalt 
Groͤnland den Ißlaͤndern/ Norwegern und 
Dähnen vormahis geweſen / ſo daß ſie auch 
beſagter maſſen die —û— — J— f 


OR 
J 













































% 
über die See ges 






HEmFBnmEnT weeldje ie vahln Iberbie ©ar ge 
hatten / fo unbekannt iſt feldiges In folgenden 


Zeitennicht nur diefen Nationen’ fondern auch 
alten Europaͤern ins geſammt / worden / ſo daßz 
man — daß dieſes Land gaͤntz ⸗ 
ich muͤſe verlohren gegangen oder / ſo zu re⸗ 
verſchwunden ſehn. Als Urfachenfoe 1) 
es Verluſtes uber werden folgendeongegen | N; 
ben: Nehmiich 7 weil die Einkünfte won | 
Grönland jederzeit order Norwegiſch en No⸗ 
nige / und / nach Abſterben deren Geſchlech⸗ 
tes / vor der Könige von Daͤnnemarck / als je⸗ 
ner Erben / Tafel gehoͤreten / ſo ware es jeder⸗ 
mann von deren Unterthanen / bey hoher 
Straffe / verbotten / ohne ausdruͤcklich diß⸗ 
falis erhaltene Königliche Erlaubnuͤß / nach 
Groͤnland zu fahren. Als nun unter der Re⸗ 
gierung der Koͤnigin Margaretha, welche elle 
drey Rordiſche Eronen / als die Danifches 
Schwediſche und Norwegiſche / zugleich auf 
ihrem Haupt truge / An. 1389, es ſich begeben 
hatte / daß einige Norwegiſche Kauff ⸗Leute / 
ohngefehrs und wider ihren Willen / durch ei⸗ 
nen hefftigen Sturm / nach Groͤnland ver⸗ 
ſchlagen worden / und man ſelbigen ben ihrer 
breite allda die Königliche Gefälle eingehäns 
diget / um felbige nach Norwegen zu übers 
bringen / befagte Kauff⸗Leute auch ſolches 
zwar bewerckſtelliget darüber aber zugleich 
in den Verdacht gerathen / als ob fie etwas 
von befagten Koͤniglich en ihnen anvertraueten 
Revenuen entwendet / ſo hatte ſich gedachte 
Königin Margaretha daruͤber dergeſtalt erzur⸗ 
et 1737 
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BI). 
net] Daß Fe nicht nur erwehnte Sau ⸗Leute 
I Aue auf das Leben gefangen feßen lajjen, ſon dern / 
120 Ur | ob felbige gleich ihre Unſchuld dargethan und: 
erwieſen / ſie aber den wider ſie geſchoͤpff⸗ 
aa ten Argwohn doch nicht überwinden konnen/ 
1 fie auch über dieſes obgemelteg ernſtliche Ver⸗ 
bot / daß nehmlich kein Menſch / ohne Rönigliv 
Kuh: he ausdrückliche Eriaubnüßs nad) Grönland. 
Kl Handlung treiben ſoite auf dag neue wies 
i derhohletund beſtaͤttiget. Durch folches har⸗ 
0 te und ſcharffe Verbot aber / wie auch wegen 
ML des ohnedem geringen Nutzens / welchen die 
Bin | Kauff »Leutevon der Grönländifchen Hande 
a uns hatten: iſt es geſchehen / daß fie derges 
Ni | ſtalt von der Fahrt nad) Grönland abgehalten 
N worden’ dag niemand don ihnen mehr dahin 
m reifen wollen ; und weil auch fchon vor⸗ 
HIHI: bin, nehmlich An. 1348. in allen Nordifhen 
il Ländern eine erfchröckliche Kranckheit / weis 





I 6 9 | che man die ſchwartze Peitgenennet , eingerife 

IH | feen / und die meiſte Schiff/ und Kauff-Leute 
| N Bu Mm Norwegen und Dännemarc dabingecaffet; | 
Al IN nachmabls aber auch mehr, ‚befagte Königin 
MANN Margaretha mit dem Königreich Schweden in 


ET einen harten und blutigen Krieg berivickelt 

| | N worden foift dardurch die Farth nach Groͤn⸗ 
| | Uuagnd nad) und nad) vollends gar in dag Str 

9900 cken gerathen / daß man von ſelbigem nichts 

I. mehr zu fügen gewußt, als dag An. 1385. 

| 11 Heinrich, Bifhoff von Grönland) fo in dee 
| Stadt» Garde gemohnet , in Daͤnnemarck an ⸗ 
ann gelanget um den Ständen dejjelbigen Meise 
| Des / welche ſich damahls in Fühnen —* 
en / 
















‚ee Zeiten wieder vor die Hand nehmen wol⸗ 
* man dißfalls Diele vergebliche Muͤhe an⸗ 
gewendet / ehe man ſolchen Zweck erreichen 
oͤnnen. Auf was Weiſe aber ſolches endiſch 
geſchehen / davon wird das folgende ein — 
veresweilen. ” 


u 8. 3. 
von der neuen Entdeckung Br oͤnland do uns 
was dabey vorgefallen / wie aud) dem La⸗ 
ger / der alten und neuen Eintheilung / und 
den vornehmſten Haͤwen und Oertern 
dieſes Landes. | 24 
yrAchdem Grönland wie wir in vorher, ges 
hendem s8. gedachtibereits imSec.IX. oder / 
wie andere wollen / im Sec. X. ung Europaͤern 
befannt worden / und den Norwegern / wie 
nad) folchen den Dähnen unterwürtfig gewe⸗ 
fen, hierauf aber als man die Schiffarth das: 
bin eingeſtellet / gänslich und zwar dergeſtalt 
in Vergehenheit gefommen/daß man es vor 
ein verlohrnes Land gefchäger / fo ift ſelbiges 
im legt abgewichenen Fahr hundert endlich 
auf das neue wieder entdecket worden / nache 
Dem man nicht geringe Mühe Arbeit und Kos 
ften dißfalls angewendet und Diele vergeblis 
* Sabrten nach der Gegend —— ge⸗ 
ſtel len 


























EC 923% | 
ſtelict / ehe man den hiebey fich vorgeſetzten 
Zweck erreichen koͤnnen. er | 
Zwar folle ſchon im Jahr Cheiſti 1406, und 
alſo kurtz hernach / als man nad) diefem Land 
u ſchiffen aufgehoͤret / RESkild Biſchoff von 
lontheim / einen Geiſilichen mie Rahmen 
Andreas, auf einem Schiff dahin abgeſchickt has 
ben / damit er allda dem obgemeidten Biſchoff 
Heinrich von Grönland ın feiner Biſchoͤffli⸗ 
chen Würde ſuccediren / oder/ da er noch leb⸗ 
te / ſelbigem in feinem Amt beyſtehen ſolte; 
Man folle aber nimmermehr ein einiges Wort 
bon dieſem Andreas vernohmen haben / fo daß | 
INN | man nicht fagen Fönnen / wo er hingefommen, 
RUN“ | An. 1577. darauf hat auch Martin Forbis. 
NINE her , ein Engelländer / fi) bemuͤhet Grün. | 
land zum andern mahlzuentdecfenverhatabee 
un fülhes nicht werckſtellig machen Eönnens und 
N ft zwar von ihm die bey Grönland liegende 
N Meer, Engeı ſo nach ihm Detroit de Forbis= a 
her genennet wird / erfunden worden / an Gron⸗ 
land ſelbſt aber iſt er nicht gelanger. 
Nachdem iſt auch weiter Magnus Heig- 
nings An. 1588, HonFriderico II, Konig in Dans 
nemarck mit einem Schiff nach Grönland ab 
gefertiger worden um diefes Land in ſeinem 
Nahmen in Beſitz zu nehmen, und folle er zwar 
auf ſolcher feiner Reife / wie einige Nachrich⸗ 
ten melden / dieſes gewuͤnſchte Land würdlich 7 
in das Geficht befommen haben / jedochfolle 
ihm dabey der wunderliche Zufall begegnet 7 
feyn / daß fein Schiff auf einmahlftehenger 
blieben / fo bald er gedachtes Land erblicket / 
Ken | ſolcher ⸗ 
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foicher geftaltı daß felbiges nicht mehr von 
der. Stelle gebracht werden Finnen, vhnge⸗ 
achtet Die See ſehr tieff und der Wind gut 


ware / ihm auch bon dem Eiß feine Hinde 


zung geſchahe / alſo / daß er zietzt bey jolcher- 


Beſchaffenheit ſich wieder umwenden und un⸗ 


perrihteter Sachen nach Dennemarck / wo⸗ 
her er gekommen / zurück kehren muͤſſen. 
Acs nach dem König Chriftianus IV. wel⸗ 


cher Grönland, um willen man felbiges biß⸗ 


ber jo vielmahls bergeblich gefucht hatte / nue 
insgemein Lapidem Philofophorum, oder den 
Steinder Weiſen / zunennen pflegte Hin Dene 
nemarrk zur Regierung gelanget / hat ſelbiger 
vor andern ſich gar eiferig angelegen feyn iaf⸗ 


ſen / die Farth nach beſagtem Grünland wie» 


der in den alten Stand zubringen / und die⸗ 
ſes Don jedermann vor derlohren gefchäßte 
Land auf das neue wieder aufsufuchen. Der 
erſte Berfuch den er dißfalls thun. laffen / 
iſt An, 1605. gefchehen, und damit folcher 
fein Anfchlag deſto beſſer ablauffen möchte / ſo 
bat er ausdrückiich zu ſolchem Ende einen er⸗ 
fahrnen Steuermann aus Engelland ) der 
bon der Farth nach Norden und Weſten eine 
gute Kaͤntnuß hatte / nach feinen Landen kom⸗ 
men! und hiernaͤchſt auch drey Schiffe aus» 
ruͤſten laſſen / welche er einem Dähnifchen von 
Adel / Nahmens Gaezke Lindenau , als Ad- 
miral , untergeben, Diefe Schiffe find hier⸗ 
auf im. Sommer. befagten Jahrs aus dem 
Sund abgefahren / und fo lange bey einander 
berblieben / biß gedachter Engliſche Steuer 

XII. heil, Mmm “mann 























































lH IR | 
inann feinen Lauff nad) Suͤd Welten genob> 
| men / um dardurch das Eiß in der See zu 
4 vermeiden / der Admiral aber hingegen hielte 
a feinen Lauff nach Nord » Welten ı und Fame’ 
a auch endlich wuͤrcklich an dem äußerften Ende 
Fun von Grönland / fo nad) Occident gegen 
ak dem Capo Faruvelüber liegt’ an. As er 
1m" darauf Faum Under geworffen / erfchienen 
EIN): die Wilde des Landes gar haufig in ihren 
—9 kleinen Schifflein um ſein Schif her / wur⸗ 
nn), den auch von ihm gar freundlich empfan⸗ 
DE | gen’ und mit einem Trunck Weins bewillkom⸗ 
IM met; jedoch bezeugten fie einen gar ſchlechten 
| Luſt / ſolche feine Höflichkeit anzunehmen / 
0 ſondern ruͤmpfften vielmehr die Naͤſe / gleich 
EEE NN: als ob fie was faures getrunken hätten / biß 
TEEN als fie den Wein recht betrachtet / ſie nach⸗ 
ae  mahle eine gange Kanne begehrt/ undfelbige 
k IN Höllig ausgelehret. Sie brachten hernach 
u den Dähnen auch viele Fuchs⸗Belte / wie 
| Bm auch Baͤren⸗ und Nobben- Häute / inglei⸗ 
\ 





I chem kleine Stuͤcke von Einhoͤrnern weile 
| IN fie gegen Nadlen / Spiegel Meſſer / Haff⸗ 
—00— ten und dergleichen vertauſcheten / Gold und 
id—— Silber aber achteten ſie nicht / hingegen hiel⸗ 
| Bil ten fie alles was von Stahl iware/ fehe 
Il werth / und gaben davor / was ihnen am lieb⸗ 
ſeceen ware / als Bogen / Pfeile und Schif⸗ 
Ft Rueder / ja ſo gar auch ihre Hemder. Gaz- 
9 ke Lindenau, der Admiral , bliebe damahls 
ll an befagtem Det drey Tage flillund vor Ans 
| cker liegen’ doch getrauete er fich mit fo weni⸗ 
| gem Voſck / als er ben ſich haste In er 


















d zutretten; Am vierdten Tag herz 
r hube er wieder feinen Ancker aufs 
jehielte zugleich zwey Wilde bey fich in 
feinem Schif / weiche jo groffen Gewalt wies 
der loß zukommen anwendeten / daßmanfie 
uch binden muſte; Die andere Wilde abers 


fi) weaführen faheny machten ein er ſchroͤck⸗ 
Steine auf die Dähnen abgehen, doch wı 


den fie gar bald durch einen groben Stuckſchuß 
abgeichröcket und abgetrieben folcer ger 
Salt ıdaßbefagter AdmiralGoezke pon Linde: *°  F: 
nau nicht nurfeinenSchadenvonihnengenohe - | D 


‚men / fondern aud) glücklich hernach mir den 
gefangenemziven Wilden in Dennemarck an⸗ 
gelanget, Obgemelter Englifche Steuer» 
mannnı welcher fich befagter maſſen von dies 
fem Admiral auf einer gewiefen Höhe getren⸗ 


het / ware inzwifchen auch mit feinem unter“ 


babenden Schif in. einer andern Gegend an 


den Küften von Grönland angelanget/ ano | W 


er unterfchiedliche gute Häfen und ein feines. 
Land voller geiinen Wieſen gefunden. Die 
Bilden diefer Gegend waren jehr forchtiam 


und mißteau.fche Leute; Dann als fie mit den IN 


Dähnen einige Wahren zu tauſchen angefan« 
genı hatten fie diefe kaum empfangen / als fie 


fchon damit wieder nach ihten Fleinen Schife l ;; 
iein zulieffen / gleich als ob ſie felbige geftoe || 


len haͤtten. Die Daͤhnen aber hingegen hat⸗ 


ten groſſe Luſt das Land zu betreiten und || E 
ſich deſſen recht zu erkundigen ; Sie fliegen || ff 
E11 5 ee | | 


r 





liches Geſchrey / und lieſſen viele Pfelleund 


8 fie ihre Mitgefelten foicher geftaltgefänge ⸗ 
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BT IR — 
iwety welche viel wohl geftalter undger 

er / als diejenige befunden worden? 
AdmiralGoezk e von Lindenaugbbes 
fen mit ſich gebracht, auch von ſel⸗ 
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edern / umerſchieden waren. 
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mit die 
‚rei fo lieſſe er in folgendem Jahr / nehwlich 
denau abermahl [id | | 

ausruͤſten. Diele fuhren deng. May beſag⸗ 
ten Jahrg aus Dennemarc ab, und nahmen 
diejenige drey Bilde mit ſich / welche der 
Engliſche Steuermann aus demFreto Davis 


mit ſich gebracht hartes um ſelbige vor Doll⸗ 
metſcher zugebrauchen / deſſen ie dann ſeht 


froh waren / wiewohl einer unter ihnen auf 
Dem Weg in dem Schif ſtarbe / und über 
Bor) Er wurde, Getzke bonLin- 
Enau bielte hiebey ebenden Strich / den der 
- Engelländer vorhin gehalten hatte, und kame 
endlich am 3. Augufi auf den KRüften von 


Grönland mit vier Schiffen an indem eines 


igen beydes in Sitten und Sprachen‘ als 


leichwie nun der König ChriftianusIV, h 
fer Expedition fehr wohlzufrizden mas 


Schiffe nach Grönland 
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don feinen fünf Schifendurch einlingewie |, N 


ter andersivohin mare Herichlagen — 
Bey feiner Ankunfft lieſſen ſich die Wilden mit 
Hauffen an dem Ufer ſehen / wolten aber gar 









nicht handlen / und weil ſie den Daͤhnen nic t a‘ J 





traueten / alſo traueten die Daͤhnen auch 


nen wiederum nicht / ſondern hoben —*8 I: 
der aufı und ſuchten einen andern Hafen? ⸗ J 


— Mmmz 


a. 





allwo fie aber die Wilden eben alſo beſchaffen 
i fanden 















E98) en 
fanden, wie die erſtere ja fie gaben mit Ger 


har den und Minen zugteich Mwerſtehen daß 





fie die Daͤhnen angreiffen wolten/ fo baldjie | 
nur einen Fuß an dag Land feßen würden. | 


Diefe’ weil fie mit dem wenigen Bolckı fo 


fie aufihren Schiffen Hatten) fih nicht getrau⸗ 


eten / mit einem fo groffen Hauffen Bilden 
einnäe zuwagen / fchifften Demnach längs dem 
Ufer tzin / und die Wilden fuhren deßgleichen 
in ihren fleinen Machen hinter und neben ih⸗ 
nen her / alſo daß die Daͤhnen auf etliche 


mahl biß auf ſechße folcher ARilden ſammt ih ⸗ 


ren kleinen Nachen erdappeten / und ſie in ih⸗ 


re Schiffe nahmen. Einsmahlg ‚ale die Daͤh⸗ 


sen wiederum in einem Hafen angeländer 
hatten, bate deg Gazke Lindenau Cam⸗ 


Mmer-Diener , ein guter Soldat und Lühner 
2 Baghalß / dieſen feinen Deren fo gar inſt aͤn⸗ 


dig / ihm zuerlauben / an das Band zuſteigen / 


indem er ſehen wolte / ob er mit den Wilden f 
in Handlung gerathen / oder ſich doch ohne N 
aden wieder zuͤruck begeben Fönte, daß 


felbiger ihm folches endlich erlaubte ; Allein 
er hatte das Land fo bakdnicht betretten fo 


wurde er von den Wilden gefangen, erwuͤr⸗ 


gt und in Stücke zerhauen, und tetirigten 
ſich die Wilden alfofort in höchfter Eil mie der 
Flucht. Welt nun alfo der Dähnifche Ada 
mical ſahe daß wieder diefe Bilden nichts 
auszurichten / fo wandte er feine Seegel un⸗ 
verrichteter Sachen wieder nach Dennemarck 
au / da dann einer von den Wilden / ſo er be⸗ 


ſag⸗ 










v 


Hafen gefangen bekommen hatte rüber 
chied non feinem Vaterland dermaſſen 
8 — RER 
en. gewahr werden koͤnnen / in das Meer ge⸗ 
ftürget / und alſo ſelbſt erſaͤuffet; Goͤzke 
Lindenau aber hingegen iſt / nach ausgeſtan⸗ 
dene! 5 — Mühe und Gefahry mit feinen 
Hier Schiffen welche einen gantzen Monat 
lang von einander zerſtreuet geweſen / endlich 
zu Coppenhagen wieder angelanget / und hat 
‚alfo auch diefe feine zweyte Farth nach Groͤn⸗ 
and / obwohl mit (chlechtem Succels, vollen⸗ 


Se | ER 
gum drittenmahl hernach hat mehr hoͤchftft 
Pr ablenen IE. 















ßer ſich / eheman def 


önig ChriltianusIV. abermahl einien 


Boꝛſeiner / Rahmens CarftenRichardsfohn, 







nit pe groffen uud mohtbemanntenSchife | | 


fen nad) Grönland abgeſchicket / welche abet 
Bas Eißt / fo ein Jahr ſtaͤtcker salsdasandee | FE 
re1-vor Grönland liegt abgehaltens’anfand | TI 
f ufemmen! und. fie genoͤthiget ohne Ber | TE 
sichtung roiederzurüc und nach Hauſe zufeege |) 
ien. Und dieſe Farth nach Grönland ſolle 
die letztere geweſen ſeyn / welche auf 
demelten Röniges ChriftianilV.. Befehl vach 
‚nen dahin vorgenohmen worden; wie wohl | 
"foiches.nicht woh! feynfan; DanniePlonets ||" 


es 
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ufpielböht IR 


‚zehlet-felbit nachmahls / daß auch An. 1619. || A 





der Capitain Johann Münch aus Dennemarck 







‚nach dem Freto Davis abgefertiget worden / I 9 
am OD uM« v 








egend Grönland aufzufuchens ||| 
bey dieler Farth eben ſo ar Fr 
| 2 
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don Dennemarek einsmabls ein 


paniicher 
Legat anfame / dem zu Gefallen fie der Koͤ⸗ 


nig mit ihren kleinen Wachen auf dem Meer. 


hat fpieblen laſſen; Demielben machten fie 
biebey mit ihrentwunder-förmigen Schifflein 
alteriey Kurtzweil / wofür fie von ihm zur 
Verehrung ein Stück Geldes befamen / vor 


welches fie ſich nachgehends auf Teutſch klei⸗ 


den lieſſen / Stiefei und Sporren anlegten / 
auch Feder⸗ Büfche gufſetzten / und dem Kor 
nig ihre Dienſte zu Pferde anbothen. Aber 


Lcher ihr guter Much. waͤhrete nicht lang: 
Dann fie fielen wieder in ihre vorige Melan⸗ 
holey I und trachteten nur / wie ſie wieder in 
Ihe Vaterland gelangen möchten. Zwey von 


ihnen (welche vorhin befagter maffen ſchon eins 


mahl zue See geoffe Gefahr ausgeitanden 


hatten und welchen derowegen man es am we⸗ 


nigftenzutrauete 7 daß fie ſich auf das neue 
wieder in folche Gefahei begeben folten / nah⸗ 
men derohalben ihre Schans fo wohl in acht, 
Daß fie zwey von ihren Wachen erreichten / 
und fi damit davon machten / und ob man 
ihnen gleich alfobald nachfegte / ſe wurde doch 
nur einer davon eingehohlet/ det andere aber 
wifchte davon und iſt ohne Zweifel auf dee 
‚See crepirt / weilnicht vermutblich / daß er 
ſein Vaterland wird haben erreichen koͤnnen; 


amd hatte man ſonſt bey demſelben in acht ge⸗ 


nohmen / daß ſo offt er ein Kind in feiner Muts 
ter⸗Armen geſehen / et geſeuffhet / und wohl 
gat geweinet worauß man geſchloſſen / daß 
er in feiner Heimat Weib und Kinder / wor⸗ 
‘ Mum nach 






































































































' Bl) 
nach er geſeufftzet / müffegebabt haben, Die 
übrige Wilde wurden nach dem deſto genauer 
bewahret / welches aber ihr Sehnen nur noch 
deſto mehr vergroͤſſert / ſo daß ſie endlich alle 











hinter einander nor Betruͤbnuß dahin geſtor⸗ 
ben / biß auf zwey. Dieſe zwey / fonnchüe | 
brig geblieben / lebten nach ihrer Mitgeſel⸗ 


len Todt noch 10, oder 12. Jahre / und ga⸗ 
be man ihnen durch allerhand Zeichen und 


Gutthaten zu verſtehen / daß ſie alle Trau⸗ 
rigkeit ſolten fahren laſſen / weil man ſie eben 
fo tractiren wuͤrde / als wann fie zw Hauße 
wären / weiches fie endlich auch einiger mafe 


ſen anzunehmen fchienen / zudem Ehrifilichen 
Glauben aber hat man ſie niemahls zubringen 
vermocht / weil ſie die Daͤhniſche Sprache 
nicht begreiffen können / und haben die jenige / 
ſo mit ihnen umgegangen / in acht genohmen / 

daß ſie offtmahls ihre Augen gen Himmel er⸗ 
hoben / und die aufgehende Sonne angebe⸗ 
tet. Endlich ſtarbe der eine von ihnen zuKol⸗ 
dingen / weil er mitten im Winter Perlen ſi⸗ 
ſchete; Dann weil die Muſcheln / welche da⸗ 
ſelbſt am Strand und im Meer gefiſchet und in 
groſſer Menge gefunden werden / gleichſam 





— —— 


ne 


Perlen⸗Sand in fih haben / welcher /, wann 
man ihn in den Mund nimmer /unter den Zaͤh⸗ 


neu knirſchet / man auch darinnen unterwei⸗ 
len wuͤrcklich einige Perlen findet / die zimlich 
ſchoͤn und groß find / und beſagter Wilde un J. 


ser and en zuverſtehen gegeben hatte / da 
man in feinem Lande Perlen fiſchete und daß 


er ich wohldnrnufnerfindes fohatte ihnder | 
| Amtmann | 


— u = 












mann zu gedachtem Koldingen zu ſich ger 
men um ihm dißfalls zu thun zugeben; 
Der Wilde triebe auch die Sache ſowohl / daß 
kein mahl aus der Tieffe des Meers wieder 
heraus Fame / da er nicht einige Perlen Mus 
ſchein mit fich gebracht / daher der Amtmann 
bon gedachte / daß er fünfftig die Perlen mit 
Mesen würde ausmeßen Pönnen; als er aber 
durch Den Geis fich dermaßen verführen laß 
fen / daß / als der Winter ankame / er nicht (0 
viele Gedult faßen konte / hiß auf den Fruͤh⸗ 
en fonderner im Gegentheilden 
armen Wilden immerzu / als einen Waſſer⸗ 
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Hund’ durch das Eiß nach der Tieffehinum® |) 


ter ſchickte / geſchahe es hierdurch / Daß diefer 
ſich nach und nad) eine Kranckheit über den 
Halß zoge / und daran aus diefem Leben dahin 
ſchiede. Sein noch uͤbriger eintziger Geſelle 


wurde aber diefen Todtes» Zallüberallema® 1: 


fen betrübt / und wolte fich gang nicht zufrie⸗ 
den ftellen laſſen fande auch ein Mittel / den 
| — zu einem Nachen zu gelan⸗ 
gen / und paſffirte damit den Sund / ehe man 
ſeiner vermiſſete / und ob man ihm gleich nach⸗ 


‚gehends nachgeſetzet / ſo konte man ihn doch — 


nicht eher erreichen / als da er bereits über | Dr 
30, Meilen See wärts einware; Man gabe ||| 
Ah darauf durch Zeichen zu verſtehen · ss 
er auf feiner Fahrt Grönland nicht er1 
‚reicher / fondern an deſſen ftatt feinen Zodt | E 


‚auf der See würde angetroffen haben; Er 


zeigte aber hingegen wieder an ı daß er neben J— 


Norwe⸗ 
















| *(224 1* 
Norwegen und zwar ſo lang wolte hingefahr 
venfenn / biß er eine gewiefe Höhe erreichet / 
daer dann uͤber zwerch feinen Coursnach We⸗ 
ſten genohmen / und ſich dabey nach den Ster⸗ 
nen wolte gerichtet haben; Man brachte ihn 





Darauf wieder nach Coppenhagen / doc) lebte 
er allda nicht gar lange / ſondern hermete ſich 


endlich zu todt / wie le Plon ſolches alles in der 
XXLSdiffarth mit mehrern aus ausführet 
und zeiget / wie bitter eg diefen ARilden vor 


gekommen? ihr Vaterland zu miſſen / und auſ⸗ 


Ver felbigemgleichfam imExıliogufeben, 
„Beil e8 nun ſolcher geftalt dem Konig 
Chriftiano IV. in Daͤnnematck mit Entdedfung 
Grönlands nicht recht gelingen wollen fohat 
nachmahls fein Sohn Fridericus II, bey fich 


beſchloſſen / feine Gedanden nochmahls auf 
dieſes Werck zu richten um felbiges, wo möge 


lich / endlich zum Stand zubringen Er lieſſe 


es demnach fich nicht nur gefallen / als ſein ge⸗ 
weſener Öeneral- Zoll» Verwalter Hein- _ 


rich Müller, Bey ihm Anfuchung thate ı ihm 


| au erlauben / einen neuen Berfuch zu thuny 


eönland recht zu ent decken fondetn Diefer 
fandte auch würdlich An. 1652. ein wohl aus⸗ 
geruͤſtetes Schiff umer einem erfahrnen Capi- 


tain dahin / und weil ſoiche Reife aa wohl von 


ſtatten gegangen / fohat heſagtes Schiff nach⸗ 
gehends ſolche Reiſe noch zwey Jahre hinter⸗ 
einander wiederhohlet / in auch jederzeit gluͤck⸗ 
lich wieder in Zaͤnnemarck zucickan elangt / 


was aber ſelbiges ing befonder⸗ auf ſeiner im 


Jahrln s54. dahin vorgenohmenen Reiſe aus⸗ 
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gerichtet / 





gerichtet / dabon ertheilet oben (chon Beio ter 
lcatius folgende Nachricht : Nehmlich | 
die Daͤhnen / find im Fruͤhling von Copenha⸗ 


gen ausgelaufen / und in Ausgang des Heu⸗ 


Monats dor Grönland wohl behalten anges 
kommen / und zwar an einem ſolchen Ort / da 
fie das Land voͤller Klippen / h hen und mit 

chnee bedeckten Gebuͤrgen / und den Strand 
noch mit zimlichen Eiß belegt / angettoffens 


und weil ſie / wegen des felſichten Gruͤndes / ih⸗ 


nen nicht getrauet zu anckern / haben fie etlie 
he Zuge daſelbſt in die See nur herum ge 


ſchwebet. Die wilde Einwohner des Landes 


ſind damahls alſo gleich mit ihren kleinen Na⸗ 
chen bey hunderten an ihr Schiff gekommen / 
und haben zwar vors erſte nicht trauen / noch 
an den Bord kommen wollen / da man ihnen 
aber freundlich zu getruncken / und ſich alles 


guten gegen ſie erboten / ſind ſie dardurch kuͤh⸗ 


ner gemacht worden / daß ſie auf das Schiff 
gekommen / und ſich zur Handlung bequemet / 
ja ſie haben auch nachgehends unterweilen et⸗ 
Uche Weibs⸗Perſohnen mit ſich auf das Schiff 
gebracht / um Luft halber die fremde Voͤlcker 
‚zu ſehen / und auch von ihnen etwas zu gewin⸗ 
nen / inmaſſen fie ein hitziges Volck und zur 
Hur erey gar geneigt / auch dißfalls unter ihr 
nenfein Verbot darwider ſeyn ſolle und bey 
folcher Gelegenheit find auch ihrer etliche von 


den Dähnen gefangen worden : Denn als zu. 


lest ı da das Schiff wieder fort gewollt unter 
andern Handels Leuten auch eiliche Weibs 


Perjohnen ſich mitfelbigen aufdemSchiffeine || 
gefunden 


ſie / 
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efunden / und eine unter ihnen gerne ein Pane 
—* von einem Boots⸗Mann erhandlen 
wollen / indem fie ihm ihre See⸗Hunds⸗ Felle 
darvor angeboten / er aber ſolche zu gering ge⸗ 
ſchaͤtzet / hat ſie ihm mit Gebaͤrden und Zei⸗ 
chen zu verſtehen gegeben / ob ihn nicht geluͤ⸗ 
ſtete ihr lebendiges Fell zu gebrauchen, und 


als der Boots ⸗Mann mit Fa gewincket / hat 


fie ſich vor allen Leuten niederlegen wollen / 
doch da ihr der Boots⸗ Mann weiter bedeu⸗ 
tet / daß es ſich nicht geziemete / ſolche Wer⸗ 





cke öffentlich zu thun / ſondern daß ſie mit ihm 


zu ſolchem Ende hinunter in den Schiff Raum 


gehen ſolte / bat ſie weiter ihren Vater / der 


auch auf dem Schiff zugegen geweſen / gefragtt 


wie fie es machen / und od fie dem Boots⸗Mann 
folgen folte ? und du der Water folches ber 


williget / aber nebit ihr und noch zwey alten. 


Frauen / famt einem Knaben und Mägdlein 


— — 


in das Schiff hinunter gegangen / um zu ſehen / 


wie der Handel ablauffen möchte / hat many 


da fie kaum hinunter in das Schiff fommen 


waren Dänifcher Seits alle Lucken am Schiff 


zugemacht / die Seegeldem Wind überlaffen/ / 


und ift darauf davon gefchiffet. Die Wil⸗ 


den / als fie gefehen / daß man ſie folcher geſtalt 
beruͤcket haben darauf inner und auſſer dem 


Schiff ein groffes und jämmerliches Geſchrey 
Berführet,und diejenige,fo noch auf dem Schiff 
frey geweſen / haben fich alfo fort davon und 
nach ihren Machen gemacht / ihrer viele aber 


find auch auf ihren kleinen Schiffen aufetlihe - 


Aeitenden Daͤhniſchen Schiff nochseſolgen J 








Meinung ihre Gefangene wieder jube: 


reyen/ ſo aber meiſt umſonſt und vergebens 
geweſe Soch hat ſich der Knabe unter den 
Gefangenen ins beſondere fo wild und behend 
zz eiget / daß er einem ſtarcken Boots - Manny 
der ih ro: anfinglich feine Kleider in 


















| frbſt/ als er ihn bloß angefaßet / aus deſſen 
Händen loßgedrehet / und hierauf durch ein 
Loch am Schiff, durch welches dag Ancker⸗ 


Seil gefteeft ware / weil ſelbiges etwas weit 


geweſen / hindurch gedrungen / und vermit⸗ 


gelft ſolches in das Waſſer geſprungen / da er 


Dann gluͤcklich davon geſchwummen / * 
den Seinigen angelanget; Noch ein gar altes 
Weld aber / weiches auch mit gefangen worr 
den / hat man ſelbſt nicht behalten wollen, und 
daher den Wilden auf der See zugewincket / 
Daß fie ſelbige zu ſich genohmen 5 und find ale 
fonur 4. Perfohnen von den Wilden im Schiff 
‚geblieben / nehmlich ein Mann zwey Frauen 
und ein Mägdlein / die zwar anfänglich fich 
‚gar übelangeitellet / nachmahls aber / als man 
ihnen freundlich zugeredet / ihnen gütlich ger 


than / und zu verſtehen gegeben daß manfie II | 


‚mit der Zeit wieder nad ihrem Daterland 
bringen wolle / haben fie fich allgemach beque⸗ 
met / und zu frieden ſtellen laſſen. Als darauf 


Das Schiff zu Bergen in Norwegen ange⸗ | | 


langt / hat fich der Mann ins beſondere gar 


n Händen gelaffen s auch fo garhernachfid If 






























luſtig und muͤrhig angeftelfets und einerbute | | 


nehmen Frauen / welche neben anderen dieſe 
Be zu ſehen Luſt bekom̃en / nach den Kinen- 
; oreiſfen 
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greiffen wollen / iſt aber doch bald hernachy 
noch ehe das Schiff in Daͤnnemarck anlangen 
konnen / anf ſelbigem geſtorben. Seine Toch⸗ 
ter / als fie geſehen daß nunmehr die Seele 
aus ihrem Vater Fahren wolte / hat ihm dag 
Angeficht mit ihrem Kleid feſt zugefchnuren 
und ihn alſo iterben laſſen / nach etlichen Stune 
Den aber / als fie ihn mit geoffem Geſchreh bes 
weinet / iſt er alſo eingeſchnuͤret über Bord 
geworffen worden und hat fein Nahm⸗ lſiobh 
geheiſſen / die uͤbrige drey Weibs⸗Bilder abetr 
find geſund in Daͤnnemarck angelanget und 
hat die aͤlteſte davon / fo ein Weib von 45. 
Jahren getvefen , Künelin_geheiffen / und 
2. Kinder zu Haufe hinterlaſſen / diemittelite 
aber / ſo 25: Fahr alt und die jenigegewefen, 
wordurch dieubrige gefangen worden / deu 






Nahmen Kabelau gefuͤhret / nnd die jüngfte 

von 13, Fahren ebenmäßig Sigoko geheiſſen. 
Man hat diefe wilde Weiber nachgehendsin 
Daͤnnemarck fehr wohl gehalten und melder — 
oben angeführter Author von ihnen weiter & 
der König von Daͤnnemarck ſehe entfchloffen 3 
geweſen / fie mit alferley ihnen Deliedlichen } 






Sachen wieder nach ihrem Barerland zuruck 
au ſchicken / damit fie hierdurch Urfachübers 
kommen möchten / die ihnen erzeigte Wohl 
taten bey ihren Lands» Leuten anzuruͤhmen / | 
dieſe aber zugleich hierdurch bewogen werden J 
möchten / ihr Mißtrauen gegen die Auslaͤn- 
der / und ſonderlich ſeine Unterthanen / abzu⸗ 
legen / mit ſelbigen Handlung zutreiben/und 
die Chriſtliche Religion anzunehmen ; nos | 
| | olche 












würdlicb gefebehen feyer iin Yo 
undnicht wiſſend. love IE RR 


efem etztern Dänifchen Berfuh 
and hat ſich folglich zu Copenhagen —0 
ndere Compagnie von Kauff⸗ Leine / 
wegen fernerer Entdeckung dieſes Landes 
zußmmen geſchlagen / und zu ſolchem Eude 
auf ihre Unkoſten nicht nur ziwey Schiffe aus⸗ 
ruͤſten fondern auch felbige An; 1663: würd» 
dic) nad) Grönland in die See geben laſſen / 
welche auch bey der Meer - Enge Davis, fo bon 
| Hr Davis; einem Engelländer An, 1586, 
funden worden /gelandet / und allda mit den 
Wilden gehandelt auch nachmahls bey ihrere 
Abreiſe zwey von ſelbigen mitgenohmen / und 
an dem Maſt feſt gemacht / aber doch ſelbige 
nicht nach Daͤnnemarck überbringen koͤnnen: 
‘Dann als man dieſe gebundene Wilde, nach⸗ 
dem man etliche Meilen von Grönland zuruck 
geßeegelt / mitten in der freyen See ivieder 
aufgelöfet/ hat, bey ihnen die Liebe zu ihrem 
Vaterland ein ſolches ungeftümmes Detlan. 
‚gen erreget / daß fie / ehe man es gewahr wor⸗ 
den / zugleich mit einander indie See geſprun⸗ 
‚gen / und / wie einige davor halten’ / darinn erx 
offen? woran jedoch andere zweifflen / weit | 
dieſe Wilde vortrefflich wohlaufdassschwims -| | 
men abgerichter/ und hierinnmit den Sifhen | 1 
faſt eifern / darzu auch gute Waſſer⸗Tretter 
abgeben’ ſolchergeſtalt / daß ſie alſo wohl ein | 
Paar Meileninder See überfireben , undihbe NE 
£eben haben davon bringen Fönnen ı zumal) |) 
auch unter andern indem Buch / welches un⸗ 1J— 
VII.Theil. 12T 7: 


— 
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der dem Titul der Schifffarthen im Druck 
heraus iſt / und zwar in dee 26. Schiffarth ge⸗ 
dacht wird / daß als einſt acht Wilde auf ein 
Schiff gelocket worden / und ohngefehr auf 
ſelbigem ein Schuß geſchehen / diefe fo fort / 
einer hier / der andere dort / in die See ge⸗ 
ſprungen / auch nicht eher ihre Koͤpffe aus dem 
Waſſer wieder empor gehoben / als biß ſie vie⸗ 
le Schritt weit davon weg geweſen / woraus 
ohnſchwer abzunehmen / daß dieſe Barbaren 
im Schwimmen weit ein mehrers vermoͤgen / 
als unſere Europaͤiſche Schwimmer / und d 
es daher nicht ohnmoͤglich geweſen / daß 
meldte Wilde davon gekommen und ſich gluͤck⸗ 
lich nach ihrem fo ſehnlich verlangten Vater⸗ 
land ſalviret. | 

Vorhin gedachteDänifcheHandeis-Tom> 
pagnie hat nachdem die Fahrt nach Grönland 
immer befjer eingerichtet / und heut zu Tag fah⸗ 
ren nun nicht nur allein die Daͤhnen dahin / ſon⸗ 
dern auch die Engellaͤnder und Hollaͤnder / und 
weil ſelbige ſonderlich dem Walifiſch Fang auf 
dem Meer in der Gegend um dieſes Land ob⸗ 
liegen / ſo werden ſelbige insgemein die Groͤn⸗ 
lands⸗Fahrer genennet / unter welchem Nah⸗ 
men ihrer oͤffters in den oͤffentlichen Zeitungen 
gedacht wird. 1 

Es liegt aber dieſes vielgemeldte Groͤn⸗ 
land über Europa und America gegen Norden / 
und batOii- 
caledonifchen See / oder / wie es auch genen⸗ 
net wird / das Meer von Canada, und nach 
Weſten 
* 
















Mr Engen don Hudfon und 
weiwe es in dieſer Gegend Don Ames 


Die eefte ı tvelche diefes Groͤnland vor⸗ 
Dder dag Orientalifche / und Weſterburg/ 
oder das Occidentalifche Band / eingetheilet. 

Na 

Oſterburg mit dem Rahmen Neu⸗Groͤnland 

belegt / welcher Theil Europa am nächiten 

liegt und bey dem Cap Faruvel feinen Anfang 

nimme 5 Weſterhurg aber iſt gleichfalls von 

ihnen Alt» Brönland genennet worden, und 

iſt dieſer letztere Theil über dem Mitternaͤchti⸗ 
gen America gelegen : Die dornchmfteHänen 

und andere Derter aber welche man in diefem 

Groͤnlande bißher entdecket und ſich derſelbi⸗ 
gen erkundiget / find folgende: a 

‚4 Die Baye des Sir Thomas Smit ‚ eineg 

Engelländers / welcher felbige entdecket / und 












ju feiner Zeit bn.Dee Königin Eufabethoon | N 


Engelland in groſſen Gnaden geftanden it 
2, Inſe Hachirts, oder Hachiuyts, nach 


erfunden haben felbiges in Oſterburg / 


— 


chgehends aber haben die See - Fahrer 

























— — —n — 
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— 


einem Engelländer I der ſie zu erfigefundenz J | | 


alſo genannt. 


- 3 Der Wäle Sund, fo ehemahls auch J # 


bon einem Engelländer entdecket worden, 
4. Der Wefterbolmifche Sund. 

5. Das Vo 

Digs, eines Engliſchen Ruters 


derſon. 


7. Der Home oder Harn · sund. 
* Nun 3 »Dde# I 





Voörgebürge des Sır Dudleys I \ 







5 Das Vorgebärge / oder Capo San I! E 
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8. Der Gilbort- Sund. 

9, London - Cofte , darüber die Vro- 
vven⸗ Eylande gelegen find, Und haben alle 
Diefe bißher angeführte Gegenden / welche 
fäntlih in dem Occidentalifhen Theil deg 
a liegen / ehemahls die Engeltänder ent» 

ecket. 
10, Der Brielfe- Haven’ der bon den 


Holländern / die felbigen entdecket alſo ge⸗ 


nennet worden _ 
in Der Delffe - Haven. 
12. Das Tapo Defolation. 
13: Das Borgebürge Briel: 
14. Die wide Bay. 
Is, Moriz = Bay. 
16. Die Straße Martin — ———— 


17, Erichs- Haben/ welchen — | 
dem König Erico in Daͤnnemarck zu Ehren ab 


fo benahmſet oder auch zum Angedencken des 


alten Erichs,, der Grönland obenbefagter male 


fen zum eriten von Ißland aus entdecket hat, 
18, Der Haven Dalethon. 


19. Wartsdaal, ein Dähnifcher Haben, 


20. Frinde- Bunder. 
91. Wervvics-Fioerd. 
22. Norder -Fioerd. 
23. Lormund- Fioerd. 
24. Wartadal. Fioerd, 
25. Hernolds-Nefs. 
26. Skage -Fioerd, 


27. Aluyg-Fioerd, find lauter Dänifche I | 
Haͤben / oder vielmehr zimliche groffe Meer ⸗ 
Buſen. 


28. Beare 
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Fiecken / worinn wegen der Cron Daͤnnemarck 
anjetzo ein eigener Statthalter reſidiren ſolle. 
Ob uͤbrigens Groͤnland eine Inſel / oder 
‚ob es mit dem feſten Lande des Mitternaͤchti⸗ 
gen Americæ herknuͤpffet / ſolches hat man biß 
Date noch nicht eigentlich erfahren koͤnnen / 
indem unſere Europäer über die Küften 
noch nicht allzu weit in das Land hinein gß 1 
kommen das häufig um diefe herumbefindie | U 
che Eiß auch verhindert hat daß mandifeg | U. 
Land nicht weiter / als etwas wenige über 'E 
Den 80. Grad Norder « Breite bißher hat um⸗ 
fchiffen koͤnnen. WON 


HM — 
Von dem natuͤrlichen ʒuſtand und Befchafe 
fenheit des Groͤnlandee. 
De Lufft in Groͤnland iſt insgemein ſehr 
kalt / weil ſich dieſes Land gar weit gegen 
den Polum Arcticum erſtrecket / danebſt iſt ſelbi⸗ 
ge auch ſehr neblicht / und wird zuweiien von 
den hefftigſten Winden gewaltig uümgetrieben / 
ſo / daß aus dieſen Urſachen die Europaͤer felten 
gar lang allda verbleiben führen. Als was gar 
befonderes wird auch allhier zur Zeit des Neu⸗ 
Mondesin der£ufftder.ailenthalbe fehr beruf⸗ 
fene Nord⸗Schein obferviret welcher mit feis 
nem Ölang das gantze Land von Norden gegen 
Süden erleuchtet / und hat felbiger feinen Nabe 
men daher / weiler fich insgemein aus den 
Norden her zu ereignenpfleget,; Je dunckler 
die Nacht / je heller iſt auch ais dann det Glantz 
Nunuz dieſes 








— 


Eh 

Nah 

Ri . \ 
[4 | ih 
M Kl 
j A 
’ I 
99 
1} | \) 








iefes Nord» Scheins / und breitet fich derfelz 
be in der&ufft wie ein groffer Pfahl aus ſchwei⸗ 
fet von einem Ort zum andern undläßetei- 
nen groſſen Dampff binterfich fo bald aber 
die Sonne aufgehet/ fo wird er nicht mehe | 
gefehen / und iſt fonft feine Bewegung fehe 
schnell und geſchwinde / daher diefelbige von 
einigen dem Satan zugefchtieben wird ı die 
meifte aber hingegen fo mehr auf natuͤrliche 
Urfachen ſehen / halten insgemein davor / daß 
er aus den fihweffelichten Dunften entitehey 
fo ſich hier und dar im Lande ausder Erden 
in diellgufft ziehen allda mit einander vereini⸗ 
gen, und hernach am Firmament bey Nacht⸗ 
Zeiten einen ſtarcken Glantz und Schein ver⸗ 
urſachen. er 4 
Die vorhin gemeldte groſſe Kälte, fofaft 
immerzu in Grönland regieret / ift auch wer 
ter Urfache / daß das Meer um diefes Land 
herum faftmehrentheils das gantze Fahr langı / 


und zwar ſehr weitin das groffeSeptentriona- 
liſche wie auch in das Nordiſche Meer hin⸗ 


ein / gefrohren iſt / und folle man dafelbit uns 
terweilen Eiß⸗Schollen finden welche bier⸗ 
Sig / oder / wie andere ſagen / wohl biß 150. 
Meilen lang ſeyn ſollen. STR 
Das Erdreich in Grönland ſelbſt iſt an 
etlichen Orten fandicht und ſteinigt und wird 
aus den Dampff/ den man vonder Erdenhier 
und dar aufiteigen ſiehet / gefchloffen, daßes 
daſelbſt Schweffel» Adern abgebe. An eilir 
chen Orten hingegen ift das Erdreich weiß, 


licht und An, 1636, follen auch die — 
De 


















ie nad Haufe gebeucht haben / der am Ges 





oß und Graß bedeckt / Daher auch felbiges 


Kak: Grönia und Terra viridis, ſchon eyemahls 
erhalten. ER a ce — — 
Dheils Schiff-Leuterfonac) diefemLand 

fahren / willen nicht Wunders genug zu ers 





ichtz od Schwerer undander Karberdem |. 
Gold in altem gang ähnlich seweiktgg Anden 1 


— Groͤnland / oder das gruͤne dand 


zehlen Bon einigen Baͤumen / fo alda zu finden N N 
feyn follen : Denn / wann ſie / wie fiefageniente | 


weder durch Sturm nach diefem Grönland 
verſchlagen werden, oder auch ı um etwann 
ihe ſchadhafftes Schiff auszubeffern / felbft 
ihren Lauf dahin einrichten / fo follen fiean 
‚dem See - Steand/ zunaͤchſt bey einer gewie⸗ 
fen Baye, 11. fehöne und hohe Baͤume neben 
einander jtchen finden / wann fie aber nur et⸗ 
wann einen Canon Schuß vom Lande nach 
der See zurück gehen fo folten fie derfelben | 
Wo fort 12. zehlen Eönnen / da doch ihrer / wann 
‚fie feibit binzu gehen ı inder That nur zı,fole |) 
len gefunden werden. Die Urſache / woher 
diefe Selgamfeitrühre haben Hiele auszufore 


ſchen fich bemühet / und weit fie Fein Funda- IM: 


ment in Opticis finden fönnen/ zumahl diefe 
Baͤume / welche man insgemein die 12. Apr | 
fiel zunennenpfleget gang neben einander ſte⸗ ul 
hen ſollen / ſo find fie auf die Gedancken gerath / 
daß der Teuffel fein Geſpoͤtt dardurch mit 
Den Menichen hg ale welcher / ihrer Mens 
Y AN 4 





( 





nung 





| (IE) R a 
nung nach / andergleichen wüften Dertern fehre 
groſſe Gewalt haben folle ;: Allein wann den 
Hollaͤndern / die faſt unter allen Europaͤiſchen 
Nationen am fleißigſten nach Grönland reifen. 
zu trauen / ſo ſolle alles / was bon dieſen Baͤu⸗ 
men vorgegeben wird / ein bloſſes Gedicht 
ſeyn / indem / ihrem Bericht nach kein eingi- 
ger Baum in gantz Groͤnland zu finden ſeyn fol 
le / und behaupten fie diefes ihr Vorgeben fo 
fteiff und feit / daß fieauch davon ein eigenes 
Sprichwort gemacht’ welches in Holland 
überallim Schwang gehet: Dann wann eis 
ner allda fich ſelbſt lobet uder feine Thaten 
groß macht / ſo pflegeman Spotts- werfevon 
ihm zu ſagen / daß er in Wahrheit Wunder 
gethan / und ſonder Zweiffel wieder einen 
Baum in Groͤnland gepißet habe / wordurch 
man ſo viel zu verſtehen geben will / daß ſene 
borgegebene Thaten eben fo was erdichtetes / 
sr Bäume / die man in Grönland füchen 

wii. BE * 
Don Hierfüßigen Thierenfindetmanauf 
dem felten Land von Grönland ferner vor⸗ 
nehmlich viele Nenn» Tiyiere / Fuͤchſe ı übers. 
aus groffe Hunde / und zumahl viele weiſſe Baͤ⸗ 
ren / zwiſchen welchen und den ſchwartzen / oder 
vielmehr braunen Bären / vornehmlich diefer 
Unterfchted iſt daß die ſchwartzen niemahls | 
don dem Land kommen / die weiſſen aber hin ⸗ 
gegen ſich auf das Eiß und in das Meer bege⸗ 
ben um daſelbſt ihrer Nahrung nachzugehen / 
welche meiſtentheiis in Fiſch⸗ fangen beſtehet / 
und find ſelbige hiernaͤchſt auch überhaupt viel 
größer | 


| 











(67 — 
als die ſchwartze Bären, Die ihnen in 
tuͤck gar vieles nachgeben muͤſſen. 

Unter die Voͤgel dieſes Landes koͤnnen : | 
dann vornehmlich ebenmaͤßig gezehlet werden 
ie fogenannte Hellbutten / welches grofefeia 
e Voͤgelſind / eine groſſe Menge Schwanen / an, 
wilde Gaͤnße und Enten / welche insgefamt "lu 
—— zu ihrer Nahrung dienen | 


In denen Meeren aber / welche die Groͤn⸗ 
laͤndiſche Kuͤſten hier und dar befeuchten/ aibt II 
es endlich auch Hiele Waltfifche / See, Ein | 
hoͤrner / See /Hunde / Meer » Kälber / IRall- J 
len und dergleichen Meer» Thiere und Fir: |, U 
ſche von welcheneritern Se Wundernwie |. N 
nachdem in folgenden SS, einiger maſſen ge⸗ | 
buͤhrende Nachrichrgebenwollen. 


Don den Wallfiſchen welche ihren vors 
nehmſten Aufenthalt um Groͤnland / Spig⸗ | 
bergen und Ißland haben deren Beftalı 
Größe 1 Natur / und dergleichen auch 
wie felbige gefangen und zu was fie ges | 
braucht werden, “ a: 
Sr Eiten dornehmlich in dem Meer bey | 
Groͤnland / fodann aud) inder Sceum | 
Episbergen und Ißland / jährlichindenMos ||) 
naten Junio und Julio von den Engelländern, 1) 
Hollaͤndern / Daͤhnen / Hamburgern und Breh / 
mern / welche man insgemein unter dem allge⸗ 
‚meinen Nahmen der Groͤnlands⸗ Fahrer in 
den Öffentlichen Zeitungen begreiffet / eine 
* Nuns groſſe 
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gro Menge von Walichen aufgeht 


defangen werden fo daß folche Menge jaͤhr⸗ 
lich / nach einiger Bericht 7 manchmahl wohl 


biß auf 5000. Stücke ſteiget und ohngeach⸗ 


tet man von dieſem Fiſche nichts / als bloß das 
Fett / oder Thran / wie auch das Fiſchbein / 
gebrauchen kan / das uͤbrige aber in die See 


wirfft / dannoch der Europaͤiſchen Handlung 


ein ungemeiner groſſer Nutzen und Profit dar⸗ 
durch zu waͤchſet; ſo wollen wir von dieſem 
groͤſten unter allen uͤbrigen See⸗Monſtris all⸗ 
hier einen umſtaͤndlichen Bericht ertheilen / um 


ſo mehr / weilen / nachdem man in dieſen letzten 
Zeiten begonnen hat / den Wallfiſch gar haͤuf⸗ 
figzu fangen man dardurch Gelegenheit uͤber⸗ 


kommen / deſſen Natur und Weſen etwas ei⸗ 


gentlicher zu unterſuchen / da hingegen die Ale 
te weil fie Feine rechte Kundſchafft von die⸗ 
ſem groſſen Fiſch gehabt / viele falſche und unger 7 
reimte Dinge von ſelbigem geſchtieben haben. 


Gleichwie nun die Lateiner einen Unter⸗ 


ſchied machen / unter Balena und Cete, ais 


gebühret zu forderft ung Teutſchen auch / 


Daß wir den Wall und andere geoffe Ser 


Fiſche nicht unter einander permifchen + Denn 
Balena ift eigentlich ein Wallfiſch / welchen 


zu fangen man fo viele Schiffe jährlich in Eus 

ropa nach Grönland und Spitzbergen ausruͤ⸗ 
fer und dahin abfendet ; Cete aber bedeutet / 
als ein Genus, davon Balzna eine Species iſt / 


alte groſſe / jedoch nur ſolche See» Monftra, 
welche eine Lunge einen Halß / Lufft⸗Roͤhre / 





Nieren / Blaſen / Gemaͤchte / Orte nub und 
ere 
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ME DE 
dere Glieder mit den Land» Thieren gemein 
bie übrige Fiſche insgemein 
Die rechte Wallſiſche alſo anlangend / fo 
halten ſich die groͤſte unter ihnen gemeiniglich 
weit hinauf in dem Mitternaͤchtigen Reer⸗/ 
dem Nord-Pol zu, und um Grönland. 
md Spisbergen auf. Diefe Gröntändifche 
Wallfiſche find insgemein gantz glatt von 
Haut / andere aber rauh / wie abſonderlich I 
dergleichen in Oſt⸗Indien zufehen. Doch Be 
Kind Die erfiere dabey zugleich bielgröffer ag 
die letztere. Kein Waltfiich hat jemahlsy Bi: 
wie andere Fiſche / an der Seiten des Kopf⸗ 
fes / einige Branchias , oder Deffinungens 
fondern an deren Stelle find fie mit einer Kun. 
ge begabet/ vermittels welcher fie durch die 
Gurgel Lufft und Achem fchöpffen koͤnnen; 
Auch berichtet D. Joachim Elsner Obferv. 
336. Ann. I. Curiof, Mifcell, Germ, daß 
die Weiblein unter den Wallfiſchen gantz kein 
Gehirn / ſondern an deſſen ſtatt eine Hüßige 
Fettigkeit haben woraus man Del zu den 
Leuchten derfertigen fan ; deggleichen baben 
fie auch ihre Bruͤſte / und eine reiche Milch 
Quelle darinn / vermittelſt welcher fie ihre 
Jungen ernaͤhren. I, 
Der rechte Wallfifch hat gar keine Zaͤh⸗ 
ne im Munde / ſondern an derſeiben flatt lan. 
ge ſchwartze und hornichte Bieche/ welche mit 
rauhen Haaren bewachſen find. Er hat auch 
Feine Floß⸗ Federn auf dem Mücken, wie an⸗ 
dere Fiſche / ſondern an deren inte harter hine NM 
oe | | a ae - 
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— RL 
ter den Augen’ nach der Größe feines Leibesr' 
proportionirte Floß⸗ Federn, oder Finnen: 
welche gar fchön mit ſchwartzen und weiſſen 
Strichen gemarmelt find, und hat man ein» 








fiens die Zahl 1222. in eines folchen Sifches 


‚Bloß + Sedern überaus ſchoͤn und recht aus⸗ 
drüctch in einer Reyhe gezeichnet gefunden. 


Der Schwang des Walfifches ſtehet ſonſten / 


wie bey andern Bifchen / auch nicht in die Hoͤ⸗ 
be / fondern liegt in der Breite / und hierinn 
kommen die fogenannte Finn⸗Fiſche Tonny- 


nen und etiiche andere Fiſche mitihm überein. > 
Diefer Schwans aber iſt insgemein 3. biß 


4 Rlafftern breit. 





daß er den dritten Theil des gantzen Leibes 
ausmacht. Vornen an den Lefftzen deſſelben 
ſitzen unten und oben kurtze Haare; Dieſe Leff⸗ 
zen aber find krumm / wie die Zahl 5. oder ein 
Lateiniſches 8. gebogen / und reichen bey nahe 
biß an die Floß⸗Federn hinter den Augen/ 
dannenhero ein Wallſiſch feinen Rachen biß 
auf 10. Elen weit von einander auffverren Fan, 
Recht vorne anden unteriten don folchen Dips 
pen iſt auch eine Hoͤhle inmwelche fich der ober» 





ſte Schnabel des Rachens / wie ein Meffer in ei⸗ | 


ne Scheider einfencfenfanzund will man far 
gen/ daß er durch diefes Loch, das IBafler an 
ſich ziehe welches er hernach Himmel hoch / 


und ſo hoch / als die hoͤchſte Thuͤrne ſind in 


die Hoͤhe wieder von ſich ſpruͤtzen kan. 


Die Zunge ſitzet dem Wallfiſch unten 
im Rachen gang feſt / und iſt ſelbige bey einem 


von 






Der Kopf des Wallſiſches iſt ſo groß / 












— — — 



























J 






mittellmäßigee Größe gemeiniglich big 
Fuß breit, auch mit Haaren durch und 
) befeßet. Diefe Zunge wird von den 
lands = Fahrern, wann fie einen Wall⸗ 
jen / zwar gemeiniglich weggeworffen / 
e gleich wohl aber itfiedenody des Schwer» 
Fiſches angenehmſte Speiße / als J > 
Dabon füttiget/ undviele Walifiſche bloß um 
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besiegen tödtet / damit er deren Zunge Uber 


kommen mie — ER, 
Oben auf dem Kopff des Wallfifches fie 
het man einen erhabenen Puckel / wilcher zu 
beyden Seiten ein groſfes Blaß- Loch oder 
SL hat / durch / welches er vieles Waſ⸗ 
fer in die Höhe ſpruͤtzet; und zwiſchen den 
Floß⸗Federn und dieſem Puckel / nahe am En⸗ 
‚De der Ober⸗Lippen / ſiehet man weiter des 
Wollfiſches Augen weicher gleich den Men⸗ 
ſchen Augen mit Augen» Liedern und Hag- h 
‚senverfeben iind, | ___ _ [ 
Der Kopff des Waltfifches ifinihtgee | M 
ſicklich rund, fondern etwas platt anzufe | 
ben. So iſt auch der gange Leib wonon dee NE: 
vordere Theilam ſtaͤrckeſten iſt nicht gar zier⸗ 
lich ı noch wohl geſchaffen / fondern_gleihetr / 
wegen ſeiner Buchten einem Schufterskeift, | 
Die aufferfie Haut daran iſt zart wie ein Per | 
| et worvor ſie auch andielen Orten von 
den Näberinnen auf den Kleppel- Küßen ger 


in En Br 






Brauchet wird; Unter diefer aber fisernoh 

eine dickere Haut / fo jedoch fehr weich if, Il) % 
amd dem Fiſch wenig Schuß verſchaffet wider - | #F 
das Hauen des Schwerd ⸗ Fiſches/ A ji N) 
* der —u 













(92) | 
der das Stechen der Langen und Harpunen,, 
fo man ihm aus den Schiffen / wann man ihn 
fangen will, beybringet. — 

Anlangend auch die Farbe der Wallfiſche / 
ſo ſind ſie nicht alle einerley / maſſen die meiſte 
ſprenglicht / oder gemarmelt / am Bauch meh⸗ 
rentheils weiß / ſonſten aber am Leib/ bald. 

Sammet⸗bald Kohl⸗bald Bley⸗ ſchwartz ge⸗ 
funden werden / ja man findet auch woh alle 
fifche / ſo uͤber dem gantzen Leib weiß find. 

Unter der dicken Haut des Wallfifches 
figet deſſen Speck, und unter diefem dag 

Fleiſch / welches grob, und hart / und nicht 
wohl zu eſſen iſt ohnedas am Schweiff / wel⸗ 
ches man einiger maſſen vor den Hunger nu⸗ 
tzen fan. Die Knochen des Wallfifches find 
nicht wiean anderen Fiſchen / fondern wie an 
den groffen Land - Thieren 7 feſt / bohlund 
mit Marckt angefuͤllet. Die Unter» Lippe 
deſſelhen beſtehet ins befondere aus zween 

Knochen fowie ein halber Mondaneinander 

liegen’ und deren einer wohl 20. Elen / und. 

noch) gröffer / nad) Proportion des Fiſches / iſt 
Im Fruͤhling nimmt der Wallfiſch feinen 

Lauf gemeiniglich nach den Weſten / bey Alt⸗ 

Groͤnland / und als dann wieder gegen Oſten / 

nach Spitzbergen / wie er dann gemeiniglich 

gegen dem Wind lauffet. Seine Tapffer⸗ 

Feit hat wenig zubedeuten; Dann fo baid er 

eine Chaloupe erblicket geheterdurdy; In 

der Noth aber achtet er. dieſelbe wie ein 

Stäublein/ und ſchlaͤget manche in taufend 

Truͤmmer Die Laͤuße achten feiner — | 

er 
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ſchafft auch) wenig; Dann ſich dieſelbe in gu> 
ser Menge zwiſchen feine Floß⸗Federn / und 
an die Scham oder Lefftzen / ſo feſi hangen⸗ 
daß ſie unzerbrochen nicht von dannen 








er von denen Voͤgeln alſo wäre befchädiger 
orden; Wo fie fich aber an die andere Their 
‚le des Leibes ſetzen / fo find fie niche fi her / 
ſondern werden an dem Eife / oder den Fels 
fen / abgeſchuppet. Dieſe Läuße find auch 
ſehr groß / und fait geitaltet, wie Krebße / 
auch ſagt Plinius, daß die Walifiſche nicht 
nur allein ſchlaffen / ſondern auch ſchnarchen / 
und ſollen fie, feiner Meynung nach / allezeit 
mit dem Kopf uͤber si Waſſer ſchlaffen / um 
dardurch Athem zu ſ oͤpffe 
Weil es hiernaͤchſt auch die Erfah 





tung bes 
zeuget / daß die Kehle des Wallfiſches inwendig 
gar eng / jo haͤlt man insgemein davor / daß er 
ſeine Speiße allemahl zuvor in dem Mund zer⸗ 
malme / und ſagen die Schiffleute einhellig / daß 
er ſich meiſtentheils mit Meer ⸗Schnecken/ 
oder See⸗Spinnen und anderem kleinen Ges 
wuͤrm / fo er auf dem Grund der Eee häuffig 
findet / ernaͤhre. Ob man aber Plinio glatte 


Öringenmagy und daſelhſt freſſen ſie oft grofe 
fe Löcher in des Fifches Fleiſch eben als wann |. 





einem aufgeſchnittenen Wallfiſch einmahlgo, 
gange Fiſche / Caheliauen genannts gefuns 
den / weiß ich nicht ? Viel weniger fehet denen 
‚zuglauben welche dieſem groſſen Fiſch Feine 
andere Speiße/ als die blofje Lufft geven 
Bm; Dann Diefes wiederleger dns Kothr 
Run... ve 






























a a 
fo man in feinen Gedärmen fichet/ riechet7 
und fuͤhlet. Manchesmahl aber folle man in 
einem Wallfiſch auch eineganke Tonne ein⸗ 
geſchluckte Haͤringe finden. —— 

Wañ die Wallſfiſche geil werden / und ſich 
paaren wollen / ſo ſuchen fie eine ſtille See zwi⸗ 
ſchen den Eiß Bergen. DagWeinlein erhebet 


ſich ſodann aus dem Waſſer / und wird von dem 


Maͤnnlein / vermittelſt der Floß⸗ Federn / gar 
lieblich umarmet / und ſolcher geſtalt treiben ſie 
es eine halbe / oder offt eine gantze Stunde / mit 
einander, Das Weiblein folle ſodann nach 
10. Monaten ı gemeiniglich zwiſchen dem 
October und Januario / einen / oder aufs 
hoͤchſte zwey lebendige Junge werfen’ in 
der Gröffe einer Ruhe und diefe bleiben ſtets 
bey ihrer Mutter / aus deren Bruͤſten / fo 
nahe ben der Scham fißen / ſie ihre Milch ſau⸗ 
gen; Die männliche Ruthe des Walfiiches 
aber iftinsgeneing. 6. 7.8. biß 14. Fuß lang / 
und eine ſtarcke Sehne 7 und wo fie lieget / 
da iſt der Leib deſſelben gefpalteny alſo daß fie 
en J—— als ein Meſſer in der Scheide / 
ſtecket. | a 
Man hat weiter angemerdet/ daß die 

Weiblein/ in der Zeit der Gefahr und Noth / 
ihre Jungen in dem Mund verbergen / ſonſten 


aber bleiben dieſelbige immer unter ihrer Mut⸗ 


ter Floß ⸗Federn / und quittieren dieſelbe nicht / 
biß ſie zugleich die Bruͤſte verlaſſen. 
Ferner iſt auch noch gar merckwuͤrdig die 
Liebe melde das Maͤnnlein gegen dem 
Weiblein traͤget / und Ban zum Erempelund 
| Beweiß 





eiß Diener 4 ‚was folget:) ehmlich im N 
br 1577. Berfielen 14 Waltfifche aufdie . 
Jollandifche Kuͤſten ben dem Dorf le 
und 
welchem das Maͤnnlein eine lange Zeit ausfeir 
F: offen Sprüsen viel Waſſers zufchickte 7 ei 
um das Weiblein dardurch flott oder ioß zu⸗ 
An, wie er aber fahe, dag alle diere Mühe 
‚bergebens / nahme er einen Zulauf und. 
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aus dieſen kame ein Weiblein feſt zuſithhen / 


fürste mit einer geoffen Menge Waffersnah 


dem Weiblein zus aber. dafelbit Fame das 
Maͤnnlein gleichfalls auf den Grund, md 
wurde ſammt dem Weiblein von den Gifchern 
gefangen. J ——— 
Es iſt aber Zeit / daß wir nun auch dat⸗ 
ſtellen die Groͤſſe des Wallfiſches. Daß die⸗ 
fer Fiſch Überhaupt das gröfte unter allen Ies 
bendigen Thieren ı daran ift wohl nicht u 
atveillen 7 id) wiederhohle aber nochmahlen 
Daß die rauhe und haarige Waltfifche viel 
gröfer findı als Die glatte. Die Fleine 

Wallfiſche ins beſondere werden um den Nord⸗ 
Cop gar haͤuffig geſehen; Man achtet aber 
ihrer wenig wann man andere haben Fan 1 
weil fie felten laͤnger / als 30. Fußfind, und 
Faum 20, Quarteln / oder Tonnen Speck 
lieffern. Die Spitzbergiſche Wall iſche hin⸗ 
gegen erreichen eine Länge von so, biß209; 


Suß/ wornad) fie inder Dicke geehenmäffie I # 
get find; Ihre gemeinfte Länge inderkpen |, 


See aber iſt 120, Biß 140: Fußı und wann / 
ach dem Zeugnüß Friederich Martens n ſei⸗ 
jet Spitzbergiſchen Reyße Part 4, c. 7, ein 
"Vu. Ehe Don Fiſch / 


.. 













wu lH is 
Bub s3. Zuß lang / 70, Qustteln Sped 


. geben fan / ſo Fan einer dag facıt machen /wie 


viel cin anderer von 200. Buß lieffern koͤnne; 
Wie wohl es nicht allemahi bloß auf tie Laͤnge 
anfommer. Anno 1540, insbefondere wur⸗ 
de auch andem See⸗Strand in Proyence, bey 
dem Sransöfifchen Klofter S. Tropes, ein 
Wallfiſch welcher in dem Mittellandiſchen 
Meer gar ungemein iſt / gefangen / deſſen 
Leib 320, Fuß lang / 162, Fuß dick / und 
der Mund 45. Fuß weitgemefen Bon den 
haarichten Wallfiſchen aber fagt man insge⸗ 
mein / daß fich ihre Länge aufgoo. jagarauf 
1000. Fuß eriireife. Und Nearchus hat eis 


nen in der Indianiſchen See geſehen / wel⸗ 


cher 960, Zuß lang geweſen. Solte man 
daher ſolche Monftra nicht viel cher vor Sees 
Klippen / oder Inſeln / als vor lebendige Fir 
ſche / anfehen? Die Augen etlicher ſolcher Fi⸗ 
ſche insbefondere füllen bey. drey Eien lang / 
und anderthalb Fuß breit ſeyn. DieZunge 


aber ift bey den mittelmaͤſſigen 18. Fuß lang / 


und 10. Fuß breit / ruhet auch wohlauf 00, 


Spitzen / mit Har durch und durch beſetzet / 


im Munde / damit dieſe Zunge nicht unſaufft 
liege. Und von den bloſſen Unter⸗Lippen ei⸗ 
nes Wallfiſches / Fan man auch oͤffters allein 
5. biß 6000. Pfund Speck / worauß Thran 


gemacht wird / bekommen. Olaus Magnus‘ 
berichtet auch wetter von einem Wallfiſch / 
welcher ſo groſſe Augen gehabt / daß 20. Per⸗ 
ſohnen / wann ſie ſich um eines derſelben her 


geſetzet / deſſen Umkreyß kaum umgeben koͤn⸗ 
ven. 






Nnd iſt auch noch übrigenswohlzumers 
aben daß mannehmlich auf der - | 
chen Kuͤſte / in Franckreich aus den || 
ruͤſten eines geſtrandeten Wallfiſch Weib ⸗ 
ins ſo viele Milch gemolcken / daß man zwey 
Wein⸗Faͤſſer jedes mehr / als andertyalb 
Rheiniſche Eimer groß / Damit habe anfüllen 
Weirir muͤſſen aber nun auch ferner verneh⸗ 
men’ wie man dieſen ungewöhnlichen Fiſch zu 
Fangen pfleget: Dañ obgleich der Wallfiſch jett 
befagter maſſen ein fo erſchroͤcklich groſſes und 
ungeheures Thier iſt / ſo ſindet fichdochinden || 
Gewinn, ſuͤchtigen Menſchen fo viel Muth / 
daß ſie denſelben herhhaff er Weiße beſtreiten / 
und uͤberwinden / wovon ſie hernach eine rei⸗ 
che Beute zugewarten haben. Mit dieſer 
Jagd aber gehet es folgender geſtalt zu. 
Wann ſich die Groͤnland⸗Fahrer zu einer 
Reiße auf ⸗ oder 5. Monategerüftet / ſo lauf⸗ 
fen ſie aus Holland / Hamburg und anderen 
Gegenden in der Helffte des Aprils in die See / | 
und wann ihnen der Wind nicht garzumider IE 
iſt / ſo kommen fieinnerhalb 3. Wochen auf 
die Hoͤhe von dem wuͤſten und klippichten Land |) 
Spißzbergen / daſelbſt Fangen fie an auf 75- 
big 30. ja wohl biß 32. Grad und alſo nur 
8. Grad von dem Nord⸗Pol / ſich nachden | 





























Fiſchen umzuſehen / ereußendaherinderScee || FE; 
amberı fahrenaus einer Bucht zwiſchen den 
Eiß in die andere / und stellen ihrer Beute || E 
nach. Sehen fie nun infelbiger Gegend dies 
le Weiß Zifches ſo Derficheren fie fich eines | W 
en DOypa ge IE 


Pi 






> — — — — * 
— — * — 
> — — = — — * 








| B (98) % 
guten Sunges/ malen der Wallfiſch diefen 
Sifchen ı als feiner angenehmften Speiße/ 
nachzugehen pflegetz Finden fie aber im Ge» 
gentheil viele Saal-oder See Hunde /fo iſt 
folches eine Anzeiger daß die Walfifche nach 
einer anderen Gegend gezogen find / angeſe⸗ 
hen / daß ihnen von den See⸗Hunden die 
Weiß⸗Fiſche aufgefreifen find. 

Es iſt aber vorhero zuwiſſen / daß der 
Wallfiſch manchesmahl vie! Waſſer in die 
Lufft aus ſeinem Kopf blaͤſet / welches man 
wohl auf eine Meil⸗wegs hören kan / und 
wann ſolches demnach von einem Schifver⸗ 
nohmen wird / ſo ruffen die Leute darauf uͤber⸗ 
all : Fall! Fall! da faͤllet als dann ein jeder / Her» 
mög ſeines Amts / in eine ihme zugewieſene 
Chalouppe / oder Neben-Schifflein / deren eis 
nes nur mit 6, oder 7. Mann beſetzet wird / wel⸗ 
che aber ſo geſchwind rudern koͤnnen / daß ſie von 
dem aller ſchnelleſten Pferd nicht eingehohlet 
werden koͤnnen. Sobald ſie hierauf nahe ges 
nug zu einem Wallfiſch gekommen / præſenti⸗ 
tet ſich vorne in der Chalouppe der Harpunirer / 
welcher in der lincken Hand die Spihe der Har⸗ 
pune haͤlt / und mit der rechten ſelbige dem 
Fiſch in den Leib ſchieſſet. Dieſe Harpune iſt 
ein langes von Stahl gemachtes Eiſen / das 
ſich biegen laͤſſet vornen ſpitzig und hinten 
mit Wiederhacken als ein Flitſch⸗Pfeil / verſe⸗ 
hen / auch iſt hinten ein hoͤltzerner Stiel / ſaint 
einem Ring / daran feſt gemacht / an weichen 
ein dünner Strick oder Seil / gebunden wird / 
ber gemeiniglich 5. biß 7, Klaͤfftern .. 

Wan 




































* AR BIDR IRPREN 
dann ſich nun der Fiſch Durch dergleichen 
Harpune / die ihm gemeiniglich / wann man 
and 





ders kan / in den Ruͤcken geworffen wird / 
verwundet fuͤhlet / ſo gehet er nach der Tiefe 
des Meers / und nimmt die Flucht; Als dan 
bh inet man ihm ermelten Strietnachfoe | 
an welchen noch ein anderer / der etwas 
dicker / geknuͤpffet wird und inder Chaloape - 
pe liegen noch 3. 4. oder 5. Linien ode 
Stricke 4 deren jeder 3. biß 100. Hafer 
lang if. Go nunder Wallfiſch gar weit ud 
ſchnell fortſchieſſet fo iſt ein Mann verorde || 
net / der ihm die Linie an der Harpune immer 
nachſchieſſen laͤſſet und wann ein Stuck ab⸗ 
gelauffen / fo wird das andere wieder ange⸗ 
knuͤpffet / —— werden auch die Linien 
aus anderen Chglouppen offtermahls herbey 
gebracht / alſo / daß es ein Strick wird / der 
über 1000. Klaffter / oder z000. Elen / lang 
iſt. Dee Wallſiſch aber ziehet die Linie ſo 
ſchnell fort / dag fie ſich offtmahls bey dem 
Uberſchieſſen an dem Holtz der Chalouppe ent 
zuͤndet / und liechter Lohe brennet / zu wel⸗ 
chem Ende dann der Harpunier mit einem naf⸗ 
ſenLumpen das Holtz derChalouppen ohne Un⸗ | 
terlaß beftreichen muß / da immittels die u⸗ De 
beige Männer ın derCyalouppe aufdie Stride | 
achtung geben damit fie ſich im nachfchieffen 
nicht verwicklen. Ein Steuer aber ſtehet 
‚auch hinten / und regieret die Chalouppe daß 
‚fie dem Strick nicht zus Seiten komme fone | 
‚dern immer imeiner geraden Linie mitdemfee | # 
ben bleibe / ſonſten dörffte (te gar. Leichtlich IM 
2" Ooo 3 umge⸗ | | 





in Di ne 
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umgeworffenwerden / und alle Leute darüber 
erſauffen Immittelſt Iaufft der Walifiſch 
misder Chalouppe immerzu ſo ſchnell fort / als 
wie der Wind / daß einem die Ohren ſauſſen. 
Wofern es auch moͤglich iſt / ſo wirfft man 
die Harpune dein Fiſch bey dem Fang am naͤch⸗ 
ſten bey die Blaß⸗Loͤcher / oder inden dicken 
Rucken; Dann auf ſolche Weiße wird der 
Fiſch bald Blutindie Höhe ſpruͤtzen welches 
Die gange See um ihnber färbet. Die Harpu⸗ 
ne aber iſt gemeiniglich aus dem beſten Stahl 
gemacht / welcher alſo temperirt wird 
daß man ihn um einen Singer winden möchte, 
Der Strick oder Linie daran iſt auch nicht an 
dem obgemelten bölßernen Stiel / fondern 
an einem Ring ander Harpune ſelbſten / feſt 
gemacht. Dann der Stielfället bey folcher 
Begebenbeit gemeiniglich hinweg / und als⸗ 
dann giengen wohltaufend Reichsthaler vers 
lohren / weilmaneinen mittelmäffigen Wall⸗ 
fiſch im Nutzen ſo hoch æſtimiret. 

Die andern Chalouppen / auſſer derjeni⸗ 
gen / worauß der Wallfiſch getroffen worden 
und welche dieſer in dem Fang behuͤlfflich ſind / 
rudern inzwiſchen immer voran / und rich⸗ 
ten fich nach der Linie / welche bißweilen an⸗ 
gezogen wird; Dann wann fie ſchapp iſt / fo 

iehet manfie in etwas ein / damitfich diefel- 
e an einem Stein, oder Felfen unter dem 
Waſſer / nicht verwidie, Offtermahlen ber 
gibet es ſich auch / daß der Fiſch ein groſſes 
Stuck Eiß (Eiß⸗Feld genannt) welches biß⸗ 
weilen etliche Meilen lang und breit iſt / ur 
| | get - 















darunter er fich mit geoffem Fleiß Ders 


5 und als in die Pinieh 





und als dann muß man die ey 
iten abljauen / weiche manchesmahl aus 

" Ehaloupen zufammen gefnipffet wor⸗ 
den/ und grojies Geld gefoftet; ja. bat das 
in der Mitte einige Löcher, fo Eun der 
Fiſch Lufft darunter ſchoͤpffen / wo aber nicht / 
fo muß er ſich bald wieder herfuͤr begeben. 
In ſolchem Fall wirfft man hernach noch eines 
guch wohl 2. Harpunen, auf ihn / er aber 
blaͤſet inzwiſchen immerzu ſtarck Waſſer aus / 






biß er ermattet / und dann ſpruͤtzet er das 3 I 
Waller in gar kleiner Quantitaͤt welhes | FE: 


ein Zeichen its feiner Mattigkeit und daß 

er mit dem Tode ringet; Es begibt ſich aber. 
auch oͤffters daß er fich in feiner fehnellen 
Flucht und Bewegung felber entzundet i und 


zurauchen beginnet / und alsdenn fallen |] \ 


die vorüber fliegende Voͤgel auf feinen leben⸗ 
digen Leib / und freffen danon. nu 

Wunn folglid) eine Harpune, wie man⸗ 
chesmahl geſchiehet / wieder aus dem Fiſch 
xeiſſet / oder Don demfelben abgeſchuͤttelt 
wird ı fofind ſchon viele Chalouppen von den 
anderen Schiffen bereit/ friſche Harpunen 
zuwerffen 7 und der erſte fo ihn aisdann 
wieder ſchieſſet / befommt ihn / ohnerachtet 


er ſchon von dem erſten Wurff in Todes Zůͤ | N 


gen lieget / bißweilen wird auch aus zwey 


Chalouppen zugleich geworffen / und derfeibe || 1 


Fiſch wird bey folcher Begebenheit in zwey 
Theile getheilet / damit jede Partheh die 
Heiffte davon Baum Wann auch der 


004 gehe IM 
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I N 

9 a geſchoſſene Fifch aus der Tieffe des Meers 
N NM: oder unter dem Eiß wieder hervor fommery 

| ie N fo begegnen ihm dieChalouppen vielmahls mit 
j u | Zangen / und flechen ihn vollends zu todt, 
al ig! | Dieje aber muͤſſen nahe bey ihm feyny und 


un bleiben’ dahero ihnen der Fiſch ob er 
I gleich mit 6. dergleichen Schifflein umgeben, 
en und auch wohl mit 6. Harpunen verwundet: 
a Är in der Todes⸗Angſt mit feinem Schweif 
a manchen harten Schlagverfeget / auch wohl 
0 einige von den, Leuten darinn gar zu todt 
an fehläget; jateifft er eine Chaloupperecht ı ſo 
8ehet fie darüber zu Trümmern, und mit ih⸗ 
u) ren aufhabenden Keuten zu Grunde, andem 
nn. geoffen Schif aber fchläget er ſich mund 
II: un. blutig / alſo dag er gang ohnmächtig 
FIN wird, 


ai Bald hätteich auch vergeſſen zu melden / 
Bl Baß alle Leut aus einem groffen Schiffin die 
m  Chalouppe fich begeben’ wannfie einen IBale 
N fc ſehen / ohne den Steuer- Mannı Bar 
J —9 hierer / Shimmann / Kuper und einenZungeny. ’ 
IN 90 ſo das Schiff bemachen, ia ſo gar auchdeer 
Lan) Schiffer oder Commander: ſelber muß 
a 9 auch mit auf die Jagd und den Wallfiſch⸗ Fang. 
N Einmittellmäßiges von dergleichen Schiffen 
| | führet insgemein 400. biß 700, Quartein / 
| oder Tonnen / mit Speck / ein groffes aber 
I". 800, biß 1000, Quartein; und ein jedes von 
177 Dielen hat auch 6, eines bon jenen aber 5. 
Chalouppen. In jedem Schiff find ferner 
60. Lantzen / 6. Wallruß / Lanben / 40, Har- _ | 
punen, 10, Jange Harpunen „ womit man 


| 
I N H 
—060 ie 









} Is 2. ap N 
Harn! 8 11 


jede don 80, oder 100, Elaffter; Und alleg 


diefes Gewähr wird fümtlich in die ausfahe _ 
jeChalouppen vertheilet, Aber ich ſchrei⸗ 





Bi: Sn tbieder zum Fifch» Fangfeibft.. 
—* Oeffters geſchiehet es /daß der Fiſch mit 


etlichen Langen / fo ihm im Leib ftecken, entwi⸗ 


ſchet aber man halt dannoch immer zu hin. 


ter ihm an / und hatzu folchem Ende eine jede 
Chalouppe 6, oder 7.Kanßen im Vorrath / wel⸗ 
che er zuweilen alle auf ſeinem Leib fuͤhret / und 
wie ein groſſes Stachel / Schwein Daher treis 


bet. Endlich aber kommt er um fein Leben, 
wie einer / der im Waſſer vertrincket. Bann 
nun der Fiſch folcher geſtalt gang todt it, fo 
wird feine Leiche mit Freuden und mit einem 


Jubel» Geſchrey bedauret Man fcjneider 


ihm demnach alsbaldden Schweiff ab / binder 


ihn any und ſchleppet ihn mit 4, oders.Cha- 


loupen nach dem Schiff, dafelbit wird er abers 
mahl feſt gemacht / der Schweiff Theilforneny 
der Kopff aber hinten am Schiffzur Seiten. 


Alsdann Fommen zwey Speckſchneider / wel 
he vor die ihre Muͤhe 4, oder 5. Neihs-Thas 


ler abfonderlich bekommen / und fchneiden den 


Speckloß / welcher unter der Haut /und über: 


demFleiſch 6.8. biß 12. Zoll Dicklieget. Vors 


rſte oͤſen dieſe Beute ein grofjes Stuckbey den 
Mugen / am End des Kopffs/ab , welches 


nanden Kenter - oder Wendel⸗Speck nennen 
veil er gar hoc) an einem Stu /nemtlich rund 
im den gantzen Wallſiſch / aufgewunden wird, 

a. Daps Ä und 


File under dem Maffer wirfft, Woen⸗ 
‚und 30. Linien oder Stricke⸗ 
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P (943% 
und gemeiniglich don dem Warte big anden 
Maft- Korbreichet / woraus die Dicke diefes 
Fiſches etlicher maffen zu erfennen iſt. Als⸗ 
dann ſchneidet man auch weirer andere groſſe 


Stuͤcke Speck von dem Fiſch ab / welche von 2. 


abſonderlichen Männern fo man denen Speck⸗ 
Schneidern gleich belohnet / in kleine vier⸗ 
eckigte Stuͤcke / deren eines etwan einer halben 
Elen lang / geſchnitten werden / beyderley 
Speckſchneider aber haben Meſſer / ſo mit dem 
Stiei faſt eines Mannes Länge erreichen: 
Gegen über ı an der andern Seiten des 
Schiffs ı fieben auch noch zwey Männer 
mit Neſſeren / fo etiwan 5. Spannen lang’ und 
fchneiden diefe viereckigte Stücke als dann in 
noch viele kleinere Stuͤcklein / löfen die Haut 
darvon ab / und werffen ſelbige ins Waſſer. 
Wann folglich der Fiſche viele in der naͤ⸗ 

he ſind fo fpahret man den Speck klein zu 
fchneiden / biß auf eine andere Zeitz wirfft 
ihn bey groſſen Stücken ins Schiffs und eilet 
wieder auf den Fang. Dieſer Sped iſt 
theils weiß / theils gelb / und theils sothr 
der erſte davon iſt voller Sehnen und nicht 
fo fett / als der gelbe, der rothe aber iſt von 
laͤngſt verſtorbenen Wallfiſchen / und gibt den 
ſchlechteſten / der gelbe aber den beſten Thran / 
oder Saal⸗Fett. Der klein zerſchnittene Speck 
wird folglich durch einen langen Beutel hinun⸗ 
ter in das Schiff / durch hoͤttzerne Trichter / 
von gewiſſen Perſonen in diedarzu mitgenoh⸗ 
mene Faͤßer / oder Quarteln / geſchuͤttet zund 
olſo nach der Thran Brennerey vertube | “ 
— ann 


































S 
& 
7 






Vann der Spedk auf einer Seiten Jana 
geloͤſet iſt fo wird das halbe Fifchbein! 
die fogenannte Baren in einem Stud 
geſchnitten / und ing Schiff gewunden/ 
ran manchesmahl so. vder 60. Männer 
genug zu thun haben. Droben in Schifwird 
es ferner in kleinere Stücke zerhauen/undger 
faubert / alsdann aber windet man auch gleis 
cher geftalt das Fiſchbein non der andern Sei« 
tenins Schiff, und wann auch der Span 
der andern Seiten abgelöfet iſt / ſo laͤſet man, 
das übrige Aas in die See tieiben welches. 
von denen Vögeln und Schnee- weiſſen Ba⸗ 
ren vollends aufgefreſſen wird. DOfftermah. 
den verrathen dieſe Gaͤſte auch einen todten 
RWalifiſch ſebſt den man fonft nicht gefunden: 
hätte, Einfolcher todter Wallſiſch aber ber» 
fiet zuweilen unter dem ſchneiden welches eis 
nen folchen Knall, wie ein groſſes Geſchuͤtze/ 
von ſich giebet. ee a ar 
Wann die Schiffe folglich ihre Holle 
Ladung ı nder nichts mehr fangen koͤnnen fo 
kehren fie im Ausgang des Monats Juli ⸗ 
oder im Anfang des Auguſts / dann langer ges |! 
trauenfie/ wegen des einfallenden Froſts | 
diefen Gegenden nicht zubleibennach Hauß | 
‚und bringet ein Schiff / deren jährlich übers. | 
oder 600, aus allen Orten nach Grönland fah⸗ 
ren / manchmahl den Speck/ oder Thram 
‚von 1.2. 3. biß 20. und mehr Fiſchen / etliche 
aber auch wohl gar nichts, mit. Worous 
leichtlich zu ſchlieſſen / daß alle Fahre über. 
oder sooo, Wallfiſche gefangen wing 



















roll man jagen’ daß Die Rheder oder Bere 
Yeger und Ausrüfter eines Schiffs 7 ihre Un» 
koſten bezahlet befommen / wann fienur 5. 
oder 5, mittelmäßige Wallfifche gefangen, 
was aber darunter / oder daruͤber / iſt Gewinn / 
oder Verluſt / und mit dieſem Speck Fehret 
man alfo nach Hauſe / und darauf folget als⸗ 
dann allda dag Thran- Brennen. 

Bor diefem pflegten die Holländer den 
Thran in Spitzbergen auszubrennen/ worzu 
fie zwey abfonderliche Brennereyen hatten / 
darvon man noch biß auf den heutigen Tag al⸗ 
lerhand Geraͤthſchafft daſelbſten ſiehet. Die 
Frantzoſen herentgegen brennen den Speck an⸗ 
jetzo noch in ihren Schiffen alſo bald nach dem 
Fang aus / welches geſchiehet / um ſo viel mehr 
reinen Thrans mit zu bekommen / dann man 





Fan mehr Thran laſſen / wann er rein iſt als 
wann er noch im Speck ſitzet. Man hat aber 
erfahren daß das Ausbrennen inden Schif⸗ 
fen höchit gefaͤhrlich und folcher geflalt ver⸗ 


fchiesene Frantzoͤſiſche Groͤnlands⸗Fahrer 


darüber zu Aſchen verbrannt worden. Die 


Hamburger Holländerund andere achten es 
alſo heutzu Tag vor beffer / daß fie den Speck 


indie Quaͤrteln / oder Faͤſſer / packen’ darin» ' 


nen er gleichfam wie Bier gieret / und felbigen 
ohn ausgebrannt mit ſich nach Haufe nehmen. 
Wann ſie nun alfo mit ſolchen ihren Schiffẽ vor 
die Dhran⸗Brennerey gekommen / welche / um 
des uͤblen Geruchs willen / und allen daher 
beſorglichen Schaden zu verhuͤten / gemeinig⸗ 


lich auſſer halb den Staͤdten am Waſſer / er⸗ 


bauet 


| 
| 
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Te BR 
‚bauet find / fo lädet man den & 
daſelbſt ab / und 





eck alſofort 
und ſchuͤttet das Fett allda aus den 
Quartein in einen groſſen hoͤltzernen Trog. 
Aus al Trog wird es folglid) Don zwey 
darzu beſtellten Minhern in einen groſſen eine 
gemaue n Kegel / fo nahe datbeh jtchet / ge 
than / und Fan man in demfelben 2. Quartein 
Spei auf einmahl zerlaſſen. Alſo wird dem 
nach ein Feuer unter dem Keßel angezunden / 
und das Fett gebuͤhrlich ausgekochet. Ges 
dachter Keßel aber iſt gar wohl berwahren ee 
gang breit und flach / gleich einer Brat- Pfan⸗ 
nen/ von Kupffer geſchlagen. Wam nun das 
Fett wohl ausgebraten, läfjetman es hernach 
durch ein geoffes Sieb laufen, und was nun 
dabey durchfaͤllet / ift gut / das andere aber 
wird hinweg geworffen Dieſes Sieb ruhet 
jederzeit über einem geoffen mit Falten. 
Waſſer biß zur Delffte angefüllten Drog / das 
rinnen fich das heiffe.Kett —— und die 
unreine und blutige Brocken zu Boden ſincken / 
das reine Thran aber ſchwimmet auf dem 
Waſſer vohne daß es demſciden den geringſten 
Schaden bringet. Wann nun diefer Trog 
folglich voll worden ſo laufft die heiſf eFettig 
keit aus denſelben / durch einen Canal / in den au⸗ 
dern und wann diefer auch voll eben alſo in 
den dritten Trog / aus welchem ſelbige in in 
Packhaus laͤuffet um dafelbiten in Duartem 
dder Faͤſſer / gefüller zu werden. Ein dere 0 
gleichen Duartelaber hält 64: Stübgen / oder | 
128. Rheinifche Maaſen. Doc haͤlt auch eis 
he rechte Thran⸗Tonne nurn sgemein halb ſo 
— * | viel⸗ 























— BLEI 
piel, und ſo man 100. Quarteln mit ferichen: 
Speck vom Wollfiſch mitgebracht hat / ſo wird 
man insgemein 80. Quarteln reinen Thran 
daraus bekommen. er ch 
Unter denen Leuten) fo auf obbefagten 
Sciffen aufden Wall: Fiſch⸗Fang fahren / be⸗ 
dingen ſonſt auch etliche ihr gewieſes Monats 
Geld / etliche aber fahren auf Gewinn und 
Verluſt aus nehmlich / bekommen ſie viele Fir 
ſche / ſo bekommen fie auch viel Geld / und 
wann daher der Thran ausgebrandt worden / 
fo kriegen die welche auf Part gefahren / vor 
jedes Thran Quartel / vermög des Accords; 
ihren Lohn und als dann hat der Wallfiſch⸗ 
Fang vor diefesmahl zugleich auch mir ein 


nd _ 
Sonften aber ſtehet bier auchnoch anzus 
mercken / daß nicht nur allein in. der Nordifchen 
See ı fondern auch an vielen andern Orten in 
den geoffen Meeren der Welt / diefe ungeheu⸗ 
ve Wallfiſche gefunden und gefangen werden / 
und zwar faſt alle auf einerley Weiſe: Denn 
in Mei Aüdien / und zwar bey Bermudes;; 
giehen die Engellaͤnder geoflen Gewinn von 
iefen Fiſchen; fo willen auch die Sineſen 







von denen Wallfiichen / fo fie bey der Inſel 
Hainar fangen ı wie nicht wenigerdie Japone⸗ 
ſen / von denen / die fich bey Firando in zimlicher 
Anzahl jährlich befommen / ihren Profit wohl 
zu ſuchen / indem fie den Thran davon allent⸗ 
halben in gantze Königreiche verführen 53 und 
was endlich dor eine Menge von Wallfifchen 
in der Africaniichen See / bey der InfulLoan- 


3 






ea , offtermahlen gefangen werde Durban 
melden dieGeographi und Peregrinanten weit» 
laͤuffig bey denen man dißfalls weiters nach« 


.nSinee don den geöffen Gewinnen / den 

an von dem Walififch ziehen an.it auch fers 
nernoch dag Sifchbein / Don weichem iele,ja 
‚Die meiſte Leute fo weit von der See enter 
genfind+ in der Meynung ftehen ı daß esvon 
















dem Schweiff und Floß Federn des Wale | 


files: gerigen werde ı fie ieren aber hierin 
gar ſeht: Dann das Fifchbein , fovondenen 


See ‚Leuten Barengenannt wird /figetzund 


herum innwendig an den oberiten £ippen des 
Waͤllfiſches / wie ein Reyhe Zähne; und iſt 
ntweder braun, ſchwartz / oder gelb von Far⸗ 
be / auch gleichfam mit vielen bunten Stri⸗ 
‚en bemahlet; Wann es aber blau / oder licht⸗ 
blau iſt / fo hält man es vor dag Fiſchbein eines 
jungen Waͤllfiſches: Innwendig im Mund iſt 
es auch gang rauh / wie Haare / und haͤnget 
an beyden Seiten um die Zunge herunter vol⸗ | 
ler Haare ; Benetlicyen Sifchen desgleichen 
lieget esin der Öefkalteines Schwerdts bey 
andern aber in der Form eines halben Mondes 
herum; und das kleineſte Fiſchbein figer for⸗ 
nen im Mund / und hinten nach der Kehle zu; 
Das Mittelſte aber errei IE Die Laͤnge von 2, 
3. Jamwohldon4, Elafftern ; an dereinen Sei⸗ 
ten des Munds ſitzen auch ferner bey 259 





Stücke foldyen Fiſchbeins / und an derandern 


eben fo viel; Jaman würdenod) mehr finden / 
wann man hingen am Schlund wegen Zufan, 
5 | menjchliele 











ca "N 
menſchlieſſung der groffen Lippen, recht hinzu 
kommen / und es allda loßgefchnirten werden 
koͤnnte. Sonſten aber figet esauch in einer. 
platten Reyhe an denobern Lippen des Wall⸗ 
fiſches aneinander / und iſt innwendig ein wer 
nig eingebogen / oben / da es an deroberfien 
Lippe feſt ſihet / breit und mit weiſſen Haaren 
an der Wurtzel uͤberall bewachſen / alſo / daß 
man zwiſchen zwey Stuͤcke Fiſchbein einen Fin⸗ 
ger ſtecken kan. Unten an der Wurtzel / wo 
es am breiteſten iſt / da fißet nicht weniger auch 
geojjes und Fleines Fiſchbein / wie in einem 
Bald große und kleine Baͤume / unter einander 
und auswendig hat es die Natur überdiefes 
auch alfo formiret/ daß es eine Döhle hat / 
gleich einem Waſſer⸗Rohr / oder vielmehr 
gleich denen Krebs - Schiden am Schweiff / 
oder den Ziegeliteinen‘ die aber über einander 
binftrichens damit es nehmlich die unterite Lips 
pen des Wallfifches nicht verwunde. Die 
Kauff⸗Leute oder Rheder / fo ein Schiffauf 
den Wallfiſch - Fang ausſenden nehmen das 
Fiſchbein jederzeit zum voraus zu ſich / die See» 
Keute aber / fo auf Part, oder Gewinn und Bers 
luſt / ausgefahren befommen Geld vor ihr 

uotum ‚fo fie auf der Farth vedienet / weil ſie 
diejes beſſer / als jenes / nutzen koͤnnen. 
Noch iſt hier weiter etwas auch anzufuͤh ⸗ 

ven / von dem Sperma Cete; oder ſogenannten 
Wallrath: Dann es wiſſen ihrer zwar viele / 
von dem Sperma Cete, oder dem Wallrathzu 
ſagen / aber ſehr wenig ſind noch darhinter kom⸗ 
men / was es eigentlich iſt / und ich Bm * | 


— u za io 


le 5 


a ne 





ahme darıım von einem Verſtandigen 
alſo erdichtet worden / Damit der Urſprung 
dieſer Artzney deſto mehrers berborgen bleibe, 
Wie viele Schiff - Leute haben demnad) den 
Saamen des Waliſiſches den man inguter 
Menge bey dem Fang haben kan / gefammietr 
umeinen guten Profit in denen Apothecken dar⸗ 
durch zu ſuchen / aber allemahl vergeblich? 
Fried. Martens Part. 4.c.9. feiner Spißbergis 
(chen Reiße meldet auch weitlaͤufftig / wie bund 
And wunderlich er mit dem Walliſch / Saamen 
umgangen ſeye: Nehmlich er doͤrrete ihn an 
der Sonnen / er kochte ihn im See/ und here ⸗ 
noch auch im füffen Waſſer / und nahme ihn herz 
nach mit nach Hamburg, um das Sperma Ce⸗ 
‚te heraus zu bringen / aber es iſt ihm ſolches 
allemahl übel gelungen / und hat er gemeinig⸗ 
lid) nichts 1 als einen ſtinckenden Schleim? / 
der einem og gleichete / zum Lohn uͤberkom⸗ 
men: Und Fan man ſonſt / wie er berichten, 
indie Spigbergifchen Gegend gantze Eimer 
voll ſolches Walifiſch⸗/Saamens von dem 
Waſſer ſchoͤpffen / indem derſelbe ſowohl / ais 
der Saamen von den See⸗ Hunden und Ball 


ruſſen / gleich einer Fettigkeit / auf dem Waſ⸗ 





fer treibet und dag Meer + Waſſer guten 
theils verunreiniget. Was aber dag jenige 
Sperma Cete eigentlich ſeye / fo man in denen 
Apothecken finder / darnaͤch haben beſagter 
maſſen viele geſtrebet / den Grund darvon zu 





erforſchen; und hat es ſich endlich befunden, 1 


Daß es ein gemachtes Werck ſeye darondie 
Frantzoſen / Engel und Holländer heut zu 
V. Theil, Ppp Ra 
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Sag guten Beſcheid zu geben wißen ja gleich⸗ 


wie die Fifche unterfchiedlich feyn / darvon der 


fo genannte Wallrath verfertiget wird’ ale 


fo nehmen fie auch verfchiedene Materien von 
denfelben hierzu Nehmlich ı die Sranzofen 
um Bajonne fangen zu gewieſer Zeiteine Art 


groſſer Fiſche / ſo aber feine Wallfifche dann 











der Wallrath wird / wie gedacht / von aller⸗ 


hand andern groſſen Fiſchen gemacht / aus de⸗ 
ren Gehirn / und zwar des Maͤnnleins / dann 
das Weiblein hat kein Gehirn / ſondern an 
deſſen ſtatt eine Fettigkeit / ſie den Wallraht 
mächen / und damit folgender geſtalt umgehen: 
Nehmlich / man ſchuͤttet das Gehirn in einen 
Dopff von ſolcher Art / darinnen man den Zu⸗ 


cker zu reinigen pfleget / darauf verwahret man 
das unterite Loch / und laͤßet es an einem tem- 


perirten Ort ſtehen / biß es gerinnet / endlich 
aber wird der Topff wieder unten geoͤffnet / 
und alfo diefe Materie gereiniget da man dann 


in etlichen Tagen eine weife fchelberichte Mal- 


fa findet » welches der Wallraͤth it. Don 
den Grönländ- und Americonifchen Wallfis 


fchen aber welche leßterr bey den Bermudi- 


ſchen Inſeln von denen Engelländern gefan⸗ 
gen werden/ nimmt man nicht das Gehirn / 
fondern die Fettigfeitder Leber / woraus die 
Reute das Sperma Cete auf eine gewieſe Weis 


“ 
e 
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ſe zuzube reiten wiſſen; und wer Luſt hat / hier⸗ 
don weiters zu leſen / der ſchlage auf die Curioſ. 


Mifcell. Germ. ann, 1. oblerv. 136. Item Acta 

Philofoph.Reg. Soc. Angl.num. 8. 30. & 40. 
Zu vollſtaͤndiger Ausfuͤhrung Dice 
ere 
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terie don dem Wallfiſch Fan ich ferner and 
nicht laſſen / noch ferner etwas don feinem 
Hornehmften Wider - Party den ihm die Nas 


J 











gegeben / hier etwas zu melden / welcher 
it /derDelphin , Tonnin, undinfonderheitder En} 
Schwerdt, Fifch, Diefer letztere ift ma | 
nicht der geöfte / dann er wird jelten über 
Elen lang / aber wohl an vielen Orten fürgee 
‚gefunden: gleichwohlaber reichet er. bey weis N 
tem nit an die Größe des Wallfiſches / ger 
gen welchen er doch eine beftändige natürliche 
Feindſchafft haͤget. Aus oder vielmehr über 
der Nafens ſtehet diefem Fifch jederzeit ‚ein 
Knochen herfuͤr / welcher etwan 3.0der 4. Dau⸗ 
men breit / und eine Brabantiſche Elen oder 
etwas laͤngers / auch) allenthalben an den Sei⸗ 
‚ten mit fpigigen Stachlen eines Quer⸗ Fin⸗ 
gers lang / heſetzt iſt; und dieſes Knochens 
bedienet er ſich/ an ſtatt eines Schwerdes 
gegen dem Waͤllfiſch; doch greiffet er denſel⸗ 
bigen allein nicht ans / ſondern er muß eine gute 
Anzahl Cameraden haben eheereinen Kampf ° |) 
mit ihm wagt ; wo er. aberdiefeüberfommt 7 
fo gehen fie folcher geftalt mit hellen Hauffen 
auf den Wall⸗ auch andern groffe Rifcheloßr. 
und hauen erfiern mit Dem befchriebenen 
Schwerdt ſo lang inden Bauch / biß erdaruber 
ermuͤdet / entkraͤfftet und ftirbet ; alsdann 
‚aber freſſen feine Feinde nur Bloß die Zunge: 
aus feinem Mund / und fonft nichts; un) dar 
bero kommt es / daß man offtermahlen todte 
Walffifhe ohne Zungen finder, Yorfinanges 
fuͤhrter Friedrich ne berichtet auch ing 
* | pp 23 


a beſon⸗ 
























fehr Diefes Innhalts darvon alfo finger ; 4 
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beſondere / an zugleich angezogenem Dit weis 


cher geitalt er bey Hitlandeeinen folchen Kampf 
mit Augen geſehen / da die Fiſche dergeſtalt 
unter fich getobet/ daß das Waller davon ger 
ſtaͤubet und bald der eine / bald der andere / 
unten gelegen. Wann es gut Wetter iſt / fo 
bleiben die vorbey ſeeglende Echiffe ben fol 
eher Occafion gemeiniglich ſtill iegen / biß der 
Waͤllfiſch feinen Geilt aufgegeben: Dann 
alsdann befommen fie ihn ohne Mühe ; folten 
fie aber hingegen mit Chälouppen hin zu rude⸗ 
zen fo würden fie die Schwerdt » Sijche ver⸗ 
jagen’ und dem Streit bald ein End machen, 
Dieſer Schwerdt » Fifch hauet auch offter⸗ 
mahlen felbft in die Schiffe / wann ſie ihm in 


der See begegnen / und thut ihnen mit ſei⸗ 


nem Schwerdt offt groſſen Schaden / wie ſol⸗ 
ches abſonderlich bey Niland , und Hextor in 
dem Schau» Plaß der ierdifchen Geſchoͤpffe 
mitmehrermaulefen. — 0 4 
So fehr aber der Waltfifch folcher geftalt 
bon dem Schwerdt⸗Fiſch gehaflet und berfols 
get wirdifo getzeulich wird er hingegegeführet 

und geliebet von dem kleinen Fiſchlein Truſch 
enannt / von welchem Arnoldus Montanus in 
fine Japoniſchen Beichreibung p- mM: 448. 
erichtet / daß er ters vor dem Wallfifch ale 
deſſen Augen eben nicht die klareſten / herſchim⸗ 
me / und ihn mit gelinder Anruͤhrung / ver⸗ 
mittelſt des Schweiffs / wann er etwan auf 
Untieffen / oder Klippen / verfallen ſolte / lei⸗ 


te: Daher Claudianus J. 2. in Eutrop. ohnge⸗ 


er 
| 





















De Tape BIT RR 5 * x ER — 
Der Wallfiſch wuͤrde leicht den groſſen Kopf 
eerſchellen/ 


Man nicht der ſanffte Schlag der ſtetigen 
Ihn fuͤhrte durch See; der innerliche 
Macht / daß der Eleine Truſch den Walls 


Erndlich ift hier auch noch anzumerdena 
daß Diele Gelehrte fich unterſianden haben⸗ 
ihr Gehirn zu exerciten in Beybringung der. 
— warum doch der Wallfiſch zu 
einer ſolchen ungemeinen Didenno Lange voe 
allen andern Thieren gelange: ? ‚Ariftoteles 
meynet Demnach es komme foiches daher / wel 
die Wall⸗ und andere groſſe Fiſche in der See 
gemeiniglich unter dem Waſſet gehen ı und 
bon der Sonnen wenig getroffen werden / wei⸗ 
be fonften ihr Anwachſen ſeht verhindern 
würde / wie folchesan den irdifchen Thieren 
äufeben. Origenes und. fein Anbanghinges 
gen vermeynen / die indem Buch der Erſchaf⸗ 
fung Cap. I.x. 22. befindliche Worte : wach 
fet ı und vermehret euc) ! wären Urfachean, 
der gewaltigen Groͤſſe dee Waltfiiches und |) 
eye das Wort iwacıfer zu Herfichen von dem il 
zunehmen deren Leibes, Noch andere f uchen 
dieſe Urſache auch in der waͤſſerichten Materie, 
woraus Der IBalifiich beſtehet / als welches / 
berimög ihrer Feuchtigkeit / bequem / zu einer ſe⸗ 
den Groͤſſe zu gelangen / da hingegen die irrdi⸗· 
ſche Materie trocken und dannenhero zu einen. 

PP 3 ſolchen 


— ——— 
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— AR LLIPN. 3 FE OB 
olchen Anwachs unbequem fället. Cafparus 
Schottus aberPhyfie.Curiof. lib. X. cap. 10.8.8, 





hält es mit Sperlingiolib. $. Zoologiz c.2. daß. 


nehmlid) dieſe und ein jede Größe der Thiere 
einem jediveden infonderheit von GOtt alſo 
georönet worden / welche es ordentlicher Weis 
fe nicht leichtlich hätte überfchreiten Eönnen; 
alfo hätte es dem Allerhöchiten beliebet den 
Wuallfiſch fo groß zu erfchaffen ; daß er aber 
ſobiel Specks und Fottigkeit habe, folchesrühs 










re her von dem groſſen Muͤßigang deſſelben; 


Dann je mehr ein Thier ruhe, oder fill figer 

je mehr e8 Fette feßen würde ı wie folches auch 

die Erfohrung an Thieren und Menfchen ges 
nugſam begeuge, N 

S, 6, ’ 
Don den Einhoͤrnern welche aus Brönlanı 

zu uns gebracht werden, | 

Sy den ı unter dem $. 4. haben wir gedacht, 

daß es / außer verfchiedene andern Fifchen 

und See - Thieren in dem Meer um Groͤn⸗ 

Yand herum aud) viele fogenannte Einhörner 

abgebe / und daher wird es hoffentlich nie» 


mand Herdrüßlich fallen / auch bier folgendes 


davon zuleſẽ: Nehmlich / bey denen Naturkuͤndi⸗ 


gern und Thier⸗Beſchreibern findet man ins⸗⸗ 


gemein Meldung von dreyerley Einhoͤrnern / 


deren eines davon auf dem Land / das andere 
in dem Meer lebet und dag dritte vonder Ya, 


tur in der Erden’ an theils Orten / alg eine 
Mineralifche Materie, zu der Geftalt eines Ein⸗ 


horns bereitet wird. Das erfte davon en 1 
on 
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Bon Dielen gar gelaͤugnet / und für eine Gabel 


- geachtet 5 das letzte hingegen hat vielmehr nur 


Das letztere aber wird don niemanden beſtrit⸗ 
ten / und haͤuffig in dee Nord / See / fuͤrnem⸗ 


Iſhe ſowohl / als auch deſſen Horn / belanget / 
P will ich ſolches lieber mit des Herrn Roche- 


haben eine ſchwartze und harte Haut / wie die 
Meer⸗Kuͤhe; Sie haben auch nur zwey 


niedrig iſt einen zweyfachen Kamm machet / 


cher / vornen an dem Rucken / durch welche ſie 
das übrige Waffer / das fie in ſich gezogen / 


groſſes ſtachlichtes Gefieder auf dem Ru⸗ 









































die Form, al die Subitanz, eines Einhorns; 4 


lich gegen Grönland zur angereoffen. 
Was nun die Geſtalt dieſes Wunder 


forts, als meiner eigenen Feder / beſchreiben. 
Man findet nehmlich, fpricht dieſer Audtor, in 
Der Nord» See eine Art von Einhoͤrnern / wels 
che zuweilen von dem Eyß an die Inſel Ißland 
ausgelloffen werden. Diefe Einhoͤrner find 
don ſo ſelamer Laͤnge und Dirke / daß der mei⸗ 
ſte Theil derjenigen / die davon geſchrieben / 
ſolche unter die Wallſiſche zehlen; Sie ſind 
aber mit keinen Schuppen bedecket / fondern 


Floß s Sedern auf den Seiten und ein 
cken / welches ı indem es inder Mitten etwas 


der fich ſolcher geſtalt in Die Höhe thut dag ||] 
er das Waſſer zu zertheilen ſehr bequem iſt. Sie 
haben ferner drey Loͤcher / als wie Lufft⸗Loͤ⸗ 


wiederum von ſich in die Hoͤhe werffen / gleich⸗ 
wieder Wallſfiſch. Ihr Kopff ſelbſt gehet in eine 
Spitze aus / und auf der linden Seiten des 
obern Kinnbacken haben fie ein Horn / welche⸗ 

| Dpp 4 überall | 











| Kia, überall weiß iſt wie der jungen Elephanten 
—4 Zähne / und waͤchſet ſelbiges zuwenen von 15, 
biß 16. Schue lang aus dem Kopff. Dieſes 
N | Hoen iſt an etlichen Orten gedrehet / und übers 
Ak f) all mit Fleinen Perlen, geauenStrichen durche, 
PN ] Ni zogen welche nicht allein auswendig find / fon, 
V dern auch die innwendige Subſtan⸗ ſelbſt durch⸗ 
Bi, tringen / die biß auf den deitten Theil hohl und 
IR durchaus fo feft iſt / wie dag härtefteBein. Es 
Be . wollen etliche daß dieſes hervor ragende We⸗ 
ſen vielmehr ein Zahn / als ein Hoen ſeye / weil 
—⏑⏑4— es nicht aus der Stirne gehet / noch oben aus 
dem RKopff / wie die Ochſen⸗/ und Widder⸗ 
Doͤrner /ſondern aus dem obern Kien⸗Backen / 
N Änmwelchemdas Ende eingefaſſet / gieich wie die 
Zahne in ihr en Gruͤblein / oder Gefaͤchlein Die/ 
N  Podiefer Meynung ſeyn / fagen auch ferner/ 
aß man ſich nicht verwundern doͤrffe / wa⸗ 
uunnm dieſe Fiſche nur einen einigen langen Zahn 
hahben / weil nehmlich die Materie ‚daraus noch 
Su) andere werden koͤnten zum vollkommenen 
nn  Wachsthum diefes einigen Zahne gang er» 
ſchoͤpffet werde, als der fo lang und dick / dag 
wohl hundert andere koͤnten daraus gemacht 
werden, Es mag aber dieſe ſchwere und wuns 
derbahre Wöhre / mit welcher diefe Wun⸗ 
Fiſche gewaffnet / ein Zahn / oder Horn / genennet 
werden / ſo iſt es gewiß / daß ſie ſich deſſelbigen 
gebrauchen / wann fie mit den Walifiſchen ſtrei⸗ 
ten / und in der Nord⸗See das Eys / in wel⸗ 
ches fie ſich offt verwirren / damit zu zerbre⸗ 
chen. Daher es dann kommet daß man zu⸗ 
weilen etliche geſehen / welche / indem —— 
om 





































MN. hei WR. . PR 
loß zumachen gefucht ı nicht allen 

ie dieſes natürlichen Spiehes daru⸗ 
ber: ſtumpf gemacht / ſondern auch denfelben 
zerbrochen / und in Stücke zerſtoſſen haben / 

wie difes bigher gemeltes gedachter Rochefort 

iml. heil feiner Befchreibung der Antiliie 
ſchen Iufelnanführe,.,_ —| 
„. O-Dapper befchreibetdasSee-Einhornin 
feinem Afeica auch ferner alfo: Nehinlich eg 
iſt eingat leibiger und wohl unserfegter Fiſh/ 
ohngefehr 18. Fuß lang / 12. breit und 
gleichet mit dem Kopf dem Karpffen oder 










Barſche. Das Horn / das demfelben über | 
dem Maul hinraget / ſchieſſet aus defienober- | 
ſten Backen ⸗ Beinen / diedahernon einander 
gaffen / jedoch nicht recht aus dee Mitte / ſon⸗ 
dern ein wenig nad der lincken Seiten zu / 
herfuͤr. Die Haut deſſelben iſt dunckel⸗ 
braun / darunter ſehr viel Speck lieget / wei⸗ 
cher im Kochen zwar überflüßigen Thran gibt / 
der aberı feines Geſtancks wegen / wenig / 
Dder gar nicht / geachtet wird. Der Ruck⸗ 
Grad dieſes Zifches har fehrfchwarge Wu | 
‚sel-Beine / und der Schweif deflelben iſt 
zwey⸗ zinkicht auch zu benden Seiten mit 
ſtarcken Stacheln beſetzet. Das ſchon vor⸗ 
hin gedachte Horn iſt gantz gerade / ſehr hart / 
und weiß ja und herum mit ſchieffen und. 
zimlich tieffen Zügen febr zierlich ausgedres 
het. Die Länge deffelben erſtrecket ſich auf 
9, 10. zuweilen auf 12, und mehr Fuͤſſe. 
Biß bieher O. Dapper am 25, Blat feiner 
Africaniſchen aa PT | 
PN fi PP 5 
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"Dee Herr P. Kircherus / indem e# an 
einem Ort bon diefen Einhoͤrnern handelt /ift 
der Meinung / daß alle Einhörner / foinden 
Schatz ⸗· und Runft-Cammern hoherPotentaten 
zuſchauen / keines wegs bon einem Kand- 
Thier / wie man zwar darfuͤr hält: fondern 
nur von den Waſſer⸗Einhoͤrnern / herkommen / 
beſcheiniget auch ſolche ſeine Muthm aſſung 
mit zimlichen Gruͤnden / darunter nicht-der 
geringſte dieſer iſt daß nehmlich ein Land⸗ 
Thier / welches nicht groͤſſer / dann ein Pferd 
wie insgemein das Land - Einhorn beſchrie⸗ 
ben wird / ſchwerlich ein ſolches Gewicht 
bon einem Horn vor der Stirne wuͤrde 
tragen koͤnnen / als fich an den Einhoͤrnern inden 
Raꝛritaͤt Cammern insgemein beſndet / weßwe⸗ 
gen er alle ſolche Schatz⸗Stuͤcke nur für lau⸗ 
ser Fiſch⸗Ruͤſſel anſiehet. Vide ejus Lib. g. 
mund, ſubterran. fol. 63, 

Solche Muthmaſſung nur belobten P. 
Kircheri erſtarcket auch nicht wenig von Dem 
Bericht / welchen die XXVI. Siederländifche 
Schiffarth / vermittelſt nach gefügter Er⸗ 
zehlung / und mit folgenden Worten / erthei⸗ 
ler: Nehmlich / Grönland hat allezeit derer 
Hoͤrner viele herfuͤr gebracht / ſo gemeiniglich 
Einhoͤrner genennet werden / und ſindet man 
ſonderlich in Dennemarck etliche gantze und 

imlich viele groſſe / deßgleichen auch einen 
auffen kleiner Stuͤcke / ſo daß ſie allda nicht 
ungemein find. Wann man aber fraget / was 
dieſes für Hörner ſeyn / ſo iſt zuwiſſen / daß 
fie. denen Hoͤrnern / welche an anderen Dr 


































hoͤrner gehalten/ und gewiefen wer⸗ 
‚ allem gleich ſeyn und hat fonderlich 
der König in Daͤnnemarck zu Friederichs⸗ 
— J— welches viel groͤſſer iſt / als das 
zu 8. Denys in Franckreich. Sie werden auch 
gut fuͤr das Gifft gehalten / kommen aber von 
einem Wallfiſch. Biß hieher obgemelter Be» | 1 
richt der XVI. Niederländifchen Schiffarth. 
Womit ich dannoch meines Theils die wahre 
Befindlichkeit der Land⸗Einhoͤrner nicht 
gaͤntzlich verwerffe / ob ſchon beſagte Hoͤrner 
indenen fuͤrnehmen Raritaͤt⸗ Gemachern groſ⸗ 
‚fer Herren vielleicht nirgend anderswoher? ⸗ 
als von diefem Fiſche ſeyn moͤgen. Erſt be⸗ 
ruͤhrte Schiffarths⸗Erzehlung ziehet inzwi⸗ 
ſchen auch ferner an einen Send- Brief des ger 
lehrten Manns Wormi, darinn derfelbige 
‚meldet / der Dennemaͤrckiſche Reichs⸗Canßz⸗ 
ler habe ihm einſt eine groſſe Hirnſchale hohlen 
laſſen / an welcher noch ein Stuͤck von einem 
ſolchen Horn gehafftet / ſo vier Schue lang 
ware / welches er eine lange Weile mit allem 
Fleiß angeſchauet; Die Hirnſchaale vergli 
che ſich mit einem Wallfiſch⸗Kopf gantz und 
gar / hatte oben zwey Loͤcher / ſo in den Ra⸗ 
chen glengen / und ohne Zweifel die zwen A 
Möhren find / wordurch der Zifch daseinges IM» 
ſchluckte Waſſer ausfprüßet; Das Horn |] 
wie man es nennet / ſtacke oben auf dem in ⸗· 
backen an der lincken Seiten / und wird dies 
fer Fiſch wie Wormius zugleich berichte / E 
Don denen Ißlaͤndern Narvvalgeheiffeniwela |) 
ches einen Walkifch bedeutet der vom — 4 
en 
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ten Ang lebet / dann Wall nennen fie einen 
Wallfiſch / undNareinAas. A 
Weil nun alſo verfkandener maffen das 


Horn im Kinnbacken figet/ fo wollen viele! 


wie auch ſolches Rochefort fon oben ge» 
dachter maflen anführet/ darauf fchlieffen / 
es ſeye foldes vielmehr einem Zahn gleich 
welches auch Arngrim Jonas in feinem Buch / 
Specimen Illandicum genannt / beitättiget / ins 
dem er bey Erzehlung eines Schiffbrucs, 
welchen im Fahr 1126. ein Grönländifcher 
Biſchof / fo nach Norwegen gefchiffet/ erlit⸗ 
ten/ folgendes gedendet: Nehmlich es jeye 
en neben anderen aufgefiicheten Sachen auch, 
koͤſtliche Wallſiſch Zähne gefunden worden / die 
das Meer wieder ans Land geworffen / und 
die mir Daͤhniſchen feſt · und unausloͤfh lich an⸗ 
geleimten Buchſtaben bezeichnet geweſen / das 
bey ein jedweder unter den Schifleuten die 
feinige möchte Pennen. Ob aberdiefer Be⸗ 
weiß genug ſeye / das Horn in einen Zahn zus 
Derwandeln/ oder deutlicher geredet / zubes 
haupten / daß es kein Horn / fondern ein Zahn 
ſeye / ſtelle ich anderen zu weiterem Beden⸗ 

cken anheim. ra 
. Chriftoph le Plon feßet in feiner Vorred 
über obgemelte 26. Schiffarth auch unter ans 
deren $ Sein Öruder/ Michael le Plon, habe 
zu Amiterdam von den Bewindhabern der 
Groͤnlandiſchen Compagnie aus ſonderbah⸗ 
rer Gunſt / um eingemwiefes Stuck⸗Gelds / 
ein ſolches Horn erlangets daran noch dag 
wie wohl faulende und ſunckende Fleiſch Bere 
| et/ 
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bet / welches Horn / ſammt dem bereitshalb® 
verzehrten Leib / am Groͤnlaͤndiſchen Lifer 
des Meers gefunden / nachmahls von dem 
verweſenden Fleiſch abgeſondert / und nach 
Amſterdam gebracht worden, da man den 
Schiffteuten eine gute Verehrung verfpror 
den? wann fie dergleichen gandes Horn würs 
den mit dringen, Der Kopf ſaſſe noch gantz 
daranı ohne einigen Mangel und wurde 
das Horn noch foweiß und (chön befunden’ 

daß ihm an Sauberkeit und Zierde Fein Heif⸗ 











fenbeinvergleichlih ware. Diekängedeffeo | 


ben machte 4. Werd» Schue und 9, Zolly 
unddie datan haftende Hirnfchalenı, Schuh / 
und 10, Zoll / welches zufammen gerechnet 
in allem eine Länge von Werd» Schuhe 
und 7. Zöllen austruge, Olearius gedencket 
im dritten Buch feiner Perfianifchen Reiß⸗ 
Beſchreibung dieſer Einhoͤrner auch ebenfalls: 
Vehmlich / daß weiland Koͤnigl. Mayſt. zu 
Dennemarck / Friederich 1 General Zoil⸗ 
Verwalter / Heinrich Müllers ſolcher Eins 
hoͤrner etliche aus Grönland mitgebracht, 
wovon eines / neben der Groͤnlaͤnder Fifcher- 
Geraͤthe und Boͤthen / wie auch ihrer Klei⸗ 
dung / und Dreyer Grönländer innen Con» | 
terfanen / in der Hergoglichen Kunfl-Cam- J 
mer zu Gottorf befindlich. Dieſes Horn || 
wie er zugleich berichtet / iſt weiß und 8, 
Fuß und 2. Zolllangs 18. Pfund aber ſchwer. 
Hoͤchſt gemelter König aber hatte / wie er ferx 
ner anfuͤhret / auch eines das noch 6. Zoll | 
laͤnger. Er meldet dabey ferner daß die | 
AR Weilden 


















ann EEE Ba u 
Biden aus fothanen Horn Ihre Harpunen 
zum geoffen Fiſch⸗Fang / wie auch die Spi⸗ 
gen an den Pfeilen / ingleichem etliche hauen» 
de und fdhneidende Inftrumenta, zumachen 
pflesten / die fie hernach ander Seiten fcharf 
zuwetzen wuͤſten. | 
Bon dem Nutzen und Tugend dieſer 
Hörner geben ihrer viele vor / daß felbize 
Denen anderen fogenannten Einhoͤrnern bon 
den Land» Einhörnern / welche bier und 
dar wollen gewiefen / und fehe Löftlich uud 
hoch geachtet werden / beydes in der Geſtalt 
und Tugend allerdings gleich ſeyn ſollen / wel» 
ches dann auch vor Zeiten die Dahnen ſich ge> 
waltig zu ihrem Vortheil zu bedienen gewuſt _ 
und groffen Gewinn damit gemachthaben / 
indem fie ſich wohl fuͤrgeſehen an den Tag 
zugeben’ daß gedachte Dorner nur von Fi⸗ 
ſchen / und nicht vonden fo berühmten aber 
felten geſehenen / oder / miele Plon feßet / nie» 


mahls gefehenen Land⸗Einhoͤrnern welhes 


doc) etliche der neueften Scribenten wider 
fprechen ı ſeyn follen; Ins befondere aber 
hat die Grönländifche Compagnie zu Coppen» 
hageni einftihrer Faltoren einen mit Dielen 
Stücken von Einhörnern nach Moſcau abge 
fertiget / und feldigem unter andern auchein 
ſehr groſſes Stuͤck davon mitgegeben/ dag 
der Groß-Fürft allda zufauffen Luft gehabt, 
aber jedoch vorher feinen Doctorn ſolches zur 
Probe übergebe/od es auch gut waͤre? weil num 
derfelben einer / welcher ein wenig mehr / alg 
nur was gemeines/ wuſte den Groß. Fürften 
verſtaͤndiget Daß es nur von einem Sri 
un 









und nicht don dem fobefchrienen Einhorn ß 
mußteder gute Factorunderrichteter Sachen 
miteiner Horn⸗ langen Naßen abziehen / weß · 
wegen er bei feinen Principalen den Doctor 
verfluchtes und hart über ihn Flagte / dag ihm 
derfelde feine Wahre beſchryen / und allen 
Marekt verdorben Hätte; Worauf ihm aber. 
einer geantwortet : Du biſt wohl ein einfältie 
ger Tropf ! Koͤnnteſt du Rarenichtdem De 
etor ein paar hundert Ducaten in die Hand ſte⸗ | 
cken und ihn daben überreden / daß es ein 
rechtes Einhorn wäre? Glaublich aber iſt es / 
der Doctor habe das Horn nicht darum ver⸗ 
achtet / Daß er es etwann ohne Tugenden 
hätte befunden, fondern weil es nichts ſelha⸗ 
mes / noch dem Land» Einhorn Dergleichlidy 
geweſen: Dann die Seltzamkeit feßt allen 
Sachen den Preiß höher, und die Gemeine 
beitwollfeiler. Daß es aber ſonſt dem Walde 
Einhorn mit heilſamen Wuͤrckungen nacheis 
fere / wird von manchen beftättiget, Erſt 
gedachter Olearius fehreibet ihm daher eben⸗ 
mäffige — und Wuͤrckung zu / als eben 
‚dem anderen Einhorn / und berufft ſich diß⸗ 
falls auf gewieſe Proben / deren etliche der 
beruͤhmteſte Daͤhniſche Medicus zu Coppen. 
hagen / Olaus Wormius, verfucherhaberete | 
liche aber auch ohnlaͤngſt zu Gottorf an etli⸗ 
chen Dunden Die Bewährung gegeben haͤtſen / I: 
daß diefes Waller Horn wieder das Gift | 
diene. Welcher Meynung dann auch gleiche |) 
fallsO. Dapper in feiner Afeicanifchen Bis 
ſchreibung Beyſtand leiſtet indem er — 
7 | | N 
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BUIERE Di 
Die Würckungen des See» Einhoens find 
eben fo kraͤfftig / als diejenige / welche von den 
Naturkuͤndigern dem Land» Einhorn zuge⸗ 
ſchrieben werden / ſo wohl im austreiben der 
Maßern und Pocken / oder Kindes⸗Blattern 
als im vertreiben der boͤßartigen Fieber. 
Daß übrigens das See Horn / wie 
ſchon oben gedacht / mehr für einen Zahn / 
dann für ein Horn zuhalten ſeye / überläffet 
man zwar andern zu urtheilen; Meines des 
duͤnckens aber ift diefes/ daß es aus dein 
Kinnbacken deſſelben herbor raget/ oder / wie 
Alearius ſetzet / aus dem Fiſch vornen zur Na⸗ 
Be herauß waͤchſet / nicht ſtarck genug / daſſei⸗ 
be aus dem Geſchlecht der Hörner zu verſtoſ⸗ 
fen: Dann es folget gar nicht daß ein Horn 
eben fo nothwendig muͤſſe an der Stirne fißen; - 
Die. Natur Fan ſolches auch wohlanderer | 
Drten herfür bringen, Traͤget nicht das 
Rhinoceros ein Horn auf der Naßen / und 
dannoch iſt es gleichwohl ein rechtes wahrhaf⸗ 





tes Horn? Zudem verbietet die Form deſſelben 


es fuͤr einen Zahn zuhalten: Danndiegähne 
der Wallfiſche find Saͤbel⸗ foͤrmig / wie das 
Gewoͤhr eines wilden Schweines / oder der 
Elephanten Zaͤhne; Dieſes Horn aber gehet 
grad für ſich / iſt über dag zierlich gedrehet / 






geſtreiffet und laufft ſpitzig zu, bequenet 


ſich auch gar nicht zum keiffen / oder kaͤuen / und 


zum zerbeiſſen / oder zermalmen / welches ei⸗ 


gentlich der Zähne fuͤrnehmſtes Amt iſt fon» 


dern einig und allein zum ſtoſſen und ſpieſſen/ 
welches der Hoͤrner Verrichtung iſt ru 
gehe 











nen hat ſonſt ke mehr 
wiewohl man ches nur aus obe n angefuͤhrter 

ſchreibung des Herrn bon Rochefort much⸗ | 
naſſet 7 und 





einiger Zahn feyn / daran die Natur alle Mate-' 


‚He, woraug biele andere Zähne hätten wer . 
— — Da | 
. Waltfifche findetman 0%) / die gar Feine Zühe 
he haben ? Zu dem hat das. Anericanjde 
Baffer-Einhorn auch Diele Zähne im Nachen R. 
ro niche&befto iveniger ein anfehintiche fanden 


Doern recht vor det Stitne: daraus Teichtiidy 
zuſchlieſſẽ / daß ob gleich die Natur dieſen Meer⸗ 
Wundern die Hoͤrner hach Gelegenheit der 
See » Gegenden in etwas Bon der Stirnen 


hinweg gerucket / und auf die NafenroderMinn: 
Backen /gefeget 7 fieihnen doch ſtets daffeihe 


Ur einen Horn / und nicht vor einenZahny ch en: 
de. Und weil alto das Americanifche Einkenn 
einige den A6- um IK 

föen in der Öeftalt unterfchieden fo folleuns 


RT 2 


bung vor angezogenen Herrn von Rocheforts 


‚nicht verdruten / dafelbe aus der Beichteis 


felbe von demHeten u Montal, gg einem Saw 
get ber Den Sifeh feibft gefehen har, entleh⸗ 


net / und ſchreibet der ſelbe hiebon ao: 

Als manzehlete ı 644 wurde an dag Ufee 
der Inſul Tortuga, weiche unfern der Inſin 
S.Domingo liget ein Wunder-felgamer Horn 


Fiſe ausgeworffen / — eine Carangue 107 
2a ER: Ä 
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£ don flaften ; Das 
nit feine Zähne mehry 


nn, AD DABT de Einhorn 
r maſſen von dem Iß⸗ und Grönfindie | 
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len nn ht eben fürgerbißfchreiberypen 
ohalben muß diefes beinere Gewäcfedeffen 
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Horn hat / alſo hatte dieſes Meer / Einhorn au : 
| ein 


EB: 
Gerfolgte / welches. ein mitsellmißiger Fiſch 
its mit folcher Unge ſtuͤmmigkeit / daß ı indem 
ex nicht getwahr wurde / daß er eines tieffen 
Waſfers zum ſchwimmen benöthiget waͤre / er 
fich darüber mit der Helffte des Leibs im Tro⸗ 
«denen befande / auf einer groſſen Sand⸗ Banck / 
von welcher er nicht, wieder in das Tieffe 
Waſſer kommen konte / ſondern daruͤber ſelbſt 
von den Einwohnern der Inſel gefangen 
amd todt gefchlagen worden. Diefes Ein⸗ 
horn ware ohngefehr.achtzehen Schue lang / 
und an dem gröften Theil des Leibes 0 
dick / als ein Faß von anderthalben Eimern. 
Es hatte 6. groffe Floß⸗Federn / welche auf 
die Weife geftaltet waren wie unten Die Gas 
Teen » Ruͤder / deren zwey hinter den Ohren 
ftunden, und Die 4. andern in gleicher Weite 
aufden Seitendes Bauchs ı und diefe hatten 
eine hoch⸗ rothe Farbe. Der oberite Theil ſei⸗ 
nesLeibs ware mit großen Schuppen bedecket / 
die ſo breit / als ein Thaler / und von blauer 
Farbe waren / und ſchienen ſelbige / als ob fie 
mitfilbernen Flittern beſetzet wären. An dem 
Halß ſtunden ſeine Schuppen etwas engers 
behſammen / und hatten eine braune Farbe / 
welches ihm gleichſam ein Halsband machte. 
Die Schuppen unter dem Bauch waren gelb / 
der Schweilf getheilet / der Kopff etwas groͤſ⸗ 
fer ı als eines Pferdes Kopff / und faſt in glei⸗ 
cher Geſtalt. Dieſer ware mit einer harten 
Haut von einer braunen Farbe bedecfets und 
gleichwie das Land» Einhorn aufder Stirnein 












S ! ’ her MM 
ein ſeht fehon dem Kopff / weiches 
9. und einen halben Schue lang ware. Di a 
ſes Horn ware gang gerad, und bonderStis 


nen an / da es feinen Anfang hatte / wurdeeg 1 
immer dünner / biß an das Ende) dag ſo ſpitzig 
ware / daß / wo man Gewalt brauchen wolleny J 
‚Man die haͤrteſte Sachen darmit durchſtoſſen J 
konnen. Das dicke Sheil davon / welches an — 
det Stirne ware / hatte 16, Zoll im Begriff | 
und von dar an biß auf zwey Drittheile der 
Laͤnge dieſes wunderlichen Horns / ware es wie 
eine Schraube oder Wellen⸗ Weiſe/ wie ei ⸗ 
ne gedraͤhte Säulen / geflalter; ohne daß die 0 
Höhlungen allegeit gegen dem Ende zu enger | 
fielen 7 biß daß fie fich endlich verlohren durch 
eine anmuthige Ebene welche zwey Zoll uͤber 
dem vierdten Schue ſich endigte Diefer gan⸗ 
tze untere Theil ware miteiner Aſchen⸗ färbis 
gen dicken Haut uͤberzogen / die überaij mit 
kurtzen und ſanfften Haͤtlein bedecket ware / als 
ein Haar⸗ faͤrbiger Sammet. Darunteraber 
ware es fo weiß / wie Helfenbein, Belan⸗ 
gend das andere Theil welches. gantz bloß 
ſchiene / ware ſolches von Natur glatt / hatte 


eine ſchwartz⸗ glänsende Farbe / mit etlichen 
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sen Seile ſchwerlich ein dünnes Puler davon 
abbringen Eönnen, Es hatte keine erhabene 

Ohren fondern zwey geoffe Fifch» Ohren | 
wie andere Fiſche feine Augen waren fogroßy | 
alsein Düner- Ey, Der Aug- Apfel, toels 3 
eo und mie Geld gezieret wa⸗ 


24192 e 
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06980) 
re / hatte einen hoch · rothen⸗ Creyß umher /auf 
welchen ein anderer heller und gleich dem Cry⸗ 
fall glaͤntzender Creyß folgete. Sein Maul 


ware zimlich weit und mit vielen Zaͤhnen ver⸗ 


ſehen / deren die vorderſte überaus ſpitzig 
und ſcharff waren / und die hinterſten in bey⸗ 


den Kinnbacken breit / und mit kleinen Bucklen 


erhoben. Es hätte eine Zunge bon wohl ge⸗ 
ſtalter Länge und Dicke / die mit einer rauhen 
und body rothen Haut bedecket ware: 
übrigen hatte diefer ſeltzame Fiſch noch auf ſei⸗ 
nem Kopff etwas / als eine Krone / welche ohn⸗ 
gefaͤhr 2. Zoll hoch uͤber der Haut erhoben 
ſtunde / laͤnglicht rund ware / und am Ende in 
eine Spitze ausgienge. Es haben mehr als 
300, Menfchen derfelben Inſel ſehr viel von 
dieſes Fifches Fleiſch gegeffen / und es über» 
aus delicar befunden. Dieſes Fleifch ware 
mit einem weißen Fett gleichfam geſpicket / und 
wann es gefocht worden, Isfere es ſich Schups 
pen» weiß von einander / wie der friſpeBolch / 
aber es hatte viel einen beſſern Geſchmack. 
Die jenige / fodiefen rahren Fifch beym Leben 
geſehen / und ihm den Nuck- Grad mit geoffen 
Stangen entzwey gefchlagen hatten / ſagten / 
daß er ſich maͤchtig bemuͤhet habe / ſie mit ſei⸗ 
nem Horn zu durchſtoſſen / welches er. mit un⸗ 
vergleichlicher Geſchicklich⸗ und Behaͤndigkeit 
drehete und wendete / und wann er Waſſer ge⸗ 
nug gehabt haͤtte / ſich zu beſchuͤtzen / und nur 


ein wenig fortzuſchwimmen / fo hätte er alle 


geſpiſſet. As man ihn ausgenohmens 
ſahe man auch wohl / daß er fich 9 9 
au 


Im 
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gene Haut dieſes wunderbahren Dhiers / 
onderlich der Kopff und dasköftliche Hn 
> daran ſtunde find faſ zwey Fahre langin i 
‚ Dißdee Her: Vafleur, welcher Gubernator da⸗ u 
 Telofiware/ den Herim Tranfarts, einen Edei⸗ | 
mann aus der Landſchafft Xaintonge, bee ih 4 
zu Befuchen dahin fommen ware mit demdorm |. 
beſchencket. Als aber der Author dieſer Relas |) 
Bon Furge Zeit hernach ich auf ein Biiginge- | 
‚fies Schiff begeben mir diefem Edelmann En 
der Dieje Rariteeineinem langen Kaften hatter N | 
ME Ihe Schiff nahe an der InfelFayal,meihe 1 
zu den Azoriſchen Fnfılngehöret/alfozufchei- | 
tern gangen / daß fie alle ihre Suchen und 













Wahren Darüber verlohrẽ / und beklagte diefer 
Edelmann vor allen Dingen den Verluſt feis 
‚nes Kuftens 7 wie dann folcher auch wuͤrcklich 
Klogense twirdig gewwefen. Wir aber ber 
ſchlieſſen hiemit auch unfern Bißherigen Di- - 
fcours donden Wofler-Einhörnern. | 
= * & 7 E; | Fe 1 | N 
Don der Leibes⸗ Befchaffenbeic ı der Be | 
müths« Art/ den Sitten Bebräuchen und I. 
| — —— der Einwohner in Groͤn : 
EHEN DER. :0 ce I 
DIE Gröntänder / welche um die See⸗Kuͤ⸗ 
Merhres Landes herum wohnen, dann || 
bon den übrigen welche beffer Sand-wärtg ein JJ 
Ihre Wohn-Sige aufgeichlagen haben weit |N 
u > 








man biß dato noch wenig/ oder gar nichts / indy 
fo viel bekannt / und wie man ſolches bon ihrer 
etlichen, die man nad) Dännemarck abgeführ 
rer / angemerctt / insgemein Plein Don Statur, 
und dick non Leib / geiblicht / oder fhwark- 
braun von Farbe / dickkoͤpffigt und ungeftalt von 
Angeficht / ſauer u. zimlich ſtoͤrriſch ausſehend 
2. platte eingedruckte Naſen / einen üblen 
eruch / u. ſchwartze Haare’ welche theils von 
ihnen ungeflochten über die Schultern hinun⸗ 
ter haͤngen / wordurch ihre ſcheußliche Unge⸗ 
ſtalt guten Theils noch adfchenficher gemacht 
wird / auch bemahlen Diele unterihnen dag An⸗ 
geſicht mit blauer oder gelber Farbe / um ihre 
Schönheit wie fie fich einbilden / dardurch zu 
vermehren; Sonft aber find fiergefunde Leu 
ee die ihr Leben auf, ein hohes Alter bringen 
ollen. | 
Der Verftand der Grönländer erſtreckt 
fich nicht gar weit ja fie follen fo tumm feyny 
Daß etliche unter ihnen / die man nach Dänne- 
marc gebracht’ die Dänifche Sprache nie» 
mahls beareiffen noch erlernen Finnen / was 
groſſen Fleiß man auch dißfals an fiegemender, 
Hiernaͤchſt willen fie auch von Feiner Zucht, 
Höflichkeit und Schamhafftigfeit unter ſich / 
ſondern leben recht beftiatifch, haben alle Wei⸗ 
ber unter fich gemein wiſſen bon feiner Obrig ⸗ 
keit / oder einem Unterſchied der Stände uns 
ter fich / fondern wer unter ihnen Diele Rindery 
Bogen und Pfeilehat/ auch viele Fiſche fan⸗ 
gen und vieles Wild erlegen kan / der wird 
606 den vornehmſten und reicheſten Bean 
/ geben 
























K en unlieblichen Ge⸗ 
uch! waſchen ſich niemahls / und fü I) 
auberfeit an Ihre Hände fommtslecden N 
Ne es / als die Hunde / ab / tollen ſo gar auch 
ſich nicht ſchaͤmen / ihr eigen Ungezieffer an ih⸗ 
Leibe zu freſſen / find dabey ſauer⸗ ſehen⸗ J 

eLeute / lachen ſelten / erzeigen ſich bey allen 
Be feuchtfomsmißteauifc tückifchziniheen |) 
Thun faul / gegen. Ausländer fcheu und unges 

bardig / und konnen aljo mit gutem Nechty und 







Anis einem Wort / gar wohlmwilde eute genens 
der werden. REN: WR Kal 


Idhre Kleider betreffend / fo find diefelbie |) 
gebon See- Dunds-Feilen und Nenn, Thiers |) 
Däuten gemacht und mit Sehnen von alles 
hand Thieren zuſammen genäher, auch das |, 
 Daube davon auswärtg gefchret ı son inns 1 \ 
wendig aber mit Bogel Fellen fonderlihson U 
Schwanen / wilden Enten undMeven, gefüt- I: 
serki Dochpflegenfie des Sommers folhege- | D 
der- Selle nuewartszufehren, SoiwohtMän- I 
‚ner / als Weiber / gehen faftüberein gekleidet NM 
Denn beyde haben enge Hoſen und Leib, Ri» IM 
de Diefe Rocke find wie Cafaquen enge IM’ 

Köller / oder Futter⸗ Hembder gemachtrund ||) 
gehen ihnen kaum biß an das Gefüßer obenik | 9— 
auch Halß und Hauben daran zund diefe legte» I © 
‚te / wie eine Mönchss Kappe, feſt gemachet ⸗/ 
bey welchen iedoch dieſer Unterfchied ; dag 
 Behmlich den. Maͤunetn die Haube plattauf | 
dem Kopf liegt / den Weibein aber ſelbige faft 
hab: Elen indie Höhe ſtehet / und ſolches ni 
wegen ihrer befondern Arkı Die Dagseindie | if 
— Daa 4 | Hoͤhe 4 


— 








628476 

| Höhe zu binde /als welche ihnen mitte auf dem 

N SRopfindiesäe fichen. Den WBeibern hänget 

| j EN auch ferner an denLeib⸗Rock himen und vornen 
14 


4 f 
t Hi I; 





Mi j ein langer Zipffel,biß zu den Knien  heruntery / 
welches die Maͤnner nicht haben; Der Mins 

il ner Hofen aber gehen diefen biß zu den Knieny 
un, auch etlichen über felbige hinunter; gleichivie 
"1: Dingegen der Weiber Hofen weit über den 
en) Kuienzam dicken Fleiſch / aufhoͤren alfo daß 
N fefaum ihre Dinter- Backen damit bebecken 
ednnen / und von den Hofen an biß zu den 
En  GStieffelnsfo auch nur eine Hand, breit big un» 
en ter die iniegehen, find ſowohl Männer / alg 
Kr Weiber/ gantz blog, Ihre Hembder ſind fer⸗ 
N) ner insgeſammt von aufgeſchnittenen und ge⸗ 
| draͤugten Daͤrmen der See⸗Hunde gemacht / 
weelche ſie Miemen, weiſe gang lubtil zu ſammen 
N nähenzund heiffen felbige Kapisfil, gehen ihnen 
ik IN aberfaum biß uber die Hüfte ; und über die- 
Bit ul ſes haben auch ſowohl Männer als MWeiber, 
IM) breite Gürteln Yon milden Tchier + oder Fiſch⸗ 

Bil ansen / welche fie um den Leib binden und 

Im felbige alg eine fonderbahre Zierde achten. 

KR Die Wohnungender Grönländer beiter 
| —0 hen uͤberhaupt aus Huͤtten / oder Zelten Dies 
i | IN TEAM fe Wohnungen find etwann eine. Elen tieffin 
nn Die Erde gegeaben / und über der Erden anden 
EITHER bier Ecken mit Hier Stangen verfehen ‚uber 
I! . welche fie oben allerhand Selle von Robben / 

—9 ee» Rälbern / See » Hunden / Wallrugen 

I "Mh und Wallfiſchen hinlegen und felbige gar artig 

" und kuͤnſtlich mit Sehnen von wilden Thieren 
| zuſammen zu binden wiſſen / fo daß ſie — w 
| att 









üdenund 











Ge: den der Bel 


TO Khpepoenehmfke 
ftentbeeine Speck und 







been Warfeugen / Waifffchenundfonderlih |) 
uͤher die maſſen getneefe |) 
fen ; Sonftaber ftillen fie auch ihren Hunger 


See» Hunden diefie 


ches ı dienen müffen ; 
tauch ferner ihren Aus⸗ und 


Dften aber find fie feft 


Ye, 





Eins 
ſten / gegen Nor⸗ 
mit allerhand 





Häuten sugefchlofen weilausdiefen 
| tin Stönlandjederzeitder || 
ſte Windherzumehenpfler ⸗ 


| eißen befichen mei« 
eich von See⸗Kaͤl⸗ 


mit allerhand getrockneten und feifchen See⸗ 


Fiichen/ ingleichem geoffen fetten Helbuttens 
fo groffe Vögel find / und häufig ben ihnen ges 
Funden werden » Renn⸗Shieren / Fuͤchſen / 
Dumden und andern unteinen Tchieren und 
Wildpraͤth. Ihr Brod desgleichen machen 


fie von gewieſen Fiſch 


Die ſie zu Meelbeingen/ m 


einen / oder Graͤthen / 


MP ZU) 


eil in ihrem Land nir⸗ 


gend Fein Korn waͤchſet; Auch effen fie dag 
Fleiſch von vorhin beſagten Thieren theilsrohr 


und ztoae am iebfen/ theilsaber gekocht/moe IM 


zu fie insgemein Fiſch⸗ Delu oder Thran ı ges. 


brauchen welches fteaudyzuteinenpflegenn | Pr 


Hnſt aber ihren Dürftmitflahren Waſſer lo⸗ 
{chen / mo fie aber deſſen nicht habhafft * 


den koͤnnen / ſo ale en fie ſich gudy mit ges M | j 


fihmolgenem Schnee, 


Wer; ja viele unter 


ihnen ſollen fo gar auch gefalßenes Meer⸗ 


aſer trincken / ohne da 





inget; 
DIS 


es ihnen den gering« 


ein hingegen 9— Bi 
Ma 1 





— 

































KH) 
fie wenig achten ; Dann ob man ihnen folchen 
gleich unterweilen angeboten, follen fie doch 
felbigen bald wieder weggeſetzt und vor ein 
ſaures Getraͤncke gehalten, bald.aber wider 
nach dem Waſſer gegriffen haben. Ihre 
Zöpffe / worinn verſchiedene umer hnen auch 
ihre Speißen unterweilen zukochen pflegen 
machen fie insgemein aus einem befonderen 
Stein / welcher geaulicht und weich zufchneis 
den iſt / und wannerfich poll Thran gezogen, 
ſolle er recht feſt haltenı und von aufendag 
Feuer leiden, Ihre Meſſer aber fofie nleich« 
maͤſſig bey ihrem Eſſen gebrauchen / Ad von 
den Backen Zaͤhnen eines gewieſen Meer⸗Fi⸗ 
ſches gemacht / welchen ſie in ihrer Sprache 
Ekulugfuazunennenpflegen. * 

Der vornehmſte Reichthum der Groͤn⸗ 
laͤnder beſtehet überhaupt in Bogen / Pfel⸗ 
len / Wurff⸗Spieſſen/ Schleudern / Kaͤh⸗ 
nen / oder. kleinen Schifflein und. Rudern / 
die einem jeden eigenthumlich zugehoͤren. 

Dieſe Bogen find kurtz / und die Pfeile dunn / 

auch vornen mit einem ſcharffen Anochen oder 

Horn von einem Fiſch bewaffnet; Die Wurffe 

Spieße deßgleichen find. mit Spißenvon den 

Einhörnern verfehen / welche fie an denStei« 

nen ſcharff zuwetzen wiſſen / auch gebrauchen 


ſie im Krieg unter ſich auch Aeſte von den 
Baͤumen. Mit alle dieſem ihrem Gewoͤhr 


aber wiſſen fie-überhaupt auch. gar wohl um⸗ 
zugehen und find fie vornehmlich im Schief 
jen fo gewiß / Daß auch Die Fiſche im Waſſer 
ihren Pfeilen kaum entfliehen koͤnnen. 

ga 













Selharendeit ihrer Kühne oder Fleinen 
fflein / aber Fan nicht befjer verglichen # 
erden / als mit einer Weber-Schieß-Spuhe ⸗ 
* Dann fie ſind ohngefehr 10, oder 12. Fuß 
iiſch⸗Knochen / oder Holy 
dick / als ein leichte⸗ an 
zuſgumen gefeger / und wit Felien von alle 
 zußen / See« Hunden oder Meer: Kälbern 
über und über überzogen auch nit dünnen 
Saͤhnen fo dicht und ſtatck aneinander genis Ih 
bet und befeitiget / dag fie Yon aller Geiwale 
der Bellen befrehet / und dem Duschdrine | 
gen des See⸗Waſſers gar in geringiten nicht 
unterworfen feyn. Dornen umdhintenlaufe IN 
Dief chifflein auch gang ſpitig zu / inn« IR; 
wendig find fie faum einer halben Eien behr IN 
und in der Mitte, da fie ben aheeiner &ien 1] 
breit / iftein rundes Loch, fo groß daß kaum 
der Leib eines Mannes hineingehenfan,) in 
weiches ſich der ſelbe biß on den Guͤrtel ſetzet/ 
und die Fuͤſſe vorauß uͤrecket/ ſo dann aber 
such alles / was von dem Loch noch offen iſt 
mit feinem aus rauhen Feilen gemachten Kleid 
‚Dermafjen verſtopffet und feit um fichzufhnis IM 
ret ¶ dag kein Waller zu ihm inden Kahn bie IE 
ein ſtuͤrzen kan / und ob er ſchon mit demſelben ' 
etwa umfchlägt/ ſo weiß er doch denfelben |: 
2 bald wieder in die Hoͤhe zutreiben und. IE 
ich aufzubelffen. Im Fahren gebrauchet ü 
fi) ein folcher wunderlicher Schiffer auch jez 
Derzeit eines Ruders / fo an beyden Enden 
zunde platte Si Jyaufeln hat / mit welchem er 
ſich gleich einem Seu⸗Tantzer / in Der Ba-. 
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RN lance, oderindem Gewichte hält, un /mann 


i N A FC 988) ® 
N. ,. er ſammt feinem Fahrzeug von einem Sturm 
1 umgeworffen wirds ſich al8bald wieder indie 
Ba Höhe ſchwingt. Man fagtauch, daß ſe e⸗ 
ware offt zur Zuftundden Fremden zu gefallen ges 
9 | than haben folleny daß ſie fid) mie dergleichen 
' Ban ihren Schifflein gang herum mitten in der 
a A Ger gewälßer haben und ſtracks pieder aufr 
Bi recht geſeſſen. Sie wagenfich damit auch ei⸗ 
A liche Meilen weit in die See / und wiſſen uͤbri⸗ 
PEN: gens / indem fie die Füße von einander bald 
en vorne / bald hinter ſich feßen / gleichfaile fo 
IE; geſchwind damit fort zukommen / daß dag 
en  Iehneltefle Schif wann es auch gleich mit vie⸗ 
BB len Rudern verſehen / ihnen im geringitenes 
nicht folle gleich thun fönnen, 4 
Ihre meiſte Nahrung / indem fie ſonſt 
von Feiner anderen Nrdeit willen / beftehet 
hiernaͤchſt auch im Tagen und Fifchfang/ wor 
ran fie zugleich auch ihre gröfte Luft haben, 
Zu beyden gebrauchen fie Bogenumd Pfeile, | 
wiewohl fie auch die Fifche zuanglen willen. 
Diefe ihre Anglen aber find nid son Cifen / 
fondern von Fiſch⸗Knochen ı welche fie förm» 
lich auszuarbeiten wiſſen und ihnen den Nah⸗ 
men Karlufa zugeben pflegen. Sonderlich a 
ber willen fie gar wohl mit den Wallfiſch Fang 
umzugehen/ und zwar auf eine andere Artı / 
als die Europäer; Dann ſelbige / wie auch Ä 
die Wallrußen und Geer Kälber zufangem / 
haben fie einen fehr langen Riemen’ ausder / 
Haut eines Fifches gefchnitten/ den fie Angla 
sennen / an welchen ein-Ianger Pfeil oder 
“ Harpung 
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nen See⸗ el ſie den Rah⸗ 
ne hata. * um 
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Det, 
hinauf ffen / die Bla 





e ihn dam 7: 
= Sue aber zeiget ihnen deſſen S 
d wann der Fiſch ſich wieder in die Hot 










gibts fo bekommt er nach mehr Pfeile, ſo lan⸗ 
ge und fonielz biß er fich darüber. gantz ver⸗ 
blutet und matt wird). da ſie ihn vollendstdd«. 


J / und hetnach an das Zand ſchleppen / all⸗ 

ren wie ſchon oben gemeldet zu 
ben Nahrung dienen Su ie ihrer U 
haben fie font auch Gebr Rrof Hunde / und 
weil ſelbige zugleich auch ſtarck / ſo pflegen 


Be ‚felbige Rush, meiſt vor ihre Wagen zuſpan ⸗ 4 N 


Ron Gen wiſſen die Groͤnlander uͤber⸗ 
haupt nichts / auch wiſſen fie eben fowenig 
Gold und Silder iſchatzen Hingegen ſind 
bey ihnen Eiſen und Stahl, und fonderlich 
was aus denſelben gemacht wird. / ale Mefa 
ſer / Scheeren / Beile / Degen Nägel und 
dergleichen in deſto groͤſſerem Bert; Daher 
auch ihre Art mit den Sremden zuhandfen die⸗ 
feift / daß ſie nehmlich aus den Wahren der⸗ 
ſelben ausle ſen / was ihnen beliebet und. 
ſolches auf eine Seiten legen / dagegen von 
ihren Wahren / viel ihnen duͤncket / daß fie 
oh ‚geben wollen, ) stehen fig hinlegen / 
— und 


















| EI N." 
und wann man das erfiemahl nicht gleich mit 
einander zurecht Fommen kan / folegt ein jeg⸗ 
licher ab und zu / biß man des Handels beh⸗ 
derſeits einig wird. Die Wahren aber / wo⸗ 
mit ſie vornehmlich handlen / und welche ſie 
von den Fremden eintauſchen / find / wie 
theils ſchon gedacht / Meilen Scheeren / 
Nadlen / Spiegel / Baͤnder / Eiſen / Stahl / 
glaͤßerne Corallen und dergleichen; Auf ih⸗ 
zer Seite aber See⸗ Hunds⸗Felle / See⸗ 
Hunds/und Wallfiſch⸗Speck / Fiſch/Thran / 
Einhoͤrner⸗ Robben⸗Baͤren⸗Elends/und an⸗ 
dere dergleichen Thiere Haͤute / von welchen 
allen ſie einen groſſen Uberfluß haben. 
Übrigens hat man auch noch von den 
Grönländern angemerckt / daß felbige um 
auswaͤrtige Länder fich gar nicht befümmern 7 
fondern bloß einig und allein dor alien andern 
ine Naterland lieben / dergeftalt / daß mann 
es fich unterweilen zuträgts daß ſie von einem 
ungeſtimmen Sturmymann fie ſich buf der See 
befinden/vder auch aus andern Urſachen / an ein 
fremdes Land getrieben oder auch dahin von 
den Ausländern? / als Gefangene wie oben 
gedacht worden / geführerwerden/ fie ſtets 
nach ihrem Vaterland ſeufftzen / und nicht 
eher ruhen / biß fie wieder dahin gebracht 
erden; Wann man ihnen aber diefe Gnade 
abſchlaͤgt oder die Willfahrung zu lange 
aufſchiebt / fo crepiren fie entweder vor Kum⸗ 
mer / oder unterftehen ſich / auch mit aͤußer⸗ 
ſter Gefahr ihres Lebens dahin zukommen / 
vermittels Beyhuͤlffe ihrer oben aan 
| | el⸗ 










sacden es 
ichfei en; Meers unterwerffen/ und 
imen ander! Geleits⸗Mann / or ee a 
18 die Sterne / auf welche fie fich 
ders wohl verſtehen und den Kauf ihrer 
ech darnach einzurichten willen ſol⸗ 
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A AR | ER 
Don der Religion der Einwohner in Groͤn⸗ 
— 

* 


JJe Groͤnlaͤnder find ehemahls Chriſten 
> gewelens Dann als Leiffe, des Eric 
Sohn ı welcher Groͤnland am eriten unter 
den Europäern entdecket / Furs nach folder 
Entdeckung diefes Landes zu dem Koͤnig in 
Norwegen / Olao, beygenannt Trugger, ge⸗ 
ommen / um ihm hievon Nachricht zugeben / 
hat dieſer nicht nur gedachten Leiffe im Chriſt⸗ 
lichen Glauben unterrichten laſſen / ſondern 
als die ſer auch nachmahls bey feinem Water 
Erich in Grönland wieder angelanget / hat er 
darauf mit Huͤlffe eines Irieſters den ihm 
gedachter König Olaus Trugger zugegeben IM 
auch feinen Vater / ſammt alle feinem Voldy / 
eich maͤſſig zu Chriſto bekehret / undalfodie 
riſtliche Religion allda am er ſten eingefühs 
ret / welches wie einige berichten, A. C. 
890. geichehen ſeyn folle, Nach diefem has 
ben die Einwohner in Grönland hier und dar) 
zu Ausübung dev Chriftlichen Religion allday / 
verſchiedene Kirchen und Kloͤſter aufgebauet , 
und den Deil, Nicolaum zu ihrem Schuß: Pa-- 
ER — ton 


> 


— 












Patron angenohmen / es iſt auch gleichmaͤſſig 
in der Haupt⸗Stadt des Landes / Nahmens⸗ 
Garde, ein Bißthum angelegt / und die Ober⸗ 
Jurisdiction in geiſtlichen Sachen dem Ertz⸗ 
Biſchof von Brehmen / wie uͤber alle Nordi⸗ 
ſche Laͤnder und darzu gehoͤrige Bißthuͤm⸗ 
mer insgemein / alſo auch insbeſondere uͤber 
Groͤnland / von dem Pabſt aufgetragen wor⸗ 
den. Doch nachdem man gegen dem Ausz 
gang des Sec. XIV: den Weg nad) dieſem 
Land verlohren / fo haben ſich die Groͤnlaͤn⸗ 
der wieder zu ihrer alten Abgoͤtterey gewen⸗ 
det ı welche 7 fo viel bekannt in Anbetung 
der Sonnen und Derfchiedener Gößen beſte⸗ 
bet; Wie man dann denjenigen unter ihnen / 
welche an der Meer: Enge don Davis wohnen / 
einft einen fülchen Goͤtzen abgenohmen / wel⸗ 
cher gantz grob aus Holtz geſchnitzelt und einer 
halben Elen lang / auch mit Federn und Haar⸗ 
Zellen bekleidet und über dieſes mit vielen 
Fleinen länglichten Thier⸗Zaͤhnen behaͤngt ges 
weſen. Zeilerus in der Befchreiduig von 
Scandia fpricht auch von ihnen / daßfie/ wie 
die Lappen’ det Zauberey ſtarck zugethan / 
und mit ihren Beſchwoͤhrungen allerhand Uns 
gewitter zur See follen erregen koͤnnen / damit 
hierdurch die fremde Schiffe / zu ihrem Raub / 
nach ihren Kuͤſten getrieben werden moͤchten: 
dergeitalt / daß ſie alſo / wiein ihrer übrigen 
Anführung / alfo auch in Anſehung ihr 
ver Religion / billich recht wilde Leu⸗ 
te mögen genennet werden. 


Der 








Der 45. ditu. 
Von Neu⸗Nord⸗ Walles. MM 
Von dem Nahmen / dem Lager, der Ent⸗ 


deckung und den bekandteſten Oertern von 
Neu⸗Nord⸗ Walles/ auch wem dieſes 





Land zugehöre? en 
DIR CU Noed + Walles,und von den Enger. 
M Anderen, die felbiges unter den Er "04 
paͤern am erfienentdecket rauch ihm da⸗ 
her den Nahmen gegeben haben / The New 
North Valles genannt/ift eine groſſe Landfchaffe 








über America gegen Norden, theilsdige und - | | 


theils jenfeits des Tirculi Polaris Ardtici gele⸗ 
‚gen] don welcher man noch nicht gewiß weiß / 
ob ſelbige eine Inſel / oder ob fie irgend mit den 
übrigen Terris Arctieis zufammen hänget, Die 
efanntejteDerter DieferCandfchafft ind: Das 
Cap Pem orck und das Cap Southampton, und 
wird übrigens auch das Meer / fo diefe Lande 


ſWafft eines Theils umflieifet/ daS Marechr —4 


ianun —7 — mehr aber iſt bißher von die⸗ 
ſem ee en 
einiger maffen die Herrfe afft zueige 
nen bißher —* bekannt wor⸗ 
ar em 


Vu Sheil, 5 NIT Du 





£ welches fich die Engelländeg ji | 
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Der 46. Titul. 
Don Neu: Sud-Walles, 

| A ARE 
Don dem Lager / dem Nahmen / der Ents 


deckung und den befandteften Vorgebuͤr⸗ 
ge von Ten» Sud» Walles , auch wen 





dieſes Land zugehoͤre? 
Eu⸗Suͤd⸗Walles, iſt eine Landſchafft 
ZN in dem Nordlichen Theil von Canada, 
welches ein Theil von dem Nordlichen 
America-ifty und daher gehoͤret diefes Land 
nicht fo wohl unter die Nordlaͤnder / oder die⸗ 
jenige Zandfehaffren welche unter dem Polo- 
Ardtico herum biegen / zumahl ſie auch bereits 
zimlich weit auffer dem Circulo Polari Arctico 
gegen Süden liegt / fondern vielmehr zu ger 
dachtem Welt- Theil America, doch wird fie 
von einigen, denen wir auch hier folgen / des⸗ 
wegen unter gedachte Nord- Länder gerechuet / 
weilfie Neu: Nord: Walles gerade gegem über 
liegt. Es iſt font diefes Treu» Sud-Walles 
eine groſſe Landſchafft / welcher die Engellaͤn⸗ 
der. / dieſelbige zu. erſt entbecket / insgemein 
den Nahmen The Nevv South Valles geben / 
und ſtoͤſſet ſelbige gegen Mittag an Canada, 
deſſen fie / wie ſchon gedacht / ein Theil iſt / ge⸗ 
gen Aufgang hat ſie die Baye von Hudfon, wie 
gegen Niedergang die Buttons-Baye, gegen 
Mitternacht aber wird jte durch dasMareChri- 
ftianum von en Mord Walles abgeianh en h 
RT ze 


Aa an 1 a m 








ander fehreiben fich die Herrfchaftt 
über diefes Land zu / fie haben aber ſelbiges / 
Br daranden See, Rüften noch 
nicht recht unterſucht und daher weiß man 
bonfelbigem nicht viel’ auffer/ daß gegen Note 
den / an der aͤuſſerſten Spiße deſſelben dag 
ſo genannte Cap Philippe liegt, nad) welchem 
die See⸗/⸗Fahrer in dieſer Gegend inggee 
mwuein ihren Lauff einzurichte 

pflegen. —J——— 
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Der 47. Titul. 


Von der Meer⸗Enge Davis. 


8§. 1. 

Von dem Nahmen / der Entdeckung und 
Gelegenheit der Meer⸗Enge Davis, wie 
auch verſchiedenen in ſelbiger gelegenen 

Inſeln. 
Je Meer⸗Enge Davis, oder Davids, von 
den Frantzoſen Detroit de Davis genañt / 
hat ſhren Nahmen don einem Engellaͤn⸗ 
der / Johann Davis, der ſelbige An. 1585. un⸗ 
ter der Regierung der Koͤnigin Eliſabeth von 
Engelland / am erſten unter allen Europaͤern 


bey der Gelegenheit entdecket / gls er gegen | 


Mitternacht einen Weg nach Oſt ⸗ Indien aus» 
zufinden / ob wohl vergeblich / ſich bemuͤhet hat, 
Es iſt ſelbige ein groſſer Canal des Mitternaͤch⸗ 
tigen Meers / welcher ſich zwiſchen dem Occi⸗ 
dentaliſchen Theil von Grönland / und dem 
Nordlichen Theil vonAmerica,fehr weit in das 
Land hinein erſtrecket / ohne daß man bhiß dato, 
wegen des vielen Eiſes / ſo man allhier an⸗ 
trifft / das Ende davon finden koͤnnen / wohl 


aber weiß man / daß es auf dieſer Meer,Enge 


auch viele Inſeln abgiebt / deren Nahmen je⸗ 
doch meiſt unbekannt ſind / auſſer die fogenanns 
ten Cumberlands » Inſeln / welche zwar klein / 
aber die vornehmſte darunter find/ und dee 
Terre de Laborador, pder Eftotilande, fo ein 

Theil von dem Nordlichen America am 
naͤchſten Hiegen. 
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| itul. 
Von Neu Daͤnnemarck. 
u g. 1. N 
Banden 2 ager / der Entdeckung / dem Na⸗ 
men / und. den bekannteſten Oertern von 
Neu Dannemarck /auch wem felbigeszus 
gehöre? ug 
" Eu⸗Daͤnnemarck / Lat, Nova Dania, iſt 
„2 eine groſſe Landſchafft / weiche theils 
7 Bißeundtheils jenfeits,deg Circuli Pos. iM 
laris Arctici, und Weſt⸗waͤrts gegen dem Mit⸗ 
ternaͤchtigen America, an dem Golfo , Nie Buf- ji 
tons-Bay genannt ſo ein Theildeg Maris Chri- I 
ftiani iſt / Negt / und wor zu die Meer-Engevon IT 
Hudfon gleichfam.den Eingang. madjt 7 da 
man zu dieſem Land gelangen Fan. An. 1699, 
iſt ſelbiges durch Johann Münch, einen Daͤh⸗ 
gen / unter der Regierung des Röniges Chri-. 
ſtiani IV. Yon Daͤnnemarck am erften entdectet ; 
und deswegen auch Neu⸗ Dännemard genen⸗ 
netiwprden. Es hat aber gemelter&rfinder dies 
bes Landes damahls kaum die Rüften davon in. 
etwas recognoſciret / auf welchen heut zu Dag 
bornehmlich der Port de Munck, Hopecheck „ 
Brigges, his Bay. und Port Nelfon Sorander. 
Dertern bekannt find, Die Engelländer hin⸗ 
gegen ſchreiben ſich nunmehr die Herefchaffe 
über dieſes ganse Land zu / nachdem ihnen bey 
dem Utrechtiſchen Friedens Schluß An 1713. 
de gantze Baye von Hudfon, mit allen daran. 
gelegenen Ländern, zugefpeochen 
worden. | 
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Der 49. Litul. 
Von Eſtotilande. 


SI | € 

Don dem Lager / dem Nahmen / der Ent⸗ 
decfung / den Einwohnern und dem alle 
— Zuſtand der Landſchafft Eſtoti⸗ 
lande. | 


Stotiland, auch Terra Laborador , oder 
Cortereal, und von einigen an. 
Lew Britannien genannt / iſt eine weitlaͤuff⸗ 
tige und geoffe Landichafft / welche Mittage 
waͤrts unter Der Baye von Hudfon liegt’ und 
über Canada , oder Treu» Franckreich ı Words 
waͤrts zu finden iſt / ſolchem nach alfo einen 
Theil von dem Mitternächtigen America aus⸗ 
macht / 06 es gleich von den meiſten Geögra- _ 
phis, denen auch wir hier folgen/ unter die un 
befannte Nord» Landergerechnetwird. 
Es folle diefes Land bereit8 Au. 1390, 
Don zwey Venetianern / nehmlich Nicolao und 
Andrea Zeni, entdeckt / hernach aud) von eis 
nem Pohlen / Nahmens Johann Scolul, geſehen / 
foiglich aber von den Portugieſen am erſten 
TerraLaboris, oder Laborador, genennet wor⸗ 
den ſeyn / gleichwie felbigem hingegen ein an⸗ 
derer Portugieſe / Nahmens Cafpar Corterea- 
lis, al8 er diefes Land An. 1500, umfeegtet/ 
nach fich den Nahmen Corterealgegeben / das 
her es dann auch kommt / daß dieſes Land fo dere 
ſchiedene Nahmen führet, Von 





Ba - 
son Europaern hat fich ; fo DielbeFanne) 
biß dato niemand in diefem Land nieder 
len und wird felbiges von feinen eigenen - 
Einwohnern befefjen / welches wilde und Bars | 
ariſche Leute find / fo bey ihren Oajimahlen | 
das Fleiſch ihrer Feinde / fo fie gefangende» | 
kommen / unter ſich zu berzehren pflegen / ſoaaſt 
| — insgemein vom Fiſch Fangund der Jagd 
eben. ori ah Veh 
Das Erdreich in diefem Land, folfe ı zu 
folge einigen Nacheichten, zimlich feuchte 
bar ſeyn / auch einige Gold, teiche Bergwer⸗ 




























cke / font aber viele Wälder und Gebuͤr⸗ 
ge / in welchen ſich eine faſt unzehlbahre Mens 
ge von allechand Thieren aufhält, allda ge» 
funden werden. Und diefesift alles / ſo viel 
man biß dato von dieſem groſſenLandſtrich 
in Erfahrung hat bringen kön 
nen. 
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Nahmen des Landes Jeflo , defjen SEnts 
deckung / 9b felbiges eine nfelı oder 
Zalb-Infelı wie auch den vornehmften 
Oertern deffelben, 


a” Land Jeſſo, welches auch Jedio, 


Veſſo, Seſſo, oder Efo, und Lat. Regio 


“ Eflonis genennet wird / iſt eine groffe 
and weitläufftige Landſchafft zwifchen Ca- 
lifornia, fp ein Theil don America Septentri- 
onaliijt/ nd der geofjen Tartarey / in Aſien / 
über Japon Vord⸗waͤrts gelegen. 

Vor Zeiten zweifelte man / ob dieſes 


| Land eine Inſel / oder Halb⸗Inſel? Allein 


heut zu Tag halt man es insgemein vor das 
Ießtere / weil man erfahren, daß felhiges 
Süd» wärts mitder groffen Japonifchen Inſel 
Niphon, vermittels eines ſchmalen Erd⸗Stri⸗ 
ches / zuſammen haͤnget / nicht aber / wie 
man insgemein noch vor wenigen Zahren 
ge glaubet / durch die fügenannte Meer 
Enge von Sungar von feldiger abgefondert 
wird. Eben fo wufte man auch vermahls 
nicht vor gewiß zufagen / ob dieſes Land nicht 
Oſt⸗ waͤrts mit America zufammen hange? 
und hat man ziva: zwifchen beyden dasFretum, 
oder die Meer, Enge don Anian, gefunden, 
hat aber ſelbige nicht ſo weit befahren, daß 

{ man 


- Derso m. 
Von dem Land Jedſo / oder Jeſſo. 


Von der Gelegenheit und den verſchiedenen 





en. 


a a nn 
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man eine vechte Gewißheir ‚dipfalls gehn 
hätte; heut zu Tag aber weiß man nun gan 

gewiß / Daß zwifchen Jeſſo und dem Nordli⸗ 
America ein groſſes breites Meer fine 
den? dutch welches beyde von einanderabgen 
fondert werden. ‚Und eben fo ift man auch 
rerſichert / daß die fogenannte Mecr- Euge‘ 
Bon Jefo diefes Band don der groſſen Tarta⸗ 
Le abfcheide / und daß bermittels dieſes Ca⸗ 
nals das Chineſiſche Meer mit dem Mitter⸗ | 
nächtigen Meer vereinbahret werde, Dohb | 
wie es mit Diefem Band Nord⸗waͤrts und 
wos auch deſſen innere Theil anlangt / beſchaf⸗ 
fen / ſolches iſt uns / und zwar dag erſtere / gantz 
unbekaunt / dag letztere aber sröftentheis 
nicht wiſſend / indem feibfk die Japoniſche 
Kayſere / die doch die nächfte Nachbahren 
dieſes Landes / die von ihrem Reich weit em⸗ 
Jegene Gegenden deſſelben noch nicht genug⸗ 
ſam haben koͤnnen erfundigen laſſen / 06 ſie 
ſchon Leute, welche mit allen gehörigen vi. 
&tualien genugjam verſehen geweſen/ dißfalls 
dahin abgeſchickt / als weiche nur grobe/ ſehr 
einfaͤltige und im Gebürge wohnende: Leute 
angetroffen, die ihnen wegen deſſen / was ſie 


zuwiſſen begehret / keine genugſame Antwort |) 
ger geben Fönnen ; Dasjenige aber / ſo ung 
iß dato + ob es gleich hoch wenig iſt / von | 
diefem Land befanntund bewuſt iſt batman | 
Dornehmlich denen Holländern zudancken gie. N 
welche im Jahr Chriſti 1643. miteinem Schif/ 
welches von ohngefehr dahin verfchlagenwprs 
den / allda gelandet/ und die Gegenden def 
RR NS felßen 
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ſeiben vom 43. Grad der Mitternächtigen 


Hoͤhe / big auf den 48. Grad und so, Minus 
ten Norder⸗Breite / obwohl mit groſſer Muͤ⸗ 


he / entdecket / da dann von ihnen folgende Pla⸗ 


cket worden: | ’ 

i, Dos Borgebürge Patientie. 

2. Das Land der Compagnie, nicht 
weit vonder Meer-Enge von Vries. 

3. Das Land der Staaten unweit dem 
Canal Piecko. * 

4 ‚Die Bolergichte Büfte von Elo, wo 
die Spitze oder dag Cap Antoni iſt. 

5. Die Doͤrffer Siverca und Tacapfı. 

6 Das Vorgebürge Euroe, bey wel⸗ 
chem die Meer⸗Enge Sungar, von welcher 
font geglaubet worden / als wann felbige das 
Land Jeflo von Japon abfonderte / welches 
aber heut zu Tag falfch befunden worden. 

‚7. Det Ort Matemay, oder Mathiney, 
fo die Haupt-Stadt des gantzen Landes iſt. 


ge und Derter/ als die vornehmſie / angemer⸗ 


8. Der Det Acqueis, ſo unten an einem 


groſſen Meer / Buſen iegt. 
9. Das Vorgebuͤrge Anivva &c. 


S 2. 


Bon dem Zuftand und Beſchaffenheit dex 
Lufft und Des Erdreichs in dem Land 


Je, | 


So biel biß dato bekannt / fo ſolle die Lufft 


in dem Land Jeflo zimlich temperirt / oder 
gemaͤſſiget die Beſchaffenheit des Erdreichs 
in ſelbigem aber gar verſchieden ſeyn: Dann 
































an 








wobner aus Faulheit nichtbauen; und daher 
teiffeman auf felbigen / auffer Graß und Kraus 
u das Vieh / wenig andere Früchten an; 
Die Gebuͤrge hingegen geben Silber / Kupffer 
und Elſen / auch halten ſich in ſelbigen wie 
ingleichem hier und dar in den vieien Waͤidern / 
eine groſſe Menge von Bären + Hirſchen / 
went. und Elend » wie auch allerhand anderen 
biete auf; An allerhand Bogen iſt in dies 
fem Land auch nirgend Fein Mangel, und 
die See um felbiges herum gibt auch gieichfalis 
Lielerley Arten don guten und nuglichen Fi⸗ 
fihen in groſſer Menge ; welches kuͤrtz lich 
dasjenige / fo man bißher bon dem Zuſtand 
dieſes Landes erfahren. 


VRR A S, 3: i — 
Wem das Land Jeffo zugehoͤre? 
ZUfoige dem Bericht / welchen die Hollaͤn⸗ 
der von ihrer An. 1643. nach diefem Land 
Jeſſo vorgenohmenen Farth herauß gegeben / — 
fo ſolle ein Theil hievon unter der Bottmaſ⸗ 
figfeit des Kayſers bon Japon ſtehen / und 
Daher diefer Kayſer feinen eigenen Gouver- 
neur, oder Stadthalter, zu Matemay, alg 
der Haupt-Studt des ganken Landes / unter» 
halten / welcher ihm auch aͤhrlich eine gewie⸗ 
fe Anzahl von Silber und koͤſtlichem Beltz⸗ 
werck nebſt ſchoͤnen Vogel⸗Federn von als 
lkerhand Farben / aus dem OO | 
—— Hof 
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Hof liefern muß; Doch weil das Land groß 
Wh und weitläufftig 4 und die Japonefer biß dato 
A nicht alles davon unter ihre Herrſchafft brin⸗ 
4 fi f gen koͤnnen / fo iſt der übrige Theil / ſoviel 
ii befannt/ gans frey und niemand unterworf⸗ 
u Hall fen / und deſſen Einwohner haben unter fich 
34 weder eine Policey⸗ noch Regierungs⸗ Korn! 
ll find auch danebft der Japoneſer abgefagte 
Ki Feinde / weil diefe ſich offt obwohl vergeb⸗ 
But, lich / bemuͤhet / fie unter ihr Joch zubringen + 
I amd ſich des gantzen Landes Jeſſo zubemei⸗ 
ſtern. ! 


nmuͤths⸗Art / den Sitten Gebräuchen 
an! und Bewohnbeiten der Einwohner in 





hl dem Land Jeflo, wie. auch deren Reha 7 
Bl gion. 


10 | 

| Kiel! " S. 4. 
IN Don der Leibes » Defchaffenheiti der Bea 

f} h 
I. WVe Ei Ä Ä 
EN Je Einwohner des Landes ſeſſo find zim⸗ 
N | Ai D (ich klein vonStatur und von Satbe set. 
94 HN i Sie habeninsgemein eine platte Stirne / und 
BEN; ſchwartze Augen / auch lange Haare und 
ſſchwartze Bärte / dergeſtalt ı daß faſt ihr gan⸗ 
‚Al tzes Ungeficht damit bedeckt iſt welches ih⸗ 
ü u sen dann eine abſcheuliche Geftalt machetz 
zumahl ſie auch ſonſt am gangen Leib faſt gantz 
— haaricht ſind; Doch ſcheeren einige unter ih⸗ 
J nen / welche unter dem 48. Grad zo, Minu⸗ 
1! ten der Worder-Beeite hegen / die Haare rings 
"um den Kopf ab / daß fie ihnen das Geſicht 
| nicht bedecken koͤnnen / aufgleihe Weifezald 
Die Japoneſer / ob fie gleich. dijeſen ſonſt im 
Geſich 
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ebige find ; Andere aber laſſen die Haare 
Die und ſtraͤhlen felbige über den Kopf 
inuntet / und dergleichen shun die meiite 
inwohner diefesfandes, Ä 

So wohl die Männer / als Weiber / wel⸗ 


letztere ins gemein nicht ſo ſchwarz / wie jene) 









| — ins gemein ihre Ohren durchboh⸗ 
ren zu laſſen / und ſilberne te zu haͤn⸗ 


gen / dergleichen fie auch an den Fingern tra⸗ 
gen, Füre übrige Kleidung aber befichet 
theils aus Kleinen Schurg- Tüchern von gung 
dünner Seide, theils abe aus TChier » Haus 
ten /_ und theils auch aus langen Stöcen von 
weiller Seide, in welche letztere fich zumahl 
diejenige zukleiden pflegen / welche unter dem 


48. Grad 50. Minuten Porder- Breite woh⸗ 
nen 


Die Holländer zumahl haben aus der Ex, 
fahrung gelernet/ daß diefe Bolcker nicht ſo 
wild und barbariſch feyn / als man fie wohl 


davor anfiehet: Dann wann fie fich bep gem | \ 


den befinden, fo ziehen fie ihre beite Kleider 
an / geäflen dieſeide mit Neigung des Haup- 
tes gar ih und ſtrecken über dieſes 
die Haͤnde / indem ſie 

Japoneſer/ mit einer zitterenden Stimme 
fingen ı bald aus / bald aber ziehen fiefelbige 
wieder ein; Doch müffen fich die Fremden 
dabey ‚in Anſehung ihrer Bliber und Loch⸗ 
tern / Deren erſtern gemeiniglich ein jeder zwey 


hat / auch ſehr wohl in achtnehmen, / daß fie 


ſelbigen nicht zu nahe kommen / indem fiein 
biefem Stuͤck ſehr eiferfüchtigfind, 


zugleich dabey / wie die 


DICH 
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Don Natur find diefe Voͤlcker hiernachſt 

auch fehr traͤg und zimlich faul, daher fieden 
Geldbau wenig / oder nicht gar viel / achtem 
Der Weider Arbeit beſtehet insgemein das 
rinns daß fie aus Rohr und Bingen gefloch te⸗ 
ne Decken machen / und ihren Männern die 
Speißen zurichten und kochen; Die Männer 
aber liegen meiltentheils entweder der Jagd / 
oder dem Fiſch⸗Fang / od / und vertreiben ſich 
damit die Zeit. Sie tragen daher immerzu 
breite Degen und Pfeiler welche fie aus Ei⸗ 
ſen / fo. die Bergwerde des Landes geben, 
berfertigen / bey ſich und erlegen Damitauf 
den Jagden die Baren / Hirſche / Elendvdtenne 
und andere Thiere; Undzu dem Fiſch Fang 
gebrauchen fie entiveder Fleine Barquen / fo 
fie aus dem Stammen eines ‚ausgehöhlten 
Baums machen oderaberfiehaben auch Eleia 7 
ne Schifflein/ welche nicht mit Naͤglen fon» 
dern mit Stricken / ausdem Baſt von Cocos, 7 
Baͤumen geflochten / zufammen gefüget find / 
und die beſondere Eigenſchafft haben / daß ſie 
in dem Waſſer nimmer verfaulen; Die Wall⸗ 
Fiſche / Meer⸗Woͤlffe und andere Fiſche und 
See⸗Thiere aber zufangen / gebrauchen ſie 
ſich gewieſer Hacken / ſo ſie aus Beinen ma⸗ 
eben, und deren Spitzen mit Eiſen / oder 
Kupffer / beſchlagen. a 
Die gewöhnliche Speißediefer Leuteift 
Speck und Del von den Wallfiſchen auch eſ⸗ 
fen fie ebenmaͤſſig andere Fiſche und das Fleiſch 
von allerhand Thieren / fo ſie auf ihren Jag⸗ 
den faͤllen; wann ſie aber ea. wi | 

en / 








Bl 










(6 Bebeiffen fe fich mit alferley Kraus 





he Getrancke in Flares IBoffer ımels 


aden fie noch andere dergleichen Fleine Ges 
ſch *— welche ſie an ſtatt der Schuͤßeln ge⸗ 


en. \ x —3*— RE 
„Die Däußerdiefer Leute find ins gemein 
an einem abhaͤngenden Hügel und don zufams 


men gefügten Brettern erbauer / die meiften |) 
aber von Stoͤcken der Bäume, fo in die Erde 


gepflanger /umd mit Plancken /oder Brettern, 
be 


deckt find / gemacht, auch hnben feibige oben. 


ein Fenſter oder Rod) / wordurch der Rauch 





leinen mit Purpur⸗ Roth verglaß⸗ 
nck⸗Schaalen zu ſich nehmen/ auch 


F 


hinaus gehet. Man fiehergarfelten über ro, 


oder 12. foldyer Haͤuſſer beyfammen I und jter 
hen hingegen die meifte wohl insgemein eine 


balbe Meile von einander / gar viele unter ſel⸗ 


bigen abe: find auch unbewohnt / und der Hauß⸗ 
rath der Einwohner derjenigen / welche bes 
wohnt find, beftchet ins gemein in nichts an⸗ 
ders / als etlichen geflochtenen Rohr ‚ Decken, 
wo fie aber ja noch etwas beſonders von eim⸗ 
gem Zierath darinn haben , ſo ſind es Sachen 
welche fie aug Japon überfommen: Dann fie 


vertauſchen mit den Saponefern ihren Speck 


bon den Walififchen, derfelben im Rauch ge⸗ 


dorꝛte Zungen / Fiſch ⸗ Delipieles Bein: Ieref, 


und allerley Gattung von Vogel Federn; | 


hingegen aberfommen die Faponeferalie Fahre 
einmahl nach dem Lande Jeflo ‚und bringen da; 
bin Reiß Zucker /allerl:y Seiden- Wahren / 


kupfferne Pfeiffen / Toback⸗ Buͤchſen ; Heine - 


verglabir⸗ 


— — —— 
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verglaͤßitte Teind - Geſchirre Ohren - er 
hänge Beileı Meſſer und dergleichen Sa⸗ 
chen / welche fie an die Einwohner verhandlen / 
mit welchen fie auch um fo viel eher zu recht 


kommen koͤnnen / weilfelbige viele Japoniſche 


Woͤrter in ihrer Sprache haben. 
Ubrigens giebt es indemLand ſeſſo laͤngs 
den See⸗Kuͤſten / auch viele Berg⸗Leute / fo in 
rauhen und hohen Gebuͤrgen wohnen / und ſehr 
grob / rauh und wild von Sitten / aber dabey 
gute Soldaten ſind / vor welchen ſich zumahl 
die Japoneſer zimlich fuͤrchten / und gehen ſel⸗ 
bige insgeſammt in Thier⸗Haͤuten gekleidet / 
haben auch vorne auf der Bruſt ſtarcke Harni⸗ 
ſche / mitwelchẽ fie die Pfeile ihrer Feinde leicht 
auffangen koͤnnen; und fo viel man ſo wohl 


von ihrer / als der ſaͤmtlichen Einwohner des 





















Landes Jeſſo, Religion / bißher erfahren koͤn⸗ 


nen / ſo (ind ſelbige allzumahi Abgoͤtter / welche 
die Sonne / den Mond und die Sterne anbe⸗ 

ten / und dieſen Geſchoͤpffen goͤttliche 
Ehre erweiſen. er 


Y 
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Der se Titul. 


WVon Neu⸗Guinea 
§ 1. Ri 
Bon dem Lager 1 dem Nahmen / der Entde⸗ 
° eng / den vornehmſten Klüßen/ Vorge⸗ 
buͤrgen / See⸗Haͤven und Inſeln / wie auch 
der Beſchaffenheit und den Einwohnern | 
von Neu⸗ Guinea, J De 
DRF hieher haben wir von denen unter den 
'&) Cireulo Polati Ardico , Dder unterdem | 
Nordlichen Ereyß Eirculigelegenenf» 1: 
‚hannfenSeptentrionalifchen oder Mitternächtio - 
gen Lündern gehandelt; Nun (reiten mir 
auch weiter fort zudenen unter dem Citculo 
Polari Antarctico oder unter dem Südlichen 
Creyß⸗ Circul ebenmäßig gelegenen ſoge⸗ 
nannten Auſtraliſchen oder Mittaͤglichen Land⸗ 
ſchafften / um auch von ſelbigem der Ordnung. 
nach zu reden: Da wir dann zum voraus ſe⸗ 
Benny daß wir unter dem Rahmen ſolcher un⸗ 
ter dem Suͤder⸗Pol gelegenen Provintzen 
nicht allein die jenige Landſchafften begreifen IE 
und verſtehen / fo wuͤrcklich unter dem PoloAn- |. 
arcico , oder Südlichen Himmels Angel, 1. 
und dem Circulo Polari Antardico ſich Befin« '# 
den / fondern auch noch unterſchiedliche ande⸗ 
rein der Gegend herum befindliche nicht se TE 
zumohl befandte Länder / welche von denans 
dern Welt - Theilen zimlich weit abgelegen |! 
find / und deren Entlegenhei eben verurſache | 
VIII. Theil, Sſſ ——— 


— 
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daß man fie zu denen unter dem Süuder Pol 
gelegenen Ländern aeblet! zumahlauch deren 
innerer Theil des feiten Landes ung noch eben 
fo unbefannt bleibet / als der meiſte Theil der 
aͤuſſerſten Graͤntzen diefer Landſchafften auch 
noch ungewiß iſt . 

Unter dieſen Aftralifchen oder gegen dem 
Süder - Pol gelegenen Landfchafften / kommt 
nun alfo am eriten zu betrachten vor Neu⸗Gui⸗ 
nea, Lat. NovaGuinea genannt, rs‘ 

Diefes Land liege nicht weit von dee 
Z:quinodtial- oder Mittags » Linie / auf dem 
Sud, Meer ı das auch ſonſt Mare pacificum, _ 
oder das ſtille Meer / genennet wird und hat 


‚gegen Norden über fich die Inſeln des Larrons, 
oder die Diebs⸗Inſeln / gegen Werften wird 
es durch eine Meer » Enge vondem Lande Pa- 


pous abgefondert / wie gegen Dftenebenmäfß 
fig durch) einem Canal des Meers von dem 
Land de Quir,, gegen Süden aber hatesdie 
Küfte don Carpentaria,fo eine groſſekandſchafft 


| — 4 
Dieſes Neu⸗ Guinea iſt An. 1527. oder / 
wie andere fagen/An. 1528. und / wie noch an⸗ 
re ſetzen An, 1529. am erſten von einem Spa⸗ 
nier / Nhmens Alvaro Saavedra, ent decket wor⸗ 
den / der es auch deshalben Neu⸗Guinea ge⸗ 
nennet / weil ſeine Einwohner dem andern Gui⸗ 
nea, welches in Africa liegt / allerdings die 
Fuͤße zukehren / oder / weil beyderſeits Emwoh⸗ 
ner unter einander Antipodes, und weil über ° 
dieſes auch beyde Länder einander faſt diame- 
sraliten / oder Schnur gerade / entgegen 9 
gen⸗/ 








#(ırnm) & 2 
ie ſoiches aus dem Unterfchied ihrer 
ge wie auch der Gleichheit ihrer Breiter 
welche leßtere unterfchiedlicher Benennung! / 
und die eine Nordlich / dieandere aber Suͤd⸗ 
lich / genennet wird / gar leichtlich Fan abgenoh⸗ 
men werden ; Und ſetzet man über dieſes auch 
noch binzu / daß das Anfehen der Kültenund 
die Geſtalt der Borgebürge beyderfeits dies 
ſer Landfchafften einander faft geich zu feyn 
ſcheinen ſollen / dahero auch diefes nicht wenig 
beygetragen habenmag/ daß man Neu-Gui- 
nea den Nahmen nach dem Afticanifchen Gui⸗ 
nea geſchoͤpffet. N N; 

Ob dieſes neue Guinea eine Inſel / oder 
Halb⸗ Inſel? darinn iſt man heut zu Tag noch 
nicht einig: Denn die Nachrichten und Ent⸗ 
deckungen / ſonderlich der Engellaͤnder / bezeu⸗ 
gen zwar / daß es eine Inſel und billich unter die 
Gehe von der Welt Fünne gezehlet werden; 
Andere Nationen aber wollen hingegen vor ges 
wiß behaupten daß es Feine Juſel / fondern 
vielmehr nur einen Theil der feſten Auftrali- 





ſchen Laͤnder mache / als mit welchen es Suͤd⸗ |; 


waͤrts zufammen hange. 

Weit gewieſer iſt es inzwiſchen / daß man 
an den Kuͤſten dieſes Landes / bey deren Um⸗ 
ſchiffung / die Ergießung etlicher Fluͤße in das 
Suͤd⸗Meer in acht genohmen / und werden 
als die Betrachtungs⸗ wuͤrdigſte dabon ange 
merckt / Rio de Vierges, oder der Fluß der 


Jungfrauen / und Rio de St, Auguflin ,odeg 'E 


der Siußdes deil, Auguftini.. er 
BC Sa „00 
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Das berühmteite Borgebürge diefes 
Landes / ſo den Schiffern vor andern bekannt, 
iſt hiernaͤchſt auch Punta Salıda , oder die for . 
genannte geſaltzene Spise welche fich gegen 
Diten befindet, und fehr weitin die See hin⸗ 
ein erſtrecket. — 

Unter die vornehmſte und allerbekannte⸗ 
ſte Haͤven dieſes Landes aber werden auch fer⸗ 
ner gezehlet: | 

1. Aquada, ein Haben / welcher bey 35. 
Meilen von der Landfchafft  foıman Premiere 
Terre, oder das Hefte Land nenner / gegen 
Aufgang entfernet liegt, | 

2. St. Jaques, oder deg, Jacobs, 

3. St. André, oder desd,, Andrez. 

4. St. Jjeröme, oder des 5. Hietonymi, 

5. St. Nicolas, oder deg &,, Nicolai, 

6. La Nativite de nötre Dame, oder die 

Beburt unfer lieben Srauen / ec. und liegenals 
le dieſe Haͤven von erſterm / der Ordnung nach / 
von Welten gegen Diten, | 
Weiter liegen auch noch in der Gegend 
Diefes Neuen, Guinea, bey deſſen Nordlichen - 
Kuͤſten / und aufden Sud - Meer / die Infeln: - 
1. LosCrepos ‚ oder Crefpos. j 
2. Bonne Paix, oder des guten Sriedens, 


3. Malegens, pderderböfen Leute, 
4. Caymana. 


5. Volcanes, pder die Inſeln des Vulca- 
N, 
Und 
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18 übrigähs die Befchaffenheit 
Biefee ande und deifen natürliche Einwoh⸗ 
ner anlangt 4 ſo weiß man von beyden / weil 
je Europäer felten dabin ihre ——————— 
anſtellen / überhaupt weiter nichts / als daß 
ſeres gar fruchtbahr zuſeyn ſcheinet / die lez⸗ 
tere aber ſchwartz⸗ braune Mohren und 
dabey wilde Leute ſeyn ſollen. | 
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Der 52, Titul. 
Bon den Inſeln Salomonig, 


SI ö 

Bon der Entdeckung / dem Nahmen / dem 
Lager und der Anzahl der Salomoniſchen 
Inſeln / auch wie ſelbige genennet werden, 
Je Inſeln Salomonis find An. 1:67, 

; bon einem Spanier / Alvaro Mendoza, 

entdecket / und von felbigem und ſei⸗ 

nen Bands- Leuten deswegen alfo genennet 
worden / entweder weil fie gemeinet / daß Sa⸗ 
lomon ehemahls von hier ſein Gold gehohlet 
haͤtte / oder / weilfieder Hoffnung gelebet / ſie 
wuͤrden allhier ebenfo viel Goid finden; als 
gedachter Juͤdiſche Minis bormahls zu Er⸗ 
— des Tempels zu Ferufalem angeivene 

et. 


Es liegen diefe Inſeln ſaͤmtlich auf den 
ſtillen Meer oder Mar, Pacıfico , nicht weit yon 
dem ARquatore , und nur efivann 8. oder 9, 
Grad von felbigemgegen Süden, Nord, waͤris 
aber / auch theils Off- wärts, über der Lands 
fchafft de Quir, und glaubt man Daher ‚daß et⸗ 
liche unter ihnen fich befinden welche gar mit 
diefer Landſchafft zuſammen haͤngen / umd mit 
derſelben nur eine Inſel / oder feſtes Land / aqus⸗ 
machen über dieſes weil auch Diefe Inſeln ge- 
gen Niedergang zu von der Americanifchen 
Sandfehafft Perou liegen / fo werden felbige 
durch ein befonderes Privilegium auch insge⸗ 

Ä mem 





N! 





F+ Infeln genannt 706 woh 
Endſchafft wohl an die 800, 


Die änsahl dicſer Inſein wird von eini⸗ 
n ſehr ge gemacht von andern aber bins 
gegen bif — 20. vermindert / unter welchen 







—1 "Nombre di Dios, oder der Gönei 
zahl. | 
2. Malaita. 


Hi Atrequada, ia 
‚4. Les trois Maries, oder die dr ey ea 


tn 
—8 Jacomo, oder St, Jatob.· 
St. Chriftophoro, | 
7. St.Gatharina. .. 
2 St Anna, 14% = 
9. Quadalfanat, 
10. St.Nicolaus. 
VI St Re 
| 12. Arracifes. 
Die Seifen» "Infet, 
“0.45. St.Hieronymo, 
16. Bonavifa. 
17. St. Dimas. 
18. Florida. 
19. 8. Iſabella oder Eliſabeth. 
Dieſe letztere / oder die Inſels. Tabelle, ı® 
ind vornehmſte unter allen diefen Inſei n J 
und ſolle ſelbige mehr / als ıso, Meilen in der 
rane und 18. Meilen in der Breite haben 
\ Sif4 u 
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auch iſt fie zugleich mit einem fehr fchönen un 
guten See » Havenverfehen welcher bon den 





. Spuniern de la Eftrella ‚oder der Haben der 


Sterne/ genennet wird weil feibiger fich an 
fuͤnff unterfchiedlichen Orten in das Land vers 
ſencket und der Geſtalt eines Sternsnicht 
unaͤhnlich iſt. Aber f ER eg! 

Die übrige bon diefen Inſein foren , zu 
folge der von den Spanern dißfalle beraug 
gegebenen Relationen, auch faſt insgefammt 
ſehr groß ſeyn / und unter denfelbigen etliche 
biß 305, andere biß 200, wider andere biß 100. 
und einige biß so, Meilen im Umfang haben, 
ſo daß alfo dieſe Inſeln nicht unter die geringite 
Inſeln dee Welt mit gutem Recht gezehlet 
werden koͤnnen. 


52% 
Wem die Tinfeln Salomonis zugehoͤren ⸗ 
Geichwie die Salomoniſche Inſeln An. 
1567. don den Spaniern entdeckt wor⸗ 
den / alfo haben fie auch vonfelbigenPofeiion 
genohmen eignen fich auch. don Daher die Herr⸗ 
ſchafft über felbige noch heut zu Tag zu und 
damit fie felbige deſto beffer unter ihrem Ges 
horſam erhalten mögen / fo haben fieaubauf 
theils derſelben einige Fortreflen aufgeworfen/ 
in welchen ſie beſtaͤndig nothwendige Beſa⸗ 
Sungen unterhalten / und mag diefeg/ wie ins 
gleichem, daß dieſe Inſein zimlich weit von 
Europa entfernet finds auch die Urfache ſeyn / 
warum dieſe Inſeln von den übrigen Euro ⸗ 
biierngar ſelten beſucht werden RR 
"3% 
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den Zuſtand und Befchaffenbeit der 
nfeln Salomonis. EN, 
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nd gefunden Lufft. Der meiſte Theu derfel⸗ 
‚ben bat auch ein fruchtbahres Erdreich und 
. Fehr fette Weyden / welche vielen —J von 

allerhand Vieh Nahrung in groffem Uberfluß 
‚geben; Abſonderlich aber Bringen diejenige / 
welche man vermuthet / dag ſie ein feſtes Land 
‚wieder Land ſchafft Qur ausinachenviele Hu⸗ 


ner und Schweine hervor und follemanubere N 


haupt auch auf allen von allerhand Lebens 


Mutem einen geofjen Überfuß finden weiche | 
nenſchlichen Lebens nut | 


Unterhalt des ı 


noͤthig erachtet werden. 


29 Sa | Rn 
Ru A en Peg 
| DI: Inſeln Salomonig find, fü biel be⸗ 
M Faunt/ insgeſawmt bewohnt / deren Eins 
wohner aber find von alierhand Farben, Den 

etliche find ſchwattz / etliche weiß , etliche 


yIe Infeln Salomonis geniefen insgefamt 
 einek temperirten / daben angenehmen 


Köwars, Braun, und wieder etliche eörbliche, 


und daher wollen einige daraus fchliejfeny dak I 
Diefe Leute nicht einerien Hefprung hapen co’ 5 
ſen / ſon dern vielleicht aug dieferiey Nationeg IM d 


und Voͤlckern herſtammen / und diefe rn, 
ſeln zu verſchiede dieſe In 
J haben. 
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Der 53. Litul. 


Von dem Land der Staatenund 
Mauritius von Naſſau. | 


& Ir 

Don der befchehenen Entdeckung ı dem 
Lager / Und der Defchaffenbeit des Lane 
des Der Staaten ı und des Bandes Mauri- 

tius von Naſſau. 
N D das Land der Staaten / und das 
>) Land Mauritius von Naſſau / eine In⸗ 
fel / oder ein Theil von dem feften Band 


“ 


der Auftralifchen Laͤnder datinn flimmen die 


Geographi nicht mit einander überein’ und 
daher wird es am beften gethan ſeyn / wann 
wir hier dasjenige / was die Holländer ſelbſt 


davon fund gemacht / anführen werden 7 


Damit man defto geündficher dabon uetheilen 
koͤnne / und beftehet folches in folgendem: 
Nehmlich / Jacobus le Maire, ein Kauf 
mann von Amfterdam / als das Haupt’ Fuͤh⸗ 
tet und Prefident zweyer Schiffe, Concordia 
und Horn genannt ı Begabe ſich den 14. An. 
1615, aus dem Texel, des Vorhabens / eis 
nige neue Entdeckungen Suͤd⸗waͤrts bon der 
Mageltanifchen Straße zu unternehmen. 
Nachdem er nun auf diefer Fahrt vorher un⸗ 
terfchiedliche harte Ungewitter und Stürme 


ausgertanden / hat er norerftden 18. Jenner 


An. 1616, die Inſeln Scbald und Weert, 
welche 









! > Co) — | 
welche ohngefehr so, Meilen don befagier 


Magellanifchen Meer-Enge entfernet liegen! 


zu Gefichte befommen. Den 24, eben ger 


dachten Monats darauf / alserfeinen Cours 


noch weiter fortgeſetzet hat er nachmahls 
bey guter Tages-Zeit viele Länder / welche 
por ihm Lagen und ihm als fehr hohe mit 
Schnee bedeckte Infeln vorgefommen / ent⸗ 
decket / und indem erfich allezeit nahe ben ihr 
ren Kuͤſten gehalten/ hat er endlich einen Ca⸗ 
nalı oder Meer-Einge / gefunden / durch wel» 
de das Waſſer / fo von Mittag gekommen / 
mit einer folchen Gewalt durchgefchoffen ‚daß 
auch defjelben Welten die Segel ſeines Schifs 
- überallbeneßet haben. Den 25.dito hernach / 
des Morgens frühe, wareer weiter entfchlofe 
ſen / fich in Defagten Canal hinein zuwagen / 
und damit er felbigen defto beffer recognofci- 
ven möchte, fo hatte er den Seinigen befoh⸗ 


len / daß man den Bleywurff in das Meer ſol⸗ 


te ſincken laſſen / da man dann befunden / daß 


deſſen Höhe ſich auf ss. Grad hinauß inder | 


- Mittags» Breite erjirerfere, Allhier geſchahe 
es darauf / daß er mit allen feinen Leuten Rath 
hielte um GOtt dem Allmächtigen / derfie 
zum Theildasjenige, was fie fo lange Zeit ge⸗ 
ſuchet / endlich finden taffen / den fchuldigften 
Dand zufagen. In eben diefem Rath wurs 


de auch einhellig weiter befchloffen , dagman | # 


das Lands welches am meiften gegen diefer 
Enge Nord» wärts liegt Mauritius von Naſ⸗ 


faus das andere aber ı gegen Süden das 


Sand der Stanten nennen folte, Und gleich. 
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nach dem / als Der Befehl ergangen wware/ 
um den Weg / ohngehindert der fchnellreißen« 
den Fluthen / weiche Daher gefchofien gekom⸗ 
men, gleichfam als ob fie fichauf einmahl in 


das Nordifhe Meer hinein ſtuͤrhen wolten / 


noch ferner in diefer Std = See fortzuſetzen / 
traffen fie in dieſer / gleichtwie in dee Nord⸗ 
See / eine ſolche Menge von Stoͤren / Wall 
fiſchen / Welſen und andern Gattungen Fi⸗ 
ſchen an / daß ſie auch oͤffters / um ihren grof« 
ſen Schwarm zuvermeiden / gezwungen wur⸗ 


den / mit beyden Schiffen anzulaͤnden. Durch⸗ 


gehends in dieſen Gegenden hatten ſie hier⸗ 
naͤchſt in Obacht genohmen / daß das Land der 
Staagten / als wann es gantz und gar mit Graß 
überzogen / zund das / welches fie Mauritius 
von Naſſau genannt / mit Schnee bedeckt / 
gegen Mitternacht dabey ſehr niedrig / und 
gegen Mittag mit Bergen angefuͤllet waͤre / 
ihnen allezeit geſchienen und dergeſtalt vorge⸗ 
kommen. Diejenige unter ihnen aber / wel⸗ 
che ſich auf die Meeres Hoͤhe amz5. Jenner 
bemelten Jahrs begeben’ ſagten auch aus / 
Daß fie biß zu demss. Grad / 36 Minuten 
sefommen wären / unddaß fie gefehen hättenz 
daß das Land der Staaten ſich der Lange nach / 
gegen Niedergang / zwiſchen Aufgang und 
Mittag / fo weit erſtreckte / daß manfein Ende 
nicht ſehen koͤnte / und daß ſeine Breite / die 
ſich gegen Niedergang wende / ebener maſſen 
ein ſehr weites Ausſehen habe, Den27. 28. 
und 29. Jenner dar auf ſind ſie von einem ſtar⸗ 
den Sturm ſehr hefftig angefochten — 








Kl) ,,, 
und haben zugleich eine graufame Kälte aus: 
——— Nichts deſto weniger aber find fie 
pielee Länder gewahr worden, welche ihnen 
insgefammt als Inſeln vorgekommen und 


waren diejenige / fo fie am beiten fehen kon⸗ 


ten ı nur ohngefeht zwey Meilen von einander 


entlegen ı welchen fie den Rahmen Barneve 
gegeben / und die Breite dafelbit gegen Sür 
den auf 57 am und 30, Minuten befuns 

den haben. Die Welten des Meeres waren 
in der Gegend dieſer Inſeln fonft ſehr gewal⸗ 
tig / und der vorgenohmenen Schiffarth ge⸗ 
gen Süden zu ſo ſehr zuwieder / daß auch der 





et 


Schiff-Patron ſich genöthiget befunden dem 


Wind das Schif anzuvertrauen / und felbis 
ges Welt» wärts lauffen zulaffen, da erfich 


dann unter dem 57. Grad 48. Minuten zus 


fenn befunden, ailwo man auch zur rechten 


Dand ein fehr hohes Lands das von Schnee 
aller Orten bedeckt geweſen / nebſt zwey ho⸗ 
hen Bergen / wahrgenohmen / weldyes Jaco- 


bum leMaire muthmaſſen gemacht / daß foiches 


das Endeder Landſchafft waͤre / welcher man 
den Nahmen Mauritius von Naſſau gegeben 4 


und damit er der Stadt Horn y in den verei⸗ 


* 


nigten Niederlanden / einige Ehre erweiſen 


möchte, fo hat er den aller äußersten Theil der, 
felben / dem Meer zugelegen ‚dag Horn. Can 
Lat. Capüt Hornanum, und zu Teutſch / dag 
Vorgebuͤrge Horn / genannt. Nihlerhabe 
fie folglich verharret / fo lange fie vermocht / 


 nehmlich biß auf den andern Tag / weiches der 
3%, Jenner geweſen / da ſie fich dannwieder 
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unter dem 57. Grad / 30. Minuten der Mite 
tags Breite aufeinem Meer ı wo die Wellen 
nicht mehr fo gewaltfam waren / eingejtellet 
hatten. Den 31. undlebtengedachten Mor 
nats darauf / hatte fie gans unverſehener 
Weiſe ein Wind mit fo groffer Gewalt ange 
ſtoſſen daß fie auch das Vorgebürge Horn 
darüber aus dem Geficht verlohren / und die 
Höhne ı auf welcher fie ſich befunden, iſt Das 
mahls in 57. Graden und so, Minuten ber 
ſtanden / welches die allergröfjefte ware / die 
man noch big dato Mittag⸗waͤrts hatte ans 
mercken koͤnnen. Bon felbigem Tag an ſchiff⸗ 
ten ſie ſodann meiſtentheils bey ſehr ungeſtuͤm⸗ 
men Wetter / indem ſie / um das Süd» 
Meer / und den Einfluß der Magellanifchen 
Meer « Enge ı bey Chili, zu gewinnen / zu uns 
terfchiedlichen mahlen am Ufer geftrander. 
Am 12. Febr. fangeten fie auch- endlich das 
ſelbſt an und nachdem fie den Einfluß diefer 
Enge erkannt babenfie eine gewiefe Probe 
hierdurch uͤberkommen / daß das Feuer⸗Land / 
von den Spaniern Tierra del Fuego genannt / 
eine Inſel ſeye / indem ſie um deſſen Mittaͤgi⸗ 
ge Theile rings herum geſchiffet. Alle dieje⸗ 
nigeı welche mehr gemelten Jacobum le Mai- 
re biß an diefen Ort begleitet hatten’ hielten‘ 
auch davor / daß fie feine hiebey getragene 
Sorge und gehabte Mühe mit nichts beijers 
erkennen Fönten / als wann fie mit einer all- 
gemeinen Beyſtimmung denjenigen Durch? 
Yang des Meers / zwiſchen dem Land Mauriti- 
us und dem Land der Staaten’ nach 9* 


ah⸗ 





u m y u 
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Nahmen / den Poß le Maire, Lat. Fretum 
Merzum, nennen würden / damit die Ehreund 
der Ruhm der durch ihn befchehenen Entde- 
ung ihme allezeit/ aud) biß auf die (pate 
ıchfommen / verbleiben möchte; und von 
diefem Ort aus ſchifften fienachgehende ins 
merdar gegen Niedergang unter eine "glei 
chen Breite von den Motucfifchen Fnfeln /um 
- bon dañen ihr Vaterland wieder zugewwinnen, 
welches fie auch endlich nad) ausgeſtande⸗ 
nen vielen Muͤhſeeligkeiten zufammen errei> 
het, und alfo dieſe merckwuͤrdige Entdeckung: 
hoͤchſt glücklich zu Ende gebracht haben, 
Biß hieher gehet dieſe HnllindifcheRe- 
 Iation von Entdeckung der Straße le Maire 
- und des daran gelegenen Landes der Staa⸗ 
ten wie auch des Landes Mauritius von Naſ⸗ 




















fau / teldyer noch mit wenigem bepzufügen 1. 


iſt / daß fehr nahe an diefem Pag le Maire, und 
gegen Aufgang des Landes der Staaten, 
auch) noch die berühmte Durchfarth Brouvers 
zufinden ift / welche deßwegen alfo genennet 
wird / weil ſie An. 1643. boneinem Hollan⸗ 
‚der gleiches Nahmens entdecket worden wor⸗ 
durch man zugleich erfahren, daß Staaten: 
Land eine Inſel da man hingegen nicht ohne 
Wahrfcheinlichfeit davor hält daß das Land - 
AMauritius ven Naſſau mit derTierra del | 
0 "Faego, oderdem Feuer⸗Land / 
zuſammen hange. 
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Der 54. RU. 
Von dem Land de Quir. 
| on Er 
Bon dem Lagerı dem Nahmen und det 
Entdeckung des Landes Quir, wie auch 
dem Land des A. Beiftes / ſo unfern dem⸗ 
felbigen zu finden feyn folle, | 

ER Ge Landfchafft Quir, oder Quier, auch 
a2) aud) Terrados Quiros ‚und Rat: Ter- 
. ra Quiri genannt wird Don Den Geo- 
graphis gleich Mittag, wärtsunter die Inſeln 
Salomonis / und von den Ländern Carpenta: 






ria und Neu» Guinea gegen Aufganggefeßet / 
und folle felbige ı nach einiger Bericht zausfehe 
Dielen Inſeln beitehen z nach andern Relatio- - 


nen aber folle fie ein geofles Land ausmachen 
welches mitden übrigen Auftralifchen Ländern 


zulammen bangen: Dieſes hingegen ift del 


gewieſer / daß dieſes Land unter der Negies 
rung des Koͤniges Philippi II: in Spanien’ don 
einem Schiff > Capitain, Nahmens PetrusFer- 
dinandus Quir, den einige vor einen Spanier 
halten andere aber vor einen Portugieſen aus⸗ 
geben / An. 1606, entdecket worden / und weil 
er der erſte geweſen / der dieſes Land ſolcher⸗ 
geſtalt unter den Europern erfunden / ſo hat er 
felbiges nicht nur nach ſeinem Nahmen Terra 
dos Quiros genennet / ſondern man hat auch 
ſelbigem nachdem dieſen Nahmen / zu einem 


ſtets waͤhrenden Angedencken ——— 
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dig beybehalten / ob wohl dieſes Land nach der 
Zeit hon den Europaͤern wenig / oder gar nicht / 
beſuchet worden / und man alſo bey folchen Um⸗ 
ſtaͤnden don deſſen Zuſtand und Beſchaffenheit 
nichts beſonderes weiß. 






NMahe bey dieſer Landſchafft ſolle ſich au 
ein anderes Land befinden, welches etliche das 
Land des Heil. Geiſtes / Lat. Terram auſtra⸗ 

lem Spiritus Sancti, zu nennen pflegen. Dies 





(es Land batfurgsgemeldter Schiff.Capitain, N) 


Petrus Ferdinandus Quir,, gleichmäßig erfuns 


dens und folle felbiges zu folgeder vonihm  ]: 
 Dibfalls an dem Spanifchen Dofabgeflatteten | 


Relation,fogeoß ſeyn / daß es mit dem gansen 
Europa und dem Eleinen Afien , big andas Ca⸗ 


fpifche Meer hin / verglichen werden kan ine |] x 


‚gleichem folle Diefes Land / fo weit er es ent⸗ 
decket / insgeſammt unter der Zona torrida, 


oder dem heiffen Himmels - Strich legen / 
ja ein Theil defjelben fich biß an die Zquino- TB 


ctial - oder Mittags - Linie erſtrecken; Alldie⸗ 

weilen aber viele andere See⸗ Fahrer dieſes 

groſſe und weilaͤufftige Land nach ihm niemohl 

wieder finden/ noch antreffen koͤnnen / was 

groſſen Fleiß und Sorgfalt fie auch dißfalls 
angewendet / fo pflegenetliche neue Geographi 
daſſelhige unter Die fenigeLänderzufebeny - 

welche fie vor eingebilder und nur 
erdichter halten, 
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Der ss. Titul. 
Bon dem Neuen-Seeland. 
| §. I. * 
Von dem Lager / der Erfindung und der des 
ſchaffenheit wie auch dem Zuftande des 
Neuen Seelandes. | 
8 Eu⸗Seeland / Lat. Nova Scelandia, ift als 
lererſt An. 1642, oder / wie andere ſagẽ / 
| An. 1654. don den Holländern entdeckt 
worden / die aber zugleich bey ihrer Anfunffe 
allda von den Einwohnern dieſes Kandes ein 
zimfiches übles Tractament empfangen / als 
welche, zufolge der Holländer Bericht / ſaͤmt⸗ 
lich groſſe und ſtarcke Niefen ſeyn follen / wor⸗ 
an jedoch noch viele zweifflen / und lieber 
glauben wollen / daß bloß die bey den Hollaͤn⸗ 
dern entitandene Forcht die Einwohner des 
Landes in ihren Augen zu Riefen gemacht / zu⸗ 
mahl fie noch niemahls eine vollftändige Rela- 
tion von der Entdeckung diefes Landes / wie 
auch deſſen Zuftand und von der Befchaffens 


beit feinee Einwohner’ heraus geben wollen. 


Es liegt aber diefe Landſchafft auf dem - 


Mari pacifico , oder dem ftillen Meer ı unmeit 
der Terre de Diemens, gegen Aufgang / und 
von der Äufferiten Spise des Mittäglichen 
Americz gegen Niedergang / als von welcher 
es durch gedachtes Meer abgefondert wird. 
Man weiß nicht od dieſes Land eine Inſel / 
oder ob felbiges einen Theil des feiten Br 

en 
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Er 
ſchen Landes ausmache / die Schiff: Leuteaberr 
fo ſelbigem den Nahmen gegeben / haben an⸗ 
gemercket / daß feine Kuͤſten von Mitternacht 
na weit gegen Mittag erſtrecken; Und 

eil Diefes Land 






hiernaͤchſt auch Franckteich 


diametraliger / oder Schnur⸗ gerade / auf der 
Erd⸗Kugel entgegen liegt, fologiren die Geo- 
graphi insgemein allhier die Antipodes von 
Sean 
Übrigens halten auch noch etliche davor) 
daß diejes Neu⸗ Seeland nichts anders als 
‚ein Theilder jenigen groffen Gegend ſeye / wel⸗ 


che der beruͤhmte Spaniſche / oder Portugier | J 


ſiſche Capitain, Petrus Ferdinandus Sy auf 
feiner vierzehen jährigen Reiſe / zu eben der 
Zeit / als erdie Entdeckung desjenigen Landes 
vollzogen hatte / welches noch heutzu Tag nach 
ihm das Land de Quir genennet wird / aͤm er⸗ 
ſten unter allen Europdern gefunden / und des, 
wegẽ er nachmahls durch.ein Dierzehen monats 
liches Stilliegen am Spanifchen Hofes wie 
auch dutch achtmahlige wiederhohlte Memo- 
rialia bemuͤhet geweſen / den König Philippum 
II. von Spanien dahin zu vermögen, daß ſel⸗ 
biger dieſes Land bevoͤlckern / und ſelbiges in 
Beſitz nehmen laſſen moͤchte. Und werden 
in nur gedachten Capitains am Spaniſchen 
Hof dißfalls abgeſtatteten Relation ſehr vie⸗ 
le wunderliche Erzehlungen von dieſes Lan⸗ 

des Groͤße / deſſen Fruchtbarkeit / Einwoh⸗ 
nern und einigen von deſſelben Meer⸗Haͤven / 
wie auch gar bequemen und wohl gelegenen 
Rheeden und m angefuͤhret / J— 
I 2 ie 


\ 
F 





N 


i 0 
il 
Le 


Inu)! N 
La I) 





OT I ae 
die Spanier billich hätten bewegen follen / die⸗ 
fes Land in Beſitz zu nehmen, das fie aber 
gleichwohl zu thun unterlaffen; hingegen be⸗ 
richtet many daß die jenige fleine Inſeln wel 
che don einigen Geographis zwilchen diefem 
Neuen Seeland und der Straße Don Magella- 
nes angemerckt werden / und welche ehemahls 
Fernando Gallego, ein Spanier An. 1576. ente 
decket noch heut zu Tag von ihnen befeffen 
werden follen / nachdem fie gedachter Erfinder 
am eriten im Nahmen des Koͤniges von 
- Spanien in Pofleilion genohmen. 
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Der 56. iu: | 


Von der Tierra del Fuego / oder 
denm Feuer⸗Land. 


§. J. * 
Von dem Lager / dem Nahmen / und der 
geſchehenen Entdeckung des Feuer⸗Lan⸗ 

Ber auch etlichen Vorgebuͤrgen deſſel⸗ 

ben, % 
Tr del Fuoco, oder Tierra delFuego , 
| zu Teutſch / das Feuer⸗Land / und 
Lat. Ignis, oder Ignium Regio, ingleichem 
Inſulæ Magellanicæ genannt / iſt ein Theil von 
den Auſtraliſchen Laͤndern / welches Suͤd⸗ 
waͤrts von America liegt / und von dieſem 
Welt⸗Theil durch die Meer⸗Enge Magella- 
vwes abgeſondert wird. ann 

















Ferdinandus Magellanus, ein Portugie⸗ \ 
fe / iſt derjenige geweſen / der diefesfandam | 


erften unter allen Europäern An. 1520. ent⸗ 


decket / als er durch dienach ihm fügenannte | | ! 






Magellanifche Straſſe einen Durchgangson B! 


Aufgang nahNiedergangund don Weft-nach 
Oſt ⸗Indien geſucht / feidigenauch gefunden / 


und weil er bey ſolcher Entdeckung dieſes j ni 
Landes gefehen und wahrgenohmen / daß E.- 








aus der Erden deſſelben bey Bageinfehrdicker |. 


Dampf und des Nachts vielfältige Seuers I) 


Flammen herauß und indie Höhe geſtiegen / 
fo hat er daher dieſes Lund Tierra delEuego, 


Oder Feuer ⸗ Land / genennet / andere.abeer | 7 
Ttt 3 wach TE 




















2:8 61090) 
nach ihm haben auch demſelben zu einemim, 
merwährenden Angedencken foldyer von ihm 
gefchehenen Entdeckung den Nahmen des 
Landes Magellanes beygelegt / fo daß eg dar 
her nun heut zu Zag unter befagten beyden 
Nahmen befanntift, 

Einige geben vor / daß diefes Land aus 
Hielen Inſeln beſtehe / andere aber hingegen 
behaupten / daß es nur eine Infel allein Die 
aber durch Hiele Fluͤſſe öuechfiröhmet und bes 
feuchtet werde, auch fagen fie danebſt / daß 
ſelbige Nord⸗waͤrts dag Fretum Magellanum 

babe / fo Ferdinandus Magellanus An, 1520, 
(don beſagter maffen durchfchiffer, Suͤd 
wärs an das Fretum Mxreum, oder die 
Meer - Enge le Maire, floffe / fo Jacobusle 
Maire , ein Holländer ı An. 1616. gefuns 
den/ und Dit wärts vondem Sud Meer / 

gleichwie Weſt⸗waͤrts von dem Maxi Pacifico, 

pder ſtillen Meer beneket werde, Don 

Vorgeburgen aber werden vonden Seefahs 

tern hier insbefondere bey dem Oftlichen Eins 

gang in die Magellanifhe Straße auch ange, 

merckt / das Cap Orange und Cap Naflau , 

wie bei) dem Ausgang deſſelben gegen We⸗ 

3 dag Cap Defire,, und Suͤd⸗ waͤrts findet 
ich auch noch das berühmte Cap Horn, mel, 

ches kurtz befagter Jacobus le Maire bepfeiner 

Neiße um diefes fogenannte Feuer, Land ent- 

decket und felbigem diefen Nahmens der 

Stadt Horn in Holland zu Ehren ı gefchöpfft 

hat ale von wannen fein Steuermann? 

Wilhelm Schouten, gebuͤrtig gemwefen der 

zu 


























*(10311) * | 
zu dieſer feiner Entdecfung nicht wenig durch 
feinen Sleiß und Erfahrenheit beygeiragen. 
4 RN. 5. 2, | 

Don dem Zuftend und der Befchaffenbeit 

des Keuer» Landes. 

Zufolge den dißfalls herauß gekommenen 
'«) Relationen, ift Tierra del Fuego voller ho⸗ 
her Berge ı mit ungemein vielen Bäumen bes 
ſetzt und mic vielen Fluͤßen und angenehmen 
map Bepnnen: welcheden Grund allente 
halben befeuchten 7 / verſehen. Der, oberfie 
Theil des Erdreichs / darunter ein felfichter 
- Grund verborgen liegt / ſolle hiernächft ſchwartz 


e 





’ und gemeiniglich drey Fuß tieif feyn. Dan | I 


der Lufft aber hat man auch angemercft / daß 


ſelbige Öffters durch ungemeine Stürme aus 1 x 


Abend her gar ftarck und ploͤtzlich bewegt wird, 
und daben im Winter fo fehr geimmig kalt iſt / 
daß fi) die Einwohner kaum davor zubergen 


Von den Binwohnern der Inſel Tierra dl BE 
Fuego. | Mn | 


Se Eimohner inTierra del Fuego ſind zwar — B 


weißliht von Farbe / pflegen ſich aber 
über dem gangen Berb mit vielerley Farben zu 
bemablen, Sie haben ein langes’ dickes und 
ſchwartzes Haar / und im Munde überauß 
ſcharffe Zahne. Die Männer unter ihnen 


fauffen Muttersnackend daher; Das Frauen⸗ 'E 


Volck aber hingegen bedecket die Shammit | Y 
Tit 4 einem. IM 





— 






#_( 1032 )% 
tuͤck von Leder, und tr gt um den 
Dal Schnuͤren von Schulpen, oder Se» 
Mufcheln ; Etliche unter ihnen werffen zwar 
auch Robben⸗Felle uͤber ihre Schultern / doch 





Fan ſie ſolches vor der grimmigen Kaͤlte die 


Allhier zur Winters-Zeit einfälfee, gar wenig, 
beihirmen. Ihre Hütten beſtehen ingges 
mein aus Baͤumen / welchefie unten rund zu⸗ 
Tammen ſetzen / oben aber mit einem Rauch⸗ 
Loch ſpitzig zulauffen laſſen / und ſind dieſe 
Baume danebſt auch innwendig drey Füffe 
tieff in dag Erdreich hinein / ausgehoͤhlet/ 
auswendig aber mit Erdreich beworffen. In 
dieſen Hütten findet man nichts als etliche 
Koͤrblein aus Bingen geflochtenz und einiges 
Fiſch⸗Zeug / ale Stricke und ſteinerne Ha⸗ 
cken / oder Angel welche die Einwohner 
kuͤnſtlich zufchärffen wiſſen. Ihr Gewoͤhr 
tragen die Maͤnner / wann ſie ausgehen / auch 
allezeit bey ſich weil ſie mit ihren Nachbarn 
underföhnliche Kriege führeny und beftebet 





BL 20 en 


ſelbiges in Schleudern , Holtz⸗Keulen Boys . 


gen umd langen WBurff- Dfeilen, welche fie 
an dem einen Ende mit fcharffen fteinernen 
Wie derhacken zuverfehen / ſonſt aber auch 
damit gar behend umzugehen wiſſen. Ihre 
Schuten / oder Schiffieiny die fie zum Fi⸗ 
fchen gebrauchen , wiſſen fie auch aus dicken 

au, Minden / oder Baf / ebenmaͤſſig gar 
artlich zumachen : Dann den Baſt fchneiden 
fie aus nähen ihn hernach zufammen und 
beugen ihn alſo / daß er die Geſtalt eines 


Boths bekommt / weicher Hinten und Dornen 


in 


— 











Rt v3) B ud) 
in die Höhe gehet. ch a: find ei 
auch insgemein 15. Dder ıs. Tu ang / und 
2. breit / alfo / daß 8. Menfchen gar fuͤglich 
en koͤnnen / und wiſſen fie im Waller 
Dane ſo ſchnell dahin zufahren / daß man lich 
nicht genug daruͤber derwundern kan. Im 
übrigen bezeugen ſich Diefe Leute in ihren Sit: 
ig nicht nur gemeiniglich recht viehiſch / ſon⸗ 











An auch gegen jedermann gang unbarmhers 

. E87 und ihrer Religion nach find fie Heyden / 
die hon Gott / oder göttlichen Din. 

gen / ſo viel / ais nicht — 
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Der 57, Titul. 


Bon der Terre des Perroquets / 


oderdem PapogeyenzLand, 
St — — 


Wo das Fand des Perroquets zu finden hd 
wer felbiges endechet? 5 





Nter dem Land des Perroquets,oderder _ 
Papogeyen / verſtehen einigeGeographi 


insgemein einen Theil der jenigen Ges 
end / welche unter dem Nahmen Terra Au- 


Itralis, oder des Sud, Landes abfonderlihr / 


bey den Bee + Sahreen in geoffen Ruff iſt; doch 


melden fie nicht umſtaͤndlich wo diefes Land 
eigentlich zu finden iſt und wird. bloß davon 


berichtet, daß / als ihm Jahr 1504. ein Fran 


hoß / Nahmens Gennonville, dieſer Orten 


angelaͤndet / ſelbiger von einem kleinen Koͤnig / 


Namens Aroſca, zu ſam̃t den Seinigen / ſehr wol 


ſeye empfangen worden / und daß / nachdem er 
etiiche Monate ſich allhier aufgehalten / er fo 
dann ſeine Reiſe wieder nach Franckreich befoͤr⸗ 
dert / und einige Inngebohrne des Landes 


mit ſich dahin genohmen habe / unter welchen 


auch ein Sohn gedachten Koͤnigs / Nahmens 
Eſſomerik, befindlich geweſen / deſſen Nach⸗ 
kommen annoch heut zu Tag in der 
Normandie gefunden werden 
ſollen. 


Der 


TE u a De ann — 





RIM “ 
Don Neu: Holland. 
NT. SG I | 
Bon dem Lager / der Entdeckung und der 
Kintheilung des Neuen⸗Hollands /ver⸗ 
fchiedenen allda befindlichen Sees chaͤven / 
Vorgebuͤrgen und Fluͤſſen und wem dies 
ſes Land zugehoͤre? — 
Eu⸗Holland / Lat. Nova-Hollandia, liegt 
V auf dem Orientaliſchen groſſen Welt 
X Meer / und den Moluckiſchen Inſeln / 
wie auch dem Land des Papous, gegen Suͤden / 
und zwar unter dem 11. Grad Mittaͤgiger Brei⸗ 
te von dem Æquatore. RI 
Irhrer verfchiedene haben davor gehal« 
ten / daß dieſes Land diejenige zwey Inſeln ſeyẽ / 
deren bereits Marcus Polus unter dem Nahmen 
Petanumd Java minor gedencket / und von wel⸗ 
chen derſelbe angemercket hat / daß fie Suͤd⸗ 
Oſt/⸗ waͤrts von der Inſel Java major liegen / 
daher fie guch darauß folgern wollen / daß Neu⸗ 
Holland bereits vor mehr als hundert Jahren / 
bekannt geweſen; Allein esi ift ſolches gank - 
falſch / indem gedachte beyde Inſeln den Sees 
fahrern heut zu Tag gar wohlbefannt ı Reu⸗ 
Holland aber erit An. 1644. don den Hollän« 
dern entdecket wordenilt. N, 
Man theilet Diefes Lands welches einige 
Hor eine Inſel / andere aber vor eine Halb⸗In⸗ 
ſel / halten insgemein 1.) in Terre N 
* 2.) van 
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* (106) % 
2.) van Diemens - Land, 3.) GF.de Wits-. 
Sand. 4, Terre d’Eendracht, oder diefands 
ſchafft der Kinigkeit. ) Houtmans Abrel- 
hes d’Edels-Land. 6.) Terre de Leeuvvin. 
7.) Terre dePierre Nuys, ic, auch befinden fich 
aufdeßenKüften folgende merckwuͤrdige Ders 
er und Fluͤſſe / als: 
1. Dirck Hartoehs Ree, ein Haven. 
Willems Rivier, ein Fluß. 
. van Diemens Baye, ein Meer⸗Buſen. 
Vuyle hoeck, eine Itheede, 
Cap Marie, ein Vorgebuͤrge. 
Cap vanderLin, ein Vorgebuͤrge. 
kivier van Alphen, ein Fluß. 
. CapvanDiemen, ein Borgebürge, 
9. MaetluyckerRivier ein glußıc, 
Der innere Theil diefes Kandes iſt 

den Europaiſchen Voickern noch nicht recht e 
bekannt ; Doch hat der Englifche Schiff-Capi- | 
tain Wilhelm Dampier, der dieſes Land beſich⸗ 
tiget / zufolge feiner dißfalls in Engellandabe 
geitatteten Relation , folcheg'gar ſchlecht be⸗ 
wohnt gefunden haben wollen / und unter 
andernberichtet 1 daß die Einwohner deſſeiben 
ſehr hehliche und fhmwarse Leute ſeyn ſollen / 
die über dieſes ſehr hefitig und auf einefafk 
unerteägliche Act von den häuffigen Fliegen / 
Pman allda finde geplagt würden. Die 
Holländer hingegen machen von diefem Land 
ein groſſes Geſchteye / und haben deffen Mbbil 
dung auf einer Marmor⸗Tafel in ihrem praͤch⸗ 
tigen Stadt⸗ oder Raths⸗Hauß zu Amſer⸗ 
dam aufſtellen laſſen. Sie a 
er 





onNamnP$oB 


* 
* 


—— 


———— 





ET IE 
ters dahin, und wollen die Pofleilion dadon 
ſich allein zueignen / ob wohl fie/ fo viel ber 
kannt / biß dato noch Feine Colonien dahin zu 
FohgngBehebet haben daher auch Diele auf 
die Gedancken gerathen / zu muthmaſſen daß 
es in diefem Lande nicht ſo viel zu thun abge⸗ 
ben müfje / weitdie Holländer fich defjelben zu 
derfichern fonit nicht würden unterlaffen ha⸗ 
bein Inzwiſchen hat auch ihre Oſt⸗ Indiſche 
Compagnie von dieſem Lande ebenmaͤßig ver· 
ſchiedene Land» Charten an den Tag kommen 
laſſen / worinn fie dieſes Neue, Holland und 
das Neue⸗Seeland unweit von einander geſe⸗ 
get / vielleicht gus feiner andern Urſache / denn 
beyde ſich deſto fuͤglicher zuzuſchreiben / 
dergleichen auch im Sec. XVI. die Spanier und 
Porsugiefen wegen der Moluckiſchen Inſeln 

gethan haben derenjeder Theilfich hier» 
durch) den Befiß von dieſen Inſeln 
zueignen wollen, es 
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| “l CHESTEN 
I Derso Ci | 
A 4 Von dem Land dos Papous. F 


bla su in | 
aan! Don dem Lager und der Entdeckung des 
A a Landes dos Papous, ob felbigeseine —*— 
NY Hit oder Halb » Jnfel / wie auch wie deſſen 
Einwohner befchaffen ? J 


As Land dos Papous ‚Rat. Regio Nigro- | 
rum, und zu Teutſch 7 das Land der 
Schwartzen genannt / liegt auf dem 

Oceano Indico , gegen Niedergang von Neus 
Guinea, und über Neu-Hollan) gegen Nord⸗ 
Diten / wie auch nicht weit von dem Æqua- 
tore, oder der Mittags⸗Linie / und don Gi- 
Iolo gegen Orient / welches eine von den Mo- 
lukifden Inſeln iſt. | — 

Man weiß nicht gewiß / ob dieſes Land 
mit dem feſten Sud Land vereiniget / oder ob 
ſelhiges eine Inſel iſt Denn einige wollen 
und geben zwar vor / daß eg eben das jenige 
von demfeiten Sud » Land fene welches inge 
gemein la premiere terre, oder dag erfte Land⸗ 
genennek wird ; andere aber hingegen hal 
ten davor / daß es von allen Seiten abgeſon ° 
dert liege / und alfo eine Anfelfeye ; Das ger 
wieſeſte inzwifchen von allem iſt daß manfo 
viel erfahren ı daß felbiges von Neu, Guinea 
durch einen Pleinen Canal / oder Meer Enger 
abgefondert werde / und daß auch felbiges gr 

N. 


N TE a 





I 






Bl19C% 


Hin. 1527. Durch die Europder entdedket 


worden, 
Bon der Beſchaffenheit dieſes Landes 


weiß man eigentlich nichts zu ſagen / inen 

bißher gar wenige gefunden worden / die ſich 'E 
um deſſen LUinterfuchung befümmert. Bon 
Beffen@inmohnetn aber it fo viel befannt wor⸗ 
den’ als feldige Papoas, oder Papous, genens 
net werden / und daß ihre Tapfferkeit und 
Treue dermaſſen hoch und werth gehalten 

wird / daß auch unterſchiedliche Fuͤrſten in 
den benachbarten Inſeln ſie in ihre Dienſte 
und in ihren iR aufzu A pflegen / 

um fie unter ie et — Wache zu | 

9 rauch en. 4 
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Der ar 
Von dem Land de Diemens. N 
J §. 1. 

Don dem Lager / dem Nahmen und dei Mi 


Entdeckung des 2andesvonDiemens, ob 
es eine Inſel oder feftes Land, auch eini⸗ 
gen um felbiges berum. gelegenen Inſeln 
und Vorgebuͤrgen · er — 
Ss Land de Diemens, Eat. Regio Die- 

1 meni, und fonjtauch Terra de Diemens 
genannt / iſt ein Theu don dem unbe⸗ 
kannten Sud» Land / weiches / fo biel bekannt / 
unter allen übrigen Sud + Ländern dem Polo 
 Antardtico gm naͤchſten kommt / und yon Meus 
Seeland gegen Welten liegt, Die Hollaͤn⸗ 
der haben diefes Land An, 1642. unter allen 
Europäern zu erſt entdecket , und feldigem ih⸗ 
em damahligen Gouverneur in Off ⸗Indien / 

Antonio von Diemens zu Ehren / den gedach⸗ 
ten Nahmen bepgelegt / man weiß aber noch 
nicht / od es eine Inſei oder Halb - Infen und 

irgend wo mit dem Heften Suͤd⸗ Land zufams 

men hänge, Bloß hat man aus der Holländer 
Relationen / daß um felbiges herum berichies 

„ dene kleine Inſeln Tiegen/ worunter die Hop 
nehmfte die Nahmen der Snfelvan derLints, 
der Inſel Tasmans, der FnfelBoreels, dei 
ſel van Eft, 36, überfommen haben, auch wird 
008 aͤuſſerſte Vorgebuͤrge diefeg Landes / ſe 

gegen Mittag hin ſiehet / von ihnen insge ⸗ 
Mein das Cap du Sud genannt — 
ML Theil. Yu De 
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Der 62. Titul. 
Don der Inſel Horn. 
| 8. Kr 
Bon der Belegenheitund der Fıfindung der 


nfel Horn ı auch woher felbige ihren 
rahmen uberfommen? 


Je Inſel Horn / liegt auf dem groſſen 

Sud, Meer / welches auch da Mare 
Pacificum ‚oder dag ſtille Meer, ges 

nennet wird / unter dem 15. Grad der mittäglis 
hen Breite von dem ARquatore, und unter dem 
199. Grad der Laͤnge / und ift felbige von dem 
berühmten Holländer Jacob le Maire An, 1616, 
im Monat May / amerfien unter allen Euros 
paͤern entdecket und gefunden worden, gleich 
als er dainahls aufden Schiff Concordia,odıe 
die Eintracht genannt / nach gleichmäßiger&nts 
deckung und Paffirung dee nach ihm ſo genanns 


‚ten Straße le Mairc, feinen Cours nach den 


Moluckiſchen Inſein eingerichtet / um don dar 
ferner nad) Haufe zu feeglen / und weil fein 
Steuer - Mann William Schouten ‚det ihm 
bey folcher feiner Neife um den Südlichen 
heil der PBelt- Kugel in allen getreue Ah- 
ftenz gefeiftet / aus der Stadt Horn /in Mord» 


Holland / gebürtig geweſen / fohat er damahls 


sur Gedaͤchtnuͤß und zu Ehren ſolcher Stade 
dieſer Inſel gleichmäpig den Nahmen Horn 
beygelegt / unter welchem fie auch noch biß 

n 
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gevöhnliches. 





— A $, 2 | " | | N { 
Bon dem Zuftand und Befchaffenbeie dei 


a 5 RR ER be MR 
As Erdreich aufder InfelHorn, folle/ zu 
folge den Relationen der See» Fahrer) 


auf den Kuͤſten derſelben überall fandicht befs 
ſer Land» waͤrts ae fett und fruchtbohr / 


doch darzwiſchen auch untermeilen etwas ber⸗ 
geht ſeyn. Die friſche Duell» Waffer follen 
deegleichen auf diefer Fnfelauch jehe gemeiny 


‚und danebft übge diefes vortreffuch gut fenn; 
Auch follen atlOn die Cocos -Baumemitgeof | 


fer Berwunderung und in faſt unzehlbaͤhrer 
Menge hervor kommen / abſonderlich abe ac 
den Flugen und in den Thaͤlern; Und von dee 
Lufft allhier wird überhaupt auch gemeidet N 
daß felbige gut und nicht gar allzubeißrzumahe D- 
len die Regen auf diefer Inſel auch, nichts u · 


N a n &, 3 2 er | | 
Bon den Einwohnern der Inſel Horn. 3 
De Einwohner der Inſel Horn find meis 
 fientheils gelb von Farbe wie wohl auch 


einige unter ihnen gefunden werden, dieden LM. 


MohrenundSchwargenhierinnzimtichermafe N, 
fen bey fommen, Bon Statur find felbige sg 
und ſtarck / auch dabey Horfreffliche Schmwin- - F: 
mer. An langen Haaren haben fieinsgefame I 
ein groſſes Belieben ı daher fie ſelbige mit — N 
a Uuuz fe FE 


Er 


ui 
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Bl 1044) ! 
fer Sorgfalt in acht nehmen, indem fie feibts 
ge zierlich flechten oder auf eine andere Are 
ſehr kunſtreich in einander knuͤpffen. Faſt al⸗ 
les / was fie unterfangen, gehet ihnen ſehr wohl 
don ſtatten / indem ſie eine zrofſe Geſchicklich⸗ 
keit beſitzen. Bon den Weibern dieſer Infel 
aber wird als was beſonderes angemercket / 
Daß / ob ſte gleich ſeht heßlich / fie dennoch über 
alle maſſen und in hoͤhſtem Grad unkeuſch 
fepn ſollen. Ihre Häußers oder vielmehr 
Hütten / bauen dieſe Bolcker / wie wi⸗ unſere 
Eiß⸗Gruben anzulegen pflegen / indem ſie 
denſelben 8. oder 9. Berk Schue in der Laͤn⸗ 
ge/ und 10. oder 12, —— in der Hoͤhe 
geben / auch die Thürendaran fo ni drig aufe 
führen, daß / wann man hinein gehen will 
man fi) zu buͤcken fich bemuͤßiget befinden 
Ihre Geſpraͤchs, Unterhaltungen waͤhren 
ſehr lang / und ihre Ceremonienz ſo fie hiebey 
gebrauchen, fallen den Fremden ſehr berdruͤß⸗ 
lich. Sie ſelbſt gruͤßen ich unter einander mit 
biß zu den Knien gebeugten Haͤuptern / und 
die / fo von höhern Stand fiyn, tragen oͤffters 
Belieben ſich gar big auf die Erden niederzu⸗ 
werffen. Die allergroͤſte Nahrung dieſer 
Voͤlcker beſtehet in Schweinen Fleiſch / Eo⸗ 
cos und Wurtzeln / ſo ſie Acona nennen) und 
woraus fieauch ihr vornehmſtes Getränke zu 
bereiten/ und eben diefe Dinge zufammenmar 
en auch ihren vornehmſten Reichthum aus / 
ob wohl ſie ſonſt alles unter ſich gemein haben / 
daher fie auch wann fie ſich Uber ein und ande⸗ 
sem Unterfangen oder einer allgemeinen Se 
17 








LIFE 





deikten Ciommer » Lauben gleich Fommt; 
Ihre Stühle aber / fo fie hiebeh gebrau⸗ 
chen / beſtehen aus einem Brei - Stuͤck/ 
das zur Erden liegt; gleichwie auch ihre 
Waffen / fo fie im Krieg gegen ihre Bes 
nachbarte und Feinde denen fie Beitäns 
Dig in den Haaren liegen x führen ı nur 
bloß aus langen Binnen Spießen ı oder viel 
mehr Gröden beſtehen; und geben fie 
übrigens fein eintziges Zeichen / was eine 
göttliche Vereehrung anlangt / von ſich 
daher man nicht willen kan / ob und was 


4 


ſie vor eine Religion haben. 


| Se 4. N 
Bon dem Regenten der nfelHorn. 


| De Einwohner der Inſel Horn leben | 


unter einem Koͤnig / den fie Herico 
. nennen. Diefer / damit er Hon alten feinen 
Unterthanen defio beſſer möge erkannt wer⸗ 
den / trägt jederzeit eine Crone von weiſ⸗ 
fen Federn auf feinem Haupt / und damit 
auch dieſe Crone deſto praͤchtiger ſcheinen 
möge / ſo bezieret er dieſelbige unten ber= 
um mit allechand rothen und grünen Fe⸗ 


derlein / weiche ee deswegen den Papı- rl 


genen / oder Tauben / ausziehen läfjet, Ce | 
iſt aber bey alle diefem feinem Stont doch | 
ah Uuus lei IF 
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BC) KR 
gleichwohl ein Vaſall eines andern. 
ges / den man Orankoy nennet / und wels 
her gleichſam als ein Kayfer vieler ber 
nachbarten Inſein / allımo er auf einer der⸗ 
gelben feine Hofſtatt hat / über ſelbige die 
Herrſchafft fuͤhret / und von deufelben Eins 
Wwohnern in dergleichen Qualität ers 
kannt und vefpedtiget wird, 
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Bon der Inſel Cocos. 
ER et 


Bus 
war: Wr 


Bon dem Lagerıdem Nahmen und der Ent» 


Deckung der Inſel Cocos , deren Befchafe 





genten allda. 

TER Ie Infel Epcos liegt auf dem MariPaci- 
— fico, oder groſſen Sud⸗Meer / unter 
den 18. Grad der Breite / von dem 
Æquatore gegen Süden hin / und unter dem 
205, Grad der Länge dergeſtalt / daß fie alfo 

nicht gar weit von der Inſel Horn gegen Suͤd⸗ 

Ditenzufindeni) 0m 

Jacobus le Maire, der berühmte Hollaͤndi⸗ 

ſche See - Sahrer ı bat diefe Inſel 1516, im 

Mon May / am erſten unter allen Europäern 

bey feiner um die Welt⸗Kugel herum angeitell» 

tenSchifffarth entdecket / und weil feinefandg- 

Leute auf diefer Inſel eine recht überhänffte 


. Menge von Cocos» und Palm⸗Baͤumen ange 
troffen / fo haben fie ihe deswegen den Wahr 





wien Cocos auferlegt, obwohlfelbigefontoon W- 
weitem / ihrer Geſtalt nach veinenhohen Berg IE 


— der einem Zucker - Hut zimlich glei⸗ 
het. 
Die Einwohner dieſer Inſel ſollen / zu⸗ 
folge der Relationen der Hollaͤnder / ſtarcke und 
‚wohl geſtalte / daneben aber ſehr verwegene 
Leute und groſſe Raͤuber ſeyn ; Doch ſollen fie 


Uun 4 dabey 


ee ic: 


— — Er 


fenbeit/ Einwohnern wie auch dem Be⸗ 





— 


— 


— 








Ä BI) | 

dabey auch ungemein fertige und vortreffſiche 

Schwimmer abgeben / und ſonſt uͤbrigens gang 

nackend daher gehen / auſſer/ daß ſie bloß den⸗ 

jenigen Theil des Leibes berhüllet hahen / wei⸗ 

am ſelbſt die Schambafftigkeie bedecken 
& et. 


und folle felbiger eben ſowohi / als dieſe / gantz 
nackend daher gehen , daher man ihn aus 
nichts anders erkennen kan , als aus der Ehre 

erbiethung / welche ihm die Seinige an⸗ 
thun und erweiſen * 





Der 64. ditu. 
Von der Inſel der Verraͤther. 
— re ER Ä 

Von der Gelegenheit / dem Nahmen / der 
Entdeckung / der Beſchaffenheit und den 


Einwohnern der Verraͤthers⸗Inſel / auch 
verſchiedenen anderen Inſeln in ihrer Ge⸗ 





gend herum. — 
Inſel der Verraͤther / und von den 


Hollaͤndern Veraders⸗Ehland / von 
den Frantzoſen aber Isle des Traitres 


genannt / liegt auf dein Mari Pacifico, unter 
dem 18. Grad der Breite von dem Mquatore 
gegen Süden und unter dem 204. Grad 
der Langeı folcher geſtalt / daß fie alfo nicht 
gar weit von der InſelCocos gegen Suͤd⸗We⸗ 

ſten entfernerift, | 
Die Ehre der Entdeckung diefer Inſel 
gebühret dem berühmten Holländer Jacoble 


Maire, der felbige An. 1516, in Mona May 


‚gefunden / ihr aud) den Nahmen der Verraͤ⸗ 


thers Inſel um deßwegen beygelegt zweilderz 


ſelben Einwohner / unter dem Schein / als 
verlangten ſie mit den Hollaͤndern einiges Ge⸗ 
werbe und Handelfchafft zutreiben / dieſe in 


ihrem Schif verrätherifcher Weiſe uͤberfallen 


wollen / indem ſie mit einer Anzahl / von mehr | ! 


als taufend Manny einen Sturm auf ſie ges 
than und verfucht haben ; Doch da man das 


—— 2 —— ne ER —— — — 


rl 


Geſchuͤte welches das Schif geführetu aut 9 
— Uuunu fe 7 
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S1050) 
fie loß gebrannt / und Diefe Inſinaner die 
Hershaff.igkeit der Holländer zugleich erſe⸗ 
hen / baden fie ſich alfobatd über Half und 
Kopf wiederum zurück und in Sicherheit bes 
geben, und nichts weiter zu unternehmen lich 
geteauet. En 
| Nach dem Bericht der Holländer hat die⸗ 
fe Inſel uͤbrigens einen groſſen Uberfluß an 
Cocos und gewieſen Wuͤrtzeln / weiche des 
Landes Einwohner Ubes nennen / auch wer⸗ 
den dieſe von einem König beherrfcher, deſſen 
Gebiete aber ſich nicht weiter, alg biß an die 

Ufer dieſer Inſei / erſtrecken ſolle. | 
„Som gibt es in der Gegend, ſo wohl 
dieſer Inſel / als auch der. 2 Horn und 
Cocos / noch viele andere Inſein auf dem Ma- | 
ri Pacifico, die aber etwas Eleinery als gedach⸗ 
te Inſeln / auch bißher noch nicht fo befannt 
worden ſind / als felbige/ und beiffen die vor« 
nehmſte Babon : Die Infel Hondon , oder 
Desventurada, die Tinfel Gonder, die Inſel 

Waterland , die Inſel Grond, die Inſel 

Vliegen, die Inſel Sop de Hope-Horn, oder 

Gode Hope , Die Inſel des Tiburions, die 

Honds/Inſel / die Jaſel des Palmes, oder 

de Cocos, die Inſels. Pierre, Pring Wil- 

helms Syland / die Inſel Roterdam, die Zn 
fel Amfterdam,, die Inſel Middelburg) die 

Inſel der guten Hoff ungec. Alfe diefe In⸗ 

ſein Tiegen zwifchen dem /E.quatore und dem 

Tropico Capricorni und diejenige davon / ſo 

America am naͤchſten liege, dergleichen. die 

DundsFnfeliitz an die 25. Meilen a 
v 
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Hon diefem Welt⸗Theil enifernet / gleichwie 
man au Hon derjeninen / fo ammeiteltenbdon _ 
diefem Erd, Theilentferner fo die Inf Horn 
iſt / big nach Gilolo, fo eine unter den Molu- 
ckifehen Inſeln / in Aſien / iſt / an die 7. biß 
800. Meilen rechnet; Und iſt vorhin beruͤhr⸗ 
ter Jacobus le Maire derjenige geweſen / wel⸗ 
cher mit feinem Schif Concorde, oder die 
Eintracht genannt / die meifte von diefen In⸗ 
felnz An. 1616. in den Monaten April und 
May entdecket / auch felbigen den Rahmen 
gegeben/als er damahls das nach ihm benahm⸗ 
fie Fretum le Maire gleichmäßig entdecket / 
und darauf den Südlichen Theilder 
Welt Kugel umſchiffet. 


zuge rt re N en n 
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Bon der Meer-Enge Magellanes, 


9 I ' 


Bon der Belenenbeitund der Beſchaffenheit 


der Magellaniſchen Straße Lund von 
wer felbigeentdecke worden, 


a] 


I Magellanifche Meer» Enger Bat, 


" Fretum Magellanicum » und von den 
Spaniern Eftrecho de liannes, 

wie von den Frantzoſen Detroit de Magellan 
genannt / iſt ein geoffer Canal des Meers 


zwiſchen der äußerffen Südlichen Spikevon 


America/ oder der fogenannten Terra Magel- 
lanica nd der TerradelF uego, deren Entde- 


ckung Don Ferdinando Magellanes, einem Por 


tugielen/ den wir inggemein Magellan nennen / 


um das Jahr 1550, im Nahmendeg Königes 


non Spanien und zugleich damahligen Romis 


ſchen KRayferg Caroli V. glorwuͤrdigſten An⸗ 
gedentkeng / bey ſoigende Gelegenheit ge⸗ 
ſchehen. Es hatte nehmlich gedachter Schif⸗ 
Capitain F erdinandus Magellanes , nachdem 
er im Fahr 1519, einigeg Miß bergnuͤgen / 
wegen der ihm berweigertenCharge glg Obri⸗ 
ſter Capitain oder Admiral, über die Africa⸗ 
niſche Galeeren / wieder feinen natürlichen 
Herrn / den König Emanuel I. Hop Ports 
gall / gefaſſet / Eurg darauf dieſes Pringen 
Dienite verlaſſen / und ſich hingegen nach 
Spanien zu dem Damahligen alorwürdigften 
Kayſer Carolo V. begeben von welchem ery 
wegen 
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Bla. * 
wegen feiner groſſen Geſchickuchkeit und Erz 
fahrenheit in See⸗Sachen das voͤllige Com⸗ 
mando über fuͤnff groſſe Schiffe / welche eben 
damahls zu neuen Entdeckungen in dem Mit- 
tägigen America gewidniet worden erlans 
get. Mit diefen fünf Schiffen begabe fie) 
demnach Magellanes am Io, Auguſti des ber 
ſagten Jahrs zu Cadix unter Seegel / und 
ſtache von dar mit einem guten Wind in die 
See / des Vorhabens / nicht allein feiner ob⸗ 
habenden Comiſſion ein Genuͤgen zuthun / ſon⸗ 
dern auch / wo moͤglich / ſich an ſeinen Lands⸗ 
Leuten den Portugieſen / wegen ihrer gegen 
ihn bezeugten Verachtung / nachdruckuch zu 





raͤchen. Im folgenden Sahrdarauf/amıo, _ 


Hornung / langte er demnach mit diefem Vor⸗ 
faß bey dem Ausflug des Strohms Plata in 
das auch alfo genannte Mer de la Plata an / Kon 
dannen / als er ſeinen Weg weiter / gegen Mit⸗ 
tag / längs den Kuͤſten / fortgefeßers iſt er 
ſehr vielen Gefaͤhrlichkeiten welche ſich da⸗ 


ſelbſt wegen der Sandbaͤncke und der Uns 


tieffen des Meers / fonft zuereignen pflegen; 
gantz gluͤcklich entrunnen / und big unter den 
‚45. Grad der Breite, gegen Mittag’ gekom⸗ 
men, Allhier gefchahe es ſodann / daßerder 
Belt die fo ſehr berühmte Meeres Enge/ 


welche das Nord⸗Meer mit der Suͤd See vers 


einiget / Fund machen Eontes und weiler fol 


her geftalt-der erſte unter den Europgern s 


der dieſe Entderfung gethan / fo beſchenckte 
ee auch ſelbige mit feinem eigenen Rahmen 
und theilte ſolchen gleicher Weiße auch dem 


nachſt 








— — — 





= 
Wi zu 

a — 
— — 


= un 






























— A RN 
naͤchſt gelegenem Meermit z wie nicht weni» 
ger den Landſchafften / welche einen Theil 
des Mirtägigen Americz ausmachen / und son 





Denen wir zu feiner Zeit ein mehrers geden⸗ 
fen wollen. Er nahme aber biy diefer von 


ihm befchehenen Entdeckung auch weiter ab⸗ 
ſonderlich in Acht / daß der Eingang diefer 
Meeres» Enge ſehr leicht und ohne Gefahr 
waͤre / ingleichem daß ihre Laͤnge ohngefehr 
in 133. unſerer Meilen bejtündey nicht ments 
ger daß / wo jie am aller engften, fie gleich» 
wohl eine Meile breit feyn koͤnte / wie auch 



















daß ihre Dieffe an gewieſen Drten nicht zuer 


gruͤnden / Und daß hingegen an andern Or⸗ 
ten das Waſſer nicht 7. bißg, Klaffter hoch 


über dem Grund ſtuͤnde fernerdaßdie Nigel 


len des Nord⸗Meers biß auf 30, Meil nohn⸗ 
gefehr gegen dem Ausßuß der Enge ſich er⸗ 
ſtreckten allıvo man ſchon zwiſchen den Gele 
fen / und ſehr Dielen hohen Bergen’ deren 
Gipffel gang mit Schnee bedeck find) dag 
Gewoaͤßer des Suͤd Meeres antreffen koͤnte / 
und endlich daß auch gedachte Felſen den Aus⸗ 
gang dieſer Meeres⸗Enge / oder ihren Eis 
lauf von der Seiten des Sud» Meeres her / 
deſto gefaͤhrlicher machten und nachdem er 
dieſes alles mit groͤſtein Fleiß und Muͤhe un⸗ 
terſucht und ausgefundfchaffter / auch) nach» 
mahls ingleichem die Moluckiſchen Anfein ent⸗ 
decket / begabe er ſich zwar auf die RNuck Mei 
je nach Hauſe / um in Spanien von feinen 
Verrichtungnn Bericht abzuſtatten / hatte 
aber daruͤber das Ungluͤck / daß Hiele der kin 
igen 
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Miete — 
| ihm abfielen/ und theils derfeiben 
ı in Gefahr zubringen trachteten; Und ob 
| er glei durch Hinrichtung derjenigen / wels 
| he er auf dergleichen böfen Vornehmen ers 
| dappet7 ſich moch bey Zeiten falviret fo 
tiefle ihm doch Bald ein anders Ungluͤck auf / 
| welches ihn vollends zu Boden legte: Dann 
nachdem er dem König in der Inſel Mara wi⸗ 
‚der feine Feinde Hütffe geleiſtet / und dieſen 
1 Krieg bereits gluͤcklich hatte endigen Helfen , 
wurde er non demfelben heimtückifcher Weiſe 
um dag Beben gebracht und Fonte alfoderjes 
nigen Belohnungnicht genieffen / deren er ſich 
durch Entdeckung der Magellanifchen 
EStraſſe wohl wuͤrdig ger | 
——— macht hatte. 
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ll Der 66, Lituh 
i i i IM e 2* N N. Bu — 
Be Bon Pen: Britannien > 
le Von der Entdeckung dieſes Landes er 


ae £at. NovaBritannia, {ff 














erit An. 1700, durch Wilhelm Dam: 
pier, einen Englischen Schiff⸗Capit ain / 
erfunden / und feinem Naterfande zu Ehren 


weiler dies gense Land umſeeglet / et e 
I cket / daß felbiges nirgends mir dem fei 
N. Randesufamnen hänge, ſondern hielmehr 
| eine Infel ſeye / weiche Feinen go 
ringen Umfang hat, 


. 
Man 


alſo genennet worden’ der zugleich auch / 


= 


| 


Win 
* 
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r 67. Titul. 


Von den Auſtraliſchen oder Sud⸗ 


a Laͤndern abſonderlich 
* X 8. I; ö h SL 
Von verſchiedenen Entdeckungen der Guds 


* 


Laͤnder abſonderlich durch allerhand Ne 
tionen / und was man in felbigen befona A 


ders angetroffen zu haben meldet. \ 

OR, Ann man die Land» Chatten und Erd⸗ 

8 Kuglen einiger ſowohl alter / als neuer 
Geographorum, oder Erd» Befchreis 


bere / anfiebet und betrachtet, fo wird mn 


wahrnehmen’ daß felbige auf ſolchen gegen 
dem Mittags — unſeres feſten Landes) 
oder der ſogenannten alten Welt, vornehmlich 


aber Suͤd⸗ waͤrts von Africa hin / einige 3 


ge / oder Linien angedeutet und entworffe 


haben / um die Kuͤſten etlicher Landſchafften 
Bakdurcbzubengerden, welche man insgemein 
Terras auſ 

te Sud⸗Laͤnder neunet. 


Man nennetaber dieſe unbekannte Gud ⸗ 


Laͤnder deswegen alſo / weil gar wenige von 


unfeen Eusopälfchen Seefahrernnoch vig auf 'B 


den heutigen Tag das Gluck gehabt / auf ih⸗ 
ten Reiſen big dahin zu gelangen’ und daher 


die äufjerite Örängen diefer Länder ebenfouns - 
gewiß find / als ung der innerfle Theil von demn 


feiten Land derſelben bißher verborgen geblies 
Vol Sb ar be 
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alss incognitas, oder die unbekanns 
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ben; Doch ob es ſchon mit dieſen Kanderneis 
ne ſolche Beſchaffenheit hats fo find jelbige 
gleichwohl in der Weit / und theils derfelben 


bon etlichen Seefahrern zu unterfchiedlichen 


Zeiten gefunden worden. 

Der erſte / von welchen man insgemein 
glaubet / daß er einen Theil dieſer Suͤdlaͤnder 
entdecket / iſt der Frantzoͤſiſche See - Eapitain 










Gonneville geweſen / welcher im Jahr 1503, 


«us der Stadt Honfleur, in der Normandie, 
abgefeegelt/des Vorhabens; nach Oſt⸗Indien 
zu geben’ auf folcher feiner Reife aber nach« 
mahls / dutch die ſtarcke Sturm⸗Winde / nach 
Oſten verſchlagen / und / wie man ſehr wahr⸗ 


ſcheinlich davor haͤlt an den Orientaliſchen 
Theil diefer Länder geworffen und getrieben 
worden. Diefer Schiffs-Eapitain/nachdem 


er fich eine geraume Zeit in diefen Landſchaff⸗ 
ten aufgehalten / und fehr fleißige und genaue 
Anmerckungen über die Beichaffenheit des 


Erdreichs und die Sitten und Gebräuche dee 


Einwohner des Landes / gemacht / bat ſich 
darauf entſchloſſen / wieder nach der Norman- 
die zurück zu kehren und / um feinen neuen 


Entdeckungen deſto mehr Glauben bey denjes 


nigen / welchen er felbige offenbahren würde, 
zu geben’ einen von den Königlichen Printzen 
Des Landes / allwo er ausgeftiegen/ undnad)s 
mahls beſagter maffen eine Zeitlang fich aufge 


beiten hatte, mit fich dahin zu führen wel- 


ches zwar auch glücklich von ihm in das Werck 
gefeger worden ; Doch da er nun u 
einer: 
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k⸗Reiſe im Angelicht der Inſe Jer- 
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pitains und aller derjenigen / fo ben 
ihm waren / daß er einem Engliſchen See⸗Raͤu⸗ 
ber in die Hände fiele / und ſelbigem zur Beute 
wurde / deswegen auch ſowohl er / als die Sei⸗ 
nige / ihre Klagen hierüber bey dem Admira- 

litets- Gericht von der Normandie nachmahls 
eingegeben / und felbige mit einemfchrifftfichen 
Relation ihrer. abgelegten Reife / untır dem 19, 
Juli 1505. datiret / begleitet haben. Dieſe 


elation nun meldet / unter vielen andein | 
ticularitæten / daß die Landſchafft / welche Gon⸗ 


neville und die Seinige entdecket / und welche 
fie Sid», — ſehr fruchtbahr ſehe / 
und dag allda viele Wurtzeln gefunden wuͤr⸗ 
den / welche gar fchöne Farben vor fich geben / 
fo noch in Europa gang unbekannt wären; ine 
gleichem daß fich dafelbjt viel Vieh ı Voͤgel/ 
Fiſche und andere befondere Sachen aufhiels 
ten / und anzutreffen wären; wie auch / daß 


das Land mittelmäiger Weiſe bewohnt wͤr· 


‚de; Nicht weniger / daß Die Voͤlcker darinn 
ihre Wohnungen zu 40. biß 80. Husten abge⸗ 


theilet / und von einander abgeſondert haͤtten; 


und über dieſes auch / daß die Einwohner dies 
ſes Landes gar gelehrfame Leute und von Ges 


funder Natur waͤren / die zwar die Hubemohly Pe 


aber die Arbeit hingegen gar wenig liebten. 
Bon eben diefen Einwohnern meldet folche Re- 


ation auch weiter / Baßzumahldieiungefeute N, 


MIS 


einer m | 
fey ‚ nahe bey den Normandifchen Kuͤſten / an⸗ 
ri geichahe eszu groͤſtem Unglͤckt 
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unger feibigen gang nackend daher giengen / 
andere aber Maͤntel von ſehr feinen Binſen / 
und Schiff, Derfen / auch unterweilen von 
Feder» Buͤſchen / trügen und daß etliche dies 
felbe gleich als ein Schurß » Tuch anheffteten / 
und ſich damit unter den Huͤfften umguͤrteten / 
die Manns, Perfohnen ingleichem folche biß 
auf die Knie⸗Scheiben hinunter hängen ſieſſen / 
da hingegen der Weiber ihre felbigen nur big 
mitten über die Schenckel giengen Die Waf⸗ 
fen dieſer Leute ſollen uͤbrigens in Bogen und 
Dfeilen beftehen / auch eine jede Endgenoffen, 
ſchafft / oder ein jedes befonderes Boldt indie, 
fem Lands einen befondern König über ſich has 


ben / welchen fie fehr groffe Ehre erzeigeny / 


und felbige gank ungemein venerigen, 
Nach diefem find auch weiter an dieſes 
unbekannte Süd» Land um den Anfang des 
nächft verwichenen Seculi gerathen/ der Spas 
nifche Befehlshaber Ferdinandus de Quir und 


der See⸗ Obriſte Ludvvig Paes bon Sorres, die 


zugleich dieſe Gegenden etwas naͤhers entde⸗ 
cket / indem fie ſich allda an das Land begeben / 
and etliche Voͤlcker dafeibit angetroffen haben. 
Dieſe ſollen / zu folge ihrem dißfalls aufge⸗ 
ſetzten Bericht / theils ſchwarß⸗ braun / weu⸗ 
voͤthlicht / und theils weiß von Farbe ſeyn / 
aud) theils ein langes / theils ein kurbes/ 
bald ſchwartzes / bald rothes / bald kraußes / 
bald ſchlechtes Haar tragen, Ihre Kriege 
ſollen fie desgleichen theil unter ſich ſelbſt / 
und theils gegen fremde Voͤlcker führen, und 


biebey Pfeile Wurf» Spießes Streits Sol 
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n und Brugel / als Waffen gebrauchen, 
Ihre Haͤuſſer jollen ferner aus Holß gebauet 
d mit Blättern von Palmen- Bäumen bedes 
esfenn. The Haußrath darinn aber aus 


Stühlen / Fiſch⸗Netzen / Pfeulen / Trommeln 
und gefaͤrbten * rom Aus Pers 


en’ von Erden gebaͤcken in Webers 


lenmutter follen fie nicht weniger ihre Saͤ⸗ 


gen ı Meifelı Hau Meier  Halß - Zierarheny 
und dergleichen zu bereiten und danebitfehe 


artigbearbeitete Gärten haben ; gleichwiefie 
Hingegen ihre Begraͤbnuͤßen neben den Goͤtzen⸗ 






Haußern angelegt haben / und fehr fertigm 4 NE 
Kleinen Nachen zu fohrenwißenfollen ; Und N: 


ihr Brod / welcdeszimlich viel Yahrunggiebtr 1 
und einen guten Geſchmack hat / folten fie ende N 


lich aus langen und dicken Wur hein / die zu⸗ 
vor entweder gebraten / oder gefotten werden / 
zu bereiten und ſich dabey gar wohl befinden, 


Bon der Belchaffenheit des Erdteichs haben | r 


die gemelöte Entdecker diefes Landes auch 
weiter berichtet / daß felbigesnicht nur allein 


ſehr gutifondern auch alechandRüchen- Kraus 


‚ser / ſehr hohe Kürbiße und Bledos, fechferlen 

Platanas ‚überaus Hiele Mandeln / Nuͤße / Po⸗ 
merangen / Citronen / zimlich dicke Zucker⸗ 
Roͤhre / Palm⸗Baͤume x welche guten Wein 


— 


geben / eine Art Obſt fo faftwieunfere Duita 1 | 


gen ausſiehet und fchmecket x und. fonderlich. 
viele Cocos» Bäume hervor bringen undpon 
Diefen die Einwohner den geöften Nutzen has 
benfollen / indem ihnen das Marc der Cocos. 
Nuͤß eine angenehme Speiße und einen anmu⸗ 

EN Xxx3 thigen 


a 2 90 SS — — — ne. — — * 
— s \ er 3 
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thigen Tranck geben) Ihre Schaalen und aus» 


wendige Rinde ihnen zu Stafchen und Drinck⸗ 


Geſchirren / die innwendige Rinde aber j an 


ſtatt unferes Wercks/ zu Stricken / Seilern / 


und andern dergleichen Schiff Zeug dienen / 


und aus den Blättern desgleichen von ihnen 
Geegel ı Matten ı oder Decken / und Dach» 
Ziegel / wie aus dem Holtz des Stammes ſelbſt 
Ruder / Streit-Kolben/ Pignen/ Balken zu 
Haͤußern und andere dergleichen Dinge noch 
mehr gemacht werden follen, Das Erdreich 
folle auch weiter viele Mufcar Rüge, Martiys 


Aniß / Pfeffer / / Ingwer/ Zimmers Minden, / 


Gold / Suber / Seide Honig / Wachs / Der⸗ 
pentin/ Eben⸗Holtz / Marınorund Dhon / oder 
Leimen / geben / und das Land nicht weniger 
überall voll von Schweinen / Ziegen und don 
andern zahmen Thieren lauffen ; gleichwie 


auch ferner überalleine groffeMengevon eb» 


huͤnern / Tauben Endten und dergleichen Ge⸗ 
flügel zu finden ſehn / dag offer der See 
und der Fluͤße aber ingleichem auch einen Uber⸗ 
fluß von Elfften / Lachſen / Nochen See Hauen 


alen / Sardinen / Garnahlen und untet ſchied⸗ 


lichen andern uns unbekannten Fiſchen / wel⸗ 
che einen guten Geſchmack haben) verſchaffen 
ſolle. Eine gute Rheede haben die befagte 
Erfinder dieſes Bandes, zu folge ihres Bes 


richts / welcher fie den Nahmen der Philipps- E 


— — 


A > 


Bucht / dem damahligen König in Spanten a 


Philippo IT. zu Ehren / beygelegt 7 gleichmäfz 
fig allda angetroffen, und befunden, daß fels 
bige einen guten Ancker Grund aug ſchwar⸗ 


ben © 








nn $ (1063) 9 —— 
tzen Sand und eine gute Gelegenheit / allda 
mit Schiffen anzulaͤnden / hat / auch ſolle ſelbj⸗ 
ge ſich auf 20. Meilen erſtrecken / und in ihren 
Buſen zwey groſſe Fluͤße empfangen / rund um 





ſelhbige herum aber ſollen ſehr Iuflige Gebuͤſhe 


liegen? worinn die Nachtigallen / Wachtein 
Dieitel - Sincken / Perkiaten und Papogeyen 
ſich fort und fort hören laſſen auch follen all 
hie die Blumen und Blüthen von den Baͤumen / 
onderlich von den Pomerangen ⸗ Baͤumen und 
einen Kraut / Alvabaka genannt / einen über 
aus anmu higen und Hertz⸗ ſtaͤrckenden Geruch 





don ſich geben / ja auch uͤberhaupt die Lufftalle 4 


bier fo gefund. feyn / daß Die Einpohner ger 


meiniglich zu einembohen und anderer Orten | 


heut zu Tag gang ohngewoͤhnlichen Alter ge» 
langen, | | | . 


„Gleihwie die Hollaͤnder / von dem Anfang 


lhrer Republic inallen DingenfodieSchifie N 


farth betreffen / jederzeit ſehr curieux gewe⸗ 
ſen / und keine Gelegenheit unterlaſſen haben; 
neue Laͤnder zu entdecken / alſo haben ſie nach 
den Frantzoſen und Spaniern fich gleihmäß 
fig nach den beruffenen Sud⸗ Rändern unge MW 
ſehen / um fich derfelbenzu erkundigen / un was 
etwa allda zu thun ſeyn möchte auszufor ⸗ 
ſchen. Fu ſolchem Abfehen haben fie unter 
andern Un. 1542. einen See» Eapitain/ Wahr 


mneng A ne: Tasmann, mit einigen Schiffendas |] 
bin abgefertiger/ um dieſes Sud» Land zu ent, Br 
nichts fruchtbarliches dißfalts ausrichten kon⸗ | 
nen / und iſt daher eben jo Elug wieder zuruck 
A Kr 4 nach 











(10643 % | 
nad) Hauß gekommen als er von dar abge⸗ 
feeglet ware. Gegentheus ift fchon vorher 
ein anderer Holländer / Rahmens Hankius, 
als er nach der See⸗Straſſe ‚ellanes, zu 
feeglen wollen und feinem Vermuthen 
nach noch go. Meilen biß zudem feften Ameri⸗ 

caniſchen Land gehabt, ohngefehr unter den 
49, Gradnach der Sud⸗Seiten von dem Mqua⸗ 
tore verfallen / und mit einem Welt, Wind 

. bor das unbekannte Scd-Land gekommen / ee 
hat aber deſſen / unwffend aus mag Urſachen / 
ſich nicht eigentlich erfundiger / und nur ſo viel 
Wwahrgenohmen daß dag Sand zimlich niedrige 

und daß felbiges von Menfchen bewohnt wer⸗ 
Den muͤſſe / weil erdes Rachts viele Feuer auf 
Dem Land angezündet gefehen / worauß er die⸗ 
ſes letztere geſchloſſen. 
Endlich bat auch An. 1686. im Monat 
Septembris , ein Engelfändifcher See + Eapi 
tainı Nahmens David, unter dem 27. Grad 
Bon der Mittags » Linies gegen Süden, und 
ohngefehr 500. Meilen Hon den Kuͤſten von 

Chili, ſo ein Theildondem mittägigen Ameri- 

ca, atıf dem Mari Paufico,, oder flilfen Meer / 

eine kleine ſandigte Inſel / und unfern von l⸗ 

biger / gegen Niedergang / ein groffeg / fehe 

weit ſich ausbreitendes / und von Yorden nach, 

Weſten ſich erfireckendes Land gefunden, wel« 

ches er vor einen Theildes unbekannten Sud 

Landes gehalten; Doch wird nicht gemelderz 

wie er dieſes Land befchaffen befunden /und 

was er allda angetroffen / daher auch wir kei⸗ 

ne weitere Nachricht dabon geben a 
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nd hiemit haben wir alfo auch mit eine 

+ Die fo genannte Sud + Länder / wie oben 

teichfalls fo genannte Nord » Länder / bes 

ſichtiget / und iſt demnach nichts mehr.übeigy 
als dag wir / weil der dieſem VIIT. Theifunfes 

res Politifchen Pafigiersgewidimetefaum Des 

reits mit lefeng- würdigen Materien au- 


 gefüller iſt / hiemit ſchreiten zu 
* deſſen 11 
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am 
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